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Vorrede. 


Wer Ulrich Hutten's Leben ſchreibt, der koͤnnte ſich 
die Vorrede eigentlich erſparen. Denn daß Hutten 
eine tüchtige Lebensbeſchreibung verdiene, wird Nie- 
mand läugnen, und daß eine der vorhandenen genüge, 
Niemand behaupten wollen. 

Das Befte, was wir an befondern Schriften 
über den Ritter haben, ift fchon weit über hundert 
Jahre alt. Es ift des gelehrten Hildburghäufer Pro- 
feſſors Jakob Burdhard Iateinifhe Abhandlung über 
Ulrich Hutten’s Schiefale und Berdienfte, die in drei 
Theilen von 1717—1723 erfchienen iſt. Sie ift das 
Beite, fofern fie das Gründlichfte und für ihre Zeit Boll- 
ftändigfte ift, auf das in Betreff der biographiichen 
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elegiſchen Klagen wider die beiden Loͤtze, gab im J. 
1816 Mohnike in Greifswald mit Ueberſetzung und 
Anmerkungen heraus, und fügte eine Jugendgeſchichte 
Hutten's bei, welche, wenn auch einzelne Mißgriffe 
nicht fehlen, doch im Ganzen durch ihre Gruͤndlichkeit 
der ältern Burckhard'ſchen Arbeit ergänzend an die 
Seite trat. 

Die Belebung deutſchen Vaterlandsgefühls in 
Folge der Freiheitskriege begünſtigte endlich auch das 
Vorhaben einer Sammlung von Hutten's Schriften, 
mit welchem zuletzt Meiners ebenſo, wie früher Wa— 
genſeil, geſcheitert war. | 

Als Vorarbeit zu einer ſolchen hatte fehon 1798 
Panzer in der Schrift: Ulrich von Hutten in litera- 
rifher Hinfiht, ein Verzeichniß aller einzelnen Drud- 
ſchriften defielben nach ihrer Entitehungszeit und ihren 
verfchiedenen Ausgaben geliefert, und feine Genanig- 
feit, der freilich die entfprechende Urtheilskraft nicht 
zur Seite jtand, mochte Jeder fih zum Mufter neh— 
men, der ſich der Aufgabe unterzog, Hutten’3 Schrif- 
ten gefammelt herauszugeben. | 

Statt defien drängte fih dazu, in der unklaren 





Borrede. IX 


Aufregung der Zeit, ein Menfch heran, der ohne als 
len Beruf zu dem Werke war. Nur dem Vereine 
gründlichſter Gelehrfamkeit mit gewiflenhafteftem Fleiße 
war die Aufgabe lösbar: bei Ernft Münd, boten fich, 
er mochte machen, was er wollte, Unmiffenheit und - 
Sahrläffigkeit die Hände. So fanden fih durch feine 
von 1821—25 in fünf Bänden erfehienene Samm- ' 
lung von Hutten’s Werken (1827 brachte ein fechster 
Band die Briefe der Dunkelmänner und andere ähn- 
liche Schriften nad) alle billigen Erwartungen ge- 
täufht. Im Zerte die Fehler der alten Ausgaben 
durch die wetteifernde Liederlichkeit won Abfchreiber, 
Herauögeber und Corrector ind Unglaubliche vermehrt; 
Einleitungen und Anmerkungen gefudelt und ohne 
alle VBerläffigkeit; wie ftatt der verfprochenen Beſſe⸗ 
rung der folgende Band immer wieder ebenfo fchlecht 
ausfiel als der vorangegangene, hat der Mann zuletzt 
die Stime, zu feiner Entſchuldigung zu verfihern, 
was ihn verhindert habe, als Herausgeber pünktlicher 
zu fein, fei eben feine Begeifterung für den Gegen 
ftand geweſen! 

Doch wäre das Schlechte immerhin für fidh 
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ſchlecht, wenn es nur nicht das Aufkommen des Gu—⸗ 
ten hinderte! Stuͤnde nicht die Müͤnch'ſche in allen 
Bibliotheken, wir hätten längſt eine beſſere Ausgabe 
von Hutten's Werfen. Doc fie wird uns nicht mehr 
lange fehlen, und dießmal liegt die Arbeit in den 
rechten Händen. 

Die bequemere Weberfiht, in welcher au die 
fchlechtefte Gefammtausgabe die Werke eines Schrift- 
iteller3 vor Augen legt, hatte die zu erwartende Wir- 
fung, neue Bearbeitungen von Hutten’3 Leben zu er- 
zeugen, gleichwohl nicht. Was der alte Wagenfeil 
im 3. 1823 berausgab, war nur die Umarbeitung 
einer ſchon 1800 im Pantheon der Deutfchen erfchie- 
nenen Skizze, bereichert durch Dasjenige, was unters 
defien, inöbefondere durch Mohnike, an das Licht ge 
treten war. Das Büchlein von A. Bürd aber (1846) 
ift eingeftändlih eine Compilation, aus dem Beften 
oder auch Scheinbarften, was Andere über Hutten 
gefagt, mufivifch zufammengefügt. 

Dagegen haben die neueren Forſchungen über 
die Gejchichte der Reformation und der deutſchen Li- 
teratur auch in Hutten's Stellung, Plane und Wirk- 
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famfeit einen tiefem Einblif gewährt. Was Gervi- 
nus, was Ranke, in ihren bekannten Werken über ihn 
geben, weist der richtigen Schäßung des Ritters den 
Weg. Auf der andern Seite find während der lebten 
Jahre noch mande Briefe von Hutten an den Tag 
gekommen, welche über verfchiedenes Einzelne feiner 
Xebensumftände neue Aufichlüffe geben. 

Bon den beiden Aufgaben, die fi hienach 
ftellen: einer neuen Biographie Hutten's umd einer 
neuen Ausgabe feiner Werke, follte nun allerdings 
eigentlid, die Löfung der legteren vorangehen, um für 
die der erfteren die fichere Grundlage abzugeben. 
Wie oft hat der Berfaffer des nachfolgenden Buches 
während feiner Arbeit gewuͤnſcht, dap ihm doc die 
Ausgabe von’ Hutten’d Werken, mit welcher Eduard 
Boͤcking in Bonn feit Jahren befchäftigt ift, fchon vor- 
liegen möchte! Aber eine folhe Ausgabe, mit der 
Gründlichkeit behandelt, welche die Sache fordert, und 
wie wir fie an dem genannten Gelehrten Tennen, ift 
natürlich von langer Hand. Bon längerer, ald eine 
Lebensbefchreibung fein darf, wenn fie nicht unter der 
Arbeit erkalten fol, — und als fie glüdlichermeife zu 
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fein braucht, wenn der Bearbeiter der neuen Aus— 
gabe jetnem biographifhen Collegen fo großmüthig 
unter die Arme greift, wie dieß mir von Böding 
widerfahren ifl. Seinen ganzen reichen Huttens— 
apparat, beitehend (neben manchem bisher ungedrudten 
oder verfchollenen Stüde) in Exemplaren oder Facſi— 
mile’3 fammtlicher erften und einer beinahe füdenlofen 
Reihe der fpäteren Ausgaben von Hutten's Schriften, 
einer Sammlung der Werke derjenigen feiner Zeit— 
genofjen, die in irgend einem Bezuge zu ihm ftanden, 
wie aller erheblichen Schriften oder Auffäße über Hut- 
ten, — dieß, und was nicht weniger ift, den Schatz 
feines . Wiffens, die Ergebniffe feiner Forſchungen 
über Hutten und feine Zeit, hat mir Böding mit 
einer Neidlofigfeit, einer Liberalität zur Verfügung 
geftellt, für welche ich meinen Danf felbft als unge- 
nügend empfinde; weßwegen ich meine Xefer bitte, 
denfelben, wo fie irgend mit mir zufrieden fein wer- 
den, durch den ihrigen ergänzen zu wollen. 
Uebrigens wünfche ich diefem Buche durchaus 
nicht blos zufriedene und günftige, fondern aud) recht 
viele unzufriedene Lefer. Was wäre das auch für 
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ein Buch über Ulrich Hutten, mit dem alle Welt zu= 
frieden wäre? Möchte Doch meine Schrift alle Die- 
jenigen herzlich ärgern, die ihr Held, wenn er heute 
lebte, ärgern würde. Möchten fie den Spiegel zer- 
trümmern wollen, aus dem ihr Geficht ihnen fo 
ungefchmeichelt entgegenblidt.e. Das eben ift ja das 
Schöne an Hutten, daß er Dinge und Perfonen, vor: 
ab die fchlechten, durchaus beim rechten Namen 
nannte. Eines ſolchen Mannes Bild kommt in diefer 
Zeit der Concordate (um von ihren übeln Zeichen | 
nur Eines zu nennen) wie gerufen. Des päpftlichen 
Nom Feind war Hutten bis zum legten Athemzuge; 
er wußte und wird e8 und jagen, warım er ed war. 
Freilich, wie er feinen Zeitgenoſſen den Türken in 
Kom zeigte, fo würde er heute Nom in mehr als 
Einem proteftantifchen Sonfiftorium finden. 

Doch tritt er in diefem erften Buche noch nicht 
fogleich im Kampfe gegen Rom vor und. Wir wer⸗ 
den ihn erſt ſeine Schule machen, in Gefechten gegen 
kleinere Feinde zu dem großen Werke ſeines Lebens 
ſich vorbereiten ſehen. Das zweite Buch erſt wird 


und vor die Mauern der römiſchen Troja führen, 
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die er unter den Borderiten beftürmt, um zuletzt als ein 
umgefehrter Bhiloftet auf der Inſel am Schlangen⸗ 
biſſe hinzuſterben. Aber ſeine Pfeile ſind unſterblich 
und wo immer in deutſchen Landen gegen Verfinſte⸗ 
rung und Geiftesdrud, gegen Pfaffen- und Despoten- 
thum eine Schlacht gewonnen wird, da iſt Hutten’s 
Geſchoß dabei gewefen. 
Heidelberg, im Juni 1857. 


Der Verfaffer. 
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Hutten’s Abkunft und Klofterleben. 
1488 — 1504 (5°). | 


Da, wo Franken» und Heflenland zufammenftoßen ?), zwifchen 
dem Vogelsberg, dem Speflart und der Rhön, an den Ufern 
der Kinzig und der Sala, haufte von alten Zeiten her 
das ritterliche Gefchlecht der Hutten. Nach der Familien- 
überlieferung bi8 in das 10. Jahrhundert hinaufreichend 2), 
erfcheint ed in Urfunden feit der zweiten Hälfte des 13. 9), 


1) Ulr. Hutteni Epigramma de se. Ad Caes. Max. Epigramma- 
tum Liber, in Ulrichi de Hutten eq. Germ. Opp. poetica, 1538, 
A 3b; Opp. ed. Münch, I, 169: 

Francia cui patria est, gelidam porrecta sub Arcton, 
Hercyniumque nemus, qua vitifer exit in amnem 
Mogus Rhene tuum, qua Fagina sylva feroces 
Francorum populos vicino dirimit Hesso. 

2) Ulrichi de Hutten eq. Germ. in Ulrichum Wirtenbergen. 
Orat. II, in der Stedelberger Sammlung ber Hutten’fchen Schriften, L ıP; 
- Opp. ed. Münch, H, 115: (Francorum natio) cujus non minima pars, 
Huttenorum familia, annis retro sexcentis sua decora, sua de vestra 
Jaude merita commemorare habet. 

3) Pal. außer den genenlogilchen Werfen von Humbracht (Die höchfte 
Zierde Deutfchlande, vorgeftellt in der reichsfreien rheinifchen Ritter⸗ 
ſchaft. Stammtafeln und Wappen, Franffurt 1707) u. 4. insbeſon⸗ 
dere G. Landau, Die heffifchen Ritterburgen und ihre Beſitzer (Kaſſel 1836), 
II, 226 fg.: Geichichte des reichsritterlichen Gefchlechts der von Hutten. 
Aud in der Allgemeinen Encyflopädie von Erich und Gruber den Art. 
Hutten (Genealogie). " 


ı* 
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und zwar glei von Anfang fo zahlreich, daß allerdings 
ein fhon längerer Beftand des Gefchlechtes wahrfcheinlich 
wird. 

Die Fränkiſche Nitterfchaft, zu welcher die Hutten fich 
rechneten, war als eine der Fräftigften und Fampftüchtigften, 
aber auch ftolzeften Genoflenfchaften in deutfchen Landen an⸗ 
erfannt. 1) Seit dem Sturze des Hohenftaufifchen Haufes 
ohne Herzog, wenn auch der Bifchof von Würzburg diefen Titel 
führte, unter alferlet Kleine geiftliche und weltliche Herren ge- 
theilt, bot das Frankenland dem Treiben einer unabhängigen 
Ritterfchaft den geeignetften Spielraum dar. Bon benadj- 
barten Prälaten und Grafen ließ man ſich Aemter und Lehen 
auftragen, machte in Fehdezügen Beute, von deren Ertrage 
man Burgen baute, Güter und Gefälle Faufte, oder Pfand- 
fhaften erwarb, bisweilen auch Klöſter begabte, oder Seel⸗ 
meflen und Jahrstage für Berftorbene ftiftete. Dabei wech- 
felte man nad) Belieben den Dienftz oft thaten ſich auch) 
gegen einen der größern Herren Die Ritter unter fich in 
friegerifche Verbindungen zufammen. “Diefen freien Dienft- 
verhältnifien zu den benachbarten Landesherren gegenüber er- 
fannte man nur den Kaifer als wirklichen Oberherrn an; 
aber‘ Jedermann weiß, wie wenig das in den Zeiten des 
finfenden Mittelalters zu bedeuten hatte. 


1) Ulr. de Hutten Orat. II in Wirtenbergens. a. a. O.: Nos 
quoque (Franci; Hutten nennt ſich felbft Francus eques in den Dis 
ftihen auf der Rückſeite des Titelblatts der angeführten Stedelberger 
Sammlung) annis continuo multis principatum in disciplina militari 
tenuimus. Licet enim citra jactantiam dicere, rem in Germania 
equestrem hodie penes Francos esse maxime. Dagegen war aud) 
der Franconicus fastus bei den Nachbarn ſprichwörtlich. S. Epist. 
Bernh. Adelmanni ad Pirckheimerum in Heumanni Documenta li- 
teraria varii argumenti (Altorf 1758), S. 177. Vgl. aud die „folgen 
Franken“ in dem Liede bei Heyd, Herzog Ulrih zu Würtemberg (Tü- 
bingen 1840), I, 468. 
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Unter folchen Berhältniffen kamen audy die Hutten em⸗ 
por. Bei mäßigem Allodialbefige waren es befonders bie 
Aemter und Lehen, die fie von den Aebten zu Fulda und 
den Grafen von Hanau, den Bifchöfen und Erzbifchöfen von 
Würzburg und Mainz nahmen, wodurch ſie ſich aufhalfen. 
Wir finden fie ald Burgmannen und Amtleute, ald Räthe, 
Marfhälle und Hofmeifter in den Dienften der genannten 
Herren. Einzelne, jwurden 'geiftlih und begegnen uns als 
Domberren der Fränfifchen Stifter zu Würzburg, Bamberg, 
Eichſtädt; auch ald Abt zu Hersfeld wird zu Anfang des 
14. Jahrhunderts ein Hutten genannt. Doch waren fie im 
Turnier und im Felde mehr als am Altar in ihrem Elemente. 
Einige haben größere Feldzüge rühmlich mitgemacht; weit 
öfter jedoch fehen wir fie in jenen nachbarlichen Raufereien, Feh⸗ 
den genannt, fich tummeln, wobei fie ſich im Sengen und 
Brennen, Wüftlegen der Dörfer, MWegtreiben der Heer- 
den und Berauben der Kaufleute mit Nichten als die Letzten 
erwiefen. 

Frühzeitig theilte fi das Hutten'ſche Geſchlecht in meh- 
rere Stämme, die ſich meift nach den Wohnfigen nannten, 
welche die Sprößlinge deffelben, in verfchiedenen Richtungen 
fi) ausbreitend, fich nach und nach bauten oder erwarben. 
So finden wir eine Linie zu Stolgenberg und zu Haufen, 
zu Gronau und zu Stedelberg, zu Trimberg und Arnftein, 
Birkenfeld und Frankenberg. Uns find hier neben berjeni- 
gen Linie, welcher der Held dieſer Lebensbefchreibung ange: 
hörte, nur jene wichtig, von denen einzelne Glieder in die 
Lebensgefchichte deffelben eingegriffen haben. 

Gegen das Ende des 15. und zu Anfang des fols 
genden Jahrhunderts war das Geſchlecht der Hutten durch 
zahlreiche Sprößlinge vertreten und von Einfluß und Ge- 
wicht im Sranfenlande. Ulrich von Hutten zählt nicht weni- 
ger als dreißig feines Namens, welche dem Kaifer Marimi- 
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lian im Kriege gedient haben U), und fein Vetter Ludwig von 
Hutten fagt in feinem Ausjchreiben gegen Uli von Wür- 
temberg, diefer Herzog werde nicht im Stande fein, nur halb 
fo viele Ritter zu feinem Beiftand aufzubringen, als er, der 
einfache Adelige. 2) Diefer Ludwig von Hutten, biſchöflich 
MWürzburgifcher Rath und Erbamtmann zu Trimberg, durd) 
den Anfauf des Schloſſes Vorderfranfenberg (bei Uffenheim) 
Stifter der Branfenberger Linie, war wohl damals, neben dem 
Mainziihen Marfhalf Frowin von Hutten, ald das Haupt 
der Familie zu betrachten. In jüngern Jahren hatte er 
weite Reifen gemacht, Italien und Griechenland gefehen, Se- 
rufalem beſucht, und war nach feiner Heimfeht vom Kaiſer 
Marimilian mit Auszeichnung empfangen worden. Er war 
jo begütert, daß er dem verfchmenderifchen Herzog Ulrich von 
MWürtemberg 10,000 Fl. vorftreden Eonnte, und feinen Ein- 
fluß auf die Fränfifche Nitterfchaft hatte derfelbe Fürft erft zu 
jeinem Bortheil, fpäter, wie ſchon erwähnt, zu feinem Ber: 
derben zu erproben. Wie Ludwigs Mittel auch dem jungen 
Better Ulrich zu Gute famen, und wie ein Bamilienunglüd, 
das ihn traf, ein Haupthebel in Ulrich's fchriftftellerifcher 
Entwidlung wurde, werden wir an feinem Orte finden. ?) 
Bon der Linie zu Haufen, einem Zweige ded Stolzen⸗ 
berger Aftes, lebte damals hochangefehen am Mainzer Hofe als 


1) In Wirtenbergensem Orat. II, N® ver Stedelberger Samm- 
lung. Opp. ed. Münch, II, 132. 

2) ©. bei Münch, Opp. Hutteni, II, 242. 

3) Ueber Ludwig von Hutten vgl. Ulrici Hutteni.. Querelarum 
ll. duo, ed. Mohnike, L. I, Eleg. 7: Ad Ludovicum Huttenum, eg. 
auratum, ©. 110 fg. und die biographifchen Nachrichten, ©.383 fg. ; U. Hut- 
teni Epist. ad Jac. Fuchs, in der Stedelberger Sammlung der Schrif: 
ten gegen Herzog Ulrich C, Opp. ed. Münch, Il, 33; In Wirtenber- 
gens. Orat. I, a. d. a. O., E 3® fg. und ©. 68 fg.; Jac. Burckhard, 
De Ulrichi de Hutten fatis et meritis Comm., IH, 16 fg. Heyd, Ser: 
zog Ulrich, I, 270, 389 und öfter; Landau, a. a. O., ©. 292 fg. 
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Marſchalk und fpäter ald Hofmeifter *) Frowin von Hutten. 
Racheinander im Vertrauen zweier Erzbifchöfe, hatte er fich Durch 
feine Gewanbtheit in Gefchäften auch bei dem Kaifer Mari- 
milian beliebt gemacht, der ihn, neben mancherlei Begünſti⸗ 
gungen, zu feinem Rath und Diener von Haus aus ernannte. 
Ohne felbft gelehrt zu fein, war er doch ein Gönner der Ge⸗ 
lehrten, wie er an feinem Vetter Ulrich, und empfänglich für 
hohe und Fühne Gedanken, wie er durch feine Verbindung 
mit Sidingen und feine Vorliebe für Luther bewies. 

Auf Stedelberg faß um die Wende des Jahrhunderts 
Ulrich von Hutten, der Vater des gleichnamigen Sohnes, dem 
unfere Lebenshefchreibung gewidmet iſt. Dieſe Burg, von der 
jest nur noch wenige Trümmer übrig find, lag auf einem fteilen 
Berge (woher der Name) ?) in der Landichaft, welche von ih- 
ren Buchenwäldern Buchau oder Buchonia hieß ?), unfern den 
Duellen der Kinzig, von dem jest Kurhefftfchen Stäptchen 
Schlüchtern zwei, von Fulda ſechs, vom Maine etwa neun 
Stunden entfernt. Zu Anfang des 15. Jahrhunderts war bie 
Stedelburg als Würzburgifches Lehen ein ganerbichaftlicher 


nn — — — —— 


1) In der Epistola ad Eytelvolfum de Lapide, vor Hutten's 
Panegyricus in laudem Alberthi etc. (Tubing. 4545), heißt er am Rande 
Marscalchus; aud in einem Actenftüd vom Jahre 1516, das Burdhard, 
a. a. O., S. 15, anführt, nennt er ſich Meinz. Marfhalde. Dagegen 
erfcheint er in den Klagfchriften der Fürſten gegen Sidingen und deſſen 
Helfer als Hofmeifter, als Marfchalf aber Kasp. Lerch. Bei Münch, 
Franz v. Sickingen ıc., II, 223 fg. Wahrfcheinlich rückte Frowin einige 
Zeit nach Eitelwolf's Tode, der die erftere Stelle bekleidet hatte, in Diele 
vor. Sonft vgl. noch Burdhard, I, 96 fg.; IN, 13 fg. Landau, 
©. 260 fg. 

2) Stedel oder ſtickel, in der Mundart der Gegend fo viel ale 
fteil, nach Landau, a. a. O., S. 341. 

3) Fagina sed qua se tellus demittit ad Austrum, 

Exulis Hutteni vivit uterque parens. 
Querel. L. II, Eleg. 10, v. 105 fg. Daher nannte fig Hutten Phagi- 
gena. Opp. ed. Münch, I, 3. 
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Gemeinbefig ſämmtlicher Hutten’schen Linien, und diefe faßten 
um die Mitte des Jahrhunderts den Beſchluß, auch über bie 
Grenzen der Familie hinaus weitere 32 Ganerben, gleichfam 
wie Actionäre, aufzunehmen, welche gegen ein Einfaufsgeld 
und einen jährlichen Beitrag das Recht haben follten, ſich 
im vorkommenden Falle der Burg als eines Waffenplages zu 
bedienen. Nun müßte man aber die Natur der Fehden jener 
Zeit wenig fennen, um nicht zu wiſſen, daß das nicht viel 
Anderes hieß, als die Burg zum Raubnefte machen: wie es 
auch die Umgegend gar bald zu empfinden befam. Der Un 
fug wurde fo groß, daß der Lehnsherr, der Bifchof Johann 
von Würzburg, fi) bewogen fand einzufchreiten. Im Jahre 
1458 rüdte er mit einem Aufgebote feines Landvolks und 
etlihen Rittern vor die Burg, belagerte und eroberte fie, und 
gab fie erft im folgenden Jahre unter befchränfenden Bedin⸗ 
gungen den Ganerben zurüd. Ob dieß oder fpäter ber 
Landfriede den Theilhabern den Beftg verleidete: zu Ende 
des Jahrhunderts finden wir nicht blos bie weitere ganerb- 
ſchaftliche Verbindung aufgelöft, fondern aud die Hutten’ichen 
Linien, welche neben dem auf Stedelberg angeftedelten Zweige 
des Gronauer Altes an der Burg Theil hatten, zogen ſich 
zurüd, fo daß die Burg zulegt Ulrich von Hutten, dem Va⸗ 
ter unſeres Ritters, verblieb, der vergeblich die Vettern zu 
den Unterhaltungsfoften beizuziehen fuchte. ') 

Wie es auf ſolchen Ritterfigen ausfah und zuging, Fön- 
nen wir aus einer Schilderung unferes Ritters felbft entneh- 
men, deren vornehmfte Züge er unftreitig von feiner väter- 
lihen Burg hergenommen hat. Die Gebäulicdyfeiten wa- 
ren hinter Wall und Mauern zufammengevrängt, und der 
enge Wohnungsraum nod) durch Rüft- und PBulverfammern, 
durch Vieh- und Hundeftälle befchränft und verbüftert. Die 


1) Sandau, a. a. O., ©. 201 fg., 307 fg. 
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(um Steckelberg wenigſtens) magern Felder, von armen Hö⸗ 
rigen mühfelig beſtellt, warfen dem Burgherrn eine fpärliche 
Rente ab, während fie Jahr aus Jahr ein die Arbeit und 
Sorge nicht ausgehen ließen. Des Ritters, Beichäftigung war 
die Jagd in feinen Wäldern und das ſchon zu feinem Schuße 
unentbehrlihe Kriegshandwerf. Waffen und Pferde waren, 
nächſt den Hunden, fein liebſter Befiß, reifige Knechte, ohne 
viel Auswahl angeworben, zum Theil wahre Banbditen, feine 
tägliche Umgebung. Ihr Kommen und Gehen, die Pferde, 
Karren, Viehheerden, machten e8 lebhaft und geraͤuſchvoll auf 
der Burg, wozu auf Stedelberg, nach Hutten’d Schilderung, 
noch das Geheul der Wölfe aus den benachbarten Wäldern 
fam. ) 

Unter foldyen Umgebungen, in foldhen Berhältnifien er- 
wuchs ein Fräftiges, aber aud) hartes und wildes Gefchlecht. 
Seinem Großvater Lorenz hat Ulrich) von Hutten, der den 
Greis ald Knabe noch gefannt hatte, um feiner alterthüms- 
lichen Einfachheit und Mäßigfeit willen in einer feiner Schrif- 
ten ein Denkmal gejest. Der Biedermann ließ feinen Pfef⸗ 
fer, Safran oder Ingwer ind Haus, Fleivete ſich nur in ein⸗ 
heimifhe Wolle, und eiferte laut gegen die eben zu feiner 
Zeit einreißende Ueppigkeit. Er war erft Hanauifcher Amt- 
mann, dann Fuldaiſcher Rath, hatte aber in jüngern Jahren 
an den Gewaltthaten und Räubereien, weldye die Ganerben 
von Stedelberg aus verübten, auch fein redliches Theil ges 
nommen. ?) 

Bon feiner Frau, einer geborenen von Thüngen, hatte 
Lorenz Hutten drei Söhne, unter denen der fchon genannte 
Ulrich der Vater unferes Ritterd wurde. Diefer ältere Ulrich 


1) U. Hutteni Epist. ad Bilibaldum Pirckheimerum, ed. Burck- 
hard, ©. 19 fg. Opp. ed. Münch, IH, 79 fg. 

2) De Guaiaci medicina et morbo Gallico, Opp. Ill, 297. 
gl. Burckhard, De U. de Hutten eq. fatis et mer., III, 11. 


10 I. Buch. J. Kapitel. 


ftand in Hanauifchen und Hefftfchen Dienften, hatte im Faifer- 
lichen Heere in Ungarn gefochten, war aber auch in Friedens» 
gefhäften von Fürften und Städten vielfach) gebraucht wor- 
den.) Mit feiner Gattin, Ottilia von Eberftein 2), erzeugte 
er vier Söhne und zwei Töchter. ) Seinem Charafter nad) 
erfcheint er als ein harter, verfchloflener Mann, deſſen ftarr- 
finniged Beharren auf dem einmal gefaßten Vorſatze für den 
Sohn verhängnigvoll geworden iſt. Dagegen tritt die Mut- 
ter, fo oft der Sohn ihrer gedenft, im Lichte zarter Weiblich- 
feit und Mütterlichkeit hervor. Die Unfälle feiner jugend- 
lichen Irrfahrt will er ihr verfchwiegen wiſſen, um ihr nicht 
noch mehr Kummer zu machen, als er ihr fchon habe machen 
müflen; und bei dem fühnen Wagniß feiner Mannesjahre fal- 


1) Querel. L. I, Eleg. 10, v. 13 fg.: 
llle etiam qui me genuit non proelia tantum 
Gessit, honorato perpetuanda stylo: 
Multae urbes illum rebus petiere gerendis, 
Consilio magnos adjuvat ille duces. 
Exhortat. ad Maximilian. etc., Opp. ed. Münch, I, 132: « 
Nec tibi vulgares solvit nigra factio poenas, 
Quam laquei infami morte perire sinis. 
Quo pater Huttenus bello tua signa secutus, 
Saepe mihi dixit, quantus in arma ruas. * 
Die nigra factio ift die fehwarze Schaar des ungarifchen Könige Mat- 
thias Corvinus, mit der er in Defterreich eingefallen war. 
2) U. Hutteni ad Caes. Maximilian. Epigr. Liber. Epigr. de se. 
Opp., I, 169: 
Cui pater Huttenus, atque ordine mater eodem 
Contigit ex equitum... 
Den Namen geben aus Nitterbüchern Burdhard, II, 11 fg., Mohnike, 
U. Hutten’s Iugendleben (Einl. zu feiner Ausg. der Duerelen, Greifs⸗ 
wald 1816), ©. XXIX, und Landau, ©. 324. 
3) Querel. II, 10, v. 107: 
Invenies fratres et forsan utramque sororem. 
Otho Brunfels, Resp. ad Spongiam Erasmi, Hutteni Opp. ed. Münch, 
IV, 505: Fratres: Frobenius, Laurentius et Johannes. 
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fen ihm die Thränen feiner frommen Mutter ſchwer aufs 
Her.) 

Bon der Wohlhabenheit feines Vaters macht der Sohn 
in einem feiner Jugendgedichte eine Schilderung, welche frei- 
ih auf den Contraft mit dem Mangel und Elende, worin 
er jelbft fi) eben damals befand, angelegt if. Ex fpricht von 
mehreren Burgen und Dörfern, zahlreicher Dienerfchaft, wahr- 
haft fürftlihem Beſitz.) Dagegen begründet nun zwar die 
Mittellofigfeit, in welcher er noch bei Lebzeiten des Va— 
ters erfcheint, infofern feine Einwendung, als fie die Folge 
eined zwifchen Beiden eingetretenen Zerwürfnifled war. Doch 
befennt Ulrich Hutten fpäter felbft, daß fein väterliches Ver⸗ 
mögen, das er freilich mit fünf Gefchwiftern zu theilen hatte; 
ihm die Mittel nicht gewähren würde, mit dem erforderlichen 
Anftande zu leben. ®) Ueber die ſchwere Baulaft der ihm al- 
lein verbliebenen ſchadhaften Stedelburg beflagte fich der alte 
Ulrich wiederholt; doch baute er im Jahre 1509 das noch 
jest in feinen Trümmern erfennbare Rondel, das auf dem 


1)-Querel., I, 10, v. 113 fg. Perner die Reime vor dem Ge: 
fprädbüchlin a iiij. Opp. ed. Münch, V. 162. 
2) Querel., 1, 10, v. 17 fg.: 
Sunt et opes et digna viro possessio tanto, 


Si videas arces, si.consito in ordine villas, 
Jurabis, magni principis esse domos. 
Si comitum turbam, si jura domestica cernas, 
Ille aliquo, dices, fungitur imperio. 
Omnia magna satis cultuque instructa decenti, 
Omnia sunt verbis uberiora meis. 
Vgl. Landau, S. 310. | | 
3) Fortuna, Dialogus Huttenicus, Opp. ed. Münch, Ill, 350: 
Fortuna. Nec a paternis agris et possessionibus tantum redit, 
ut possis in studio conquiescere? Huttenus. Tantum forte: sed 
ut dignitatem tuear interim, eo aliquid adjice. gl. Epist. ad Bi- 
libald. Pirckheimerum, Opp., III, 88 fg. Auch nach Camerarius war 
er neque opum abundantia... pollens. Vita Ph. Melanchthonis, ed. 
Strobel (Salle 1777), ©. 9. 
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Schlußfteine des Thürbogens feinen Namen mit der Jahres: 
zahl eingehauen zeigt. *) 

Es war am 21. April des Jahres 1488, Vormittags 
halb 10 Uhr), als dem Nitter Ulrich) auf der genannten 
Burg ein Sohn geboren wurde, welchem er feinen eigenen 
Bornamen beilegen ließ. Melanchthon mit feiner Schwäche für 
Aftrologie wollte hernady aus dem Stande der Geftirne in ſei⸗ 
ner Geburtsftunde die Eörperliche Kränflichfeit Hutten's ableiten: 
ungleich bedeutſamer zeigt ſich in der biftorifchen Eonftellation, 
der Gruppirung merfwürdiger Begebenheiten und Geburts- 
jahre um das feinige her, feine geiftige und gefchichtliche 
Stellung vorgebildet. Hutten erblidte das Licht der Welt in 
den letzten Jahren Kaifer Friedrich’ IH., mitten unter den 
Bewegungen, welche die Umbildung der Reichöverfaffung zum 
Zwede hatten; 33 Jahre nach Reuchlin, 21 Jahre nach Eras- 
mus, 18 nad Wilibald Pirdheimer, 16 nad Mutianus Rufus, 
8 nad) Crotus Rubianus, 7 nad Franz von Sidingen, 
5 nad) Luther, A nad) Zwingli, in demfelben Jahre mit Eoban 
Heffe und 9 Jahre vor Melanchthon. Mit allen diefen Män- 
nern hat ihn das Schidfal hernach in Berührung gebracht; 
wäre er nicht Hutten gewefen, fo würde das freilich wenig 
bedeutet haben; aber auch ein Hutten wäre ohne ſolche Eon- 
ftelation nicht geworden, was er mittelft derfelben gewor⸗ 
den ift. 

Ulrich war der Erftgeborene?); gleichwohl beftimmten ihn 


1) Landau, ©. 189 fg., 207 fg. 

2) So ein Horoffop aus ber Mitte des 16. Jahrhunderts, das ſich 
auf der Münchner Hof: und Staatsbibliothek befindet, Cod. Lat. 10667. 
Pal. M. 667, ©. 46, und defien Kenntniß ich der Mittheilung Böcking's 
verbanfe. Abweichende Anfichten über Hutten’s Gchurtstag f. bei Moh⸗ 
nife, Ulrich Hutten’s Iugendleben, S. XXI. 

3) Otto Brunfels, der Bekannte von Hutten’s letzten Jahren, 
nennt ihn ausbrädlich primogenitus. Resp. ad Spong., Opp. Hut- 











Hutten im Stift zu Fulda. 13 


die Eltern für den geiftlichen Stand, was fonft eher mit nach⸗ 
geborenen Söhnen zu geichehen pflegte. Vielleicht war ein 
frommer Beweggrund im Geifte jener Zeit, eine Art von Ge- 
lübde im Spiele; vielleicht daB des Knaben Leibesbeichaffen- 
heit ihn als minder geeignet zum friegerifchen Stammhalter 
erfcheinen ließ: denn Ulrih war von Heinen und fchwäd- 
lichem Körperbau.) Zeigte er dabei frühzeitig einen aufge- 
werten Kopf, Lernbegierde und Faſſungskraft, fo lag der 
Gedanke an eine geiftliche Laufbahn nahe; wie bei dem 
Perhältniß der Familie zu der Abtei Fulda und andern frän- 
fiichen Stiftern der Gedanfe, daß diefe Laufbahn ihn zu ho⸗ 
hen Ehren führen werde. So fam es, daß im elften Jahre 
des Knaben, mithin im Jahre 1499, feine Eltern ihn, wie er 
jelbft fi) ausdrüdte, „aus andädhtiger guter Meinung‘ in 
das benachbarte Stift Fulda brachten, und zwar nicht blog, 
daß er defien Schule durchlaufe, fondern „mit dem Borfaße, 
daß er darin verharren und ein Mönch fein follte‘. 2) 

Die Benedictinerabtei Fulda, des Apofteld der Deutfchen 
hochberühmte Stiftung, hatte freilich von ihrem alten Glanz 


teni ed. Münch, IV, 505. Außerdem geht es aus Querel., II, 10, 
v. 119 fg.: " 
Nesciat hoc genitor, juvenis quoque nesciat, aevi 
Maxima qui post me tempora frater habet — 

deutlich hervor. Die gegentheilige Annahme von Burckhard, II, 13, 
Meiners, Lebenshefchreibung berühmter Männer aus d. 3. der Wienerherft. 
der Wiſſ., II, 3, Hagen, Deutfchlands rel. u. Lit. Verhältniffe im Re⸗ 
formationgzeitalter, I, 244, beruht auf einem falfchen Schluffe aus der 
oben fogleich zu befprechenden Thatfache. 

1) Corpore admodum pusillo atque debili, fagt Joach. Game: 
tarius, Vit. Melanchth., ed. Strobel, ©. 91. Parvus et aeger eram, 
läßt berfelbe in einem Epigramm auf Hutten diefen fprechen, in den 
Epitaphia illust. viror. Norimb. ap. Fr. Peypus, anno 1531, anges 
führt bei Joh. Frid. Christius De mor., scr. et imag. Ulrici ab 
Hutten comment. (Halae 1727), ©. 17. 

2) Hutten’s Enndtfchuldigung wyder etlicher unwahrhafftigter Außgeben 
von ym ıc., Opp. ed. Münch, V, 442. 
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und Reichthum viel eingebüßt; auch für ihre Schule waren 
die Zeiten des Rhabanus Maurus lange vorüber, wo fie bie 
blühendfte in ganz Deutfchland geweſen war. Im Laufe des 
15. SahrhundertS namentlich waren kirchliche Anftalten biefer 
Art nicht mehr im Stande, mit der Entwidlung der Zeit 
Schritt zu halten. Der Lehrer der jungen Leute war zugleich 
Inftructor der Möndye, und mußte ſich in der erftern Thätig- 
feit durch das letztere Verhältnig nothwendig gehemmt füh- 
len. 2) Der damalige Abt aber, Johann IL, aus dem Gejchlechte 
ber Grafen von Henneberg, war ein ftreng kirchlicher Mann, 
der aus den Mauern feines Stift alle weltlichen Beichäf- 
tigungen auszufchließen, und feine Untergebenen auf geiftliche 
Uebungen zu befchränfen ſuchte. Was Hutten von ihm hielt, 
erhellt deutlich aus der Art, wie er fpäter von ihm ſprach 
und nicht ſprach.) Auch außerdem fcheint e8 an bildungs⸗ 
feindlichen Elementen im Klofter nicht gefehlt zu haben: wenn 
Hutten in der Folge feine wandernde Mufe ermahnt, in Fulda 
fih vor ihrem Feinde Tundalus in Acht zu nehmen ®), fo hatte 
er deſſen widrige Gefinnung ohne Zweifel während feines 
eigenen Aufenthalts dafelbft zu erfahren gehabt. Ebenjo dürfen 
wir aber auf der andern Seite wohl annehmen, daß er die 
Geiftlichen, Gebrüder Franz und Georg Morlin, wie auch den 
Peter Arungia, deren Studien und Wohlwollen er nachmals 


1) Displicuit ludus scholasticus, quem nolebant separare & 
praelectionibus monachorum, prout ipse enixe cupiebam, fchreibt 
noch zehn Jahre fpäter ber zu biefer Stelle berufene Crotus Rubianus. 
Epist. ad Huttenum, 3. Non. Febr. 1511. Bei Mohnife, Hutten’s Ju⸗ 
gendleben, ©. CLXII. Opp. ed. Münch, I, 108. 

2) Abbati cuidam, fchrieb Hutten von ihm an Jakob Fuchs, Opp. II, 
36, und in einer Blegie, wo er ausführlich von Yulda ſpricht und 
ben Goadjutor als thatfächlichen Abt höchlich rühmt, gebenft ex des wirk⸗ 
lichen Abts, der damals noch lebte, mit feinem Worte. Querel. II, 10, 
v. 135 fg. Bol. Mohnike, a. a. O., S. XXXV. 

3) Querel., a. a. O., v. 155 fg. 
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bei Erwähnung Fulda's rühmt!), eben während feiner Kloſter⸗ 
jahre von diefer Seite kennen gelernt hatte. Kenner und 
Gönner der auffommenden beffern Literatur war Hartmann, 
Burggraf von Kirchberg, den im Jahre 1507 der Abt Johann zu 
feinem Coadjutor beftellte, bis er nach deffen Tode im Jahre 1513 
fein Nachfolger wurde: in den Jahren, die Hutten in Fulda 
zubrachte, war er freilich Canonicus in Mainz; doch fam er, 
wie aus Briefen erhellt, vorübergehend auch fchon damals 
nah Fulda, und fonnte bier die Bekanntſchaft des aufftre- 
benden Knaben und Sünglings machen, der fpäter mit fo viel 
Märme von ihm fpradh. 

Als Ulrich von Hutten in feinem elften Jahre mit ber 
Beftimmung zum Möndhöftande nad) Fulda gebracht wurde, 
hatte er ſich nicht widerfegt, da er, nad) feinem eigenen Aus⸗ 
drude, „das Verftändnig noch nicht hatte, daß er hätte wiſſen 
mögen, was ihm nüß und gut und wozu er gefchicdt wäre”. 
Wie er aber allmählig fich felbft und das Leben befler fennen 
lernte, wollte ihn „bedünken, er wüßte feiner Natur nach in 
einem andern Stande Gott befier zu gefallen und der Welt 
ehrbarer zu dienen.) Der Abt gab fid) ale Mühe, ihn zum 
wirklichen Eintritt in den Orden zu bewegen. Seinen Eltern 
eröffnete er die glänzendften Ausfichten für den Sohn, um 
fi ihrer Mitwirkung zu verfihern. Aber ein vortrefflicher 
und vielgeltender Mann hatte des Jünglings Beftimmung 
beffer erfannt, und ſchützte ihn gegen ſolche Zudringlichkeiten. 

Dieß war der Ritter Eitelwolf vom Stein, und er hat 
nicht nur auf Hutten's Leben ſo viel Einfluß gehabt, ſondern 
iſt auch für jene ganze Zeit und ihren Culturzuſtand eine ſo 
vorbildliche Geſtalt, daß wir von ihm ausführlicher reden 


1) Querel. a, a. O., v. 149 fg. 
2) Ebend., v. 185 fg. Vgl. Mohnife, a. a. O., ©. XXXIX fg. 
8) Hutten's Enndtfchuldigung, Opp., V, 442. 
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müflen. Einem edeln Gefchlechte in Schwaben entfproflen, 
war Eitelmwolf erft zu Schletiftadt durch Craft Udenheim un- 
terrichtet worden, dann der eben aufgefommenen Sitte gemäß 
nah Italien gegangen, wo Philipp Beroaldus zu Bologna - 
fein Lehrer im Lateinifchen wurde. Kaum daß er hernad) 
auch das Griechifche angefangen hatte, wurde er von feiner 
Familie zurüdgerufen, was er lebenslänglid, beflagte. Heim⸗ 
gefehrt trat er in die Dienfte des Kurfürſten Johann Cicero 
von Brandenburg und wurde von dieſem ſowohl al8 von fei- 
nem Sohne und Nachfolger Joachim I. zu den wichtigften 
Staatsgefhäften gebraucht. Die Stiftung der Univerfität zu 
Frankfurt a. d. O. durch den Legtern war vorzugsweife fein 
Wert. Beſonders folgenreihh war fein Verhältniß zu dem 
Markgrafen Albrecht, dem jüngern Bruder Joachim's, den fein 
Umgang vorzüglich mit der Neigung für die humaniftifchen 
Studien erfüllt zu haben fcheint, Durch die er ſich nachher als 
Erzbiſchoff von Magdeburg und Mainz auszeichnete, wo er 
dann alsbald den alten Freund in feine Dienfte zog. 
Eitelmolf hatte fich zur Lebensaufgabe gemacht, was da⸗ 
mals nody neu war: die. Thätigfeit in hohen Staatsämtern 
mit wiffenfchaftlicher Befchäftigung zu verbinden. Mit dem 
ganzen Gewichte feiner Perfönlichkeit und Stellung trat er 
dem rohen, centaurifchen Wefen der Mehrheit des damaligen 
Adels, ihrem Worurtheil gegen feinere Geiftesbildung entgegen. 
Er war der Gönner aller Gelehrten, und hat viele großmü⸗ 
thig unterftügt. in Gelehrter falle ihm nie zur Laſt, hatte 
er einft einem folchen zur Antwort gegeben, der feinen Ein- 
tritt bei ihm entfchuldigen zu müffen glaubte. Briefe, Zu- 
Schriften von wiflenfchaftlihen Männern zu erhalten, machte 
ihn glüdlih.) Es Fam vor, daß er einen vornehmen Hof- 


1) Sie latinifirten und gräcifirten feinen Namen, indem fie ihn 
Iteluolphus, wol auch Ololycus (OXdAuxos) de Lapide nannten. 
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mann, der ihm eine wichtige Nachricht bringen wollte, warten 
ließ, bis er ein Gedicht Hermann’s von dem Bufche, das 
ihm eben zu Handen gefommen war, wiederholt durchgelefen 
hatte. AS Hutien einmal mit ihm von „Leuten unfers 
Standes‘ fprach, fragte er: Welches Standes? des gelehrten 
oder des KRitterftandes? denn wir gehören beiden an. Die 
Bücher nannte er die andere Art von Waffen, und hatte felbft 
zu Pferde immer vergleichen bei fi. Unter den Alten fchäßte 
er Livius, Virgil und Lucan befonderd; von den zeitgenöffi- 
fhen Größen war ihm feine fremd. Den lebhafteften Antheil 
nahm er an Reuchlin's Kampfe mit den Cölner Finfterlingen, 
die er Capnionsläufe zu nennen pflegte. Sam ihm eine neue 
Schrift von Erasmus zu Gefichte, fo ging ihm frifche Hoff 
nung für Deutichland auf. Einft erfuhr er, Erasmus fei mit 
Reuchlin und Hermann von dem Bufche in Frankfurt a. M.: 
eilig reist er dahin, um fle mit allen Anhängern der neuen 
Richtung, die dafelbft zu finden wären, zu einem Sokratiſchen 
Gaftmahle zu laden: als ein Anfall von Steinfchmerzen ihn 
darniederwarf und das Vorhaben vereitelte. Am andern Morgen 
reiste Erasmus ab: Eitelwolf konnte e8 Hutten lange nicht 
verzeihen, daß er ihn davon nicht zeitig in Kenntniß geſetzt 
hatte. Beſonders viel hielt Eitelwolf auf die Belehrungen der 
Geſchichte. Ein märfifcher Ritter wollte ihn einft vor einer 
Berfammlung durch die Bemerkung befchämen, er fei ja nicht 
alt genug, um ſich der Sache, von welcher die Rede, erinnern 
zu fönnen. Alter, erwiderte ihm Eitelwolf, ihr mögt wohl im 
Gedaͤchtniß haben, was feit vierzig Jahren oder etwas darüber 
ſich zugetragen hat: ich hingegen aud; Das, was vor zweis oder 
dreitaufend Jahren. Ueberhaupt fprach er, nach Art der Alten, 
gern in Sentenzen und Epigrammen. Als Einer berichtete, 
der Bengzianifche Krieg fei trefflich befchrieben worden, erwie⸗ 
derte er: Ich wollte Tieber, er wäre glüdlich geführt worden. 
Die Tugend führt in die Höhe; Unglüd erprobt den Mann; 


Strauß, Hutten, I. 2 


⸗ 
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man muß auf die Umſtände der Zeit und auf den Ruf hei 
der Nachwelt fehen: das waren Sprüche, die er häufig im 
Munde führte. ') 

Wir werden auf Eitelwolf vom Stein in Hutten's Lebens- 
gefchichte noch öfter zurüdzufommen Veranlaſſung haben: hier 
ift e8 zum erftenmale, daß er als fein guter Genius erfcheint. 
Während feiner Brandenburgifchen Dienftzeit muß er einmal 
in Fulda und der Umgegend gewefen fein, den jungen Hutten 
fennen gelernt, und fi für ihm zu intereffiren angefangen 
haben. Die Bemühungen des Abts, denfelben durch Ueber⸗ 
redung und Berfprechungen, die insbefondere auf die Eltern 
berechnet waren, für den Mönchsſtand zu gewinnen, erregten 
feine Beforgniß. Er warnte die Eltern, den Sohn nicht zu 
einem Schritte zu bereden, der ihn fpäter gereuen könnte; zu 
dem Abt aber ſprach er: Du wollteft ein ſolches Talent zu 
Grunde richten? ?) ein .Wort, das die Gefchichte dem Eitelwolf 
fo wenig vergeflen wird, als der dankbare Hutten ed jemals 
vergeften hat. Auf Hutten’s Vater übrigens fcheint Die War- 
nung Eitelwolf's nur fo weit Eindrud gemacht zu haben, als 
er den Sohn nicht geradezu mit dem Anfinnen, Profeß zu 
thun, übereilte: von dem einmal gefaßten Beichluß über 
die Lebensbeftimmung deſſelben ging der ftarrfinnige Mann 


1) Vgl. über Eitelwolf Hutten’s ihm gewibmeten Nefrolog in ber 
Epistola ad Jac. Fuchs, in ber Stedelberger Sammlung ber Schriften 
gegen Herzog Ulrich von Würtemberg, C. und Opp. ed. Münch. II, 
34 fg. Berner die Zufchrift an Eitelwolf ver Hutten's Panegyricus 
in Jaudem Alberthi (Tubing. 1515), Opp. I, 272. ©. audy Burck- 
hard, Germ. eques humanitatis propugnator, p.59 fg.; Mohnife in 
feiner Ausgabe der Querelen, ©. 428 fg.; Erhard, Gefchichte des Wie- 
beraufblühens wiffenfchaftlicher Bildung, III, 230 fg. 

2) Non passus est, quamquam splendida, ut ibi, conditione 
oblata olim, persuaderi meis, ut in religionem quandam praecipi- 
tarent me. Et Abbati cuidam, id agenti, Tune hoc, ait, ingenium 
perderes? Epist. ad Jac. Fuchs, p. 36. 
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nicht ab. So mußte der Sohn fid felbft helfen. Der Ge- 
danfe der Flucht ftieg in ihm auf. 

Gleichſam vorbildlich fteht in dem Jugendleben verfchie- 
dener zur freien Entwidelung und zur Befreiung Anderer 
berufenen Menfchen eine folche Flucht. Der Drud beengender 
Berhältniffe fpannt und fleigert die inwohnende Kraft; ein 
ftarker Wille nimmt das Schickſal in die eigene Hand; Die 
Feffel wird gefprengt: und damit hat der Charakter und das 
fernere Leben fein bleibendes Gepräge erhalten. So bei Schiller, 
fo bei Hutten: verwandten Seelen, nicht allein durch dieſen 
Zug. Wenn wir nur für Hutten’d Flucht auch die Aufzeich- 
nungen eines Streicher hätten. 

Wann Hutten’s Entfernung aus Fulda erfolgte, läßt 
fid) aus einer fpätern Aeußerung defjelben ungefähr beftim- 
men. In einem Schriftftüde, das im Februar 1515 gebrudt, 
vielleicht jedody fhon gegen das Ende des vorhergehenden Jahres 
geichrieben ift, fpricht Hutten von den Mühen und Arbeiten, 
denen er aus Liebe zu den Wiffenfchaften bereits feit zehn Jah⸗ 
ren unter den heftigften Schiefalsftürmen in Deutfchland und 
Stalien fi) unterzogen habe 1): dieſe Schidfalsftürme brachen 
mit feiner Flucht aus dem Kloſter über ihn herein, welche 


— — — — — 


1) Ad clarissimum. eq. Eytelvolphum de Lapide etc. Praefatio 
zu der Schrift: In Jaudern Rev. Alberthi Archiep. . Ulrichi de Hutten 
eq. Panegyricus (Tubing. mense Febr. 1515). A iij; Opp. I, 275: 
.. laborum, quos annis jam decem turbulentissimis fortunae tempe- 
statibus per Germaniam jam simul ac Italiam amore literarum ex- 
hausi. Wenn Hutten in. einem Briefe vom Ausgang Octobers 1518 
(Epist. ad Pirckheimerum, p. 4, Burckh. II, 71, Münch.) von 
duodecim annorum peregrinatione fpricht, fo it nicht vom Datum’ 
des Briefs an zurüd zu rechnen, was auf das I. 1506 führen würde, 
fondern vom Schluffe feiner Reifen mit der Zurüdfunft aus Italien im 
Sommer 1517; was, die runde Zahl genau genommen, das J. 1505 
ergibt. Die Art, wie Meiners, a. a. D., ©. 7, Anın., den Wiberfpruch 
löſen wollte, halte ich für willkürlich. 


2% 
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demnad in das Jahr 1504 oder 5, das 16. oder 17. feines 
Alters, zu ſetzen wäre. 

Ein Schritt wie Diefer wird nicht leicht ohne den Beirath 
von Bertrauten befchloffen, ohne die Beihülfe von Mitwiflen- 
den ausgeführt. Camerarius nennt in dieſer Role den Crotus 
Rubianus, einen Fugendfreund Hutten’d, von dem bald aus- 
führlicher die Rede fein wird. Er habe diefem, wenn nicht 
ben erften Rath zur Flucht gegeben, doch bei der Ausführung 
geholfen. ) So viel wir willen, lebte Erotus um jene Zeit 
als Studirender oder vielmehr Ausftubirter auf Der Univer- 
fität Erfurt: die Vorausfegung eined Beſuchs in Fulda, wo 


1) Joach. Camerarii Vita Melanchthonis, ed. Strobel, p. 89: 
Intercesserat Hutteno cum Croto Rubiano singularis usus a prima 
adolescentia, quo autore vel certe adjutore reliquit ille contubernium 
Fuldanum,. in quod paene puer, magis disciplinae quam religionis 
causa datus esset. Daß Camerar mit jener Notiz über Erotus in 
demfelben Athem eine durch Hutten’s eigenes Zugeſtändniß widerlegte 
Angabe über den Zweck feines Klofteraufenthalts verbindet, Hat auch gegen 
die erftere Zweifel erregt (Mohnife, Hutten’s Jugendleben, S. LIN fg., 
Anm.). Schwerlich mit Recht. Jene Abfchwächung des Motivs von Hutten’s 
Eintritt in das Stift Fulda ift ganz in Camerar's Melanchthonifch 
mildernder Art. Um ja feinen Schatten auf Hutten wegen feiner Flucht 
und auf Crotus als den Gehülfen derfelben zu wersen, entfernt er forg- 
fältiger als genau jeden Echein, als hätte Erſterer eine Verpflichtung zum 
Bleiben gehabt. So werden wir unten einen Fall finden, wo Gamerar 
als die Urfache, warum zwei ihm glei werthe Männer (Eoban Hefle 
und Wilibald Pirdheimer) nur wenig Verfehr gehabt, die Kränflichfeit 
des Einen angibt, während er fehr wohl wußte, daß ein wirfliches Zer: 
würfniß zwifchen Beiden flattgefunden hatte. Gerade dieſes ſchonende Wefen- 
aber läßt vielmehr fchließen, daß, wenn Camerar dem ihm auch nach feinem 
Tode noch fehr werthen Erotus etwas nachjagte, was ihm von einem 
Theil der Zeitgenofjen verdacht werben Fonnte, er es nicht ohne geichicht- 
lichen Grund gethan haben wird. Da er nun überdieß jene Notizen. über 
Hutten bei Erwähnung eines Beſuchs mitthrilt, den er ein Jahr nad 
deffen Tode bei Erotus gemacht, und der Gefpräche, die fie Damals über 
den verflorbenen Freund geführt haben: fo liegt die Vermuthung nahe, 
daß eben damals Crotus jenen Zug aus dem Anfange feiner Bekanntichaft 
mit Hutten mitgetheilt habe. 











Hutten's Flucht aus Fulda. 21 


ihre Bekanntſchaft entftanden; und der Fluchtplan entworfen 
worden wäre, hat Feine Schwierigfeit. Daß’ Erotus von 
früher Jugend an fein vertrauter Freund geweſen, bezeugt 
Hutten jelbft Y; in Bezug auf feine Flucht aber erwähnt er 
feiner, vielleicht um Ihm feinen Verdruß zu machen, nicht, ſon⸗ 
dern fagt nur, al& er zu der Einficht gefommen, daß er nicht - 
für das Kloſterleben tauge, „babe er fich, noch ehe er durch 
Profeß oder Gehorfam verbunden oder verftridt geweſen, da⸗ 
raus gethan, um andern Dingen, die zu verweien er fi 
gefchickter geachtet, nachzugehen‘. 2) 

Den Punkt mit dem Profeß hebt er deswegen befondere 
hervor, weil feine Gegner ihn gern als entlaufenen Mönch 
brandmarften, der bereits abgelegte Gelübde gebrochen habe. 
Letzteres ftellt Hutten nicht allein feierlich in Abrede, fondern 
fordert auch feine Feinde fo nachdrücklich auf, ihn, wenn fie 
können, Lügen zu ftrafen, ihm den Abt, Prior, Propft oder 
Derhanten zu nennen, unter dem er Profeß gethan, oder der 
ihn eingefegnet habe, was doch bei einer Sache, die mitten 
in Deutfchland vorgegangen, nody möglich fein müßte: daß 
wir an der Wahrheit feiner Verficherung nicht zweifeln fönnen. 
Wenn es der Regel nad) ging, fo war ja auch der Sechszehn⸗ 
jährige noch zu jung zur Ablegung der Kloftergelübde. Der 
jeltfame Umftand, daß Hutten fünf Jahre fpäter in der Greifs⸗ 
waldifchen UniverfitätSmatrifel als Clericus Herbipolensis 
eingefchrieben wurde, erflärt fich vielleicht daraus, daß er in 
feiner damaligen hülflofen Lage fich gern für einen Geiftlichen 
halten ließ, um defto eher Uinterftügung zu finden. ) 


1) Epist. ad Jacobum Fuchs, Opp. ed. Münch, Il, 38: .. de 
Croto Rubiano, quicum mihi (ut scis) a primis usque annis consue- 
tudo fuit singularis. 

2) Enndtichuldigung u. f. w., Opp. V, 442. 

3) Mohnife, Hutten's Iugendleben, ©. L. CXIV fo. 
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Nicht lange nachdem auf dieſe Weile Hutten aus dem 
Klofter zu Fulda in die Welt entflohben war, flüchtete füch 
zu Erfurt Luther aus der Welt in das Klofter. Wie bezeich- 
net diefer Gegenfag Natur und Beftimmung beider Männer. 
Der Eine will fi unter Menfchen umtreiben, der Andere mit 
Gott ind Reine kommen. Zwar erkennt diefer fpäter den 
falfhen Weg und verläßt das Klofter: ohne jedoch feiner 
Denk» und Handeldweife das dort erhaltene Gepräge wieder 
abthun zu Finnen. Bei aller Breite und Großartigfeit feines 
fpätern Wirfens blieb Luther eine ftreng in fi) zufammen- 
gefaßte, aber auch eine geiftliche, dadurch gebundene und ver- 
büfterte Perfönlichkeit: während Hutten eine weltliche, ritter- 
liche, freie, felbft im Unglüd heitere, aber freilich auch unftäte 
und in ihrem Thun fid) vielfady übernehmende Natur ift. 











Zweites Rapitel. 


Univerfitätsjahre, Erfte Freunde, 
1505 — 1509. - 


Schriften: Erfte Berfuche in Epigrammen und Eleinen Elegien. 


Das Hutten in den Jahren zwiſchen feiner Flucht aus dem 
Klofter und dem Antritt feiner Reife in den Norden drei 
Univerfitäten, nämlich Erfurt, Cöln und Frankfurt a. d. ©. 
befucht hat, und zwar die zulegt genannte zulest, fteht feft. 
Ob er aber von Fulda aus zuerft nach Erfurt oder. nad Cöln 
gegangen fei, ift und bleibt zweifelhaft. 

Für Cöln ſtimmt der ſchon genannte Zeitgenofle und per- 
fönliche Bekannte von Hutten und Erotus, Joachim Camera- 
rius. 1) Allein derfelbe Berichterftatter fommt unmittelbar dar: 
nad) auf Hutten’d italiänifche Reife zu fprechen 2): da Doch zwi—⸗ 
fhen Hutten's Cölner Aufenthalt und dieſe Reife verfchiedene 
längere Aufenthalte an andern Orten fallen. Daher wird neuer- 


1) Vita Melanchth., p. 89: ... reliquit ille (Huttenus) contu- 
bernium Fuldanum, ... et Coloniam Agrippinam ad optimarum ar- 
tium et literarum studia percolenda profectus est. 

2) Unmittelbar nach dem Borigen führt Samerar fort: Postea venit 
in Italiam etc., womit aber nicht das Falſche gefagt ift, daß Hutten von 
Cöln aus, fondern nur daß er fpäter nach Italien gegangen fei. 
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dings angenommen, Camerar habe auch ſchon zwifchen Fulda 
und Cöln einen Zwifchenaufenthalt übergangen, nämlidy Erfurt. 
Hier hatte Crotus ſeit 1498 ftudirt, war 1500 Baccalaureus 
geworden, und mochte nun, nachdem er bei einem oder meh- 
rern Beſuchen in Fulda die Belanntfchaft des jungen Hutten 
gemacht und ihm zur Entweichung zugeredet, ihn für diefen Fall 
eingeladen haben, nach Erfurt zu fommen. Auch dag Hutten 
fagt, zu Erfurt fei Crotus in den erften Jugendjahren fein 
Lehrer gemwefen 2), fcheint am eheften auf die Zeit unmittelbar 
nad) dem Austritt aus dem Klofter zu paflen. So läßt man 
ihn denn von Fuldq aus erft nach Erfurt gehen und dort 
die Univerfität befuchen, dann zum gleichen Zwede nad) @öln, 
und von bier aus nach Frankfurt a. O.2) Allein nad) Frank⸗ 
furt ift Hutten, wofür wir ein ausdrüdlidyes Zeugniß befiten, 
nicht von Cöln, fondern von Erfurt aus, und zwar, wie es 
Icheint, nad) einem längern Aufenthalt an dem Iegtern Orte, 
gefommen. 2) Soll er alfo nicht zweimal. ſich hier aufgehalten 
haben, fo behält doch Camerarius Recht, der ihn von Fulda 
aus zunächſt nad Cöln gehen läßt. 

Indeß auch diefe Annahme ift nicht ohne Schwierigkeit. 
Daß Erotus mit Hutten in Cöln ftudirt hat, ift aus der 


1) Querel. II, 10, v. 77: 

Crotus in hac (Erfordia) nobis sub primis praefuit annis ... 

2) Mohnife, a. a. O., ©. LI fg. Erhard, Gefchichte des Wieder- 
aufblühens ıc., I, S. 271. 

3) Sm 3. 1507 erfchien De laudibus et praeconiis Gymnasii li- 
terarii apud Erphordiam Eobani Hessi.. Carmen. Dahinter: In Eo- 
banum Hessum, vivacissimi ingenii adolescentem Ulrichi Hutteni Ele- 
gia, und darauf Eobani graciarum actio extemporalis, worin die Berfe: 

Pergis abhinc, tua te exspectat Francfordia vatem: 
Dimidium nostri te fugiente fugit. 
Die Hinweifung auf dieſe von feinem der bisherigen Biographen Hutten’s 
berückſichtigte Stelle verdanfe ich Böcking. 
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eigenen Angabe des Lebtern (auf die wir zurüdfommen) ge- 
wis. Die natürlichfte Vorausfegung wäre dabei, daß Beide 
auch zu gleicher Zeit und in Gefellfchaft dahin gereist ſeien. 
Nun fpricht aber Crotus in einem Briefe an Luther fo, als 
ob er zur Zeit von defien Eintritt in das Auguftinerflofter, 
der in den Sommer 1505 fällt, in Erfurt anweſend geweſen 
wäre.) Hutten’d Flucht aus Fulda aber fiele, feinen oben 
beigebrachten Ausdrud genau genommen, wo nicht in das 
J. 1504, doch fhon in den Anfang des folgenden. ing 
er nun zunaͤchſt nach Erfurt zu Crotus, fo erlebten fie hier 
Luthers Eintritt in das Klofter; ging er aber nad) Eöln, 
fo müßte Crotus zunädft noch eine Zeit lung in Er- 
furt zurüdgeblieben fein, wenn wir nicht Hutten’s Flucht fo 
tief in das 3. 1505 herabrüden wollen, daß Crotus ihn be- 
gleiten, und jenes Luther betreffende Ereigniß fchon vorher 
in Erfurt erlebt haben konnte. Erfurt zu verlaflen, mochten 
fih im Sommer 1505, falls Hutten ſchon das Jahr vorher 
dahin gefommen war, Beide, war er nach Eöln voraudge- 
gangen, Erotus, durch die Peſt bewogen finden, welche um 
die Erntezeit jenes Jahres Dafelbft ausbrach, und Lehrer wie 
Schüler bis zum folgenden Frühjahre vertrieb. 2) 

Als den Zweck von Hutten’d Reife nach Cöln gibt Ea- 
merarius das Studium „der beften Künfte und Wiflenichaf- 
ten” an. So bezeichnete man damals, im Gegenfage zu der 
alten Scholaftif, die humaniftifhen Studien; bonis literis 
operam dare hieß, Latein und Griechiſch aus den claffifchen 


1) Epistola Croti Rubiani ad Lutherum, Bonon. 16 Cal. Nov. 
1519. Monumenta pietatis et literaria, If, 16: Luther habe fich in’s 
Klofter begeben, e nostro consortio, tristissimo tuo discessu. 

2) S. De recessu Studentum ex Erphordia tempore pestilentiae 
Eobani Hessi Francobergii Carmen heroicum, extemporaliter con- 
cinnatum. Mit einem Bild des Auszugs auf dem Titelblatt. 
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Schriftftellern beider Sprachen lernen, und Geſchmack, Stil 
und Denkart nach ihnen bilden. Wenn wir dafür, da wir 
den Ausdrud: gute Wiflenfchaften, im Deutfchen nicht haben, 
bisweilen fchöne Wiflenfchaften fagen werden, fo kann dieß 
im Zufammenhang unfrer Erzählung nicht wohl ein Miß- 
verftändniß erweden. Run könnte man fich aber wundern, 
wie die beiden jungen Leute diefe beſſern Wiffenfchaften gerade 
in Eöln fuchen mochten, wo Doch, wie fich wenige Jahre her⸗ 
nad in dem Reuchlin'ſchen Streite auswies, die Scholaftif 
und mittelalterliche Yinfterniß noch ihre feftefte Burg hatten. 
Kicht umfonft lagen hier zu St. Andreas Albertus Magnus, 
bei den Minoriten Duns Scotus in ihren Gräbern: noch im: 
mer herrſchte auf den Kathevern durch einen Arnold von 
Tungern, einen Conrad Kollin, denen der Kebermeifter Jakob 
Hochſtraten als furchtbare Macht zur Seite ftand, die fcho- 
laftiiche Lehrart, in deren Dienft auch Ortuinus Gratius 
feine zu Deventer erhaltene philologifche Bildung geftellt 
hatte. Doch felbft in Cöln regte ſich in jener einzigen Zeit 
das neue wilfenfchaftliche Leben. Gedeihen zwar Fonnte es 
an einem Orte, der fchon damals unter einem für Geifted- 
bildung ungünftigen Geftirne ftand, nicht: einer nach dem an- 
dern wurden die Vertreter der humaniftifchen Richtung ver- 
trieben: jo Iohann Bäfarius, Hermann von dem Bufche, Be- 
ter von Ravenna, Rhagius Aefticampianus; doch wahrfchein- 
(ich hielt fi) eben damals der Lebtere noch an der Llniverfi- 
tät. Seltfamer Weife 309 übrigens auch die Cölnifche Scho- 
laftif wenigitens den aͤltern ver beiden Studiengenofien an, 
auf den wir, da fein Lebensfaden von jet an mit dem un⸗ 
ſres Helden verfchlungen bleibt, an dieſer Stelle näher ein- 
gehen müflen. 

Sohann Jäger war in dem Thüringifchen Dorfe Dorn- 
heim, unweit Arnftadt, muthmaßlih um das Jahr 1480, ge- 
boren. Er fcheint geringer Leute Kind gewefen zu fein: we⸗ 
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nigftend hat er ald Knabe Ziegen gehütet. Gleichwohl den 
Studien beftimmt, gab er fich erſt der fcholaftifchen Richtung 
bin, die er fpäter durch feinen Wig vernichten half. Bald je- 
doch ging auch ihm das neue Licht ded Humanismus auf. 
Nicht unwahrfcheinlic, daß, neben Maternus Piftoris in Er- 
furt, Mutianus Rufus, der geiftreihe Domberr in dem be . 
nachbarten Gotha, auf diefe Wiedergeburt Einfluß Hatte. 4) - 
Zum äußern Zeichen berfelben wandelte er feinen deutſchen 
Ramen Jäger erft in den lateinifchen Venatorius, dann in 
ben griechifchen &rotus um, wozu er ald Bezeichnung feines 
Heimatortes Rubianus fügte, 2) Als er mit Hutten in Eöln 


1) In feinen Briefen ift es wenigftens, daß wir Die oben gegebenen 
Daten über das Leben des Erotus finden. Auf ein Schreiben des Letztern, 
in weldgem er, wie Mutian (Epist. 121) fi} ausbrädt, multiplicem in 
se ipso metamorphosin demiratur. Creatus sum, inquit, ethnicus: 
mox regeneratus in balneo religioso. Eram Jegher: nunc sum Cro- 
tus. Capras pavi: nunc Capellam habeo — auf biefes Schreiben 
antwortet ihm Mutiau Epist. 305 (in Tentzelii Supplement. Hist. 
Gothanae, Jena 1701, p. 151, aus dem Manufeript der Frankfurter 
Bibliothef, wovon bald hernach): Facete Crotus meus. Tunc enim 
prudens et sanctus tibi videbare, cum adhuc Jeger et Dornheim 
esses. Tunc placebant Doctor sanctus irrefragabilis, Dr. subtilis, 
Hentz von Gaw, Hentz von Frimar, Hentz auß Heffen, Arnold von Thun 
gern et id genus phanatici. Postquam vero renatus es, et pro Jeger 
Crotus, pro Dornheim Rubianus salutatus: ceciderunt et aures prae- 
longae et cauda pensilis u. f. f. (wie dem Apulejus, da er vom Eifel 
wieder zum Menfchen wurde). Cum autem evaseris scopulos, e Syr- 
tibus cnataveris, in portu naviges, facile cognoscis, quam miseri 
sint, qui nondum barbariem exuerunt. Nunc felix et beatus, cui 
bonos autores evolvere contigit. 

2) In einem Elogium zu dem 1507 gedruckten Gebicht Cobans: 
De laudibus Gymnasii Erford. nennt er fih Jo. Dornheim, Venato- 
rius. Crotus (ohne Zweifel von xpordo, Elappern, abgeleitet) gebraucht 
Hutten in dem Carmen exhortatorium ad Maximilian. Opp. I, 122, 
zur Bezeichnung eines Jägers, wie es bei Golumella das Geftirn des 
Schügen bedeutet. Bei der Bildung bes Wortes Rubianus oder -eanus 
it rubus für einen Dornſtrauch genommen, während es ben Brombeer: 
ſtrauch bezeichnet, ber freilich auch Dornen genug hat. 
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feine Studien fortfegte, war dieſe Umfehr wenigftend nod) 
nicht vollendet. Er war noch ein Verehrer Arnold's von 
Tungern und feiner fcholaftiihen Meifter, lernte mit dem 
jüngern Freunde, woran diefer ihn fpäter feherzend erinnerte, 
mit Syllogismen bligen, epponiren, aſſumiren, refpondiren, 
pro und contra argumentiren, furz alle die dialektifchen Yech- 
terfünfte damaliger Philofophie und Theologie. Bald aber 
wurden dieſe Dinge für Crotus zum Spiel: er wußte bie 
Lehrer trefflich nachzuahmen, und machte fo ſchon in @öln die 
Borftudien zu den Briefen der Dunfelmänner. %) 

Erotus war ein Menfc von bedeutender Begabung und 
großer Liebenswürdigfeit. Sein Haupttalent war der Wi. 
Sich über die Thorheiten der Menfchen luftig zu machen, 
fein liebfte8 Treiben.) Wie mußte dieß bei dem jungen 
Hutten zünden, in dem gleichfall8 ein deutfcher Lucian ver- 
borgen lag. Freilich war die Richtung, die fittlihe Grund 
(age dieſes Talents bei Beiden eine verichiedene. Bei Hutten, 
fo wie er fpäter ſich entwidelte, war dem Verkehrten gegen- 
über das Lachen nicht das Lebte, fondern der Zorn. Er fah 
in den Mißbräuchen, die er verfpottete, nicht blos das Thö⸗ 
richte, fondern mehr noch das Verderbliche. Des Erotus 
eigentlihes Clement war eben das Lachen felbfl. Er lieg 


1) Hutteni Epist. ad Crotum, vor dem zweiten Nemo, Opp. ed. 
Münch, II, 308: Quanquam tu solitus sis imitari qui nos olim do- 
cuerunt Colonienses, et syllogismis fulminare, ac si quando pro- 
vocareris, alacriter congredi, opponere, assumere, respondere, con- 
clusiones sustinere bis triginta nonnunquam, arguere pro et con- 
tra etc. 

2) Lepidus, facetus, nennen ihn feine Sreunde, f. Epist. Mu- 
tiani 143, 305, 313. Der Berf. der Epistola Anonymi ad Crotum 
Rubeanum, ed. Olearius (Arnstadiae 1720), fchreibt ihm eine natura iro- 
nica zu und nennt ihn ironicissimus. Omnia ridentis carmina redde 
Croti, jagt Eoban Sylv. L. II, Opp. farragines duae (Francof. 1564), 
p. 436. 
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ſich über die Schäden diefer närrischen Welt Feine grauen 
Haare wachen. Auch einen fogenafnten fchlechten Wig ver- 
ſchmähte er nicht. Mit diefer ftetd aufgeweckten Laune mußte 
er der angenehmfte Gefellfchafter fein. Den Mann aller 
Stunden nennt ihn Mutian. Aber eben diefer ältere und 
ernftere Mann ſpricht von Erotus mit einer Zärtlichkeit, welche 
beweift, daß er zugleich höchſt ſchätzbare moralifche Eigen- 
fchaften an ihm Fannte. Er ſchildert ihn als redlichen Mann, 
aufrichtigen und treuen Freund, von der fanfteften Gemüths⸗ 
art und einer Anziehungskraft, die felbft einen Hüftkranfen 
zu einer Reife zu ihm in Bewegung fegen könnte. ) Keinem 
ging in der Folge die Mißhandlung des ehrwürdigen Reuch⸗ 
lin von Seiten der Cölner Yinfterlinge mehr zu Herzen; 
jelbft für Luther empfand er eine Zeit lang Begeifterung: doch 
bier liefen die Grenzen feiner äfthetifchen, quietiftifchen Na- 
tur, die er wol einmal überfpringen, doch nicht für die Dauer 
hinter fich laflen konnte. 

Der Altersvorfprung von beiläufig acht Jahren und das, 
als Hutten e8 anfing, von ihm in der Hauptſache vollendete 
afademifhe Studium befähigten den Erotus, in manchen 
Stüden den Lehrer und Mentor ded jüngern Freundes zu 
mahen. Daß in Erfurt dieſes Verhaͤltniß zwifchen ihnen 
ftattgefunden, bezeugt Hutten felbft 2); wenn alfo ihr Gölner 
Aufenthalt früher fäht, fo hatte es fich wohl fchon hier fo ges 
ftaltet. Wer außerdem in Cöln Hutten's Lehrer gewefen, 
läßt fich nur vermuthen. Des Rhagius Schüler nennt er fi 
fpäter ſelbſt.) Da wir aber das Jahr der Vertreibung dies 
je8 Mannes aus Eöln nicht genau wiflen, fo läßt fih auch 


1) Mutiani Epist. (Mspt.) 320, 361, 364, 477. 

2) Oben ©. 24. 

3) In der Weberfchrift feines Gedichts in laudem Marchiae, von 
dem weiter unten die Rede werden wird. 
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nicht mit Sicherheit feftießen, daß Hutten fchon hier fein 
Schüler gewefen ift. Joͤhann Rhagius war zu Sommerfeld 
(daher Aesticampianus) in der Oberlaufig etwa um 1460 
geboren, und hatte feine philologifche Bildung erft in Kra- 
fau, dann in Bologna erhalten. Nachdem er in Rom von 
dem Papſte felbft den Dichterlorbeer empfangen, fich hierauf 
einige Zeit in Paris aufgehalten, trat er nacheinander an 
verfchiedenen Drten Deutſchlands als Lehrer auf. In Cöln 
las er unter Anderm über Plinius. Er war ein durd) fitte 
liche Würde, wie durch Gelehrfamfeit, ausgezeichneter Mann: 
den Wiedererweder der erftorbenen Latinität nennt ihn Mu- 
tian; Eitelwolf vom Stein begrüßte ihn als ehrwürdigen Va⸗ 
ter, und Eoban Hefle wollte ein mäßiges Mahl, in feiner 
Gefellichaft genoflen, nicht mit einer Göttertafel vertaufchen. *) 
Weiter mag Hutten bei Jakob Gouda gehört haben, ver 
Theolog und Poet zugleich war, und deſſen elegifches Talent 
er fpäter rühmte.) Auch mit Remaclus aus Florenz, dem 
Berfafler von Epigrammen und Amoren, fpäter Faiferlicyem 
Geheimfchreiber, und mit einem der drei Brüder Ganter, 
muthmaßlich dem jüngften, Jakob, ver gleichfalls Dichter war, 
ſcheint Hutten fich damals befreundet zu haben. ?) 

Als Die Stüge der Humaniftenpartei in Cöln erfcheint 
in Hermann Buſch's und Reuchlin's Händeln der Graf Her- 
mann von Nuenar, oder Neuenar ?), von deſſen Stammſchloß 


1) Mutiani Epist. 343 fg. Hutteni Epist. ad Jac. Fuchs, Opp. 
ed. M. II, 36. Eobani Hessi Sylvae L. IV, Opp. farrag. duae (Francof. 
1564) p. 463. Bgl. auch Agrippae ab Nettesheym Opp. (Lugd. ap. 
Beringos fratres 1600), Epist. L. VII, 26, p. 363; Mohnike, U. Hutten’s 
Klagen, ©. 446 fg.; Erhard, Geichichte des Wiederaufbl. II, 287. 

2) Querel. II, 10, v. 181 fg. Auch in ben Epist. obsc. viror. 
wird er als Poet erwähnt. Vgl. Mohnife, a. a. O., ©. 493 fg. 

3) Querel. U, 10, v. 185 fg. und Mohnife, a. a. O. 

4) Daher humanifirt: Neaetius, oder de nova aquila. 
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in der benachbarten Ahrgegend noch fchöne Trümmer zu fehen 
find, Canonicus und nachher Dompropft dafelbft, in fpätern 
Jahren auch mit Hutten in freundfchaftlicher Verbindung. 
Ob aber dieſe ſchon damals ſich geknüpft hatte, ift deßwegen 
zweifelhaft, weil in einer Elegie aus dem Jahr 1510, in 
welcher Hutten ſeine Muſe bei den ihm bekannten Huma⸗ 
niften die Runde machen läßt ), des Grafen von Nuenar 
feine Erwähnung geſchieht. So haben wir an den Engländer 
Richard Erocus, der zehn Jahre fpäter in Leipzig die griechifche 
Literatur emporbrachte, aus diefer legten Zeit zwei Briefe von 
Hutten, die ein vertrauted Verhaͤltniß vorausfegen, während 
wir aus den Briefen der Dunfelmänner wiflen, daß Crocus 
fih früher in Eöln aufgehalten hatte 2): ob jedoch zu gleicher 
Zeit mit Hutten, ift nicht zu entfcheiden. Mit befonderer 
Zärtlichfeit gedenkt diefer in der eben angeführten Elegie des 
Ulrich Fabricius aus Coblenz, den ihm, al8 er jene Gegen- 
den durchwandert, die freundliche. Ballas zum Studiengenof- 
fen gegeben habe. Arbeit und Raft, ja das ganze Leben fei 
ihnen gemeinfchaftlich geweſen; enblih habe das Schiefal, 
feinen Studien feindfelig, fie getrennt. Mit diefem hat nun 
Hutten ohne Zweifel, wenn aud die Belanntichaft in Co⸗ 
blenz fi) angefponnen haben follte, fofort in Eöln ftubirt. 
Er war ein philologifch gebildeter Jurift, der fpäter feine 
Stelle am Kurtrierfchen Hofe befonders audy zur Aufipürung 
verborgener Handſchriften von Glaffifern und Kirchenvätern 
zu benugen wußte. °) | 

Die Vermuthung liegt nahe, daß die Wanderung den 
Rhein hinauf, welche in dem genannten Gedichte Hutten ſei⸗ 


1) Die ſchon mehrmals angeführte und noch öfter anzuführende 
10. Efegie des 2. Buchs der Duerelen. | 

2) Epist. obsc. viror. II, im Carmen rithmicale bes M. Schlauraff. 

3) Querel. a. a. O., v. 189 fg. und Mohnife, ©. 497 fg. 
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ner elegifhen Mufe als Theil einer Rundreife in Deutfch- 
"land vorjchreibt ), er felbft um diefe Zeit von Cöln aus ge- 
macht habe. Ob er jedoch alle Diejenigen, bei welchen er 
feine Elegie anklopfen heißt, um fie zum Beiftand für fich 
aufzurufen, ſchon damals perfönlich Fennen gelernt habe 2), 
ob er nicht bei Manchen nur auf den allgemeinen Antheil 
rechne, den fie als Humaniften an ihm nehmen müßten, 
jcheint und noch fehr dem Zweifel unterworfen. Yür ficher 
halten wir eine, ſchon vor der Abfafjung jener Elegie (1510), 
mithin wahrfcheinlich in jener Zeit auf einer Reife gefchloffene, 
perfönliche Befanntfhaft nur da, wo Hutten einer ſolchen 
ausdrüdlich gedenft. 

Die erfte Station auf jener muthmaßlichen Rheinreife, 
Coblenz, die Heimat des Fabricius, ift fchon erwähnt. In 
Mainz werden die beiden Grefemunde als Juriſten und Poe—⸗ 
ten genannt, aber nicht, wie fofort bei Wimpheling, perfön- 
liche Verbindung angedeutet. Zunäcdjft bei Speier, heißt es 
von dieſem Letztern, bewohne er, mit Wenigem zufrieden, ein 
enged Haus. Nur um Heiliged bemühe er fih; Alles, was 
er fchreibe, fei erfprießlich; viel verdanfe ihm die deutſche Ju⸗ 
gend, aus der er immer Manche durch feine Gelehrſamkeit 
an fich ziehe; auch ihm felbft, Hutten, haben feine Ermah⸗ 
nungen oft genützt. Dabei fönnte man freilich möglicher: 
weife auch an. Belehrung durch feine Schriften oder durd) 
Briefe denken: doch möchte die Schilderung feiner Wohnung 
für eigene Anfchauung fprechen. Eben um die Zeit, in der 
Hutten ihn fennen gelernt haben mag, gab Wimpheling zu 
einem Ötreite Veranlaffung, der ein Borfpiel des Reuchlini⸗ 
hen Handels werden follte. In einer um dad Jahr 1505 


1) v. 189—218 (oder 228). 
2) Wie Mohnike vermuthet, Hutten’s Jugendleben, ©. LXXVI, 
Anm. , 
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herausgegebene Schrift ftellte er, der felbft nicht ohne Vor⸗ 
liebe für das inftenlerleben war, die Säge auf, daß die 
Meisheit nicht an der Kutte hafte, Daß es auch im weltlichen 
Stande verdiente Gelehrte gegeben habe, ja Die gelehrteften 
Theologen felbft nicht Mönche, fondern Weltgeiftliche gewefen 
feien, wie insbefondere der h. Auguftin mit Unrecht zu ven 
Eremiten oder Mönchen gerechnet werde. Das nahmen die 
Mönde, vor Allen die Auguftiner, gewaltig übel, ſie ſchrieben 
gegen Wimpheling und verklagten ihn beim Papfte. Er ver: 
theidigte fi, und, wie das geht, nun bewies er fchon, daß 
die Reden an die Einftenler, auf welche feine Gegner fich 
bauptjächlich beriefen, gar nit von Wuguftin feien. Doch 
wendete er fich zugleich mit unbebingter Unterwerfung an ben 
PBapft Julius I., und mit Hülfe bedeutender Fürſprecher, wie 
Eonrad Beutinger u. A, gelang 28, die Borladung nad) Rom 
zu hintertreiben. %) . | 
In derfelben Gegend, fährt Hutten in jenem poetifchen 
Wegweiſer fort, halte fh auch Wolfgang Angft auf, der. 
einft der Seinige gewefen fei, d. h. mit dem er damals, oder 
bei einer andern Gelegenheit vor dem J. 1510, Freundfchaft. 
geichlofien habe. Die Briefe der Dunfelmänner führen ihn 
in Hagenau (den Wimpheling in Schlettftabt) auf, wo er in der 
Druderei des Thomas Anaheim, wie fpäter bei Scheffer in 
Mainz, das Geichäft eines Correctors beforgt zu haben feheint; 
ein gelehrter und wibiger Mann, der auch mit Erasmus in 
Verbindung ftand. 2) Ob Hutten den Verfaſſer ded Narren- 
fchiffs, Sebaftian Brant in Straßburg, deflen der Wegweiſer 


1) S. Erhard, Gefch. des Wiederaufblühens will. Bildung. ꝛc. 
I, 428 fg. ®gl. auch Epist. obsc. viror. II, Jo. de Schwinfordia 
O. Gratio. 

2) Dal. Epist. obsc. viror. II, Carmen rithmicale etc, Mohnife, 
Hutten's Klagen, S. 517 fg. und den Artifel: Angſt, in Erſch und Gru⸗ 
bers Allg. Encyklop. 

Strauß, Hutten. I. 3 


34 1 Buch. II. Kapitel, 


ferner gedenkt, damals perfönlich kennen gelernt hat, ift wies 
der zweifelhaftz noch weniger wagen wir ed, dieſem weiter 
landeinwärts nad) Stuttgart und Tübingen zu Johann Reuch⸗ 
lin und Heinrih Bebel zu folgen; ſondern wir ehren mit 
ihm nah @öln zurüd, wo übrigens feines Bleibens nicht 
mehr lange fein follte. 

Nur Eine Frage drängt fih noch auf, ehe wir mit ihm 
weiter ziehen: woher nämlich Hutten während jeiner afade- 
mifhen Jahre die Mittel zu feinem Unterbalte genommen 
habe? Seit feiner Flucht aus Yulda hatte der Water die 
Hand von ihm abgezogen. Des Sohnes eigenwilliger Schritt 
burchfreugte die Lebensplane, bie er für denfelben entworfen 
hatte, und fegte ihn, bei der vieljährigen Verbindung der Fa⸗ 
milie mit der Abtei, in Verlegenheit. Wir wiflen auch nicht, 
ob er den Aufenthalt des Sohnes fogleicy erfuhr; vielleicht 
hielt es diefer, um nicht mit Gewalt zurüdgeholt zu werden, 
für gerathen, fi) eine Zeit lang verborgen zu halten, “Der 
Pater: aber dachte ihn am wirkfamften zur Rückkehr zu nöthi- 
gen, wenn er ihn ohne Unterftügung ließ. Wenn Ulrich 
Hutten jpäter an feinen Bettern, Frowin und Ludwig, die 
Sreigebigfeit rühmte, mit welcher fie feine Studien unterftügt 
haben"), jo hatten fie hiezu ſchon damals alle Beranlaflung. 

Es ift eine annehmbare Bermuthung verfchiedener Bio⸗ 
graphen unſeres Ritters 2), daß die Vertreibung des Rhagius 
Aeiticampianus aus Eöln ihn (wie auch Erotus) veranlaßt habe, 
dieſe Univerfität zu verlaffen, ‚und dem. verehrten Lehrer 
nachzuziehen. Diefen finden wir im April 1506 zu Franfs 
furt a. d. O. bei der Einweihung der Univerfität gegenwärs- 
tig, an der ihm ein Lehrftuhl übertragen war. Daß nun 


1) Epist. ad Marquard. de Hatstein, Opp. ed. M. Il, 15 fg. Ad 
Eytelvolphum de Lapide, vor dem Panegyr. Opp. II, 275. 
2) Wie Burdhard’s II, 22; Mohnife’s S. LXXV fg. 
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Hutten nit unmittelbar von Coͤln aus eben dahin ging, 
fondern vorher einen längern Aufenthalt in Erfurt machte 


- (wenn wir biefen nicht vor den zu Eöln ſetzen, und den fpd- 


tern Erfurter Aufenthalt ald einen kurzen Beſuch betrachten 
wollen), könnte man verſuchsweiſe Daraus erflären, daß viel: 
leicht zwifchen der Vertreibung des Rhagius aus Cöln und 
der Eröffnung der Frankfurter Univerfität ein Zeitraum inne 
fag, lang genug, um Hutten die Benugung der Erfurter 
Hochſchule während deffelben möglich zu machen. Welchen 
Weg Hutten von Cöln nad Erfurt genommen, wiffen wir 
nicht; möglich wäre es freilich, daß er durch das Münfter- 
land gereift wäre und bei diefer Gelegenheit einen Theil der 
fiterarifchen Befanntfchaften gemacht hätte, die er fpäter da 
gehabt hatt): doch läßt fich, bei dem Mangel beftimmter Nach⸗ 
richten, hierüber nichts feftfegen. 

"Die im Anfange des 15. Jahrhunderts geftiftete Erfur- 
ter Univerfität genoß bis in den Anfang des folgenden hin- 
ein eined Anfehens in Deutfchland, daß, wie Luther fich ein- 
mal ausdrüdte, alle andern dagegen als Kleine Schügenfchulen 
galten. Die erften zehn Jahre des 16. Jahrhunderts waren 
die leuten ihrer Blüthe, welcher fofort der Ausbrud) bürger- 
licher Unruhen in der Stadt für immer ein Ende machte. 
Unter den Erfurter Brofefforen hatten Jodocus Trutvetter und 
Bartholomäus Uſingen als Dialektifer im alten Style Ruf; 
als Humanift war Maternus Piftoris von Berdienft 2): für 
Hutten's Entwidlung jedoch war Crotus, der feine freund: 
fchaftliche Lehrthätigfeit hier fortfegte, waren ein talentvoller 
Mitfchüler und ein huchgebildeter Privatgelehrter, deren Be⸗ 


kanntſchaſt er machte, wichtiger al8 alle Profefloren. 


1) Wie Mohnife vermuthet, ©. LXXVI fg. 
2) Bol. über die Erfurter Verhältniffe Jürgens, Luther von feiner 
Geburt bis zum Ablaßfreite (Leipzig 1846), I, 319 fg. 355 fg. ' 
3* 
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Richt lange vor Hutten, zu Anfang des Jahres 1505 %), 
war aus Branfenberg in Heflen, wo er den Unterricht des 
Jakob Horläus genoflen hatte, der 17jährige Eoban Heffe 
nach Erfurt gefommen, und mit ihm fchloß nun Hutten die 
zweite jener akademiſchen Jugendfreundfchaften, welche, gleich 
ber mit Crotus, ihn durch das Leben begleiten follte. Wenn 
Erotus vor Hutten etwa acht Lebensjahre voraushatte, fo 
war Eoban in demfelben Jahre mit ihm, nur drei Monate . 
früher, zu Bockendorf in Heffen geboren.) Sein Vater war 
ein Dienftmann ded benachbarten Kloftere Haina, deſſen Na⸗ 
men nicht feſtſteht, der aber dem Sohne, von einem in der 
Umgegend verehrten Heiligen, den Vornamen Eoban ſchoͤpfte. 
Diefem febte der Sohn in der Folge ftatt des Geſchlechts⸗ 
namens den Heimathnamen Hessus nad, und mit Bezug fo= 
wohl auf den Sonntag, an dem er geboren, ald auf den Sonnen- 
und Dichtergott, deſſen Diener er war, den Namen Helius voran. 
Schon in dem Knaben hatte fich das Dichtertalent in bezeichnender 
Meife angefündigt. Als einft Horläus ihm und einigen beffern 
Schülern die Aufgabe geftellt hatte, den Text aus dem Evan- 
gelium Johannis: Ego sum lux mundi, qui sequitur me, non 
ambulat in tenebris — in lateinifchen Verſen wiederzugeben, 
bemerkte der junge Eoban fogleih in den legten Worten 
den halben PBentameter, und brachte in Furzer Frift eine fo 


1) Dieb geht aus der Dedication feiner Schrift De laudibus et 
praecon. Gymnasii Erphord. vom 3. 1507 hervor, wo Eoban fagt, er 
fei, den laufenden eingerechnet, fehon drei Sommer und zwei Winter in 
Erfurt gewefen, während er fich zugleich politioris literaturae tirun- 
culum nondum quadrilustrem nennt. &onft vgl. Joach. Camerarii 
Narratio de Eobano Hesso (Norimbergae 1553); Loſſius, Helius Eo⸗ 
ban Hefe und feine Zeitgenoffen (Gotha 1797); Mohnike, S. 399 fg. 
Erhard, II, 287 fg. 

2) Daher nannte er fich bisweilen Tragocomensis. Wenn er fi 
andere male Francobergius fihrieb, jo war dieß, wie wenn Ortuinus 
Gratius Daventriensis hieß, von dem Orte der Schulbildung. 
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ſchwungvolle Umfchreibung des Textes zu Stande, daß ber 
Lehrer erftaunte und von da an die größten Hoffnungen von 
dem Schüler faßte. Diefer fchrieb nun immerzu und quälte 
den Lehrer und Andere mit der Zumuthung, ihm feine 
Berfe zu corrigiren. Aud in Erfurt machte fi) Eoban bald 
durch gelungene Dichtungen befannt: befchrieb die Auſswan⸗ 
derung der Studenten aus Anlaß der Peft des Jahres 1505), 
einen Studentenerawall ded Jahres 1506 2), fang das Lob 
der Erfurter Univerfität 9), und verfuchte ſich nacheinander in 
Idyllen, Heroiden, epifchen, elegifchen und Iyrifchen Gedichten 
aller Art.) Schon damals fagte Crotus von ihm, er fei 
an Jahren ein Knabe, an dichterifher Kunft ein Greis °); 
der ehrwürdige Mutian rief ihm ven Vers zu, der dem Eo⸗ 
ban lebenslänglidh wie ein Orakel theuer blieb: 
Heffifcher Knabe, der Stolz wirft bu des heiligen Duelle 9), 

und in Kurzem galt er nicht allein in Deutichland, fondern 


auch im Auslande, für den erften neuern Dichter.) Wenn 


1) ©. oben ©. 25 Anm. 2. 

2) De pungna [sic] Studentum Erphordiensium cum quibus- 
dam conjuratis nebulonibus Eobani Hessi Francobergii Carmen. 
Expressum in alma Universitate Erphordiensi typis Vuolfii Sturmer 
ao. 1506. Hier am Anfang der Erzählung der Vers: Baccho indul- 
gebant consueto more Studentes. 

3) De laudib. et praeconiis... Gymnasii litteratorii apud Er- 
phordiam Eobani Hessi Francöbergii, ejusdem litterariae commani- 
pulationis alumnuli, Juvenis Ephebi Carmen. succisivis horis de- 
ductum. Am Ende: Formatum Typico Charactere Erphordie apud 
Magistros Vuolphii Sturmer diligentia, Anno Christi M. D. VI. 

4) ©. die Sammlung: Hel. Eobani Hessi Operum farragines 
duae, (Halae Suev. 1539, auch Francof. 1564). 

5) Qui puer est annis, carminis arte senex. Bor dem Carmen 
de laud. 

6) Hesse puer, sacri gloria fontis eris. Camerar. Narr. de Eob. 
B 5%. Später wünfchte Coban nur, daß Mutian jegt von ihm fagen 
möchte Hesse vir, aeternae nomina laudis habes. Tentzelii Suppl. 

‚2, 69. 

7) Mutian nennt ihn Epist. 393 summum aetatis nostrae et 


38 1. Bud. I. Kapitel. 


die humaniftifch erneuerte Latinität in Erasmus ihren Pro⸗ 
faiften hervorgebracht hatte, jo hatte fie nun in Eoban ihren 
Poeten. War Sener der moderne Cicero, fo war Diefer Bir- 
gif und Ovid. Die legtere Vergleichung ift in fofern nicht 
blos Phrafe, als Eoban mit diefem Römer die Leichtigkeit 
gemein hat, die Verſe nur fo hinzufchütten; weswegen von 
ihm gefagt wurde, er fei der einzige Poet, der feine Berfe 
zugleich made und ſchreibe. Eoban war aber nicht blos ein 
glüdlicher Dichter, jondern auch ein fleißiger und tüchtiger 
Gelehrter: feine Borlefungen an den Hochfchulen zu Erfurt 
und fpäter zu Marburg, wie in der Zwifchenzeit feine Lehr: 
thätigfeit an dem Nürnberger Gymnaſium, wurden hodhge- 
hätt; von Joh. Lange und Joachim Canterarius lernte 
er Griehifh, und überfegte in der Folge den Theofrit 
und die Ilias in lateinifhe Herameter, wie auf Luther's 
und Melanchthon's Antreiben die Palmen in lateinifche 
- Diftichen. 

Dabei war Eoban ein Menfch von der feltenften Gut⸗ 
herzigfeit. Ein großer, fchöner, wohlgebauter Mann, mit 
prächtigem Bart und martialifhem Gefichtsausdrud (Albrecht 
Dürer pflegte zu fagen, wenn er ihn nicht fännte, und ein 
Bild von ihm zu fehen befäme, würde er es für das eines 
Kriegsmannes halten) ein ausgezeichneter Fechter, Tänzer, 
Schwimmer und leider auch Trinfer, Künfte, zu deren Aus- 

bildung ein mehrjähriger Aufenthalt an dem Hofe des Bi- 





quasi divinum poetam; Ep. 463 fagt er, doclissimus quisque Ger- 
manorum erfenne ihm lauream primam, imo, quod majus est, Chri- 
stianorum poetarum palmam et praestantiae coronam zu; er fei ein 
Tibull und Ovid, ja mehr als Beide; hunc tuum Virgilium dicito, 
fhreibt er Ep. 464 an den Abt Hermann von Fulda. Und Coban felbft 
fhreibt naiv an Camerar: Ex Anglia mihi scribitur, ibi quoque me 
haberi poetam horum temporum summum. gl. Erasmi Epp. vom 
18. Mai 1519 (nicht 18) und bef. vom 19. Oct. 1519. 
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ſchoſs Hiob zu Niejenburg an der Weichfel ihm: die befte Ge⸗ 
fegenheit geboten hatte, war er zwar rafch und derb, aber 
arglos wie ein Kind. Nichts war ihm mehr zumider, als 
Verkleinerung Anderer, und er duldete nicht, daß in feiner 
Gegenwart von Abwefenden übel gefprocdhen wurde. Lift 
und felbft Vorficht waren ihm fremd; Doppelt weh that es 
ihm daher, wenn er fih, was häufig vorfam, zum Beften 
gehalten ſah. Bet fpärlihem Einfommen, wachlender Fami⸗ 
lie (wir greifen hier der Zeit vor) und feiner poetifchen Sorg- 
Iofigfeit für alles Oekonomiſche, ging es ihm ſtets knapp, 
bisweilen wirklich elend; aber nie verlor er ben heitern Le⸗ 
bensmuth, Patientia! pflegte er fich bei widrigen Begegniffen 
zuzgurufen. Mit einer Frau, vor der feine Freunde ihn ge 
warnt, bie ihm feine Mitgift, nicht einmal diejenige, welche 
er am füglichften erwarten fonnte, dagegen einen unleiplichen 
Schwiegervater und liederliche Schwäger zugebracht hatte H, 
lebte er bald ganz friedlich und vergnüglich. 2) 


1) Diutian Epist. 422 jagt von ihr: dicitur esse praeflorata et inops 
maleque dotata. Und Erotus fchrieb fogar: si tria fulmina in manu 
haberem, primum excuterem in uxorem Eobani, nasutam et defor- 
mem: secundum in sectam Hochstratianam: tertium mihi in usum 
aliquem necessariam reservarem. Mutiani Ep. #70. 

2) Das Epigramm des Jacob Micylius, Sylvar. IV, 330. Epita- 
phium Annae et Hedingis, conjugum Eobani Hessi, wonad) er zwei 
Frauen, alfo mit der, die ihn überlebt hat, nacheinander deren Drei ge: 
habt hätte, fteht, auf unfern Eoban bezogen, nicht blos mit dem Stille 
fehweigen über dergleichen Todesfälle und Wechfel in feinen zahlreichen 
Briefen, fondern auch mit der Darftellung Gamerar’s, ja des Micyll 
felbft in dem Epicedion auf Eoban (vor deſſen Epistolae familiares) 
in entfchiedenem Widerfprud, Das Epigramm muß eine falſche Ueber 
fchrift Haben. Wielleicht war eine Namensähnlichfeit Beranlaffung : es 
gab fowol Hefie, die nicht Eobane, als Eobane, die nicht Hefe waren. 
Möglich aber war eine ſolche Verwechslung, da die Sammlung ber Syl- 
vae erft nach Micylis Tode durch feinen Sohn zum Theil aus verwor⸗ 
renen Papieren des väterlichen Nachlaffes redigirt worben if. ) 
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Wir haben zahlreiche Briefe von Eoban ?), welche zu den 
gemüthlichften, herz und temperamentvollften gehören, Die aus 
jener Zeit übrig find. Ganz Briefe, durchaus perjönlich, 
nichts Studirted, Alles Stimmung und Eingebung ded Aus 
genblicks. Darunter eine Menge Zettel an Freunde, die im 
gleichen Orte wohnen, Einladungen zum Baden, zum Mittag- 
effen um 10, zum Abendeflen um 4 Uhr auf ein paar Fiſche 
mit Knoblauch, ein Stüd Wildpret, das er gejchenft befom- 
men, gewürzt durch ein heiteres Geſpraͤchh. Es kommt vor, 
daß er einen Freund zugleich als Gaft zum Eſſen und um 
ein Darlehen von 2Fl. bitte. Da Eoban das Bier als ein 
ſchädliches Gebräu ſcheute, fo hielt ex fi) defto mehr an den 
Wein. Nichts ermunterte ihn fo fehr zum Sortfahren in dem 
frommen Werfe feiner Pialmenüberfegung, als daß fein Er- 
furter Mäcenas, der reiche Arzt und Bergwerkbeſitzer Georg 
Sturz, ihm jedesmal einen Krug Wein vorfegte, fo oft er ihm 
eine neue Nummer brachte. Oft erbittet er fich von diefem - 
auch etwas von feinem Wermuthwein, um nach dem geftrigen 
Raufche fein Eönigliched Haupt wieder in den Stand zu feßen. 
Denn aus Anlaß einer Aeußerung Reuchlin's, der fein Hessus 
durch Eocnv, d. h. König, gedeutet hatte, hieß er nun im Kreiſe 
feiner Freunde Rex, und mit diefem Königsmantel weiß er 
fih fortan in feinen Briefen aufs Drolligfte zu drapiren. 
Er gebietet den Freunden als König, warnt fie mögen ihn 
nicht nöthigen, den Tyrannen herauszufehren, grüßt von feiner 


. 2) Zuerſt nad) Boban’s Tode hat fein Freund, Joh. Draco, eine 
Eammlung feiner Epistolae familiares in 12 Büchern (Marburg, bei Ege⸗ 
nolf 1543) herausgegeben ; dann Camerarius nach einander, wie er die Briefe 
wieder auffand ober von Bekannten erhielt, vier Sammlungen Eobanifcher 
und anderer zeitgenöffiicher Briefe, bie erften in Verbindung mit feiner 
Narratio de Eobano Hesso (Norimb. 1553), dann als Libellus alter, 
tertius und novus, Epistolas etc. continens (Lips. 1557, 1561, 1568) 
esfcheinen laffen. 
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Königin, berichtet von den Prinzen (reguli), datirt feine Briefe 
aus der armen Königsburg, verlangt eine Salbe für feine 
fönigliche Nafe, die der Wein etwas roth zu färben anges 
fangen hatte. Wenn er dann aber für einen Freund, einen 
Rothleidenden fich verwendet, fo find feine Briefe voll des 
theifnehmendften Eifers; ein Schreiben von ihm an Reuchlin 
athmet die ehrlichfte Gefinnung der Verehrung und Liebe; an 
Luther und feiner Sache wie an Hutten hing er lebensläng- 
lich mit der reinften Begeifterung. In feiner poetifchen Kö- 
nigsrolle hatte fi Eoban einen Herzog (dux) beigefellt, in 
der Berfon des Peter Eberbach, eines Förperlich fchwächlichen, 
aber. geiftvollen und -Tiebenswürbigen jungen Mannes, welcher, 
der Sohn eines Erfurter Arztes, dafelbft die Rechtsgelehrſam⸗ 
feit, mit Borliebe jedoch die Schönen Wiſſenſchaften, ftudirte, 
fpäter Italien bereiste und in dem Thüringifhen Humani- 
ftenfreife eine ausgezeichnete Stellung einnahm. ?) 


1) S. Erhard, II, 286 fg. In Betreff Eoban’s kann ich hier un⸗ 
möglich eine literarifche Mißhandlung ungerügt laflen, die in unfern Ta⸗ 
gen an ihm verübt worden if. In Deinharbftein’s Schaufpiel Hans 
Sachs tritt als Nebenbuhler des Nürnberger Meifterfängers ein eitler 
Gel und elender Poet auf, und diefer Tropf heißt Eoban Hefle. Zwar 
wird er als reicher Augsburger Patricier bezeichnet, eine ölonomifche wie 
gefellfchaftliche Stellung, von welcher der Hiftorifche Coban weit entfernt 
war: aber wer weiß von biefen nähern Umftänden? Es ift einmal Eoban 
Heſſe der Poet, der als eine lächerliche und verächtliche Figur aufgeführt 
wird. Auf Bormürfe hin, die ihm ſchon früher darüber gemacht worben 
zu fein fcheinen, hat Deinharbftein in einer neuen Auflage feines Drama 
aus Eoban Hefle einen Eoban Runge gemacht. Allein, wie es zu gehen 
pflegt, wenn man eine Unthat gut machen will, daß es fchon zu fpät if, 
fo ging es auch hier. Bereits hatte der wackere Lorging, dem eine ges 
nanere Kenntniß der gefchichtlichen Verhältniſſe nicht zuzumuthen war, 
auf Deinhardftein’s Verantwortung in feiner gleichnamigen Oper dem 
Eoban Hefle die gleiche lächerliche Rolle zugetheilt. Sei es Unwifienheit 
ober Fahrlaͤſſigkeit: der dramatifche Dichter zeigt fich unmerth feines hohen 
Berufs, wenn er einen ber trefflichftien Männer unferer Vorzeit dem le⸗ 
benden Gefchlechte als Caricatur vor Augen ftellt. 
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Der eigentlibe Herrſcher in diefem Kreiſe jedoch war 
nicht Eoban, er war überhaupt nicht in Erfurt felbft zu fin- 
den, fondern in dem drei Meilen davon entfernten Gotha, in 
: der Perfon des fchon öfters erwähnten Mutian. Conrad 
Mudt oder Muth, der ſich als Mutianus Iatinifirte und von 
feinen röthlichen Haaren fidy nodj den Beinamen Rufus zulegte, 
war etwa um 14721) zu Homburg in Heften geboren, wo 
fein Vater, einem edeln Gefchlechte angehörig, ein obrigfeitli- 
ches Amt bekleidete. Auch er war aus der Schule des Alerander 
Hegius in Deventer, der fruchtbarften Humaniftenpflanzfchufe 
jener Tage, hervorgegangen, und hatte ſich dann üblichermaßen 
zur Weiterbildung und zum Studium der Rechtöwiflenichaft 
nad) Italien begeben. Zurüdgefehrt, diente er eine Zeit lang 
am hefftfchen Hofe, wo fein Bruder das Kanzleramt verwal- 
tete. Bald jedoch wurde er des Hof- und Gefchäftslebens 
überdrüffig: ein zweiter Bruder von ihm war Erzbifchöflich 
Mainzifcher Küchenmeifter zu Erfurt, der verfchaffte ihm durch 
feine Verwendung ein anonicat in Gotha. Hier lebte er 
feit 15032) in wiflenfchaftlicher Muße, in der er fi fortan 
durch feinen noch fo Iodenden Antrag mehr ftören ließ. Sein 
neuer Landesherr Friedrich der Weife lernte ihn kennen und 
Ihägen. Mutian’d Empfehlung brachte den jungen Spalatin 
an die ‚wichtige Stelle des Erzieherd für den Kurprinzen 
Sohann Friedrich. Politische Verbrecher, die hingerichtet wer: 
den follten, wurden auf feine Verwendung bin begnabigt. 


1) Epist. 313, der zwar: ohne Datum, doch den vorangehenden und 
nachfolgenden Briefen nach wahrfcheinlih aus dem I. 1514 ift, bezeichnet 
er fi) als A2jährig. 

2) Sn einem tiefer unten anzuführenden Briefe an Friedrich den 
Meifen aus dem Jahre 1525 fagt er, daß er nunmehr 22 Jahre in Gotha 
lebe, und ein Brief Mutian's vor ber Schrift Concordia Curatorum: 
Fratrum mendicantium (in Böding’s Sammlung), ift noch batirt Ex 
Bononia Kal. Jun. Anno Christi MCCCCGjj.. 
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Gefepentwürfe legte man ihm zur Begutachtung vor. Als die 
anfehnliche Stelle eined Propftes an der Allerheiligenficche zu 
Wittenberg durch Henning Göde’d Tod erledigt war, ließ der 
Kurfürft. fie dem Mutian anbieten. WMutian empfahl ven 
Zuftus Jonas, und der erhielt die Stelle. Höchftend eine 
Heine Pfründe, die ihm fein Gefhäft machte, nahm er noch 
an, um Geld zu Bücheranfäufen zu gewinnen. Denn damit 
und mit literarifcher Gaftfreundfchaft ging fein mäßiges Ein- 
fommen auf.) Es war die Zeit, wo die gedrudten Ausga⸗ 

. ben der lateinifchen und griechifchen Claſſiker eben erſt anfin- 
gen, bei Aldus in Benedig und fonft in Italien zu ericheinen 
und noch ziemlich theuer waren: Mutian war bei Weiten 
nicht im Stande, fih Alles, was er wünfchte, ſelbſt anzu- 
fchaffen; feine Freunde, vor Allem der Cifterzienfer Heinrich 
Urban, Verwalter des Georgenthaler Hofs in Erfurt, theilten 
ibm von ihren Einfäufen mit. Als er einſt durch einen foldhen 
Freund icero, Lucrez, Curtius u. a. Autoren zugleich befam, 
weinte er vor Freuden. Die italiänifchen Kriege jener Jahre 
bedauerte er hauptfächlich deßwegen, weil fie den Berlagsar- 
tifeln Staliens die Alpenpäfle fperrten. Wenn er ihm Feine 
Bücher ſchicken könne, bittet er den Crotus, folle er ihm we⸗ 
nigftens die Titel mittheilen, ſchon diefe machen ihm Freude. 
Nichts beklagte er fchmerzlicher, als ſo manchen Tag ohne gute 
Bücher zubringen zu müffen. ?) 

Bei allem Reichthum feines Wiſſens und aller Ueberle- 
genheit feiner Einficht hatte Mutian eine Abneigung gegen 
Schriftftellerei. Briefe fehrieb er gern und viele, und eine 
beträchtliche Anzahl ift ung, zum Theil noch ungedrudt, auf- 


1) Epist. 63: Sacerdotia propter libros peto. Cetera non desunt. 
Epist. 465: Tenuis est mihi res familiaris, sed admodum laeta libe- 
ralitas, quod docti hospites una voce testantur. 


2) Epist. 83, 305, 521. Bgl. Tentzelii Supplem., p. 268. 
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behalten.) Wenn Eoban’d Briefe die herzlichften and jenen 
Jahren find, die Erasmifchen die gelehrteften und zierlichften, 
fo find die des Mutian die geiftreichften. Bisweilen werden 
fie durch Kürze dunkel, nie ermüden fie durch Weitfchweifig- 
feit, felbft in den gelehrten Abjchweifungen nicht, in Die fie 
ſich ftellenweife verlieren. Manchmal theilt Mutian den Freun- 
den ein Epigramm oder fonft ein kleines Poem nicht ohne 
Selbftgefälligkeit mit; aber er ift fehr ungehalten, wenn Einer 
fih einfallen läßt, etwas davon druden zu laſſen. Befragte 
man ihn über die Gründe diefer Abneigung gegen die Deffent- 
lichkeit, fo erwieberte er, feine Sachen feien ihm nie gut genug, 
darum wolle er fidy lieber an Anderer Ihorheit ergegen. Er 
fand es bedeutfam, daß Sofrated und Chriftus auch nichts 
Schriftliches hinterlafien haben. "Er war überzeugt, das Befte 
was wir wiflen, tauge für die Menge nicht. Daher fuchte 
er nicht, wie Erasmus und Reudlin, durch gedrudte Schrif- 
ten auf das gemifchte Bublicum, fondern durch mündliche und 
brieflihe Belehrung auf einen engeren Kreis zu wirken. Nichts 


1) Die Frankfurter Stadtbibliothef befigt einen Codex manuscrip- 
tus Mutianifcher Briefe, Hein Duart, .eine ſchöne, wie es fcheint früh: 
zeitig genommene Abfchrift. Unten auf dem erflen Blatte ſteht: Bibl. 
Acad. Herbipolensis. Der (von einer fpätern Hand numerirten) 
Briefe find es 522, wovon jedoch drei doppelt vorfommen und hin⸗ 
wiederum eine Zahl zweimal gefept if. Sie find größtentheils an 
den fchon genannten Heinrih Urban, Oeconomus, bisweilen aud) 
Cellarius oder quaestor urbicus coenobi in valle S. Georgi, 
manche aber aud) an Spalatin, P. Eberbach, Crotus, Coban u. 4. 
gerichtet, auch einzelne Briefe von Andern baruntergemifcht. Auszüge 
daraus hat der herzoglich Säachfifche Hiſtoriograph Tentzel, von dem auch 
eine handſchriftliche Notiz vorn in den Kodex eingeflebt ift, in feinen 
Supplementis Historiae Gothanae (Jena 1701) druden lafien, und ver: 
ſchiedene Briefe auch aus andern Sammlungen beigefügt. Es finden 
fih nämlich auch fonft zerfireut, z. B. in den früher angeführten Ga: 
merarifchen Sammlungen, einzelne Briefe von Mutian. Unfere Eitate, 
wo nichts Anderes bemerkt ift, beziehen fich auf den Cod. Msptus., und 
ba die Briefnumern bei Tentel die gleichen find, auch auf deſſen Auszüge, 
fo weit fie reichen. 
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machte ihm größere Freude, jagt Camerar, als zu hören, daß 
junge 2eute fh mit Eifer den humaniftifchen Studien wid- 
meten, und Solchen pflegte er alle Förderung, die in feinen 
Kräften ftand, angedeihen zu laſſen, fie gaflfrei, fo wenig er 
auch im Weberfluß lebte, bei fi) aufzunehmen. !) 

Hinter der Domkirche zu Gotha ftand fein Haus, das 
er ſich nad) eigenem Gefchmad eingerichtet hatte. Ueber dem 
Eingange fah man auf einer Kleinen Tafel die Infchrift: BEATA 
TRANQVILLITAS.?) Us Gegenftüd hatte er einft, als es 
ihm gelungen war ſich aus dem heſſiſchen Dienfte loszuma⸗ 
chen, auf die Thüre feiner Kanzlei. die Worte gefchrieben: 
VALETE SOLLICITVDINES. Oeffnete ſich die Pforte, jo lud 
eine zweite Infchrift: BONIS CVNCTA PATEANT zur Selbft- 
prüfung ein, ob man auch, foldhen ZutrittS würdig fei. An 
den Wänden der Zimmer fah man die Wappen erprobt ge- 
fundener Freunde: den Storch Spalatin’8, des Crotus rie- 
menummundene Hörner, Eoban’d von Lorbeerftraud in die 
Wolfen fteigenden Schwan. In dem Hausherren trat dem 
Ankömmling die edelfte Mannes- und fpäter Greifengeftalt 
entgegen; fein Benehmen aus Würde und Freundlichkeit 
gemifcht, fein Geſpräch vol gediegenen Wiſſens, reifer Einficht 
und anmuthigen Scherzes. °) 

Oft gab er. den jungen Leuten, die ihn befuchten, Auf- 
- gaben, bald zur augenblidlichen Löſung, bald zur fchriftlichen 
Ausarbeitung, die er nachher verbeſſerte. So machten fie 
einmal der Reihe nach aus dem ÖStegreife Verſe auf den ver: 


1) Narratio de Eobano Hesso B 4b. Zum Webrigen vgl, Epist. 1, 
145. 
2) Sogar in einem notariellen Acte finden wir Mutian’s Haus fo 
genannt, Epist. 483. 

3) ©. in Tentzelii Suppl., I, 2, p. 5 fg. die Stelle aus dem 
Reifegedichte des Euricius Cordus. Bol. Hutten’s Brief an Jakob Fuchs, 
Opp. Il, 39. Auch Jac. Micylli Hodoeporicon, in deſſen Sylvae, III, 
209, der Ausgabe ex officina Petri Brubachii 1564. 
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ftorbenen Dichter Conrad Eeltes. Ein andermal gab er fei- 
nem Heinrich Urban auf, etwas zum Lobe der Armuth zu 
fchreiben, dem Spalatin aber legte er die Frage vor: wenn 
doch Chriftus allein der Weg, die Wahrheit und das Leben 
fei, wie denn jo viele hundert Jahre vor feiner Geburt die 
Menfchen daran geweien? ob fie an der Wahrheit und dem 
Heile gar feinen Antheil gehabt haben? Er wolle ihm einen 
Fingerzeig zur Löfung geben, fchrieb er ihm dann. Die Reli- 
gion Ehrifti. hat nicht erft mit feiner Menſchwerdung ange- 
fangen, fondern ift fo alt ald die Welt, als feine Geburt aus 
dem Vater. Denn was ift der wahre Chriftus, der eigentliche 
Sohn Gottes, Anderes, ald, wie Paulus fagt, die Weisheit 
Gottes, mit welcher er nicht allein den Juden in einer engen 
ſyriſchen Landſchaft beimohnte, fondern auch den Griechen, 
den Römern und Deutfchen, fo verfchieden auch ihre religiöfen 
Gebräuche waren. *) 

Auch über die Bibel, insbefondere Die Evangelien, hatte Mu- 
tian helle Blicke, die fidy aber zum Theil mit wunderlichen Grillen 
mifchten. Bon dem Unterfchiede exoterifcher und efoterifcher Lehr: 
art ausgehend, meint er, die Verfaſſer der evangelifchen Ge⸗ 
fhichte Haben manches Geheimniß in Räthfel und Gleichniffe ein- 
gehült. Wie Apulejus und Aeſop fabeln, fo auch die heilige 
Schrift ver Juden. Dahin rechnet er das Buch Hiob, dahin die 
Gefchichte des Jonas, defien Wunder er durch die Ausfunft löst, 
ver Walfifch fei ein Bad mit einem folhen Schilde, der Kürbis. 
aber ein Badehut geweſen. Das ift lächerlich, ſetzt er ſelbſt hinzu. 
Doch ich habe noch fpaßhaftere Dinge, die auf Lateiniſch sacra- 





1) Epist. 36: Non incepit Christi religio cum illius incarnatione, 
sed fuit ante omnia secula, ut prima Christi nativitas. Quid enim 
aliud est verus Christus, verus Dei filius, quam, ut Paulus inquit, 
sapientia Dei, quae non solum affuit Iudaeis in angusta Syriae re- 
gione, sed Graecis et Italis et Germanis, quanquam vario ritu reli- 
giones observarentur. 
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menta, Griechiſch Myſterien heißen, von denen id} nichts fagen 
werde. Dahin gehört aud) Die Aeußerung Mutian’s, in der 
Meinung der Muhammebaner, daß Chriſtus nicht ſelbſt ge⸗ 
freuzigt worden fei, fondern Einer, der ihm ähnlich gefehen, 
ftedfe eine geheime Weisheit. Zwar deutet er es zunächft auf 
Ehrifti Stillfehweigen vor Pilatus, da des Menfchen wahres 
Ich die Seele fei, welche durch das Wort ſich Fundgebe: Doch 
behält. er offenbar die Hauptfache noch zurüd, denn er bricht 
mit den Worten ab, er wolle hier nicht ausfagen, was Ge- 
heimniß bleiben müfle. *) 

Es war etwas Neuplatonifches in den Ideen diefer Hu⸗ 
. maniften, das fie mit ihren Sprachfenniniffen in Italien ge- 
holt hatten. Es ift nur Ein Gott, fchreibt Mutian feinem 
Urban ein amdermal, und Eine Göttin. Aber ed find viele 
Geftalten und viele Namen. Jupiter, Sol, Ayollo, Mofes, 
Ehriftus, Luna, Ceres, Proferpina, Telus, Maria. Aber . 
hüte dich, das auszubreiten. Man muß es in Schweigen 
hülfen, wie Eleufinifcye Myfterien. In Sachen der Religion 
muß man fi) der Dede von Fabeln und Räthfeln bedienen. 
Du, mit Jupiter's, d. 5. des beften und größten Gottes, Gnade, 
verachte ftilfe die Eleinen Götter. Wenn ich Jupiter fage, 
meine ich Ehriftus und den wahren Gott. Doch genug von 
diefen allzu hohen Dingen. ©) 

Wie dem Mutian von diefer wohl noch etwas nebeligen 
Höhe herab das damalige Kirchenwefen erfchienen fein möge, 
läßt fich denfen. Den Rod, fchreibt er, und den Bart, und die 
Vorhaut (Chriſti) verehre ich nicht: ich verehrte den lebendigen 
Gott, der weder Rod noch Bart trägt, aud Feine Vorhaut 
auf der Erde zurüdgelafien hat. Die Baftenfpeifen nannte er 
Thorenfpeifen, die Bettelmönche Futtentragende Unthiere; ver- 


1) Epist. 1, 62, 68. 
2) Epist. 116. 
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warf die Ohrenbeichte, die Seelefimeflen; die Stunden, die er 
mit dem Altardienſte zubrachte, betrachtete er als verlorene 
Zeit. In feinem Haufe war es, wo Crotus jeine jchärfften 
Wise in diefer Richtung losließ, wo er die Mefle eine Ko- 
möbie, die Reliquien Knochen vom Rabenftein, den Hora- 
gefang in der Kirche ein Hundegeheul, in den Häufern der 
Domherren ein Summen nidt von Bienen, jondern von 
faulen Drohnen nannte. Ganz im Geſchmacke des Crotus 
war ed hinwiederum, wenn Mutian am Magdalenentage über 
diefe magna lena fidy allerhand Scherze erlaubte. 1) 

Doch es war feineswegs blos dieſes kritiſch Negative 
oder das philologiſch Formelle, überhaupt nicht ein bloßes 
Wiſſen, was Mutian in ſeinen jungen Freunden zu pflanzen 
ſuchte. Wir wandeln, ſchreibt er, einen engen und ſteilen 
Pfad: eng, weil nur Wenige mit uns nach beſſerm Wiſſen und 
mildern Sitten ſtreben; ſteil, ſofern zur Kenntniß der lateini⸗ 
ſchen Sprache, und, was damit zufammenhängt, dem wahren 
Gute der Seele, Niemand ohne Mühe gelangen kann. Wir 
ftreben nad) Gerechtigfeit, Mäßigkeit, Geduld, Eintracht, Wahr- 
heit und einmüthiger Freundſchaft. Daher übte Mutian über 
die ihm verbundenen Jünglinge moraliſch faft noch mehr ale 
wiflenjchaftlich eine heilfame Zucht. Seine Ermahnungsbriefe 
an den talentoollen und fenntnißreichen, aber eiteln, anma⸗ 
Benden und ausfchweifenden jungen Rechtögelehrten Herbord 
von der Marthen find vol reifer fittlicher Weisheit, die fich 
nicht felten in ächt Sofratifche Ironie hüllt. Er duldete feine 
Entzweiungen unter den jungen Leuten, die ſich zu ihm hielten. 
Seinen Tadel durften fie ihm nicht übel nehmen. Ich weiß 
euch zu fehelten, jchreibt er, und euch zu verzeihen. Ihr fönnt 
mid) nicht beleidigen, ald wenn ihr mir nicht folgen wollt, 


‘ 1) Epist. 154, 175, 277, 278, 366, 403, 500. Epistola Anonymi 
ad Crotum Rubeanum etc. ed. Olearius, p. 14 fg. 





Mutianus Rufus, 49 


wo ich euch zum Rechten anweife. Wäre euer Sinn rein, 
fo würdet ihre mir noch danken, daß ich euch zurechtweife. 
Ein fo überlegenes Wefen hielt die Sünglinge wie ein Zauber 
fett. Wenn Mutian etwas haben will, fchreibt Peter Eber- 
bach an Reuchlin, fo ift fein Wunſch für mic ein Zwang. 
In den humaniftifchen Kreifen ſprach man von einer Mutia- 
nifchen Schaar, und fie war nicht der unbeträchtlichfte Theil 
des Iateinifchen Heeres. ) 

Die Freunde des Fortichritts hatten aber auch allen Grund, 
fi gegen die Anhänger des Alten feſt zufammenzufchließen. 
Denn bereitö war der Verdacht gegen fte als gefährliche Freigei⸗ 
fter rege geworden. Er ift ein Poet, er fpricht Griechifch, alfo 
fteht es ſchlecht um fein Chriftenthbum, hieß es. Poet galt 
in kirchlichen Kreifen für ein Schimpfwort, das man nicht 
auf fich fiten laffen mochte; es war eine Brandmarfe, wie 
heut zu Tage Pantheift. Poeten verderben die Univerfitäten, 
fagten die alten Herren; ja man wollte fie gar nicht für gute 
Deutfche gelten Iaffen, fondern nannte fie Böhmen und Wa- 
len. Auch Philofophen hieß man fie, aber in glei) hämifchem 
Sinne. Natürlich fehlte es dabei von Seiten der frommen 
Männer nit an Umtrieben aller Art, die Gehaßten, und 
Gefürchteten nirgends anfommen zu laffen. Wer fann noch 
glauben, fchreibt in dieſer Beziehung Mutian, daß diefe Pfaffen 
die wahre Religion und ein ehrliches Gewiffen haben? Um 
wie viel heiliger find da Die poetifchen Menfchen, die wenig: 
ftend Niemanden durch verborgene Kunftgriffe zu fchaden fu- 
chen. Sa, mit noch tieferer Feindſeligkeit fagt er einmal: Die 
Theologen heißen uns hoffen, um und zu betrügen: während 
wir auf ven Himmel warten, den fie und verfprechen, eignen 
fie ſich die irdifchen Güter zu. 2) 

1) Mutiani Epist. 3, 41, 191, 368. Ilustrium virorum Episto- 
lae ad Jo. Reuchlinum, y 4 u. z 2. 

2) Mutiani Epist. 27, 109, 205, 212, 258, 326. 

Strauß, Hutten. I. | 4 
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Daß Mutian, wie auf Eoban und Spalatin, auf Peter 
Eberbach, Eurictus Cordus u, A., die zu verfchiedenen Zeiten 
bei ihm aus⸗ und eingingen, fo auch auf den jungen Ulrich 
Hutten Eindruck gemacht und Einwirkung ausgeübt hat, wiſ⸗ 
fen wir aus deflen eigenem Zeugniß. Unweit Erfurt, fagt 

er in der von und ſchon oft angeführten, fünf Jahre nad) 
| diefer Zeit gefchriebenen Elegie, lebt Rufus friedlich nur fi) 
felbft, ob er wohl Keinem zu weichen, feinen Kampf zu fcheuen 
nöthig hätte. 

| Ihn fragt Erotus um Roth, und Heffus erwählt ihn zum Führer; 

Mir auch Hat gar oft feine Belehrung genügt A) 

Mutian feinerfeitd bewunderte Hutten’8 Talent; aber fein un- 
geftümes Heuer, feine Reizbarfeit, waren dem Liebhaber der 
beata tranquillitas unheimlih.?) Daher hatte ſich Hutten 
in der Folge mehrmals über die Schweigfamfeit des verehrten 
Mannes, mit dem er gern fleißig Briefe gewechfelt hätte, zu 
- beffagen. Ueberhaupt vor den Poeten im engern Sinn, den 
Dichtern vom Handwerk, ſchlug Mutian doch hin und wieder 
das Kreuz. Ihre Selbtgefälligfeit mißftel ihm, und daß fie 
fid) nichts fagen laſſen wollten. ) Eoban fchien ihm noch 


1) Querel. I, 10, 89 fg. 

Passibus hinc aliquot, spatio sejunctus iniquo, 
Tranquillam vitam ducere Rufus amat. 

Ipse sui totus: sed enim nec cedere cuiquam 

. Aptus, ut ex quovis praemia Marte petat. 

Consulit hunc Crotus, doctoremque eligit Hessus, 
Nonnihil et crebro profuit ille mihi. 

2) Epist. 517: Acer et vehemens Ulricus Huttenus et magnus 
poeta: sed talis, ut levissimo dicto irritari possit. Parcant mihi ista - 
ingenia, se mihi praeferant. Cupio et patior vinci ab illis. Nun- 
quam gloriae studui. 

3) Mutiani Epist. 517. Hutieni Epist. ad Eobanum Hessum 
et Petrejum Aperbacchum, Opp. ed. Münch, IH, 220. In einem 
Briefe vom 15. März 1515 (Epist. 451) erflärt übrigens Mutlan, einer 
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der Beſte zu ſein, der nur durch ſeine wilde Trinklaune dem 
würdigen Alten bisweilen unbequem wurde, ?) 

Wer fonft noch zu Hutten's Erfurter Kreife gehörte, iſt 
nicht ficher, auf feinen Fall vollftändig, befamnt. Er fagt, 
mit allen Poeten, welche damals am Orte gemwefen, fei er in 
Verbindung gekommen. 2) Namhaft aber macht er außer 
Erotus und Eoban nur noch einen Temonius, der mit wun⸗ 
verbarem Erfolge die gleichen Studien treibe, und mit nicht 
geringem Talente begabt fei. An ihn hat auch Eoban als 
ehemaligen Studiengenoffen drei Gedichte gerichtet, aus wel: 
hen wir erjehen, daß er aus Thüringen gebürtig war, und ſpaͤ⸗ 
ter eine Reife nach Rom gemacht hat.) Daß Hutten nicht, 
wie Erotus, in Erfurt auch Luther fennen lernte, if, wenn 
er erft von Eöln aus dahin fam, natürlich, da Luther Damals 
bereit8 in das Klofter getreten war. 

Hutten’8 Zwifchenaufenthalt zu Erfurt ging mit ver Er- 
Öffnung der Frankfurter Univerfität, an welche er den von 
ihm hochverehrten Rhagius berufen wußte, zu Ende. Im 
einem, ohne Zweifel 1506 gedichteten, wenn auch erft 1507 
gedrudten Gedichte beflagt Eoban den bevorftehenden Abgang 


Aufforderung Eoban's und Hutten’s zur Wiederanfnüpfung des Brief: 
wechſels nicht widerfiehen zu können. 

1) Mutiani Epist. 318. Joach. Camerarii Narratio de Eobano 
Hesso B 5. Weber Mutian ift, auch wo man ihn fannte, nicht immer 
richtig geurtheilt worden. Wenn Erhard (Gefchichte des Wiederaufblü- 
hens willenfhaftlicher Bildung, II, 278) ihm in Vergleichung mit Reuchlin 
eine ftillere, furchtiamere und befchränftere Denfart zufchreibt, fo erhellt aus 
dem VBisherigen, wie wenig das leßtere Beimort auf Mutian paßt. Ranfe 
(Deutfche Gefihichte im Ref. = Zeitalter, I, 268) nennt Mutian- einen 
Gleim jener. Zeit. Treffend von Seiten der Förderung, die beide Männer 
einer aufftrebenden Poetenjugend angedeihen ließen: aber wo bleibt bet. 
dem neuern Gegenbilde Mutian’s geiftige Ueberlegenheit? 

2) Querel. II,.10, v. 75 fg.. 

3) Ebendaſ. v. 87-fg. .Operum H. Eöbani Hessi farrag: duae 
(Francof. 1564) Sylv.'I, 350, 361, 454. 
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feines Herzensfreundes Hutten nad) Sranffurt !), und biefer 
felbft hat der im Februar ded letztern Jahres erfchienenen 
Beichreibung der Feftlichfeiten zur Einweihung der Univerfi- 
tät ein Gedicht beigegeben, auf deflen Titel er fich einen 
Schüler des Johann Rhagius Aefticampianus nennt. Auch 
von diefem felbft findet ſich ein Gedicht in verfelben Schrift: fo 
daß alfo Lehrer und Schüler um diefe Zeit, d. h. wahrfchein- 
lich ſchon bei der Eröffnung der Hochfchule, in Frankfurt ge- 
genwärtig geweſen find. Ob aber Hutten’8 Scyülerverhältnig 
zu Rhagius fih ſchon von Cöln herfchrieb, oder erft im 
Frankfurt fi) gebildet hatte, ift, wie ſchon oben bemerft, nicht 
auszumachen. 

In feinen Marken eine Univerfität zu ſtiften, hatte ſchon 
Kurfürft Johann Cicero beabfichtigt; fein Sohn und Rad: 
folger Joachim J. von feinem Lehrer, Dietrich von Bülow, 
Bifchof von Lebus, und feinem Rathe, Eitelmolf von Stein, 
ermuntert, führte den Gedanfen aus, und am 26. April 1506 
wurde bie neue Anftalt feierlich eröffnet. Der genannte Diet: 
rich v. Bülow war ihr erfter Kanzler, Conrad Wimpina, der 
ſich hernach ald Gegner Luthers befannt machte, ihr erfter 
Rector, Publius Vigilantius Bacillarius Arungia der crfte 
Decan der philofophifchen Facultät. 2) Lebterer, den Eitelmolf 
von Stein den beredteften Deutfchen nannte, den er nie ge- 
nug hören fönne ®), wie der von Eitelwolf gleichfalls Hoch- 
geſchaͤtzte Rhagius, mögen auf fein Betreiben berufen wor- 
den fein. Außer ihnen lehrte noch Hermann Trebelius in 


1) Pergis abhinc, tua te exspectat Francfordia vatem. In dem 
ſchon früher erwähnten Epigramm in der Schrift: De laudibus Gym- 
nas. Erphord. 

2) ©. Becman, Hist. univ. Francof. ad Od.; Mohnife, Huttene 
Jugendleben, ©. LXXXVII fg. 

3) Hutteni Epist. ad Jac. Fuchs, Opp. ed. M., II, 36. 
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Franffurt, den Hutten feinen Landsmann nennt ?), während 
er felbft fich bald als Notianus (von Natza?), bald als Isena- 
censis bezeichnet. Mit ihm war Hutten zugleich durch Freund⸗ 
haft verbunden; aber auch Bigilantius muß ihm fehr gut 
gewefen fein, wie wir aus der Wärme fehen, mit welcher 
beive Männer einige Jahre fpäter bei einer Unbill, die ihrem 
ehemaligen Schüler widerfuhr, ſich deſſelben angenommen 
haben. Trebelius war zugleich der Führer zweier jungen 
PBommerfchen Edelleute, Johann und Alerander von der Often, 
die, wie fo Biele damals, mit dem Rechisſtudium das der 
Humanitätswifjenfchaften verbanden, mit Hutten fowohl, als 
dem Erfurtifchen und jpäter dem Wittenbergifchen Kreife in 
enge Verbindung traten und an dem Kampfe mit den ſcho⸗ 
laftifchen Dunfelmännern den lebhafteften Antheil nahmen. 2) 
Auch noc mit einem andern Pommer, Valentin Stoientin, 
der damals unter feine Studiengenoffen zu Frankfurt zählte, 
war Hutten in Freundfchaft und Brüderfchaft verbunden. °) 
Für Hutten's Unterhalt mag jest außer feinen fchon ges 
nannten beiden Vettern, vielleicht auf Eitelwolf's Empfehlung, 
auch. Markgraf Albrecht von Brandenburg etwas gethan ha- 
ben, da’ Hutten ihm in der Folge nachrühmte, er habe ihn, 
fhon ehe er Erzbifchof und Cardinal geworden, unterftügt. *) 
Auch der Biſchof von Lebus erwies fi), Hutten’s ſpäterer 
BVerfiherung zufolge, als feinen väterlichen Gönner, und 
nahm ihn gegen den Haß der unmiffenden Menge (von dem 


1) Querel. II, 10, v. 27 fg. 

2) An ben ältern Often, der felbft auch Dichter war, hat Eoban 
zwei Oben "gerichtet, Sylv. IV, 470, 473. Bol. übrigens Mohnife, 
Hutten’s Klagen, ©. 406 fg. unb in den Epist. obsc. virorum II das 
Reifegebiht des M. Schlauraff. 

3) Querel. I, Eleg. 6. Ad Valentinum Stoientin. 

4) De Guaiaci medicina et morbo Gall. Praef. Opp. Il, 248. 
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wir nicht wiflen, wodurch fi) Hutten denjelben zugezogen 
hatte) in Schuß. ) 

Daß der 18jährige Hutten zu Frankfurt im Jahre 1506 
den erften philofophiichen Grad erhalten habe, wird von 
Schriftftellern der nächften Folgezeit gemeldet. 2) Das wäre 
aber nicht der eined Magiftere, wie man gewöhnlid angibt, 
fondern der eined Baccalaureus gewejen; und damit, daß 
Hutten nur diefen unterften Grad erlangt hätte, ließe es ſich 
auch am eheften vereinigen, daß er in der Folge immer als 
ungraduirt erfheint und fich felbft mit Vorliebe fo darſtellt. °) 
Doch bleibt die ganze Sache mehr als zweifelhaft. 

In diefe Zeit nun, in Hutten’8 18.—19. Jahr, fallen 
zwar fehwerlich die erften poetifchen Verſuche, die er gemacht 
bat, aber die erften, die und aufbehalten find. Es find ihrer 
drei: die Clegie an Eoban *), die er noch in Erfurt, das 
Lobgedicht auf die Mark 9), das er in Frankfurt, muthmaßlich 


1) Querel. II, 2, Ad D. Theodoricum de Bulow etc. v. 7 fg. 
Ille tibi scribit quem tu vice judicis aequi 
Texisti indoctae plebis ab invidia. 

2) Guolphg. Justus, omn. Academiar. erectiones etc. (Francof. 
ad V. 1554) bei Burdhard, II, 22 fg.; Mohnife, S. XC. Cyriacus 
Spangenberg im Adelsfpiegel, II, fagt fol. 46 unbeftimmt, Hutten habe 
gradum angenommen, wobei am Rande M. fteht; fol. 140 heißt es 
beflimmter primum gradum in philosophia. Dagegen fommt in Bec- 
manns notitia univ. Francof. und der dazu im Auctarium wieder ab⸗ 
gedruckten Schrift des Vigilantius über "die Einweihung ber Univ. von 
Hutten’s Promotion nichts vor. 

3) Praefat. zum Nemo, Opp. Il, 311. Epist. obsc. virorum ], 
M. Jo. Krabacius. Freilich wird in erflerer Stelle ausprüdlich auch das 
Barcalaureat von Hutten abgelehnt. 

4) Hinter Eoban's Schrift: De laudibus Gymnas. Erphord. 1507, 
deren Titel oben Kap. IE angegeben, fleht: In Eobanum Hessum, viva- 
cissimi ingenii adolescentem Ulrichi Hutteni Elegia. 

5) Publii Vigilantii Bacillari Axungie .. ad Ill. principem 
Joachimum . . Franckphordiane urbis ad Oderam et Gymnasii litte- 
rarii introductionis . . descriptio. Am Ende: Exaratum in officina .. 
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im Jahre 1506, ſchrieb, und eine poetiſche Ermahnung zur 
Tugend , welche er der von Rhagius beſorgten und im Jahre 
1507 gedruckten Ausgabe ber Tafel. des Cebes beifügte. 
Sämmtlih alfo Fleinere Beigaben zu größern Schriften von 
Freunden und Lehrern, wie fte in jenen Zeiten üblich waren: 
bie erfte von 18, die zweite von 20, die dritte von 28 Diftichen. 
In allen dreien zeigt ſich im Inteinifchen Ausprud und Vers⸗ 
bau eine fchöne Fertigkeit. Härten, Ungeſchicklichkeiten fehlen 
nicht, aber fie Tommen gegen den Wohllaut und Fluß des 
Ganzen faum in Betradt. Bon claffifchen Namen und Bei- 
fpielen fteht dem jungen Poeten ein erfledlicher Vorrath zu 
Gebote. Den Boden der Marf vergleiht er in Mbficht 
der Sruchtbarkeit, und zwar noch zu feinem Vortheil, mit 
dem von Gargara (was zugfeih eine ſtarke Gabe des 
Idealiſtrens beurfundet) ; ihre Rinder der Zahl nad) mit dem 
Sand im Jonifchen Meere; die Over an Fifchreichthum mit 
dem Tanais, Oronted, Zanthus, Tiber, Erivanus und Cay- 
fter zugleich. Der Gedankengang entwidelt ſich ſchicklich, ob- 
wohl ohne ftrenge Dispoſition. Was die Gefinnung betrifft, 
fo zeigt fi in dem erften diefer Gedichte warmes Gefühl für 
Sreundfchaft und neidloſe Anerkennung eines ebenbürtigen 
Talents; im zweiten Liebe zur Wiffenfchaft als dem fchönften 


Conradi Baumgardt . . Franckph. ad Oderam 1507, Idibus Fe- 
bruarijs. Vorn ein Epigramm von Rhagius, hinten drei Gedichte, eins 
von Joachim v. Bülow, das mittlere mit der Weberfchrift: Udalricus 
Huttenus phagigena Johannis Rhagii Aesticampiani discipulus ad 
Lectorem. Das Hutten’fche Gedicht ift wieder abgebrudt bei Burckhard, 
II, 25 fg.; Mohnife, Jugendl. S. CLXIX fg-, Opp. ed. M. IL 5 fg. 
Bol. Panzer, ©. 2 fg. 

1) Tabula Cebetis, philosophi Socratici, cum Jo. Aesticampiani 
epistola.. Hinten: Impress. Francphord. per... Nic. Lamperter et 
Balth. Murrer. anno 1507. $Hierauf: Ulrici Hutteni adolescentis de 
virtute elegiaca exhortatio. Wieder abgebrudt bei Mohnife, S. CLXXI 
bis CLXXIWV, Opp. I, 7 fg. 
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Lebensſchmuck (aus Gelegenheit der in den Marken geflifteten 
Univerfität); im dritten eine ernſte fittliche Lebensanftcht. 1) 
Aber das eigenthümliche Gepräge von Hutten's Geifte trägt 
noch keins berfelben. | 
Nach allen Seiten hatte der Jüngling feine Lehrjahre 
wohl benügt: um aber zum Manne, zum Meifter heranzu- 
reifen, hatte er erft die Wanderjahre anzutreten, mußte der 
Widerftand des Lebens die ganze Kraft feines Geiftes und 
Willens zum Bewußtfein bringen und in Thaͤtigkeit ſetzen. 


1) So glei) der Eingang: 
Ipse ego, dum variae meditor discrimina sortis, 
Dum dubias vitae difficiiesque vias, 
Diversasque adeo curas hominumque labores: 
Ingemit et tristi mens mihi corde dolet. 
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Wanderungen und Abentener in Deutſchland. 
1509— 1512. 


Schriften: Querelarum libri duo. De arte versificandi liber unus. 
Ad Maximilianum Caes. exhortatio. De non degeneri 
Germanorum statu heroicum. U. Hutteni Viennam intrantis 
carmen. 


Hatten war ein unruhiger Geiſt. ) Wanderluft lag tief in 
feiner Ratur. Er hatte das Bedürfniß, die Welt nicht blos 
aus Büchern kennen zu lernen. Städte und Länder zu fehen, 
Menichen aller Art zu beobachten, ſich junter ihnen umzu⸗ 
treiben, mit ihnen zu meflen, dazu empfand er einen unwi- 
derftehlichen Trieb. Selbft die Verwicklungen, Stürme, Ge⸗ 
fahren eines foldyen Lebens reizten ihn?) als ein Fühnes 
Spiel, defien Gewinn ihn Iodte, ohne daß der mögliche Ver⸗ 
[uft des Einfabes ihn fchreden fonnte. Er hatte auch Ehr- 
geiz. Er wollte etwas bedeuten in der Welt: da fah er 
wohl, daß er ſich mit ihr einlaffen müſſe. Was einem Mu⸗ 


1) Animum irrequietum et versatilem fchreibt er ſich felbft zu. 
Epist. ad Bilib. Pirckheimerum, Opp. ed. Münch, II, 78. 

2). aD, ©. 71: An ego possem.. priusquam expertus 
essem istas mundi turbas, istos olfecissem tumultus, in hos me 
secessus, hoc tranquillum recondere? 
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tian glüdjelige Ruhe war, erfchien ihm als ruhige Dunfel- 
heit, von der er nichts wiſſen wollte. ) 

Mit Selbfigefühl fpricht Hutten mehr ald einmal von 
dieſem Drange. Während Andere die lieben Eltern und die 
heimifche Scholle nicht verlaffen mögen, habe er das behag- 
liche Leben, das er daheim hätte führen fönnen, dem Wun- 
jche geopfert, fremde Länder zu befuchen, um felbft etwas zu 
werden und durch Thaten feinem Namen Dauer zu’ verfchaf- 
fen. Darin habe er zu Vorbildern die weifeften Männer der 
alten Welt, einen Pythagoras und Plate. Und was denn 
auch für einen frifhen jungen Menfchen mehr Reiz haben 
Eönne? Ich, befennt er, wohne nirgends lieber als überall, 
meine Heimath ift alferorten. 2) Es war etwas vom fahren- 
den Ritter in Ulridy Hutten. 

So litt ed ihn denn auch auf den akademiſchen Bänfen 
zu Frankfurt nicht allzu lange. Wie lange, wiffen wir freilich 
nicht genau. Wenn er im Frühling des Jahres 1510 von 
einem Jahre fpricht, daß er für die Freunde verfchollen fei?), 
fo fcheint feine Abreife von Frankfurt in das Frühjahr 1509 
zu fallen. Und im Spätfommer beflelben Jahres treibt ex 
franf und mittellos an die Pommerſche Küfte. Wie Fam 
das? Wo hatte er fich in Der Zwiſchenzeit aufgehalten, um- 
getrieben ? 

Den Mann, defien Schüler fih Hutten um biefe Zeit 


1) A. a. O., ©. 78: ferre haec natura, haec aetas, domesticum 
situm, tranquillam obscuritatem, vel omnino non potest, vel adhuc 
non potest. 

2) Querelarum L. I, Eleg. X, v.27 fg. . 
Nusquam habitare magis quam me delectat ubique: 

Undique sunt patriae rura domusque meae. 

3) Querelar. L. II, Eleg. VI, ad J. Crotum Rub., v. 9 fg. 
Huie nihil hoc toto semoti seripsimus anno, 
Ignaro, quae me nutriat ora vagum. 
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mit Vorliebe nannte, Johann Rhagius, finden wir in jenem 
Jahre auch ſchon nicht mehr in Frankfurt, fondern in Leip⸗ 
zig. ) Die neue Hochſchule an der Oder fchlug bald von 
Anfang eine Richtung ein, welche den Abſichten und Erwar⸗ 
tungen des Mannes, der zu ihrer Gründung vor Allen mit- 
gewirkt hatte, wenig entſprach. Mehr als einmal geftand in 
der Folge Eitelmolf von Stein, er bereue diefe Mitwirkung, 
ba er fehen müfle, wie die neue Univerfität, ftatt, feiner Ab⸗ 
fiht nach, mit humaniftifch gebildeten Männern, mit unmifs 
jenden Menfchen des alten Schlaged beſetzt fei.?) Zwar 
Zrebelius und Vigilantius waren noch dort geblieben: mög- 
lich jedoch, daß der veränderungsluftige Hutten, der auch 
fonft Verdrieplichkeiten gehabt zu haben fcheint ®), mit feinem 
Hauptlehrer von dannen zog. Was ihn aber fo weit in den 
Norden führte, was er auf der Oftfee wollte, darüber gibt es 
nur Vermuthungen, deven wir und, wo fie auf feinem feften 
Boden beruhen, am liebften entſchlagen. Die in Frankfurt 
geichloffene Bekanntſchaft mit den jungen Pommern, von. der 
nen zwei noch: dafelbft weilten, und nur Einer (Bal. Stoien- 
tin) vielleicht Schon damals in feine Heimath zurüdging oder 
zurüdgegangen war, reichte doch für fich fehmwerlich hin, ver 
Reifeluft Hutten’8 gerade diefe Richtung zu geben. 

Ebenſo wenig, wie über die Beweggründe, willen wir 
über die Stationen und die einzelnen Begebenheiten diefer un: 
glüdlichen Reife *), bis zu dem übeln Ausgang der Fahrt auf 


1) Bgl. Mohnike, U. Hutten’s Kiagen, S. 449. Ums Jahr 1510 
wußte ihn aud) Hutten in Leipzig, f. Querel. L. II, Eleg. X, v. 65 fg. 

2) Ulrichi Hutteni epist. ad Jac. Fuchs, in ber Stedelberger 
Ausg. ber Schriften gegen Herzog Ulrich, C 3. Opp. ed. Münch, 
II, 37. . 

3) ©. oben ©. 53 fg. 

4) Daß fie dieß gleich von vorn herein war, erhellt aus Querelar. 
L. II, Eleg. VIII. Ad Eobanum Hessum, v. 13 fg.: " 
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der Oftfee. Und feltfam, auch diefer Seefahrt gedenft Hut⸗ 
ten felbft nicht ausprüdlich, fondern nur des mannichfachen 
Ungemachs einer Wanderung zu Lande, welche auf biefen 
Unfall folgte. Joachim Vadian iſt e8, der und zwei Jahre 
fpäter berichtet, wie Hutten zu ihm und andern Freunden 
nah Wien geflommen, und von ihnen als vielgeprüfter Ulyf- 
fes mit Auszeichnung empfangen worden fei. Auf ihr Ver: 
langen habe er ihnen dann die Abenteuer feiner Reife der 
Ordnung nad) erzählt, wie er auf dem deutfchen Ocean, den 
er berührt, die Wuth der Scylla erfahren habe, fofort am 
nädyften Ufer in die Hände der Eyflopen gefallen fei u. f. w. *) 
Db nun wohl in diefer Darftelung Vadian's auch weiterhin 
Manches augenfcheinlih in die Formen der Odyſſee gegof- 
fen ift, fo dürfen wir doch nicht fo weit gehen, auch was von 
dem Unfall zur See gefagt wird, blos für eine der homerifchen 
Parodie zulieb vorgenommene Einfleidung zu halten: um fo 
weniger, da Hutten felbft um jene Zeit, wenn audy nur im 
Allgemeinen, neben den Gefahren zu Lande auch von foldhen 
zu Wafler fpricht, die er durchgemacht habe. 2) Worin nun 


Quae tacite nostras secuerunt tempora mentes, 
Omnia sunt nigris inficienda notis. 
Tota mihi morbo peregre traducta fameque, 
‘ Tota mihi in foeda condita pauperie. 

1) Joach. Vadiani ad G. Collimitium Epistola. Bor Hutten’s ad 
Max. Caes. exhortatio, wieder abgedruckt bei Mohnife, U. Hutten’s Ju⸗ 
gendbleben, ©. CLXIII; H. Opp. ed. Münch, I, 112: ... quum.. 
ordine narrasset, quam peregrinatio sua, experiendi gratia instituta, 
aerumnis referta fuerit, quamque iin Germanico etiam Oceano, quem 
attigit, Scyllacam rabiem expertus, ad proxima litora in Cyclopum 
manus inciderit... 

2) Sn Hutteni Viennam intrantis Carmen, nach der Exhort. ad 
Max. Caes., wieberabgebr. in H. Opp. ed. Münch, I, 139: 

Plurima passus aquis, et terra plurima passus. 
Ale H. diefes Gedicht ſchrieb, war er, feit feinem Pommerſchen Aben- 
teuer, an fein Meer mehr gefommen. 
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aber diefer Unfall beftand, ob nur in einem Sturm, oder ob 
das Schiff firandete u. |. f., wiflen wir wieder nicht. 

Es ift eine Hägliche Geſtalt, in welcher unfer Ritter am 
Ufer der Oftfee und wieder begegnet. Er war gänzlich mit 
tellos, und übervieß ſchwer Franf. Er bettelte ſich durch das 
Land, Hopfte an arme Bauerhütten, um ein Stüd Brot und 
ein Nachtlager, mußte aber mehr als einmal, abgewiejen, im 
Freien den harten Boden zum Pfühle nehmen. Ummege zu 
machen, um nad der Sitte fahrender Studiofen bei Gelehr- 
ten Unterfchleif und Zehrung zu fuchen, verboten ihm unab- 
läffig fi) erneuernde Krankheitsanfälle. 7) 

Dieje Krankheit befchreibt Hutten im folgenden Jahre, 
wo fie noch immer fortvauerte, als ein viertägiges Yieber, 
das ihn aufs Außerfte gefchwächt und abgemagert hatte, in 
Verbindung mit einer oder mehreren eiternden Wunden. 2) 
ragen wir: woher die Wunden? fo fpricht Hutten von einer 
garftigen Seuche, an der er (im Jahre 1510) ſchon feit wei - 
Sahren leide, und Die, flatt abzunehmen, immer heftiger 
werde. 9) An welcher Krankheit Hutten fpäter litt, tft be- 


1) Querel., L. I, Eleg. VII, v. 21 fg. 
Ore cibum petii peregrinas pauper ad aedes, 
Nec puduit luteas sollicitare casas. 
Ante fores somnum gelida sub nocte petivi, 
Vix raro surdas jussus inire domos, 
Rebus egens, pressusque gravi miser omnia febri, 
Paene eadem vitae cura necisque fuit. 
More viros nostro potuissem quaerere doctos: 
Impediit coeptam pestis amara viam, 
Et quoties volui, toties magis illa furebat etc, 
2) Querel. L. I, Eleg. L, v. 9 fg., 41. EleB. I, v. 28, Eleg. V, 
v. 91. Eleg. IX, v. 35. L. IL, Eleg. IV, v. %0. 
3) Querel. L. I, Eleg. IV, v. 31 fg.: 
Bis fera cessit hiems, toties aestate peracta, 
Et valetudo manet quae fuit ante mihi... 
Foedaque crescendo est viribus aucta lues. 
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fannt. Es ift wie die Kehrfeite feiner begeifterten Thaͤtigkeit 
für die Ideen der Neuzeit, daß er an der eigenthümlichen 
Peſt diefer modernen Zeit als einer der Erften Mitt und zu 
Grunde ging. Eiternde Wunden, befonders eine fiftelartige 
in der Seite, befchreibt er fpäter ganz wie fchon hier ale 
Symptome feiner Krankheit 9): das viertägige Fieber mochte 
fi) auf der Reife hinzugefellt haben. Seine Erkrankung an 
jener Seuche fiele der obigen Zeitangabe zufolge in das Jahr 
1508, wo ſich Hutten wahrfcheinlich noch in Frankfurt a. d. O. 
befand. Ausführlicher über diefen Punkt zu handeln , werden 
wir fpäter Gelegenheit nehmen. 

Mühfelig fchleppte fich der hülflofe und Franfe Wande- 
rer endlich nach Greifswald, wo die Hochſchule ihn Beiftand - 
hoffen ließ, Er wandte fih an die Lehrer derfelben (die zwar 
fämmtli nur befcheidene: Lichter waren) 2): und wirklich 
fehrieb ihn der Nector, Prof. jur. Heinrich Budow, in Ans 
betracht feiner gänzlichen Mittellofigfeit, unentgeltlih in die 
Univerfitätdmatrifel ein.) in Datum ift nicht beigefügt: 
weil aber Hutten der Biertlegte der im Sommerhalbjahr Ein- 
gefehriebenen ift, fo nimmt man wohl nicht mit Unrecht an, 
daß feine Ankunft und Meldung gegen den Herbft (d. 3. 1509) 
hin erfolgt fei. 

Bald fand ſich auch für die weitern Bedürfniſſe Rath. 
Eine der atgejehenften Familien der Stadt fehien an dem 
unglüdlichen Jüngling Antheil zu nehmen. Henning Lötz, 


1) De Guaiaci medicina et morbo Gallico, Opp. ed. Münch, 
11, 252, 314 fg., vgl. mit Querel. L. I. Eleg. IV, v. 68. 

2) Darauf bezieht fich vielleicht in dem Carmen rithmicale Ma- 
gistri Schlauraff, im zweiten Theile der Epistolae obscurorum viro- 

rum, der Ausdruck: Et 'ivi ad Gribswaldiam, quae habet modicam 

 companiam. 

3) Bei Mohnife, Hutten’s Zugenbleben, S. CXIV: Ulricus Huttenus, 
poeta, cleritüs Herbipolensis (f. oben Kap. 1) gratis intitulatus, quia 
spoliatus omnibus bonis. 
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ordentlicher Profeflor des Rechts, zugleich Canonicus der. Colt 
legiatlicche zu St. Nicolai und Generalofficial des Biſchofs 
von Camin zwifchen ber Swine und der Oder, nahm ihn in 
fein Haus auf. Ein reiher Wann; fein Bater, Wedeg Loͤtz, 
war Bürgermeifter, und pflegte, vermuthlid ald Kaufmann, 
die Frankfurter Meſſe zu beziehen. )_ Der Brofeflor interefr 
firte fid) entweder wirklich für den jungen Poeten, oder wollte 
doc, das Anfehen davon haben. Er kleidete ihn, wahrſchein⸗ 
ih aus den. Borräthen feines Vaters, und ftredte ihm Gelb 
vor. Auch war Die Behandlung Anfangs ganz freundlichz 
Hutten konnte es nicht. beffer wünſchen. Allmälig aber än- 
derte fich die Stimmung. Man lief den Gaft im Haufe die 
frühere Gefälligleit vermiften, der Hausherr erichwerte ihm 
den Zutritt, herrfchte ihn mit hochmüthigen Worten an, oder 
machte fich wohl auch fiber fein fhöngeifliges Treiben buftig. 2). 
Ein Freund, den Hutten mittlerweile am Orte gewonnen 
hatte, Ulrich Bavonius (Biau),. warnte ihn vor dem Manne: 
den jedoch Hutten, wie er verfüchert, Durch Duldung zu ent 
waffen hoffte. ®) 

Hätten wir nun auch von der Lögifchen Seite einen Bes 
richt, wie wir ihn nur von der Huttenſchen haben, fo würde 
und die Bergleihung beider wohl mandjes erflärende Mittel- 
glied an die Hand geben. Hutten war zu feiner Zeit feines 
Lebens das Lamm, wie er fi bier darftelt. Wir können 
nicht wiffen, ob nicht auch in dem Benehmen des poetiichen 
Ritterd Manches war, was den Profeſſor verbrießen konnte. 
Hutten felbft ftelt den Zorn deſſelben als eine Art von Ei- 


1)-Der Sohn heißt Querel. L. II, Eleg. VHI, v. 77: Utraque 
jura docens et tanto Consule natus.” Die Stelle von der Mefle fin- 
‚bet fi} Querel, L. I, Eleg. VII, v. 67 fg.; bie weitern Notizen bei 
Mohnike, a. a. DO. ©. CXV fg. und U. Hutten’s Klagen, s 358 fg. 

2) Querel. L. II, Eleg. VIII, v. 41 fg. 

3) Querel. L. I, Eleg. VIIk 
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ferfucht auf feine Ueberlegenheit an Kenntnifien dar.) ALS 
einem Suriften vom alten Schlage fcheint dem Manne hu⸗ 
maniftifche Bildung fremd geweſen zu fein ?): allein hier fragt 
fih eben, ob der junge Poet fich immer enthalten haben wird, 
die Blößen, die jener gab, empfindli zu berühren. Wie 
fih dieß verhalten haben mag: genug, die Sache fam fo 
weit, daß Hutten einſah, das Beſte fei, zu geben. Rum 
wollten aber die Lötze erft ihre Vorſchüſſe wiedererftattet ha⸗ 
ben. °) Hatte ihnen der entblößte Ankömmling, wie ex mit 
erlaubtem Ehrgefühle gerne that, Manches von der Wohlha⸗ 
benheit feines Vaters und feiner Berwandten vorgelprochen, 
fo mochten fie bei ihren Gaben gleich Anfangs auf Erſatz, 
wohl auch auf reiche Gegengefchenfe, gerechnet haben. Oper 
war es erft die feitvem eingetretene Erbitterung, was fie zu 
biefer Forderung veranlaßte. Hutten fuchte ihnen begreiflich 
zu machen, Daß gerade, wenn es ihnen um Bezahlung zu 
thun, es das Klügfte fei, ihn ziehen zu laffen: vielleicht ge⸗ 
linge ed ihm, anderswo fein Glück zu machen und fie. dann 
zu befriedigen; wozu ihm bier die Mittel immer fehlen wür— 
den. *) Geſetzt, daß es bei dieſer Gelegenheit erft an den Tag 
fam, daß Hutten, von feinen Vater aufgegeben, von diefer 


1) Querel. L. I, Eleg. V, v. 153 fg.: 
Sed, quia nil didicit, quia nil nisi turpia callet, 
Non patitur, doctos secum habitare viros. 
Bol. Eleg. X, v. 55. In der voranflehenden Epistola ad Sedecim- 
viros Gymnasii Rostochiensis nennt er ihn geradezu aemulus. 
2) Hermanni Trebelii Notiani ad Henningum Loetz pro poeta 
Hutteno admonitio elegiaca, hinter den Querelen v, 40 fg.: 
Doctor es, et poteris vix tria verba loqui: 
Grammaticae ignoras. prima incunabula .. 
3) Querel. L. II, Eleg. VIII. v. 63 fg. 
Una salus abiisse fuit: sed et ille vetabat 
Jure suo, ut sumto debitor aere fui. 
4) Querel. L. I. Eleg. II, v. 6 fg. 
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Seite nichts zu erwarten habe, fo war eine ſolche Entdechung 
wenig geeignet, die Stimmung feines Wirthes zu verbeffern. 
Endlih, erzäblt er uns, habe dieſer feinen Borftellungen 
nachgegeben, und er mit deſſen Willen und Wilten fich zur 
Abreife vorbereitet. Aber wir erfahren von ihm zugleich, daß 
Henning Lötz fpäter in Abreve ftellte, feine Einwilligung ger 
geben zu haben. *) 

88 war mitten im Winter, wahrfcheinlicy in den legten 
Tagen des Decembers 2), 1509, ald Hutten Greifswald ver- 
ließ, um nach Roftod zu wandern. Die Kälte war fiveng, 
alle Wafler, felbit dad Meer an der Küfte, gefroren. Es war 
feine Kleinigfeit für den noch keineswegs von feiner Krank⸗ 
heit Geheilten, in ſolcher Jahreszeit einen Weg von 12 Mei- 
len zu Fuße zurüdgulegen: doch in der Hoffnung, auf ber: 
Medlenburgifchen Univerfität eine beffere Aufnahme zu finden, 
pilgerte er munter zu. Gerade ging er über einen gefrornen 
Sumpf an einer Weidenpflangung hin, ald auf einmal Rei- 
ter aus den Büfchen brachen und mit drohender Stimme ihm 
Halt zuriefen. Es waren Lögifche Diener, die ihm bedeute⸗ 
ten, wenig Umftände zu maden, und ihnen Alled zu geben, 
was er habe. An Widerftand war nicht zu denfen, fen 
. Bitten und Flehen war vergebens, fie zogen ihm bie wär- 
menden Oberkleider ab, und einer feßte ihm, wenn er nicht 
fchwiege, die Hellebarde auf die Bruft. Der alte Wedeg wollte 
die Kleider zurüd haben, zu denen er wahrfcheinfich den Zeug. 


1) Querel. II, Eleg. VII, v. 65 fg.: 
Saepe tamen monitus, tandem discedere jussit, 
Et’ notum est, abitus sponte tulisse meos. 
L. I, Eleg. V, v. 83: 
Nunc tamen ille negat, dum pro se. plurima fingit.. 
2) Querel. L. I, Eleg. I, w. 1 fg. Bgl. Mohnife, U. Hutten's 
Jugendleben, S. CXVIII. Die weitere Erzählung iR hauptſächlich aus 
Querel. L. I, Eleg. H, un» L. Il, Eleg. VIII zufammengeftellt. 
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gegeben. ) Aber nicht genug. Der arme Mufenfohn trug 
ein Heines Bündelchen, in das er, nebft etlichen Büchern, auch 
eigene Dichtungen zufammengefchnürt hatte. Das Fönne fie 
doch nicht reich machen, meinte er, und wollte ed an ſich be- 
halten: auch das nahmen ihm die Schergen ab. Und zum 
Schaden den Spott fügend, tröfteten fie ihn, wenn er den 
Leuten eind vorfinge, werden fie ihm fchon andere Kleider 
fchenfen. 

Halb nadt wanderte er weiter: in welchem Zuftande er 
in Roftod ankam, läßt fich denken. In einer elenden Her⸗ 
berge fanf er auf das Siechbette, da Kälte und Blöße alle 
feine Uebel verfchlimmert hatten. Mittel, fi) Pflege und Er- 
güidung zu verfchaffen, hatte er Feine. Nach und nad ließ 
er den Profefioren der Univerfität, ließ er vornehmen Stubi- 
renden, Kunde von feiner Roth, Proben feines Talents, zu⸗ 
fommen. Aufmerkſamkeit, Theilnahme, blieben nicht aus. 
Echert Harlem, von feiner nieberlänpifchen Geburtsftadt fo 
genannt, Profefior der Bhilofophie und Regens der Burfe 
zur Himmelspforte, fuchte ihn auf und nahm ihn in fein 
Haus. ?) Er Iebte ald Yunggefelle; ein gelehrter und recht⸗ 
ſchaffener Mann, der aud) Andern außer Hutten hülfteich war. 3) 
Das war fein Lötz: feinen Saft hielt er fo, daß Vadian 


— 


1) Dieß erhellt aus den Worten des Trebelius, Ad lectorem de 
duobus Lossiis, vor den Querel. v. 3 fg.: 
Res tamen haec potius nati est, quia perfidus ille 
Insidiis vatem deprimit innocuum. 
At genitor, quia fert spolium, describitur una... 
Nach L. I, Eleg. V, v. 73 fg. hätte der Alte den ganzen Anfchlag aus: 
gedacht. 

2) Dieß und das Folgende aus der an ihn gerichteten Elegie, L. I, 
Eleg. IV. Bgl. das ihm gewibmete Tetraflihon XI vor den Ouerelen, 
und in den Epist. obscuror. viror. II den Brief des M. Ph. Mesue. 

3) Sp ſechs Jahre fpäter dem armen !Eoeten Hadus, Mohnife, Hut⸗ 
ten's Jugendleben, ©. CXX fg., Klagen, ©. 370 fg. 





- Hutten in Roſtock. 67 


Hutten’s Quartier bei ihm mit dem bes Ulyſſes bei Kalypfo 
vergleichen fonnte. I) Er forgte für Arznei und Pflege, und 
gab dem Mittellofen Geld in die Hand. In feinem Haufe, 
an feinem Tifche, fing Hutten an, wieder aufzuleben. Auch 
andere Profeſſoren erwiefen fi ihm günftig; ein Kreis von 
Studirenden fammelte fih um ihn, denen er ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
liche Borträge hielt.) Er kam ordentlih in die Mode zu 
Roftod; man hieß ihn nur den neuen Poeten ®); bereits fehlen 
ed der Mühe werth, ihn zu beneiden. ®) 

Nun fühlte er ſich auch wieder im vollen Beſitze feines 
Talents. Ja, er fühlte ſich zum erftenmale darin. Der Fuge 
Zeitraum feit dem Antritt feiner norbifchen Reife war für ihn 
reih an Erfahrungen gewefen. Mit zweiundzwanzig Jahren 
war er vom SJüngling zum Manne gereift. Was aber das 
Entfcheidende war: die Spite dieſer Erfahrungen war eine 
empörende Unbill, eine offene Gewaltthat gegen ihn gewefen, 
bie feine ganze Entrüftung hervorrufen mußte und zugleich 
fein Talent entbinden folltee Die Hebamme von Hutten’s 
Geifte war der Zorn. Seine Werke fleigen an Bedeutung 
in dem VBerhältniß, als die Gegenftände feines Zornes be- 


—— — —— 


1) Auf ihn bezieht ſich die Stelle in dem Vadianiſchen Briefe, Hutteni 
Opp. ed. Münch, I, p. 113: Deinde, quemadmodum circa ea loca 
a Calypso quodam exceptus, fotus, et curatus cum diligentia 
fuerit. 

2) Ad Sedecimviros Gymnas. Rostoch., vor den Querelen: 
Scripsi itaque iis diebus, quos apud vos humanas literas professus 
sum, Elegias quasdam. ®2gl. Querel. L. II, Eleg. Ill: Ad auditores 
suos Rostochienses. 

3) Querel. L. II, Eleg. I, v. 25 fg.: 

Ecce mihi tantos jam dudum impendit honores 
Rostochium, ut vates dicar in urbe novus. 
Intenditque meo ingenio sitibunda juventus, 
Doctrinasque novas turba frequenter adit. 
4) Querel. L. Il, Eleg. V: In Philopompum quendam. 
5 * 
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beutender werben, diefer felbft reiner wird. Was Hutten dieß⸗ 
mal hervorbrachte, waren die Klagen gegen Wedegund Henning 
Lötz, oder die Loffter, wie er fle im lateinifchen Verſe naunte, !) 
Diefe Schrift nimmt auf der eben angedeuteten Stufenleiter 
zwar Die unterfte, aber eine wefentliche Stelle ein, als die 
erfie, welche das volle Gepräge des Hutten’schen Geiftes trägt. 
Seine bisherigen Verſuche hätte auch ein anderer begabter 
Mufenfohn jener Tage machen können: die Querelen gegen 
bie Loffier Eonnte nur Ulrich Hutten fchreiben. 

Die Schrift befteht aus zwei Büchern, jedes von zehn 
Elegien, die zum Theil von größerem Umfange find. 2) Bor- 
angeſchickt ift, vom 15. Juli (1510) Datirt 3), eine profaifche 
Zueignung an ſechszehn Profeſſoren der Roſtocker Univerfität, 
die fofort noch jeder einzeln in einem ihm befonders gewid- 
meten Tetraſtichon gepriefen werben. 

In der eriten Elegie ſodann, gleichfam der Einleitung, 
Hagt der Dichter den Göttern, insbefondere dem leidenskun⸗ 
digen Chriftus, fein Unglüd, und fordert fie zur Rache gegen 
Denjenigen auf, der fo Unmenjchliches an ihm verübt habe. — 
Die zweite Elegie enthält die Erpofition: fie erzählt Die Fre⸗ 
velthat des Loſſtus (facinus Lossii); die anfchaulichen Züge 
unfrer obigen Darftellung find größtentheils aus ihr entlehnt. — 
Die dritte und vierte Elegie find Hüffsgefuche: eins an den 


1) Ulrichi Hutteni equestris ordinis poetae in Wedegum Loetz 
Consulem Gripesualdensem in Pomerania, et filium eius Henningum 
Vir. Juris doctorem Querelarum libri duo pro insigni quadam iniu- 
ria sibi ab illis facta. Hinten: Excussa sunt haec Francophordii 
cis Oderam per Joannem Hanaw.... 1510. Neu herausgegeben mit 
Ueberfegung, Einleitung und Erläuterungen von Mohnife: Ulrich Hutten's 
Klagen u. f. f. Greifswald 1816. 

2) Die 5. Elegie des erften Buches Hat 160, die 10. des zweiten 
2783 Berfe. 

3) Ex officina mea literaria Rostochii Idibus Julii. 
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jungen Grafen Eberftein zu Raugarten, der damals zu Roftod 
ftudirte, das andere an den Gollegiaten und Profeflor ver 
Philofophie Joachim Nigemann gerichtet. Ohne Zweifel find 
diefe beiden Gedichte, wenn fie auch bier verbeffert erfcheinen 
mögen, an die bezeichneten Perfonen von Hutten um bie 
Zeit geſchickt worden, als er noch huͤlflos in der Herberge lag. 
Daß das legtere wenigftend nicht ohne Erfolg war, fehen 
wir aus dem für Nigemann beftimmten Tetraftihon. — In 
der fünften Elegie verklagt Hutten die Loͤtze bei ihrem Lan⸗ 
desherrn, dem Herzog Buslav X., deſſen Frieden fie gebros 
chen haben, und deſſen Diener fie vielleicht beftechen möchten: 
wobei er von Vater und Sohn, ald Rechtöverdrehern, Ehe⸗ 
brechern u. dgl. ein wenig fchmeichelhaftes Bild entwirft und 
ihre Beftrafung fordert. — Die ſechste Elegie ift das Begleit- 
fchreiben zur vorigen, an Hutten’8 Frankfurter Univerfitätöfreund 
Balentin Stoientin, der unterdeß Serretär des Herzogs von 
Pommern geworden war, und nun bei ihrer alten Freund⸗ 
und Brüderfchaft gebeten wird, die Klagfchrift feinem Herrn 
zu übergeben und bei ihm zu befürworten. — In der fieben- 
ten Elegie ſchickt der Dichter feine Mufe an feinen Better 
und Wohlthäter Ludwig von Hutten, mit der Kunde von 
der ihm widerfahrenen Mißhandlung. Er zeichnet ihr den 
Meg vor, den fie zu nehmen habe bis zu deſſen Schloß un- 
weit des Maine, ſchildert die ritterlichen Uebungen, in wel 
hen fie ihn antreffen, die Theilnahme, mit welcher er die 
Nachricht von Ulrich's Unfall aufnehmen werde. Mit Selbft- 
gefühl läßt er feine Mufe von dem hochangefehenen Vetter ale 
den Stolz des Hutten’fchen Geſchlechts bezeichnet werden. ') 
Sein eigentliche Begehren nun aber an denfelben iſt ächt 
ritterlicd, und Acht Huttenifh. Ludwig fol nämlih dem als 
ten 258, wenn diefer auf die Frankfurter Meſſe ziehe, die 


1) v. 29: ... nostrae gloria gentis. 
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Straßen verlegen, ihn niederwerfen, und zwar nicht umbrin- 
gen, da dieß nicht rathfam fei, fondern nur einthürmen: bie 
Strafe wolle dann er, Poet, felbft an ihm vollziehen. ) — 
Die achte Elegie ift an Hutten's Greifswalder Freund Ulrich 
PBavonius, der ihn vor Henning Lötz gewarnt hatte, Die neunte 
an Niklas Marfchalf gerichtet, der ihn, falls der Widerpart 
fi) ruhig verhielte, von weitern Feindſeligkeiten abmahnte. 
Aber Loſſius ftelle ihm noch immer nad und möchte ihn 
gern um's Leben bringen. — Die zehnte ift die Schlußelegie 
an den Lefer 2), in weldyer der Dichter über feine Herkunft, 
feine Perfönlichkeit und feinen Lebensplan Auskunft gibt. Er 
fchildert die Wohlhabenheit feines Vaters, das behagliche 
Leben, dem er aus Lern⸗ und Reifebegier den Rüden gewendet 
babe: und ftellt damit das träge Praſſen des Loffius in Eon- 
traf. Für den Augenblick freilid habe das launiſche Glück 
ihm Alles genommen, bis auf feinen Geift und Muth: aud 
diefe möchte Roffius gern vernichtet fehen. 

Zum zweiten Buche ift die erſte Elegie das Vorwort: 
noch Fönne er nicht ſchweigen, denn Loſſius, aufgebracht darü⸗ 
ber, daß Hutten zu Roftod in Ehren gehalten werde, fuche 
nun aud fein Talent und feinen Ruf anzugreifen, und feinde 
Jeden an, der ihm gut fei. — Insbeſondere ſei derfelbe, 
führt die dritte Elegie aus, über den Beifall wüthend, den 
Hutten bei feinen Zuhörern finde: die ſich nichts darum 
fümmern und brav lernen follen. — In der zweiten Elegie 


1) v. 66 fg.: 
Tempus enim notum est, pater huc quoque Lossius ibit: 
Tu preme servatas obsidione vias. 
Ceperis, includes: neque enim confodere cautum est: 
De sumto poenas ipse poeta Feret. 
2) Ad Lectorem. 
Lossius hic meus est, haec est injuria, lector: 
Jam potes in causa certior esse mea. 
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dringt ſich Hutten feinem alten Gönner, dem Bilchof Dietrich 
von Bülow, in Erinnerung; in der vierten fpricht er feinem 
Wirthe, Ecbert Harlem, jeinen Danf aus; in der fünften 
hält er einem Neider und Widerfacher, den er Philopompus 
nennt !), das warnende Beifpiel des Loffius vor; in der fie- 
benten feßt er einem fo eben verfiorbenen Wohlthäter, Jakob 
Paver (Bauer) ein Denkmal; die neunte ift an den Iuriften 
Johann Lobering, der Hutten’d Sache ald Rechtsanwalt über- 
nonmen hatte, gerichtet. In der fechsten Elegie wendet fich 
der Dichter an feinen alten Lehrer und Bertrauten, Crotus 
Rubianus, in der achten an den Herzensfreund Eoban Heſſe: 
an jenen mit einer fürzeren Andeutung, an diefen mit einer 
ausführlicden Erzählung der Loffifchen Unthat, an Beide mit 
der Bitte, gegen feinen unverföhnlichen Feind und Berfolger 
entweder auch etwas zu fchreiben, ober Doch Das, was er 
gegen denfelben gefchrieben babe, ihm nicht zu verargen. 
Endlich in der Schiußelegie (10.) an die deutſchen Poeten 
macht Hutten feinen Handel mit Loſſtus zur gemeinjamen 
Sade aller deutſchen Humaniften. Zu dem Ende jchidt er 
feine elegifhe Mufe auf eine Rundreife im Baterlande, und 
laßt fie bei allen Gelehrten der neuen Richtung, Meiftern und 
Gejellen, einiprehen, um ihr Mitgefühl, wenn auch nicht 
ihre Mitwirfung, für das mißhandelte Glied ihres Ordens 
rege zu machen. 

Diefer Gemeingeift, diefe Solidarität unter den freien 
und Schönen @eiftern jener Zeit, war nicht blos ein Wunſch 
Hutten’d, fondern fie beftand in der Wirklichkeit. Wenige 
Jahre fpäter, fo zeigte fie fich glänzend in Reuchlin’d Handel 


1) Mohnife vermuthet (Klagen, S. 390, 486), es fei damit jener 
Tilemann Heuerling gemeint, deſſen Reid einige Jahre vorher den Her⸗ 
mann von dem Buſche aus Roftod vertrieben, und an welchem dieſer 
durch die 53 Epigramme feines Oestrus Rache genommen hatte, 
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mit den Gölnern. Zugleidy gibt und dieſe Elegie gleichſam 
eine humaniftifche Statiftif ded damaligen Deutfichlande. ’) 
Im Merdlenburgifchen zeigt fie uns den Gefchichtichreiber und 
Dichter Nikolaus Marſchalk; in Danzig die Gelehrten Chri- 
ftoph Suchten und Eberhard Verber; in Sranffurt a.d. O. die 
uns ſchon befannten Freunde Hutten’s, Vigilantius und Tre- 
belius mit den beiden Often; im Brandenburgifchen fonft 
noch Eitelmolf von Stein; in Schlefien Lorenz Corvin und 
Sigmund Fagilucus (Buchwald); in Böhmen ven vielgeprie- 
fenen Maͤcenas, Bohuslav von Haffenftein, mit ſeinem Freunde, 
dem Dichter Johann Sturnus (Staar); in Wittenberg Bal⸗ 
thafar Phacchus (Fach), Spalatin, fammt den beiden Poeten 
Sibutus und Shruliuß; in Leipzig Rhagius Aeſticampianus und 
Hieronymus Emfer; bei und in Magdeburg die Dichterin Nifa 
und den Dichterpatron Caſpar Steinbed; in Erfurt Erotus 
Aubianus, Eoban Hefle und Temonius; in Gotha Mutianus 
Rufus; in Würzburg den Abt Trithemius. Am Speflart 
werden Gapella und Hopfo aufgelucht; in Fulda der Coadjutor 
Hartmann von Kirchberg, mit den Brüdern Franz und Georg 
Merlin und Petrus Arungia begrüßt; in Heflen NRivius; in 
Weftfalen Rudolf Lange und Hermann von dem Buſche, jener 
einer der Väter, Diefer einer der eifrigften Apoftel des Humanis⸗ 
mus, mit ihren Gehuͤlfen Murmellins und Montanus; in Eöln 
Jakob Gauda, Remaclus und Eanter; in Coblenz und weiter 
sheinaufwärts Die jchon erwähnten Greſemunde, Fabricius, Wim⸗ 
pheling, Angft, Seb. Braut und Jar, Locher (Bhilomufus); in 
Schwaben endlich Heinrich Bebel und Johann Reuhlin Man 
Neht: Nürnberg, Augsburg, Wien, fallen noch nicht in ben Ger 


1) Ueber die im Folgenden genannten Gelehrten find zu vergleichen 
bie bivgraphifchen Grläuterungen Mohnife's hinter feiner Ausgabe ber 
Slagen; ferner H. A. Erhard, Geſchichte des Wieberaufblühens wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung, vornehmlich in Teutfchland ıc. (Magpeburg 1827 — 
32), II. | 


* 
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fichtöfreis Des Statiftifers ; des Erasmus konnte er ſchon deßwegen 
nicht wohl in Diefem Zufammenhange Erwähnung thun, weil der⸗ 
felbe, faum aus Italien zurüdgelehrt, nach England gegangen war. 

Die Handſchrift dieſer Dichtungen: ſcheint Hutten nach 
Frankfurt a. d. D. an ſeine ehemaligen Lehrer, Vigilantius und 
Trebelius, geſchickt zu haben: dieſe beforgten den Drud und 
fügten, nad) der Sitte der Zeit, eigene Heinere Dichtungen bei, 
in welchen fie mit wärmfter Theilnahme die Sache des Schü 
lers und nummehrigen Genoflen zu ber ihrigen machten. “Der 
Grundgedanke ihrer Beigaben ift, wie gefährlich es fei, einen 
"Dichter zu beleidigen, der alle Götter zum Schutz und alle 
Poeten zu feinem Beiftande habe. Es zeigte fi) aber in die- 
jem alle gerade höchſt ungefährlich. Den beiden Lötzen, die, 
wenn fie auch fo ſchlecht waren, als Hutten fie macht, durch 
Reichthum und Yamilieneinfluß gehalten wurden, ſchadeten 
Die Hutten'ſchen Dichterpfeile fo wenig, daß der Sohn nad 
wenigen Jahren vom Ganonicus zum PBropft, Der Bater vom 
zweiten zum erflen Bürgermeifter aufflieg.‘) Und auch der 
Schmach bei der Nachwelt, die ihnen Hutten bereiten wollte, 
fchienen fie merfwürbigerweife entgehen zu follen. Ob bie 
Hutten'ſche Schrift nur in wenigen Erempfaren gedrudt wer: 
den war, oder ob die Löge fie auffanften: genug, nach einigen 
Erwähnungen in der nächften Zeit, fehen wir an 200 Jahr, 
lang jede Kunde von derfelben und ihrem Inhalte verfchwun- 
den. Noch im 3. 1717 fchrieb der gelehrte und umfichtige 
Burdhard über Hutten, ohne von der Schrift und von dem 
ganzen Greifswalder Aufenthalte feines Helden etwas zu wiſ⸗ 
fen. Erft feit 1722 taucht wieder eine Nachricht von derfelben 
auf, ein Eremplar fpuft in Schlefien, das aber immer nicht 
zum Borfchein kommt, bis es am Ende des Jahrhunderts in 
die Hände von Meiners fällt, und endlich i. 3. 1816 Mohnike, 


’ nn 


1) Mohnife, a. a. O., S. 358 fg. 
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nach einem von ihm unterdeß zu Wolgaft gefundenen zweiten 
Eremplare, mit Ergänzungen aus dem Göttingifchen, eine neue 
Ausgabe veranftaltet. ?) 

Während Hutten im Norden folche Abenteuer beftand, 
war er unter feinen Freunden im mittleren Deutſchland ver- 
fhollen. Ein Brief von Crotus Rubianus hatte ihn ver- 
gebens in Sachſen und Franken, der Mark und Ponmern 
aufgeſucht.) Kinmal wollte verlauten, er lebe geplündert in 
Braunfchweig. °) Erft aus den gedrudten Querelen erfuhr 
man etwas ©enaueres über fein Schickſal. Crotus erhielt 
das Büchlein von Mutian zum Gefchente. Gegen Ende des 
Sahres 1510 hieß ed, Hutten beabfichtige, in Frankfurt a. d. O. 
al8 Lehrer aufzutreten: ihn zu hören, ging ein junger Menſch, 
Namens Johann Weiger, dahin ab, dem Erotus einen zweiten 
Brief an den Freund mitgab. So viel war richtig, Hutten 
war mittlerweile von Roftod abgegangen, und die Freunde, 
bie er in Frankfurt wußte, zogen ihn an *): aber am Schluffe 
des Jahres befand er ſich in Wittenberg und fcdhidte bald 
darauf feinen jungen Verehrern an der Oder, den beiden Often, 
ftatt feiner dad Gedicht von der Verskunſt, das er auf ihren 
Wunſch verfaßt hatte, zu. 

Hatten die Elegien gegen die Lötze nur wenig Berbreitung 
gefunden, fo fand Hutten's „heroiſches“, d. h. in lauter Hera- 


— — — — — — — 


1) ©. Mohnike, Ulrich Hutten's Jugendleben, S. (XXXII fg. Jetzt 
find im Ganzen ſechs Exemplare des urſprünglichen Drucks bekannt. 

2) Querel. L. II, Eleg. VI, v. 17 fg. Bgl. Croti Rubiani Epist. 
ad Huttenum, bei Mohnife, Hutten’s Jugendleben, S. CLVII fg. Hut- 
teni Opp. ed. Münch, I, 101. 

3)... quodam rumore monebamur, te vivere in urbe Brunonis 
spoliatum. Dieb und die folgenden Notizen f. in dem angef. Briefe 
des Crotus. 

4) Ad. Jo. et Alex. de Osthen, vor Hutten's ars versif. Opp. 
ed. Münch, I, 83: quum .. ego jucundissima vestra consuetudine 
istuc invitarer. 
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metern gefchriebened Gedicht von der Kunſt, Berfe zu machen 1), 
eine um fo weitere. So wenig nämlich ein Gedicht biefer 
Art, defien Inhalt lediglich technifche Regeln, nad unferm 
Gefhmade ift, fo fehr war ed im Gefchmade jener Zeit. 
Laͤngſt gab ed verfchievene ähnliche Werke, unter Andern von 
Jacob Wimpheling.) Das Hutten’fche machte ſich bejonders 
beliebt. In Leipzig und Wittenberg, Nürnberg und Paris 
erlebte e8 eine Menge von Auflagen, zum Theil mit Commen- 
taren: es ift Schulbuch geworden. Nach einer Eurzen Einfei- 
tung handelt es erft von den Buchftaben: Vocalen, Confonanten, 
Diphthongen; dann von den Silben, langen und furzen ®); 
hierauf von den Versfüßen; weiter von den Verdmaßen, wo⸗ 
bei aber nur Herameter und Pentameter mit ihren Gefepen 
und %Ücenzen zur Sprache fommen. Uebrigens koͤnnen, macht 
Hutten bemerflich, diefe Regeln nicht Alles umfaffen, fondern 
müſſen durch Lefen der Dichter ergänzt werden. Ueberhaupt 
braucht der angehende Poet viel Studium: in Philofophie, 
Katurfunde, Gefchichte u. f. w. Imsbefondere muß er die 
Geſetze der Redekunſt ſich einprägen und den Unterfchien zwi⸗ 
ſchen dichterifcher und vebnerifcher Ausdrucksweiſe ſich deutlich 





1) Ulrichi Hutteni de arte versificandi liber unus, heroico car- 
mine, ad Jo. et. Alex. Osthenios, Pomeranos equites. Hierauf ein 
Lobepigramm an ben Leſer von einem Philipp Engelbrecht, der ſich, uns 
übrigens unbekannt, einen Eidbruder Hutten’s (Hutteni conjuratus) nennt. 
Am Schlufle: Apud Phacchum, hospitem Wittenbergensem, Id. Febr. 
absolutum .. Exaratum industria .. Wolffg. Monacensis Lipse foelis 
eiter. Weitere Ausgaben f. verzeichnet bei Panzer, Ulrich von Hutten 
in literarifcher Hinficht (Nürnberg 1798), ©. 6 fg. Wieder abgebrudt 
in Ulrichi Hutteni, eq. Germ. Opera poetica etc. anno 1538, S4 — 
T 3 und Opp. ed. Münch, I, 83 fg. 

2) De arte metrificandi libellus. 1508. 

3) Hiebei Regeln: 

Quae venit ante aliam vocalis, corripietur : 
Sic via, sic Deus est: fio producitur, usque 
Dum subit r voci, fierem fierique notando. 
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machen. Zulegt wird noch von allerhand poetifchen Rede⸗ 
figuren und Zierratben, von Epitheton und Anaphora, Me- 
tapher und Metallage, Transpofition und Diärefis, Alle- 
gorie und Ironie, gehandelt. 

Anziehender ald das Werk felbft ift für uns die voran- 
gefchickte Zueignung an die Gebrüder Dften. !) Sie follen fi 
durch den Spott Derer nicht irren laffen, weldye in ihrem 
Studium über die Humanioren hinweg zu angeblih höhern 
Fächern eilen: da doch ohne jene auch in diefen nicht Rechtes 
auszurichten fei. Sein in Eile auf ihr Berlangen gefchries 
benes Lehrgediht mögen fie freundlich aufnehmen; obgleid) 
faum älter als fie, habe er doc, feinen Anftand genommen, 
es für fie zu verfaflen: für junge Lefer fchide fidy ein junger 
Dichter. 

Diefes Gedicht ſchrieb oder vollendete Hutten in dem 
Haufe von Balthafar Fachus (oder Phachus) in Wittenberg, 
wo er fih als Gaft aufbielt. Diefer, von dem Städtchen 
Vacha an der Werra fo genannt, war Hutten’s, wie biefer 
felbft fagt, alter umd redlicher Freund. Schon in den Que⸗ 
relen wird er als folcher erwähnt; aus Stalien fchrieb ihm 
Hutten i. %. 1512 einen vertraulichen Brief, und in Briefen 
an Luther und Melandıthon läßt er ihn grüßen. Er gehörte 
dem Erfurt-Gothu-Wittendergifchen Kreife an, fcheint aber, 
wie Peter Eberbach, eine mehr beichauliche als thätige Ratur 
gewefen zu fein. ?) 


1) Datirt Ex Wittenburgo prid. Cal. Januarii, novo ineunte anno 

post millesimum et quingentesimum undecimo. 
2) Querel. L. II, Eleg. X, v. 58: 
Phacchus, amicitiae portio fida meae. 

Epist. ad Phil. Melanchthonem, Steckelberg 2 Cal. Mart. (1520), 
Hutteni Opp. ed Münch, III, 338: Agit istic Balthasar Facchus, 
amicus meus vetus et eximie probus, hominem saluta amanter ex 
me. Vgl. Epist. ad Lutherum, a. a. O., Il, 576; ad Rich. Cro- 
cum, a. a. O., II, 328; ad Phachum, a. a. O., I, 144. Rad) 


Hutten und fein Bater. 17 


Während diefer Zeit muß Hutten wieder in brieflichen 
Verkehr mit feinem Bater getreten fein. Aus dem Umftande, 
daß Erotus dieſem bereitd das Jahr vorher einen Brief an 
den Sohn zur Beitellung gab, ift zu fchließen, daß der Vater 
fhon damals Briefe an ihn abgehen ließ. Ihr Inhalt jcheint 
aber unfreundlih und Ulrich's Rückkehr ins Klofter ale 
Dedingung alles Weitern vorangeftellt geweien zu fein. Da 
wandte fi) diefer an den alten Freund Crotus um Aufichluß 
und Vermittlung. Crotus, den wir feit Hutten’d Abgang 
von Erfurt aus den Augen verloren haben, und über befien 
Lebendgang während biefer Zeit uns auch nähere Angaben 
fehlen, hatte feine Erzieherftelle bei den jungen Hennebergifchen 
Grafen !), die er zulegt, wir wiſſen nicht wo, befleivet hatte, 
aufgegeben, und war um bie Mitte des Jahres 1510 nad) 
Erfurt zurüdgefehrt, wohin der Kreis alter Studiengenoffen, 
die noch dafelbft lebten, ihn zog. Allein da fiel er gerade in 
die wüften Unruben hinein, welche in jenen Jahren, in Folge 
eined Streited zwifchen Rath und Bürgerfchaft, die Stadt 
zerrütteten, und auch den literarifchen Kreis daſelbſt zu fprengen 


Mutiani epist. 96, ohne Datum, muthmaßlid aus dem 3. 1509 (Frankf. 
Mfpt.), ging Fach mit dem Gedanken um, geiftlich zu werben; 1512, 
als Hutten ibm aus Bologna fihrieb, ſchwankte er noch zwifchen diefem 
Borhaben und der Luft, zu heirathen; fpäter brachte er doch noch das er: 
flere zur Ausführung, da Luther im J. 1520 von einer geiftlichen Stelle 
fpricht, die Fachus aufgegeben habe. Luther's Briefe, herausgegeben von 
de Wette, I, 454. Sonſt vgl. noch Mutiani Epist. 147: (Phacho) 
cujus adipes mira pinguitudine, nates vasta crassitie protuberant, 
und Hutten's Frage, a. a. O.: an hoc, quod respondere solebas: 
Phachus manes? 

1) Mutiani Epist. 141, ad Herebordum Margaritum (ohne Jahr) : 
Tu ad me scribas, quae sint propria nomina comitum Henneber- 
giorum, qui a Venatorio literis et moribus erudiuntur. Daß Erhard, 
Geſch. des Wiederaufblühens wiflenfchaftl. Bildung, II, 283, von jungen 
Burggrafen von Kirchberg, Neffen des Coadjutors von Fulda, fpricht, 
ſcheint auf einer Verwechslung bes Leptern mit dem Abte zu beruhen, 
der ein Graf von Henneberg war. 
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drohten. Unter ſolchen Umftänden kam im folgenden Winter 
dem ruheliebenden Crotus ein Brief aus Fulda fehr gelegen, 
der ihn dorthin einlud. Er follte dad gedoppelte Amt eines 
Lehrers an der Klofterfchule und eines Inftructors der Möndye 
übernehmen. Er wünfchte Trennung beider Aemter: darauf 
ging man nicht ein; ftellte ihn jedoch übrigens fo gut, bejon- 
ders fein Gönner, der Coadjutor, daß er fich halten ließ. 
Bon hier aus erließ er nun an Hutten, der ihm aus 
Wittenberg gefchrieben hatte, ohne weder den einen noch den 
andern von Erotus’ frühern Briefen erhalten zu haben, unter 
dem 3. Februar 1511 ein ausführliches Antwortfchreiben *), 
das den Freund erft der Fortdauer, ja der Steigerung feiner 
Freundfhaft und Hochachtung verfichert, und ihn dann von 
dem Stande feiner Angelegenheiten in der Heimath unterrichtet. 
Er habe, fchreibt Crotus, feit er fich in die Fuldiſche Einfam- 
feit zurückgezogen, nichts verfäumt, wovon er habe vermuthen 
fönnen, daß ed dem Freunde Vorſchub thun werde: oft habe 
er fowohl mit feinem Pater als mit den fchwarzen Brüdern 
(den Benedictinern zu Fulda) ehrenvoll von ihm geredet und 
Fürbitten für ihn eingelegt. Aus feinem Vater, meint Erotug, 
fei ſchwer Hug zu werden. So oft derfelbe von dem Sohne 
rede, gefchehe es in den verächtlichften Ausprüden, voll Spott 
über fein Treiben, als achtete er ihn feines Pfennigs werth. 
Auf der andern Seite jedoch made es ihm unverkennbar 
Freude, ven Sohn von Andern gelobt zu hören. “Daher bringe 
er auch das Geſpräch fo oft auf ihn, und fange, wenn bie 
Andern fertig feien, von vorne an. Daraus glaube er, Erotuß, 
fhließen zu dürfen, daß ed dem alten Hutten mit feinem 


1) Epistola Croti Rubiani ad Ulrich. Huttenum, 3 Non. Febr. 
anno 1511. Zuerſt in Monumenta pietatis et literaria, Il, 3 fg. 
MWiederabgebrudt bei Mohnike, S. CLVT fg., und in Opp. Hutteni ed. 
Münch, I, 100 fg. Leider ift der Tert in üblem Zuflande und wartet 
auf Böcking's Emendationen. 
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Schelten auf den Sohn und feinem Dringen auf deſſen Rüds 
fehr in die Kutte nicht fo ernft, daß Beides vielmehr nur 
eine Masfe ſei, die er vornehme, um fid) vor den Mönchen 
von jedem Verdacht, als wäre er mit der Entweichung des 
Sohnes Kinverftanden gewefen, zu reinigen. Neulich bei 
einem Schlaftrunfe habe er, nach dem Abgang der übrigen 
Säfte, dem Crotus und noch zwei Andern fih ohne Rüdhalt 
aufgeſchloſſen. Erftlich habe er geäußert, er wollte weiß nicht 
was darum geben, daß der Sohn nicht fo viele Jahre im Klofter 
zugebracht hätte. Ferner habe er zugeftanden, er zweifle fehr, 
daß fein Ulrich je einen guten Mönd) abgeben würde. Drittend 
habe er eines Verwandten Erwähnung gethan, der in Ita⸗ 
lien lebe und als Jurift emporgefommen fei: wenn der Sohn 
zurüdfehren, feine Narrenspoſſen (die bonas literas) aufgeben, 
und ſich dem Rechtsſtudium widmen möchte, fo wollte er ihn 
zu diefem Better fchiden; es ſei befler, er werde ein Rechts⸗ 
verdreher (rabula forensis), welcher der Hutten’fchen Yamilie 
nüge, ald ein Mönch, der bei feinen Obern übel angefchrier 
ben fei. — Mit Rüdficht auf diefe -Aeußerungen des Vaters 
ging nun der Rath des Freundes, wie ſchon in den beiden 
verloren gegangenen Briefen, dahin, Hutten folle zurüdfehren, 
nicht um wieder in das Klofter einzutreten, fondern um erft 
einen tiefern Einblid in feines Vaters Abfichten zu gewinnen. 
Traue er diefem nicht, fo könne er ja einftweilen bei zuver- 
läffigen Freunden und Verwandten Abftand nehmen, dem 
Bater feine Anfunft anzeigen, und denfelben um Eröffnung 
feiner Willensmeinung bitten. Sei er mit diefer nidyt ein= 
verftanden, fo möge er es machen wie Pomponius Lätuß, 
der den Seinigen, die ihn aus Rom nad) Haufe beriefen, zu⸗ 
rüdfchrieb: „Pomp. Lätus feinen Verwandten und Freunden 
feinen Gruß. Was ihr verlangt, kann nicht gefchehen. Lebet 
wohl.” Dann ftehe ihm immer nod) die ganze Welt offen. 
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Vorher aber follte er jenen Verfuch machen; wozu der Freund 
ihn biemit ermahne und einlabe. 

Um feiner dringenden Geldnoth abzuhelfen, hatte fich 
Hutten, der feines Vaters "Starrfinn Fannte, mit Feder Zu: 
verfiht an das Klofter felbft gewendet, dem er entſprungen 
war. Er hatte einen jungen Mann feiner Belanntichaft, 
Zonarius (Gürtler) mit Namen’), nad Yulda gefchiet, mit 
Briefen, in denen für den Fall, daß man ihn jet von jener 
Seite werkthätig unterflügen würde, feine Rückkehr in’d Klofter 
in Ausficht geftellt geweien fein muß. Die Väter ließen ihm 
durch Erotus ganz freundlich antworten; auch für ſich ver- 
ficherte biefer, daß die Mönche, befonderd der Abt und ber 
Coadjutor, dem Flüchtling wohl wollen, viel auf ihn halten 
und von ihm hoffen: aber Geld brachte der Bote Feind zu⸗ 
rück. Die Fugen Väter wollten nicht die Geprellten fein: er 
möge nur erft feinem Verſprechen nachkommen, liegen fie ihm 
fagen, fo wollen fie für feine Studien aufs Beſte forgen. *) 

Sp wenig aber die geiftlichen Herren zu Fulda auf Hut- 


— 


1) quem quidam non satis perite Cinxium nominavit, fegt Cro⸗ 
tus hinzu. Ein Epigramm Hutten’s ad Fabium Zonarium Chrysopo- 
litam (aus Ingolfadt), studiosissimum adolescentem, fteht Hinter ber 
erften Ausgabe des Nemo, und ift wieder abgebrudt bei Burdhard, De 
Ulrichi de Hutten fatis et meritis, II, 48, und Opp. Hutteni ed. 
Münch, UI, 117. Gin Brief von ihm an Vadian, ex castris Boio- 
rum apud Budam, octavo Septembris (vo. 3.), in welchem er Qutten 
feinen familiaris nennt, ſteht in den handichriftlichen Literae miscellaneae 
der Babianifchen Bibliothek in St. Gallen, Tom. XI, No. 230. Später 
ericheint derſelbe Fabius Zonarius, der mittlerweile Dr. Med: geworden 
war, als Reuchliniſt und Verfaſſer von Rhythmen gegen die Cölner im 
Style der Epistolae obscurorum virorum. ©. Laurentii Behaim Epist. 
ad Bilib. Pirckheimerum, 9. Febr. 1518, in Documenta literaria .. 
cura Jo. Heumanni (Altorfii 1758), p. 261 fg. 

2) Quod vero nihil aeris tradiderint Zonario, .. debes tu su- 
spicari. Verentur circumspecti patres, ne illudantur: ajunt, ubi 
fidem servaveris, optime de tuo studio literarum velle consu- 
lere. 
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ten’8, fo wenig war dieſer geneigt, auf feines Freundes Crotus 
Anfinnen einzugehen, und fi feinem Vater oder feiner Fa⸗ 
milie wieder zu ftellen. Es fcheint, daß er von Wittenberg 
nach Leipzig ging, wo fein Gedicht von der Verskunſt gedruckt 
wurde, und hier den fchon in Roftod gemachten Verſuch öffent: 
licher Lehrthätigkeit wieberholte. Daß er in fehr jungen Jah⸗ 
ren in Leipzig als Lehrer der fhönen Wiflenfchaften aufge: 
treten, wiflen wir aus dem Berichte Veit Werler’s, der unter 
den Humaniften jener Tage nicht ohne Namen war, in Leip⸗ 
zig Hutten fennen und fchägen lernte, und gleich damals die - 
glänzendſten Hoffnungen von ihm faßte. ) Zweifeln kann man 
nur, ob dieſer Leipziger Aufenthalt Hutten’s nicht ſchon vor 
feine Reife in den Norden zu fegen, und mit der, muthmaßlic 
um jene Zeit erfolgten Ueberſiedelung feines Lehrers Rhagius 
von Frankfurt nad Leipzig in Zufammenhang zu bringen ift; 
wie Hutten's Weggang von Leipzig, wenn wir feinen Aufent- 
halt daſelbſt an dieſe Stelle fegen, mit des Rhagius Vertrei⸗ 
bung von diefer Univerfität 2) zufammengehangen haben £önnte. 


1) Epist. Viti Berleri ad Bilib. Pirckheimerum, ex Wiesensteiga 
8 die Octobr. a. 1522, In Heumanni Docum. literar. p. 294: Fuit 
mihi cum homine (Hutteno) non vulgaris neque omnino nova fa- 
miliaritas, utpote in Lipsensi olim gymnasio non poenitendis auspi- 
ciis contracta, ubi, quum illic adolescentulus ferme bonas literas 
non omnino infeliciter profiteretur, ita mihi primo statim gustu pla- 
cuit, ut spem illico de homine conceperim et amplam et raranı. 
Auch was der jüngere Rudolf Agricola in einem Brief ohne Ort und 
Zeit (Literae miscellan., Tom. XI, Mifpt. der Vadianiſchen Bibl. in 
St. Gallen) an Vadian fihreibt: Placet mihi Huttenus, qui a facie 
Lipsiis mihi notus fuit, bezieht fich, wie es fcheint, auf dieſen Aufenthult. 

2) Diefe . Vertreibung, nicht die frühere aus Cöln, wie Mohnife 
irrig annimmt, fchildert in ben Epistolis obscur. vir., I, die Epist. 
(17.) des Io. Hipp, wo es u. X. heißt, M. Delitich habe geſagt, quod 
Esticampianus est in universitate tanquam quinta rota in curru, 
quia impedit alias facultates, quod suppositi non possunt bene in 
eis qualificari. Die Verbannung des Nhagius aus Leipzig fegt man 
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Auch in Leipzig nämlich, wie in Eöln, faß die alte Scholaſtik 
noch fehr feft, und wehrte ſich mit allen Kräften gegen den 
auffommenden Humanismus, 

Wie dem fei: von langer Dauer fönnte dießmal Hutten's 
Aufenthalt in Leipzig auf feinen Fall geweſen fein; denn nach⸗ 
dem er am 13. Februar noch zu Wittenberg fein Gedicht 
von der Verskunſt vollendet hatte, erbliden wir ihn bereits 
im Sommer !) dveflelben Jahres auf der Landſtraße durch 
Böhmen und Mähren nad Wien. Und zwar im Kläglichften 
Aufzuge und in der äußerften Dürftigfeit®): alfo ohne Unter: 
ftügung von Seiten feined Baterd. Es feheint, er hatte ſich 
noch nicht zu dem Verfprechen herbeigelaflen, ſich dem Rechtsſtu⸗ 
dium widmen zu wollen, das nicht blos ihm, fondern auch 
dem Freunde Erotus als ein trauriged Studium erfchien. ®) 
Ganz fo elend übrigens ging ed dem Wanderer nur bis Ol⸗ 
müg in Mähren. Hier wurde er durch den gelehrten Propft 
Auguftin, der fchon des Conrad Celtes Freund gewefen war, 
bei dem trefflihen Biſchoſ Stanislaus Thurzo eingeführt. 
Diefer, gleich feinem Bruder Johann, dem Bifchof von Bres- 
lau, ein Verehrer des Erasmus und Förderer der auflebenden 


gewöhnlih in das J. 1511, f. Mohnike, a. a. D., S. 449. Erhard, 
I, 2%. 

1) Badian in der Epist. ad G. Collimitium vor Hutten’s Exhor- 
tatio ad Max. Opp. ed. Münch, I, 112, fchreibt am 12. San. 1512, 
superioribus mensibus fei Hutten nach Wien gefummen, und aus einem 
Briefe von Peter Eberbach aus Erfurt vom 4. October 1511 (Literae 
miscellan., Tom. I, No. 10. Mipt. der Vadianiſchen Bibl. in St. Gallen) 
erhellt, daß er damals ſchon wieder von ba abgereist war. 

2) Epist. Vadiani ad Collimitium, a.a. D.: Hutten habe in Bien 
erzählt, quemadmodum etc. Rursum vero, Mercurio suo ita insti- 
gante, per saltuosa Bohemiae, pannosus et naufragio squalens, in 
Moraviam illam .. ut casu pervenerit .. Wobei allerdings die Odyſ⸗ 
feifhe Parodie nicht außer Acht zu laflen. 

3) Hutteni Epist. ad Crotum, vor der zweiten Ausgabe des Nemo, 
Opp. ed. Münch, I, 310. 
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Wiſſenſchaft, nahm den irrenden Ritter des Humanismus gaft- 
freundlich in feinem Palafte auf, und befchenfte ihn beim 
Abſchiede mit einem Pferde nebft Reifegeld, das bis Wien 
vorbielt, wozu der Propft einen goldenen Ring mit einem 
foftbaren Edelſtein fügte. ) 

In Wien hatte der Humanismus befonderd durch Eon- 
rab Eeltes, ‘ver, im Jahr 1497 von Kaifer Martmilian berufen, 
bis zu feinem 1508 erfolgten Tode dafelbft gewirkt hatte, Fuß 
gefaßt. Celtes war der Stifter der gelehrten Geſellſchaften in 
Deutfehland, und fo lebten auch in Wien bie Anhänger ber 
neuen Richtung zum Theil in freien Hausgenoflenfchaften zuſam⸗ 
men. - Ein ſolches contubernium vereinigte eben damals den 
St. Galler Joachim von Watt (Badianus), den Erfurter Peter 
Eberbach und Johann Marius (Maier?), von feiner Heimath- 
Rhetus genannt. 2) Ihnen, von denen er vielleicht den Eber- 
bach fchon früher Fannte, gejellte fi) nach feiner Ankunft in 
Wien Ulrich Hutten bei. Schon am erften Abend erzählte er 
ihnen von den Abenteuern und Unfällen feiner Reifen. ?) 


— — — — — —— — —— — 


1) Dieß und das Folgende aus der angeführten Epist. Vadiani ad 
Collimit. Weber die Gebrüder Thurzo vgl. Erasmi Epp., p. 429, 522, 
571, 668 fg., 712, 765, 849, 1448, ed. Lugd. Bat. 1706; und Ruther's 
Briefe h. von de Wette, J, 472, 524. 

2) Daß diefer, der Herausgeber von Cicero's Heinern Briefen, Peur: 
bach's Arithmetif u.a. Schriften, gemeint ifl, wenn Vadian in dem an- 
geführten Briefe fagt: Venit .. ad me Mariumque et Aperbacchum 
illum eruditum, cum ageremus contubernio, Ulrichus „Huttenus, 
erhellt aus der engen Berbindung, in weldyer eben während jener Jahre 
diefer Marius mit Vadian erfiheint. S. Denis, Wiens Buchdrudferge: 
fchichte (Wien, 1782), S. 47 fg. Allerdings war Vadian auch mit dem 
Ulmifchen Stifisheren Auguftin Marius, fpäter einem eifrigen Gegner 
der Reformation, befannt. S. Schweizerifhes Mufeum, 6. Jahrgang, 
17%, S. 497 fg. Denis, a. a. O., S. 66. 

3) Nach Vadian zeigte Hutten den Gaſtfreunden beim Schlafenge⸗ 
hen Narben, die von dem räuberiſchen Ueberfalle bei Greifswald herrühr⸗ 
ten, und auch Hutten ſelbſt ſpricht in ſeinem Begrüßungsgedicht an Wien 
von Wunden, die er auf feinen Reifen davongetragen. Allein in den 


6 * 
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Sie hörten mit Theilnahme und Bewunderung zu und glaub- 
ten, einen andern Dulder Odyſſeus vor ſich zu fehen. Unter 
folden Gefprächen griff Hutten in den Buſen und zog etliche 
Blätter heraus, die mit Verten befchrieben waren: es fei ein 
Gedicht auf den Kaifer Marimilien, fagte er, das er wäh- 
rend der leuten Tage unter deu Beichwerlichkeiten der Reife 
geichrieben habe; fie mögen urtheilen, was daran fei. Den 
Freunden, wie fie ed von den Sibylliniichen Blättern zuſam⸗ 
menlafen, gefiel die Erfindung fo gut, daß fie eine Abfchrift 
nahmen und diefe ald ein Bud) zufammenbinden ließen, bie 
nad) Hutten's Abreife, zu Anfang des folgenden Jahres, Va⸗ 
dian fich entſchloß, paffelbe in den Drud zu geben. Er wid- 
mete ed dem Georg Bollimitius (Tannftetter), PBrofeffor der 
Mathematif und Medicin und Vicefanzler der Iintverkität, 
der dem jungen Dichter während feines Wiener Aufenthaltes 
viel Wohlwollen bewielen hatte, ) 

Das Aufmahnungsgedicht an den Kaifer Maximilian zum 
Kriege gegen die Venezianer bezeichnet einen wichtigen Punkt in 
Hutten's Entwidlung. Bon den theils perfönlichen, theils lite: 
sarifchen Interefien, denen feine bisherige Schriftftellerei gewid⸗ 
met war, wendet er fich jet den Angelegenheiten des Vaterlandes 
zu. Er fühlt und bethätigt fich nicht mehr blos als Mitglied der 


Querelen fagt er nur, daß ihm die Loſſiſchen Schergen unter Drohungen 
den Spieß auf die Bruft gefebt, nicht, daß fie ihm wirklich verwundet 
haben. Entweder war alfo Hutten bei einer andern Gelegenheit verwundet 
worden, oder ed waren, was Vadian jah, zugeheilte Schäden von jeiner 
Krankheit. 

1) Ad divum Maximilianum Caes. Aug. F. B. bello in Venetos 
euntem Ulrici Hutteni eq. Exhortatio.e Am Schlufle: Viennae Pan- 
noniae apud Hieronymum Vietorem et Joannem Singrenium. Mense 
Januario, Anno 1512. Bgl. Panzer, Hutten in literarififer Hinficht, 
©. 11 fg. Wiederabgedruckt in Ulrichi Hutteni eq. Germ. Opera poe- 
tica etc. Anno 1538, E8— G7, u. Opp. ed. Münch, I, 112 — 138. 
Vadian's vorgedruckter Brief auch bei Mohnife, Ulrich Hutten’s Jugend: 
leben, ©. CLXI fg. 
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Gelehrtenrepublif, fondern des deutſchen Volkes; flatt über 
das Privatunrecht, das Die Lötze ihm und in ihm ber ganzen 
PBoeteninnung zugefügt, zürnt er jegt über Die politifche Schmach, 
welche Deutichland und feinem Oberhaupte von den Bene: 
zianern widerfabhren if. Marimilian, in deflen hohem aber 
unftätem Geifte die alte Idee des römifchen Kaiſerthums deut: 
fcher Nation nod einmal auffladerte, hatte nach alter Sitte 
feinen bewaffneten Römerzug machen und fi zum Kaiſer 
frönen laſſen wollen: aber die Benezianer hatten ihm den 
Durchzug durch ihr Gebiet verweigert (1508). Er hatte ſich 
ftärfer gerüftet, um zugleich überhaupt die Berhältnifie Italiens 
wieder im Sinne der alten Oberherrlichkeit des Reichs zu 
ordnen: aber nady einem Glück verfprechenden Anlaufe fah 
er fich zurüdgefchlagen. Bon den Ständen bes Reichs nicht 
gehörig unterftügt, von der treulofen italiänifch-franzöfifchen 
Politik geäfft (man denke nur an den Wechfel der Allianzen 
vom Abichlug ver Liga zu Cambray, 10. December 1508, 
biß zu dem Bündniß von Blois, 24. März 1513), dazu felbft 
ſchwankend, fehte Marimilian feinen Kampf gegen die Venezianer 
mit vorübergehenden Erfolgen fort; aber die Hoffnung, einen 
Iheil ihres feftländifchen Gebietes dem Reiche zurüdzuerobern, 
mußte aufgegeben werben. Der reichen Republif fam es, um 
Ruhe zu befommen, auf eine Anzahlung, ja auf das Vers 
fprechen einer jährlichen Abgabe an den Kaifer nicht an (1510): 
die Stände waren dafür, das Anerbieten anzunehmen, von 
dem der ritterliche Kaiſer für jegt. noch nichts wiflen wollte. ') 


1) In diefer Gefinnung wurde Marimilian auch durch Ludwig XII. 
von Franfreich beftärft, der auf dem Reichstage zu Regensburg im Früh⸗ 
ling 1510 durch feinen Gefandten eine Scharfe Rede gegen Venedig halten 
ließ, welche fofort auf Fatferlichen Befehl gedruckt wurbe und unter dem 
Titel: Ludovici Heliani Vercellensis, Christianissimi Francorum Regis 
Senatoris ac Oratoris, de bello suscipiendo adv. Venetos et Turcas 
Oratio, Maximiliano Auguste in conventu Praesulum, Prihcipum etc. - 
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Hier greift dad Gedicht von Hutten ein. Nachdem bie 
Benezianer — das ift der Hauptgedanfe — fih im Glüd 
übermüthig gezeigt, und den Kaifer vielfach beleidigt haben, 
folle man ihnen jegt, da fie den Frieden fuchen, biefen nicht 
gewähren, da es ihnen nur um Friſt, fich zu verftärfen, zu 
thun fe. Dabei wird das Herfommen und Auffommen der 
Venezianer in das gehäffigfte Licht geftellt: worin fich eines- 
theil& die Stimmung der Zeit gegen ‚ven lange ertragenen 
venezianifchen Uebermuth, theild aber aud) der Widerwille un- 
ſers armen Nitterd gegen eine Republif reichgewordener Kauf⸗ 
leute ausipricht, deſſen er fich, auch den deutfchen Reichsſtädten 
gegenüber, Tebenslänglicy nicht ganz hat entichlagen können. 

Die Idee des Kaiferthums faßt der ritterliche Dichter in 
ihrer ganzen mittelalterlichen Höhe, doch nicht ohne die ver: 
änderten Zeiten in Betracht zu ziehen. Eigentlich und von 
Rechts wegen ift dem Kaifer die ganze Welt unterthban, und 
infofern ftünde ed ihm allerdings beffer an, gegen die Türfen 
zu ziehen, Afien und Aegypten zu erobern u. f. fe Doch da 
ihn das Gefchi in engere Grenzen eingefchloffen habe, möge 
er immerhin das geringere Lob zu gewinnen ſuchen, das der 
Sieg über die Venezianer ihm verfpreche. 2) Dazu beürfe 
er feiner fremden Hülfe: wenn die deutichen Stämme (welche 
fofort einzeln rühmend aufgezählt werden) zu ihm ftehen, fo 
fei er jedem Feinde gewachfen. Darum folle er fich nicht 
länger verhöhnen laffen, fondern endlich einmal losfchlagen. 

Das Gedicht, das Hutten felbft in einem vorangefchicten 
Epigramm als eine Jugendarbeit bezeichnet, der hoffentlich rei- 


— — — 


Imperii dicta in Augusta Vind. 4 Id. April. 1510. Diefe Rede bildet 
in gewiffer Beziehung das profaifche Vorbild zu Hutten's Gedicht. 
1) p. 123, bei Münd}: 
Nunc, cum te in modicos titulos fortuna releget, 
Laus est a media summa adeunda tibi. 
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fere Früchte folgen werden, ift zu weitichweifig und nicht 
ohne Wiederholungen: aber durchdrungen von Baterlande- 
gefühl, und fiellenweife auch der Form nach ſehr gelungen. 
Das Bild von dem Adler (mit Anfpielung auf das Reiche- 
wappen), der öfters prüfend und wie fich befinnend Die Alügel 
entfaltet und die Klauen ftredt, ehe er wirklich losbricht ), 
ift Acht poetifch; und ebenfo Acht redneriſch der Schluß, wo, 
nachdem alle Gründe für den Krieg entwidelt, und zur Ber- 
herrlihung des Fünftigen Siegs in Profa und Verfen bereits 
bie Federn eined Erasmus und Crotus, Buſch und Eoban 
beftellt find, es zulegt, ald wäre die Weberredung gelungen, 
beißt, Alles möge fich freuen: 
Seht, Marimilian zieht gegen Benedig zu Bel. ?) 

Indem Hutten anfing, ſich mit diefen Verhältniſſen zu 
beihäftigen, mußte ihm der Widerfpruch auffallen, welcher 
zwiſchen dem literarifchen Zuftande des deutichen Baterlandes, 
der bis daher jein Augenmerf geweſen war, und der politi- 
ſchen Stellung deſſelben obwaltete. Fand er in erfterer Hin- 
ſicht Deutfchland in raſchem Emporblühen begriffen, jo war 
ed in der andern unläugbar tief heruntergefommen; dort war 
Alles zu hoffen, hier viel zu fürchten. Wie ſich Hutten diefen 
Widerſpruch damals auszugleichen fuchte, zeigt ung ein Gedicht, 
das um jene Zeit entftanden zu fein fcheint, da Vadian es 
feiner Ausgabe der Auſmahnung an Kaifer Marimilian bei- 
gefügt hat. Es ift Das Gedicht, in welchem Hutten zu bewei- 
fen fucht, daß die damaligen Deutfchen, mit dem Ruhm ihrer 
Borfahren verglichen, noch keineswegs entartet heißen kön⸗ 
nen. Zu dieſem Behufe macht er zuvoͤrderſt auf das ges 


1) p. 130, a. a. ©. 

2) p. 138: Jam Venetos bello Maxmilianus adit. 

3) Quod ab illa antiquitus Germanorum claritudine nondum 
degenerarint nostrates, Ulr. Hutteni eq. Heroicum. Hinter der Ex- 
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ſchichtliche Geſetz aufmerffam, wornach auf die ‘Periode der 
friegerifchen Kraft bei einem Volke die der friedlichen Cultur 
zu folgen pflege. Deutfchland fet jegt in der leßteren begriffen: 
Wiffenfchaften und Künfte, Handel und Gewerbfleiß blühen, 
das einft unfruchtbare Land fei allenthalben trefflich angebaut; 
dabei die Sitten, einige Anftefung von Italien und insbe: 
fondere von Rom aus abgerechnet, noch rein und unverborben. 
Die vorangegangene dentfche Kraftperiope aber fei mindeſtens 
fehr einfeitig gewefen. Müſſen doch die bildungseifrigen Enkel 
die Großthaten ihrer Vorfahren aus fremden (römifchen) Ge⸗ 
ſchichtſchreibern zufammenlefen, da unfre Friegerifchen Alten 
wohl Thaten zu thun, aber nicht zum befchreiben verftanden 
haben. Verſtünden nun die jetigen Deutfchen nur, fremde 
Thaten zu beichreiben, ohne felbft etwas Großes thun zu 
fönnen, fo wäre das freilich nur Die umgekehrte Einfeitigkeit. 
So ſchlimm jedoch ftehe e8 mit ihnen noch lange nicht. Wär 
ren fie, bei aller ihrer Bildung, nicht noch immer ein Fries 
geriſches Volk, warum denn Niemand wage, fie innerhalb 
ihrer Gränzen anzugreifen? warun fih alle Nationen um 
die Deutſchen als Kriegslehrmeifter und Mitfämpfer bewerben? 
Und ein Zeihen von Herunterfommen, von Erfchlaffung, fei 
es doch auch gewiß nicht, daß während diefer legten Zeit die 
Deutfchen zwei Erfindungen gemacht haben, denen weder das 
Alterthum noch das jebige Italien etwas an die Seite zu 
fegen habe: die des Schießpulvers und des Bücherdrude. 

Rod, ein Kleines Gedicht fügte Vadian feiner Ausgabe 
der Aufmahnung an Marimilien bei: Hutten's Gruß an Wien 
bei feinem Eintritt in diefe Stadt.) Daß er, nachdem er 
hortatio ad Max. in ber Wiener Ausgabe von 1512. In veränderter 
Getalt wieder abgerudt in Ulrichi Hutteni eq. Germani Opera poe- 
tica etc., Anno 1588, H, 4—7, und in Opp. ed. Münch, I, 24848. 

1) U. Hutteni vViennam intrantis carmen, datirt Ex contubernio 
Vadiani, Mari et Aperbacchi, Opp. ed. Münch, I, 139 fg. 
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unter mancherlei @efabren beinahe ganz Deutichland durch⸗ 
wandert 1), erft jest nach Wien komme, möge ihm dieſes nicht 
übel nehmen; hätte e8 von ihm abgehangen, würde er gerne 
vor Allem Wien befucht haben. Allein das Scyidfal, deſſen 
Rufe er folgen müfle, babe ihn zum Wandern uud Dulden 
beſtimmt. Um fo wohler werde ihm jet die Erholung in 
Wien thun, wo er. endlih Ruhe und gute Tage zu finden 
hoffe.) | 

Daß Hmtten in Wien einen längern Aufenthalt beab- 
fichtigt habe, was in dieſen Worten deutlich liegt, würde auch 
aus einer Erzählung in den Briefen. der Duntehmänner er⸗ 
hellen, wenn biefe, wie ſehr wahrfcheinlich, auf ihn bezogen 
werden dürfte. Hier erinnert fich nämlich der M. Johann 
Krabacius aus Nürnberg, zur Zeit ald er in Wien gewefen, 
fei einmal ein Gelel aus Mähren gefommen, von dem es 
geheißen, er fei ein Poet, auch habe er Verſe gefchrieben und über 
die Verskunſt lefen wollen, und doch ſei er weder Baccalau⸗ 
reus noch Magiſter, überhaupt nicht grabuirt gewefen. Der 
damalige Rector, Magister noster Hedmann, aus Franken, 
ein eifriger Mann und Feind aller Poeten, habe Einfpracdhe 
gethan; aber der Geſell fei fo anmaßend geweſen, daß er ſich 
daran nicht gekehrt habe. Run habe der Rector den Stu: 
denten verboten, die Lectionen des Poeten zu befuchen. Da 
fei der Gefel ihm aufs Zimmer geftiegen, habe ihm über: 
müthige Reden gegeben und ihn fogar geduzt. Der Menſch 
fei dahergefommen wie ein Krieger, mit einem Hut auf dem 
Kopf und einem langen Mefler an der Seite. Der Rector 
habe nad) den Stabtfnechten geſchickt, um ihn in's Garcer 
führen zu laſſen; aber Bekannte, die berfelbe in der Stadt 


1) Pene pererratis quot habet Germania terras .. 
2) Si licet atque hoc fata sinunt data, vivere tutum, 
Et reliquas tecum composuisse moras. 
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gehabt, Haben ſich in's Mittel geſchlagen.) Wirklich war 
Sohann Hedmann eben im 3. 1511 Nector der Wiener 
Univerfität?); in dem Gefellen aber, der aus Mähren kommt, 
metra macht und über die artem metrificandi leſen will, ohne 
graduirt zu fein, daherfommt wie Einer, der in den Krieg 
ziehen will und den Rector duzt, glauben wir unfern Hutten 
nicht zu verfennen. 

Ob diefe Schwierigkeiten, die ſich feiner afademifchen 
Thaͤtigkeit entgegenftellten, oder was fonft feinen Aufenthalt 
in Wien abfürzte: genug, fchon im Spätherbfi 1511 ver- 
Ihwindet Hutten aus dieſer Stadt ®), und im Frühling des 
nächften Jahres erfcheint er in Italien. 


— — 


1) Epistolae obscurorum virorum, I, Ep. 29. M. Jo. Krabacius 
Ortuino Gratio. Auch ſchon Erhard, II, 272, 385 hat diefe Geſchichte 
auf Hutten bezogen. _ 

2) Denis, Wiens Buchdrudergeidhichte, S. 53. 

3) Daß er am 12. Januar 1512 fehon längere Zeit von Wien ab- 
gegangen war, erhellt aus Bapian’s Brief an Collimitius unter dieſem 
Datum, Hutteni Opp., I, 112 fg. Wenn aber ſchon am 4. October 
1511 der inzwifchen heimgefehrte Eberbach von Erfurt aus an Vadian 
ſchreibt: Mutianus meus et Spalatinus et Huttenus si hujus nuncii 
(durch den er feinen Brief ſchickt) copiam habuissent, salutassent sui 
amantissimum Vadianum (Lit. miscellan., T. I, No. 10, Mfcpt. der 
Badianifhen Bibl. in St. Gallen), fo. folgt daraus zwar nicht, daß 
Hutten damals in &rfurt geweſen (Spalatin und Mutian waren ja aud) 
nicht dort), wohl aber, daß auch er nicht mehr in Wien bei Badian war. 


Diertes Kapitel. 


Erfter Aufenthalt in Italien und Rückkehr nad 
Deutichland. 


1512— 1514 (2). 





Schriften: Epigrammata ad Caes. Maximilianum. In tempora Julii 
Satyra. Nemo. Vir bonus. In laudem Alberti Archiep. 
Mog. Panegyricus. 


His ächtes Mitglied des Humaniftenordens hätte ſich Hutten 
faum betrachten dürfen, ohne nad dem Beifpiele fo vieler 
Vorgänger die Wallfahrt in das Heimathland ded Humanis- 
mus gemacht zu haben; wo überdieß auch für das Rechts⸗ 
ftudium, zu welchem ihn der Vater drängte, die meifte Foͤr⸗ 
derung zu finden war. 

Ueber den Weg, den Hutten nahm, ift nichts befannt; 
aber um die Mitte des April traf er in Pavia ein, wo er in 
der That, des Vaters Wunfche fich fügend, das Rechtsſtudium 
in Angriff nahm. Er hörte Vorlefungen bei dem berühmten 
Rechtölehrer Jaſon Maynus, aus denen ihm jedoch fpäter 
nur noch das ſpaßhafte Mißverſtändniß eined Mitzuhörers 
merfwürdig war.) Doch nahm er daneben au im Grie- 





1) Epist. ad Crotum Rubianum, vor der zweiten Ausgabe des 
Nemo, Opp. ed. Münch, II, 309 fg.: Ex his quendam novi in- 
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hifchen Unterricht, wobei Aegivius Rem aus Augsburg fein 
Mitfcbüler war. ) Aber mit feiner Gefundheit ftand es übel: 
er binfte, da in Folge feiner Krankheit die Beine durch Ge⸗ 
fhwüre und Auswüchfe ſchmerzhaft, und befonders das linfe 
beinahe unbrauchbar geworden war. Nody hielten die Fran⸗ 
zofen die Lombardei; aber wenige Tage vor Hutten’d Ankunft 
war in der mörberifchen Schlacht bei Ravenna der franzöftfche 
Feldherr, Gafton de Foix, ſiegreich, doch unerfetlich, gefallen 
(11. April 1512): und nun drangen, vom Papſte gerufen 
und vom Kaiſer zugelafien, 20,000 Schweizer in dad Land. 
Im Juli, als Hutten faum ein Bierteljahr feinen Studien 
obgelegen hatte, rüdten fie vor Pavia. Die Franzoſen fuchten 
e8 zu behaupten und hielten den jungen Ritter, der ihnen . 
jest, al8 Unterthan des Kaiſers, verdächtig fein mochte, drei 
ganze Tage in einem engen Gemache belagert. Noch dazu 
am Fieber leidend, hielt er fich für einen verlorenen Mann. 
Da dichtete er fich Die 


Grabjchrift:?) 
Der, zum Jammer gezeugt, ein unglückſeliges Leben 
Zebte, von Uebeln zu Land, Uebeln zu Wafler verfolgt: 
Hier liegt Hutten’s Gebein. Ihm, der nichts Arges verfchuldet, 
Wurde von Galliſchem Schwert graufam das Leben geraubt. 
War vom Geſchick ihm beftimmt, nur Unglüdsjahre zu fchauen, 
Ad, dann war es erwünfcht, daß er fo zeitig erlag. 
&r, von Gefahren umringt, wich nicht vom Dienfle der Mufen, 
Und fo gut er's vermocht, ſprach er im Liede ſich aus. 


signem asinum (quod mihi videtur; quod ipsi, ICtum), qui aliquando, 
simul audientibus nobis Papiae illud juris columen Jasonem, cum is 
praelegeret et multis citatis autoribus subjiceret: et Alexander deImola 
et sequaces, conversus ad proximum, quaesivit, quis ille esset Se- 
Quaces? Putabat enim, ex Glossatoribus uni Sequaces nomen esse. 

1) Epist. ad Bilibaldum Pirckheimerum, ed. Burckhard, p. 58. 
Opp. ed. Münch, III, 96: Augustensis Egidius Remus, quocum 
Papiae olim studui, tunc, quum uno sub magistro Graecarum lite- 
rarum studio initiaremur. 

2) &o in dem gleich anzuführenden Briefe an Fachus. Vermehrt, 





Hutten in Kriegsnoth. 93 


Endlich mußten die Frauzoſen Die Stadt räumen, die 
Schweizer drangen ein, aber Hutten's Lage wurde darum 
nicht beifer. Die Schweizer, die in ihm einen Mitkämpfer 
der Franzoſen fahen, plünderten ihm aus und fchleppten ihn 
elend herum, bis e6 ihm endlich gelang, ih mit dem Verluſt 
eines Theiled von dem Wenigen, bad ihm noch geblieben war, 
loszukauſen. In Pavia, wo nun Getümmel und Blutver⸗ 
gießen, Hunger und Pet wütheten, war für ihn Fein längeres 
Bleiben: fo wanderte er noch im Inli nach Bologna, wo er 
einen fchönen Kreis von Gelehrten fand. Aber ex brauchte 
den Arzt, und der Reſt feiner Mittel war bald erichöpft. 

Das Bisherige ift der betrabte Inhalt eines gemüthlichen, 
ja mitunter launigen Schreibens aus Bologna vom 21. An- 
guſt an den Wittenberger Gaftfreund Baltbafar Fachus.) 
Daß Husten ihm kurz fehreibe, gefchehe nicht, als ob eraud - 
von dem Freunde nur einen kurzen Brief haben wollte, fons 
vern lediglich, weil Die Weberbringer ſich beſchwert meinen, 
wenn man ihnen große Briefe mitgebe. Im Gegentbeil ſolle 
Fachus ihm recht ausführlich über Alles ſchreiben, wovon er 
denken fönne, daß es ihn intereffiren werde. Was ihn betreffe, 
fo ahme er immer noch den Bulcan nad), und zwar noch 
bedeutend Ärger, ald wie der Freund ihn Fürzlich gefehen; er 
wife nicht, jolle er e8 dem Schidjal, oder vielmehr feiner 
Unvorfichtigfeit zufchreiben, Da er fich im zarten Alter zu wenig 
geſchont habe. Dennoch wünfche er ſich Glüd, auf dem Wege 
zu den ſchönen Wiflenfchaften jo Manches gefunden zu haben, 
was er am wenigften geſucht. Wie ed denn nun aber dem 





aber, wie dieß mit dergleichen Sachen fo gerne geht, nicht verbeflert, fin: 
det fich dieſes Epitaphium in Hutten’s Epigrammen an Kaiſer Marx 
wieder: Obsessus a Gallis cum salutem desperasset. Opp. ed. Münch, 
I, 186. 

1) Epist. ad Phachum. Bonon. 12 Cal. Sept. Opp. et Münch, 
I, 144 fg. 
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Freunde gehe? Ob er ſich entfchloffen habe, ein Weib oder 
die Tonfur zu nehmen? oder ob er, nach feiner gewöhnlichen 
Antwort, eben Fachus bleibe? Hierauf folgt die bereitd mit- 
getheilte Erzählung von Hutten’8 Erlebniffen in Italien; dann 
der Schluß, daß er nun bald in Bologna von dem Freunde 
einen Brief, doch nicht blos von drei oder vier Worten, wie 
derfelbe an gewöhnliche Bekannte zu fchreiben pflege, zu er- 
halten hoffe. 

Die Briefe Hutten’d (von denen dieß eigentlich der erſte 
it, der uns begegnet; das Bisherige waren Dedicationen) 
bilden einen wefentlihen und höchſt ſchaͤtzbaren Theil feiner 
literarifchen Hervorbringungen. Durchaus find es wirfliche 
Briefe; niemals, wie fo oft die Crasmifchen, bisweilen auch 
die Mutianifchen, bloße Stylübungen oder Gelehrfamfeits- 
proben. An Gemüt und Laune ftehen fie den Eobanifchen 
nahe, vor denen fie aber, je weiter wir im Leben Hutten’s 
vorrüden, um jo mehr das Gepräge feiner drängenden That- 
kraft und fortreißenden Meberredungsgabe voraus haben werben. 

Um diefe Zeit Fam Matthäus Lang, Bilchof von Gurk, 
und einer der vertrauteften Räthe des Kaifers, als deſſen 
Gefandter an den Bapft Julius H., der den Frieden mit Ve- 
nedig vermitteln wollte, dur) Bologna. Die Italiäner, in 
ihrer Art, überhäuften den vermeinten Yriedensboten mit Re⸗ 
den und Gedichten. Da wollten die Deutfchen in der Stadt 
den Schein nicht haben, als wäre unter ihnen Keiner im 
Stande, etwas Yehnliches zu machen, und forderten daher 
Hutten auf, etwas zu Ddiefem Zwede zu fchreiben. Hutten 
verftand fich dazu und verfaßte ein Lobgedicht, dad nun ab- 
gefchrieben und prächtig gebunden dem kaiſerlichen Geſandten 
überreicht wurde. Der jedoch nahm es mit einer Gleichgül⸗ 
tigfeitt auf, die dem jüngen Poeten fehr empfindlih war. 
Dennod, machte er den Berfuch, auf gewichtige Empfehlungen 
geftügt, unter das Gefolge des Bifchofd (den gleich Darauf 
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der Papft zum Carbinal ernannte) aufgenommen zu werben: 
vergebens. Der Bifchof that, als bemerkte er ihn nicht, wenn 
er ihm in Bologna begegnete; da doc, der bloße Aufzug Des 
armen Mufenjohns eine dringende Mahnung an den hochfie- 
henden Mann war, für die empfangene Huldigung ſich er- 
fenntlich zu zeigen. Dieſe Bernadhläffigung hat Hutten dem 
Cardinal Lang zeitlebens nicht vergeffen. *) 

Der äußerfte Mangel nöthigte Hutten endlich, Kriegs⸗ 
bienfte zu nehmen; obwohl ihm auch dadurch nur nothdürftig 
geholfen wurde.) Eine traurige Störung feiner Studien, 
überdieß bei feiner andauernden Krankheit, befonders dem 
Leiden am Fuße, ein Leben voll Dual: aber der geniale Menſch 
kann in feine Lage kommen (fie müßte denn feine Ihätigfeit 
völlig aufheben), aus der er nicht für fi) und die Welt Früchte 
zu gewinnen wüßte. So gewann Hutten und gewann Die 
Nachwelt, ich will nicht fagen aus feinem Kriegsdienft, aber 
doch aus dem Kriegögetümmel, in welches fein italiänifcher 
Aufenhalt hineinfiel, eins feiner frifcheften, reizendften Werke: 
fein Buch Epigramme an den Kaifer Marimilian. ?) Sie 


— 


1) Hutteni Epist. ad Paul. Ricium, Augustae Id. Nov. 1519 (18). 
Bei Burdharb, Comment. Analecta ad P. I. hinter P. II. vorletztes 
und lestes Blatt. Opp. ed. Münch, III, 227 fg. 


2) Epist. ad Bilib. Pirckheimerum, bei Burckhard, I, 35. Opp. 
ed. Münch, II, 87: .. in Italia, ubi penuria viatici militare etiam 
coactus sum. Epist. ad P. Ricium, a. a. ©.: .. quum militiae 
agerem summa cum inopia. 


8) Ulrichi de Hutten eq. Germ. ad Caesarem Maximilianum 
Epigrammatum liber unus. Zuerſt (wenn es nicht frühere italiänifche 
Drude gibt, die und unbelannt find) in der Sammlung, in welcher audy 
die Exhortatio in zweiter Auflage erſchien: Hoc in volumine haec con- 
tinentur etc. $inten: In officina excusoria Jo. Miller, 4 Non. Jan. 
Anno .. 1519. Bgl. Banzer, Hutten in literarifcher Hinfiht, ©. 14 fg. 
Wieder abgebrudt in Ulrichi Hutteni, eq. Germ. Opp. poetica, Anno 
1588 A2— E2. Opp. ed. Münch, I, 166 — 228. 


* 
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find, wie er felbft fagt *), an verigiedenen Orten und zu 
verfchiedenen Zeiten entftanden, veranlaßt durch Vorgänge, 
deren einige ex miterlebte, andere von dritten Perſonen er- 
fuhr; ein Theil erfchetut ald gleichartig und wohl auch gleich- 
zeitig mit dem noch in Deutſchland entflandenen Aufmah⸗ 
nungsgebicht ax Marimilian; ein anderer mag in Pavia und 
Bologna, vor, während und nad Hutten's Kriegerleben ge- 
bichtet worden fein; ja einzelne Stüde find erft während jei- 
ned zweiten Iitkänifegen Aufenthalts Hinzugefügt worben. *) 
Se folgt dad Büchlein dem wechieluden Gange des ſich hin⸗ 
ziehenden Kriege, und bringt und Siege und Niederlagen, 
Hoffnung und Yurdt, Gewinn und Berluft von Städten und 
Landſchaften, die Knüpfung und Löfung von Bündniflen, zur 
lebendigen Anfchauung. 

Marimilten, dieß ift der Inhalt der Singangsepigramme, 
für feine verborbene Zeit zu mild und friedliebend, möge 
andern Sinnes werden. Indeß ift feine Friedensliebe nicht 
Mangel an Muth: wie fein endliches Losbrechen beweist. 
Sofort werden wir vor “PBadua ?), mitten in den Kampf ge 


1) Praefat. ad Max. Caes. p. 167 bei Mündy: Sunt epigram- 
mata varie, diversis locis ac temporibus, in tuas sc. victorias, aut 
ut quodque objectum est, quod vel ipse vidi, quibusdam enim in- 
terfui, vel aliorum relatione gestum cognovi. 

2) Dieß erhellt daraus, daß fieben Stüde der Sammlung im No: 
vember 1516 von Eoban Heffe als Hutteni Epigrammata nuper ex 
Urbe Roma missa veröffentlicht find. Nach Rom aber fam Hutten erft 
auf feiner zweiten italiänifchen Neife i. 3. 1516. 

3) In obsidione Patavina aeger. De se in obsidione Patavina. p.173, 
fg. bei Münch. Daß man bei biefer von Hutten mitgemachten Belagerung 
Paduas an die berühmte des Jahres 1509 Dachte, wo es der perfünlich an: 
wetente Kaifer ben Benezianern unter Pitigliano vergeblich abzugewinnen 
fudyte, war die Urfache, warum frühere Biographen Hutten’s (wie Vurck⸗ 
hard, II, 69 fg.) diefen ſchon in jenen Jahren, mithin im Ganzen dreis 
mal, in Stalien fein liegen. Dagegen hat Meiners (S. 12 Anm.) 
richtig nachgewiefen, daß obige Epigramme ſich auf das Jahr 1513 bes 
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führt. Die Venezianer drinnen, die Kaiferlihen außen; Hut⸗ 
ten, dem es leid ift, daß fein Fußübel ihn zur Theilnahme 
am Kampfe unfähig macht, winfcht fih den Tod. Ein an- 
dermal übrigens, ald er den Mauern zu nahe gefommen ift, 
und die Gefchofle der Belagerten um ihn fchmwirren, zieht er 
fih doch, fo fehnell e8 mit dem lahmen Fuße gehen will, zu- 
rück. Ueber eine Kleine Schlappe, die fie den Kaiferlichen 
beigebracht, frohlocken die Venezianer zu früh: bald wird fich 
der Adler wieder erheben. Bei Cremona hat er den Fröfchen 
übel mitgefpielt: 


Bom Kaifer und den VBenezianern. !) 


Jüngſthin wagte der Froſch fi) hervor aus den Sämpfen Venedigs, 
Und auf dem trockenen Land quakt' er: Der Boden iſt mein! 
Doch ihn erſpähte der Vogel des Zeus von erhabener Warte, 
Packt mit den Krallen und wirft derb in den Pfuhl ihn zurück. 


Allgemein iſt Venedigs grauſame, raͤuberiſche Herrſchaft 
verhaßt. Sein Feldherr Bartolommeo de Viano (d'Alviano) 
ein Muſter von Treu⸗ und Gottlofſigkeit. Dagegen wird dem 
deutichen Feldhauptmann Jacob von Ems, der in der bluti⸗ 
gen Schlacht bei Ravenna fiel, ein Ehrendenfmal gefebt. 
Dem ftolzen Venedig wird’8 noch fchlimmer ergehen ald Troja 
und Babylon, Karthago und Korinth. Die Wandlung von 
Venedigs Glück und die Wandelbarfeit des Glüds überhaupt 
ift das Thema einer Reihe von Epigrammen. 

Sofort wendet fich der Dichter mehr gegen die Sranzofen?), 
welche, zu Anfang des Kriegs die Bundesgenoflen des Kai⸗ 
ſers, ihm zulegt als Feinde gegenüberftanden. Der Hoch⸗ 


ziehen, wo bas fpantfchsbeutfche Heer unter Raymon be Corbova bie von 
Bartolommeo d'Alviano vertheidigte Stadt ebenfo vergeblich belagerte. 
1) De Caesare et Venetis, p. 178 bei Münch. 
2) Bon S. 198 an (bei Münch): Ad Gallum. De Gallo ad aqui- 
lam. Ad Gallum de Caesare u. f. f. 
Strauß, Hutten. I. 7 
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muth ded Hahns, der fi, über den Adler dünke, aber einft 
noch berupft heimfehren werde, wird in verfchlenenen Wen⸗ 
dungen verfpottet. Auch hier folgen die Epigramme ven Schwan- 
fungen des Kriegsglücks. Die Brangofen haben Mailand; 
werben zurüdgefchlagen; unter gräulichem Unwetter räumen 
fie die Lombardei. Endlich erlebt man das Ueberraſchende, 
dag Hahn und Froſch (oder Löwe, d. h. Venedig), die 
fi) bis dahin toͤdtlich befämpft hatten, gegen den Adler 
fi) verbünden (März 1513). Aber die Verbindung ift zu 
unnatürlih und der Gegner zu gewaltig, als daß fie ſich 
günftigen Erfolg verfprechen dürfte. 


Die Bewerber um die Herrfhaft über Italien.!) 


Drei umwerben mich jet (Italia klagt's dem Apollo), 

Widrige Breier zumal: Venedig, der Deutfche, ber Franke. 

Der voll Trug, der Andre voll Wein, der Dritte voll Hochmuth. 
Muß es denn fein, fo bevenfe mich doch mit erträglichem Joche. — 
Stets treulos, erwiedert der Gott, ift Venedig; der Franfe 

Stets hochmüthig; der Deutfche nicht immer betrunfen: fo wähle! 


Das Merkwürdigfte für Hutten’d weitere Entwidlung ift 
nun aber, daß gegen den Schluß die Epigramme fidy wider den 
Papſt richten.) Noch im Jahre vor Hutten’d Ankunft in 
Italien war Papft Julius II. als Krieger in jenen Gegenden 
gewefen, hatte die Belagerung von Mirandola perfönlich ge⸗ 
leitet, und war in die eroberte Stadt mit dem Schwert in 
der Hand auf einer Sturmleiter eingeftiegen. Er war, wenn 


1) Qui et quales imperium Italiae ambiant, p. 214, Münd. 
Der weiblichen Perfonifcation Italiens, bie er anderswo in Anwendung 
bringt, und ber Borftellung der übrigen Völker als Freier, die ſich bar- 
aus von felbft ergibt, bedient fih Hutten hier nicht. Sie muß ihm nicht 
eingefallen fein; denn das Epigramm gewinnt busch fie. Ich Eonnte fein 
Bedenken haben, fie aus andern Hutten’fchen Gedichten in biefes zu 
übertragen, fofern ich es in ber Note eingefland. 

2) Bon ©. 220 an: De Julio H. P. M. orbem Christianum in 
arma Concitante. De gladio Juli. De Juli perfidia, u. f. f. 
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auch nicht der einzige Urheber, doch der Lenker der Kriege 
jener Zeit: der Widerfpruch zwiſchen der geiftlihen Beftim- 
mung und der weltlichen Stellung des Paftthums war nie 
greller hervorgetreten.. Daß Hutten dem Scauplake der. 
dur ihn erregten Kriege jo nahe fam, deren verheerende 
Folgen ?) aus unmittelbarer Erfahrung fennen lernte, war von 
großer Wichtigkeit. Julius N, und fein Wirken war es, 
wodurch ihm über dad Papfttyum überhaupt die Augen ges 
öffnet wurden. Statt eined Hirten ein Wolf, flatt der 
Schlüffel Petri mit dem Schwerte Pauli bewaffnet, aber nicht, 
um, wie der Apoftel, davon zu fallen, fondern Andere damit 
zu fällen.) Run wendet fidy aber Hutten aud) gegen bie 
Sitten des Papftes, gegen feinen Ablaß- und Bullenhandel, 
die Ausbeutung Deutichlands von Seiten des päpftlichen Hofe. 
Er, der fih in Stahl hüllt — fo befchreibt er ihn ) — durch 
Bart und Haar fehredlich anzufehen, mit dem wilden Auge 
unter der troßigen Stirn, mit furchtbar drohender Miene, 
der mit Schwert und Geſchoß zu Land und zu Wafler die 
Völker mordet, und die Fürften in Krieg verwidelt; er, das 
Verderben der Welt, die Peft des Menfchengefchlehts, deflen 
Arbeit Tod, defien Erholung die fchändlichfte Ausfchweifung 
ift; er, in allen Stüden Chriſto und Petro unähnlih: was 
thut oder was hat er noch, das des päpftlihen Namens 
würdig wäre? 
Bon Julius’ Ablaß. ‘) 


Wie doch bie gläubige Welt der Krämer Julius anführt, 
Welcher den Himmel verkauft, den er doch felbft nicht befikt. 


- 1) Unter Andern eben für die Stadt Bologna. S. das Epigr. ©. 223: 
In Julium, de statu urbis Bononiensis. 
2) ©. 221: 
Quem gladio decet occidere, haud occidere, Pauli. 
3) Descriptio Julü, p. 225. 
4) De indulgentiis Julüi, ibid. 


7* 
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Biete mir feil, was bu haft! Wie fchamlos iſt's, zu verkaufen, 
Bas, o Julius, dir eben am meiften gebricht. 

Kämen die Riefen zurüd: um Iupiter wär’ es gefchehen; 
Julius gäbe fürwahr ihnen zu Kauf ben Olymp. 

Aber fo lang’ im Himmel ein Anderer berrfchet und bonnert, 
Stell’ ih um himmlifches Gut nimmer als Käufer mich ein. 


Bon demfelben. 


Dreimal hab’ ich mir num die Freuden bes ewigen Lebens, 
Und was weiter ich faum wagte zu hoffen, erfauft. 

Dreifach Hab’ ich dafür den Schein mit dem Namen empfangen, 
Und mit dem Siegel in Wachs: aber nur Namen und Schein. 

Dreifad war ich ein Thor: denn wer mag hoffen, zu Taufen, 
Mas, wer’s etwa befigt, ficher verkaufen nicht mag; 

Wollt’ er’s jedoch, fo Eönnt’ er es nicht verfaufen. Der Himmel 
Steht um den einzigen Preis redlichen Wandels zu Kauf. 

Dann wie lächerlich auch, als bebürfte das himmlifche Leben 
Irdiſcher Zeugen, dafür Siegel verlangen und Brief! 


Auch eine Satire auf die Zeiten von Julius, die mit 
den Epigrammen erft 1519 erfchien, äft wohl im Zufammen- 
hange mit denjelben entflanden. ) 


Wie? der menfchliche Geiſt, ein Funke des göttlichen Lichtes, 

Bon Gott felber ein Theil, läßt fo durch Wahn fidh verblenden? 

So fi verfinftern? Kein höherer Strahl zerfireute den Irrthum? 

Sulins, diefer Bandit, den fämmtliche Lafter beflecken, 

Er verichlöffe den Himmel nah Willkür Diefem, und fchlöffe 

Senem ihn auf? Sein Winf befeligte oder verbammte? 

Muth, Landsleute, gefaßt! Ermannen wir uns zu dem Glauben, 

Daß wir das göttliche Reich durch redliches Leben erwerben; 

Daß nur eigenes Thun, und nicht der heiligfle Vater, 

Heilig uns macht; daß Tugend allein ben Himmel uns aufichließt, 
- Richt der Schlüfiel Gewalt, mit denen der Römifchen Gaukler 

Klappert, und fo das Boll, das arme, betrogne, ſich nachzieht. 


Auch Andern war an diefem Julius, deffen Friegerifche 


1) In tempora Julii Satyra. Wieberabgebrudt in Ulrichi de Hut- 
ten eg. Germ. opera poetica, anno 1538 E 7, und Opp. ed. Münch, 
I, 267 fg. 
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Herrfchergröße ihm von Solchen, die ihn an feiner Firchlichen 
Beitimmung maßen, nicht guigefchrieben werden Eonnte, ein 
gefährliches Licht aufgegangen. PVermuthli noch zu feinen 
Lebzeiten erjchien in Deutfchland ein Gebet für ihn. *) Chri⸗ 
ftus, der ja durch feine Allmacht aus einem Teufel einen 
Engel des Lichts fchaffen Fönne, möge den Papft Julius aus 
dem Unreinften feinem Titel gemäß in einen Allerheiligften, 
aus einem Tyrannen in einen Vater verwandeln; möge geben, 
daß er hinfort nur noch vom h. Beifte trunfen fei, nur nod) 
deffen, was ſchaͤndlich, fich fchäme, nichts mehr ald das Himm- 
liſche liebe u. |. f. Noch offener brach, nachdem Julius am 21. Fe⸗ 
bruar 1513 geftorben war, die Satire gegen ihn los. Hutten 
widmete dem Hirten, der ein Wolf, dem Bullenhändler, der 
felbft nur eine Blaſe (bulla) gewefen, eine Grabfchrift. 2) Ein 
Todtengefpräch ) führte den Berftorbenen in Begleitung ſei⸗ 
ned Genius vor die Himmelspforte. Er will auffchließen; 
aber er hat nur den Schlüffel zur Geldteuhe, nicht den zum 
Himmelsthore bei fih. Auf fein Klopfen und Laͤrmen er- 
fcheint Petrus. Die Anfprüche feines vorgeblichen Nachfol⸗ 
gers imponiren ihm fo wenig, als deſſen Ausfehen, Anzug 
und Begleitung ihm gefallen. Mit Selbftgefühl zählt Julius 
feine Thaten her; wobei der ganze Contraft deſſen, was Papft 


1) Oratio ad Christum O. M. pro Julio II, P. M., a quodam 
bene docto et Christiano perscripta. Plaude lector, oculos rece- 
pit Germania. Lege et adficieris. $inten: In Germania, tandem 
jam sapiente, ©. Panzer, &. 189 fg. Wieberabgebr. in Hutteni Opp. 
ed. Münch, VI, 459—64. 

2) Julii II. Liguris P. M. Epitaphium Hutteno auctore. In ber 
Sammlung von 1519 hinter der Satyra in tempora Juli. Bei Panzer, 
©. 61. 

8) F. A. F. Poete Regii libellus de obitu Julii P. M. Anno Dni 
1518. Andere Ausgaben mit andern Titeln f. bei Panzer, ©. 185 fg. 
Unter dem Titel: Julius exclusus, wieberabgebrudt in Pasquillorum 
tomi duo (Eleutheropoli 1544), p. 123—178, und bei Münd, VI, 
S. 42857. 


102 1. Bud. IV. Kapitel. 


und Kirche damals in der Wirklichkeit waren, mit ihrer ur⸗ 
fprünglihen Beitimmung, zur Anfchauung fommt. Da. hie⸗ 
nad) Petrus fi) nur um fo weniger zur Oeffnung der Pforte 
berbeiläßt, jo erklärt Julius den Himmel in Belagerungs- 
ftand und hofft, ihn mit Hülfe der 60,000 Striegerfeelen, 
weldye aus den von ihm erregten Kriegen in der nächften 
Zeit herüberfommen werden, in Kurzem zu erobern. Der 
ausgefperrte Julius machte auch Luthern Freude 1), und Eras- 
mus wurde, zu feinem großen Verdruß, für den Berfaffer 
gehalten.) Auch Hutten hat man das Gefpräcd fammt dem 
Gebete für Julius zugefchrieben. Allein beide Stüde haben eine 
glättere, gelindere Rhetorik, als Hutten’d Schriften ähnlicher 
At. Und auf dem Titel des Dialogs ift der wahrfcheinliche 
Verfaſſer angedeutet: nämlich Fauſtus Andrelinus aus Forli, 
ein Dichter, der unter den Schuge Ludwig's XI. von Frank⸗ 
reich ftand; wie denn auch die Polemik des Gefpräch8 gegen 
Julius mehr vom franzöfifhen als vom deutſchen Stand- 
punfte ausgeht. ?) 

Im Jahre 1513, während Hutten’d Aufenthalt in Ita- 
lien, erfhien auch, fo viel wir wiflen zum erftenmal, eine 
Dichtung von ihm unter dem Titel: Der brave Mann 9), 
begleitet von einem feltfamen allegorifchen Bilde, deflen Aus⸗ 


1) Luther's Briefe ıc. herausgegeben von de Wette, I, 230. 

2) Erasmus Thomae Moro, Laur. Campegio und öfter, f. Erasmi 
Epistolae omnes (Lugd. Batav. 1706), p. 437. 1534. 

3) F. A. F. ift Faustus Andrelinus Foroliviensis. Vgl. Burds 
hard, I, 302 fg. Meiners, Lebensbefchreibungen berühmter Männer aus 
den Zeiten der Wieberherfl. der Wiſſ., II, 87. Wagenfeil, Ulrich v. Hut⸗ 
ten, ©. 246. Münd, Opp. Hutteni, VI, 417 fg. 

4) Ulrichi Hutteni, ex equestri ordine adolescentis, carmen 
emunctissimum .. Vir bonus. Hinten: Impress. per Jo. Knappum 
Erphordiae anno... 1513. Id. Augusti. Wiederabghr. mit dem Bilde 
in Opera poet. 1538 S—S 4; bei Mohnife, U. Hutten’s Jugenbleben, 
©. CLXXV—XXX; Opp. ed. Münch, I, 157—60. Bgl. Banzer, 
©. 21 fg. 
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legung das Gedicht if. Das Bild ftellt einen Mann vor, 
defien mit weiten Ohren verfehener Kopf auf einem langen 
gewundenen Schlangen oder Schwanenhalfe figt: das fol 
bedeuten, daß der brave Mann lieber hört als redet. Aus 
feinem Munde geht ein Lilienzweig und ein Schwert: jener die 
wohlihätigen Wirkungen feiner Rede, dieſes die gerechte 
Strenge anzudeuten, Die er, wo gute Worte nicht fruchten, 
in Anwendung bringt. Born auf der Bruft fist ihm ein 
Löwenkopf, das Sinnbild des Muthes; der eine Fuß ift 
eine Bärentabe, das Zeichen der Beftändigfeit; die rechte 
Hand hält einen gefchloffenen Beutel, während die Tinfe 
Geld ausſtreut: d. h. Sparfamfeit und reigebigfeit, jede 
zur rechten Zeit. Neben diefen allegorifchen Zügen erin- 
nert das Gedicht durch feine moralifchen Gemeinſprüche an 
das Jugendgedicht von der Tugend, und wenn wir auf dem 
Titel den Beifat adolescens erwägen, der fich feit jener Zeit 
auf Hutten's Schriften nicht mehr findet (er war ja auch im 
Jahre 1513 bereitd 25 Jahre alt). fo wird es wahrfcheinlich, 
daß wir bier eine Reliquie aus frühern Tagen vor uns haben, 
welche die Erfurter Freunde damals zum. Drude beförderten. 

Noch etwas vorher war der Niemand zum erftenmal 
im Drud erfihienen ): wir wiflen nicht, ob dieſer glüd- 
liche Wurf dem Dichter noch in Deutfchland, oder während 
feines Aufenthalts in Italien, gelungen if. Daß es ein 
folcher war, wußte Hutten wohl: daher nahm er die Arbeit 





1) Erſte Ausgabe: Ulrici Hutteni Nemo. Darunter Bildniß bes 
Nemo, und unter biefem: Joannis M. Herbipolitae in persona Nemi- 
nis Hexastichon. Hinten: Expressum Erffordie in edibus Stribilite 
(ohne Jahr). Bon Böding nebft zwei Wittenberger Abdrücken von 1516 
und 1518 aufgefunden. Bis dahin war die ältefte befannte Ausgabe ein 
zu Deventer im I. 1613 erfchienener Nachdruck. S. Panzer, S. 77 fg. 
Miederabgedr. bei Burdhard, II, 39—43. Opp. ed. Münch, I, 
150—52. 
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jpäter wieder auf, und Heß ſie in erweiterter Geftalt noch 
einmal erfcheinen. Wir fparen ein Mehreres über diefelbe bis 
dahin auf, um vorerft mit Hutten nach Deutichland zurüd- 
zufehren. 

Genaueres wiſſen wir über dieſe Rüdreife nicht, außer 
dag wir fie mit überwiegender Wahrfcheinlichfeit in das Jahr 
1514 ſetzen koͤnnen. Auch wohin fih Hutten nad feiner 
Rüdfehr zunächft gewendet habe, ift ungewiß. Da er dem 
MWunfche feines Vaters in Bezug auf das Rechtsſtudium, fo 
weit die Umftände es erlaubten, genuggethan hatte, follte 
man denfen, nad Haufe: ficher jedoch erfcheint er auf ber 
väterlichen Burg erft im Juli 1515, nachdem ein Yamilien- 
unglüd den Zufammenhalt zwifchen den einzelnen Gliedern 
derſelben verftärft hatte. Wann aber immer dieſe Annähe- 
rung ftattgefunden habe: bie Aufnahme, bie Hutten bei ben 
Seinen fand, war nichts weniger als erfreulich. Statt nad) 
der vieljährigen Abwefenheit, den weiten Reifen und zahllo- 
fen Befchwerven, die er erbuldet, den Zurüdfehrenden freund- 
lich in der Heimath willfommen zu beißen, fahen ihn mit 
wenigen Ausnahmen, unter die wir jedenfall8 feine gute Mut- 
ter werden zählen dürfen, feine Angehörigen (fo berichtet 
er felbft) wie den verlorenen Sohn an, der es verdiene, zu 
den Schweinen und Trebern verwiefen zu werden. Da er 
feinen Titel mitbrachte, ſchien ex feine Zeit verloren zu haben. 
Auf die Frage eines Dritten, wie man den Heimgefehrten 
zu betiteln habe, gab einer feiner Verwandten zur Antwort, 
er fei noch nichts. Dur den Vorwand, daß er ja nichts 

gelernt habe und nichts fei, wußte man es zu befchönigen, 
daß man ihm bisher hatte darben laſſen, und auch ferner 


nichts für ihn that. ) 


1) U. Huttenus: ad Crotum Rubianum, vor der zweiten Hnsgabe 
bes Nemo, Opp. poet. 1538, Q 6; Opp. ed. Münch, U, 306 fg.: 
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Doch fchienen fi) von einer andern Seite her Ausfid- 
ten zu eröffnen. Markgraf Albrecht von Brandenburg, des 
Kurfürften Joachim jüngerer Bruder, war im Jahre 1513 
zum Erzbifchof von Magdeburg und Aominiftrator von Hals 
berftabt, im Jahr darauf überbieß zum Erzbifchof von Mainz 
gewählt worden, und hatte nun den Ritter Eitelwolf von 
Stein, Hutten’s Beichüger ſchon von Fulda her, aus den 
Brandenburgifchen Dienften in die feinigen herübergezogen. " 
Eitelwolf fiedelte als Kurerzbifchöflicher Hofmelfter, Vicedom 
des Rheingaus und Stabtpräfert nad) Mainz über, und ges 
dachte feine neue Stellung hauptfächlich zum Beften der wie- 
derauflebenden Wiffenfchaften zu benupen. Was ihm an ber 
Dder mißlungen war, follte ihm, fo hoffte er, an den Ufern 
des Rheins, unter einem jungen Yürften, den er felbft zum 
Liebhaber der neuen Richtung in der Wiffenfchaft hatte her- 
anbilden helfen, gelingen. Die Mainzer Hochichule, die ſchon 
feit dem Jahre 1477 ald Stiftung des Erzbifchofs Diether 
von Iſenburg beftand, gedachte ex in einer Weife zu re 
formiren, daß fie ihresgleichen in Europa fuchen follte. Die 
untauglichen Lehrer follten abgefchafft, die tüchtigften Maͤn⸗ 
ner von allen Seiten herangezogen werden. An Mitteln 


ego, qui post tot annorum meam per Europam peregrinationem, 
tot aditis periculis, tot exhaustis calamitatibus, nullis non aerumnis 
afflictus, cum tandem ad meos rediissem, quid aliud sperare de- 
bui, quam homines, longa mei expectatione fessos, advenienti oc- 
cursaturos, obviis manibus excepturos, blanda aliqua praefatione 
salutatum amplexaturos, gratulaturos incolumitati meae, probatu- 
ros, quod cum patriis Musis rediissem in gratiam ? At paucioribus 
curae fuerunt haec, quam reperti sunt, qui me accusarent etiam. 
Jam enim fama praecesserat, quibus studiis quam operam impen- 
dissem. Itaque reprehendere me omnes, ac frustra laborasse et 
tempus perdidisse dicere.... Et .hanc quidem impegerunt mihi cul- 
pam, ut esset, quod duritiei suae praetextum obtenderent. Bgl. 
auch ©. 311. 
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fonnte es, bei Eitelwolf's Einfluß auf den freigebigen Kur- 
fürften, nicht fehlen; auch gedachte er fein Privatvermögen 
dabei nicht zu fchonen. Er ſchwaͤrmte für dieſe Idee. Mainz 
mit feiner Univerfität follte der Sit der gelehrten Muße fei- 
ned Alters fein, wenn es ihm einft gelänge, aller Hofämter 
entledigt, nur den Studien und ben Gelehrten zu leben. 
Ihm leuchtete Mutian’d Beifpiel vor, deſſen er oft im Ge⸗ 
ſpraͤche mit Bewunderung zu gevenfen pflegte. *) 

Dabei dachte er glei von Anfang ganz befonderd auch 
an Hutten. Der Einzug des neuen Erzbifchofs in feine Re- 
fivenz, der am 8. November 1514 flattfand, wäre, meinte er, 
eine hübſche Gelegenheit für den jungen PBoeten, vemfelben 
eine Probe feines Talents zu geben und ſich feiner Gunft zu 
verfichern. Er veranlaßte feinen Schügling, einen Panegyri⸗ 
cus auf das Ereigniß zu dichten, den Hutten, obwohl unter 
ungünftigen Umftänden (von denen wir nichts Näheres wif- 
fen), doch raſch zu Stande bradte.?2) Daß er fein Gedicht 
nad) dem Berlangen feines Gönnerd gleich auch druden laf- 
fen follte, ging ihm fchwerer ein. So fehr er in der Zueig- 
nung an vdenfelben ?) feinen Bedenklichkeiten die Wendung 
gibt, al8 bezögen fie fi nur auf die Mangelhaftigfeit feiner 
Arbeit, jo fieht man doch, er fürdhtete zugleich den Vorwurf 


1) Hutteni epist. ad. Jac. Fuchs, in der Stedelberger Sammlung 
feiner Schriften gegen Herzog Ulrich C2, 3®, Opp. ed. Münch, II, 
38 fg. 

2) in laudem reverendissimi Alberthi Archepiscopi Mogun- 
tini Ulrichi de Hutten Panegyricus. Darunter Albrecht's Wappen. 
Sinten: Tubingae apud Thomam Anshelmum Badensem. Mense 
Februario ‘anno 1515. Vgl. Panzer, &. 28 fy. Opp. poet. 1538, 
N—Q3. Opp. ed. Münch, Ill, 276-810. 

'3) Ad clarissimum equitem Eytelvolfum de Lapide, Suevum, 
Magistrum Curiae et civitatis Moguntinae Praefectum, Ulrichi de 
Hutten eg. in Panegyricum sequentem Praefatioe Bei Mündh, 
S. 27275. 
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der Schmeichelei. Aber er hielt es für erlaubte nicht nur, 
fondern gebotene Politif der Vertreter einer beſſern Literatur, 
Die Großen auch durch Huldigungen, die fie weniger fchon 
verdienten, als verdienen follten, zu ihrer ‘Partei herüberzu- 
ziehen.) Daß einem Yürften von der Bedeutung Albrecht's 
von Mainz ein Mann wie Eitelwolf zur Seite geftellt war, 
betrachtete Hutten als eine befondere Gunft der Götter für 
die Sache der Aufklärung. Beläge Deutfchland viele feines- 
gleichen, meint ex, fo wäre ed am Ende mit der Barbarei, 
und wir brauchten uns nicht mehr vor andern Nationen un- 
ferer feloft zu fchämen. Seinen Standesgenoflen insbefondere 
ftellt ex den gelehrten Ritter?) als Mufter vor. Bei diefer Ge- 
legenheit leert er über deren Gentaurifche Sitten, ihren dum⸗ 
men Adelſtolz und ihre brutale Verachtung aller Bildung 
recht fein Herz aus. Wo ein junger Adeliger von Talent 
fih mit liberalen Studien befafle, der werde von ihnen als 
ein Entarteter, feiner Ahnen Unwerther, verachtet und ver- 
fpottet; wodurch ſchon Mancher von dem bereitd betretenen 
befiern Wege fich wieder habe abjchreden laſſen. Und fo un- 
wiſſend und ungebildet fie feien, fo halten fie doch ſich allein 
für die Stügen und die Hoffnung des Vaterlandes, und mei- 


.nen, alle Gefchäfte daheim und auswärts follten ausfchließ- 


li durch ihre Hände gehen. 

Das Gedicht felbft ftelt im Eingange die feftliche Freude 
der Mainzer beim Einzuge ihres neuen Fürflen dar, welchem 
Platz zu machen, zwei Erzbiſchöfe fchnell Hinter einander ha⸗ 
ben fterben müflen. Schon beim Ableben des alten Bran⸗ 
denburgifchen Kurfürſten Albrecht Achilles fei die trauernde 


1) Bol. Hutteni Epist. ad Bilib. Pirckheimerum, Burdhard, I, 
16; Opp. ed. Münch, IH, 77. 


2) Doctus eques nennt er ihn in dem Briefe an Jacob Fuchs, 
Opp. ed. Münch, II, 31. 
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Germania von Mars durdy die Hinweiſung auf die drei En- 
Tel getröftet worden, welche ihr den Großvater dereinft ers 
festen follten: Joachim und unfer Albrecht von Brandenburg 
und Gaflmir von Ansbach; die fofort ald Kinder, Doch bes 
reitd mit den Spuren ihrer Fünftigen Eigenthümlichkeit, ans 
fchaulich vorgeführt werden. Zur Feier von Albrecht's Regie- 
rungsantritt nun bat der Vater Rhein fämmtliche deutſche 
Flußgötter zu einer Feſtverſammlung eingeladen. Er felbft 
im Feierſchmucke fährt auf feinem Steome dem Yürften ent- 
gegen: von feinen Schultern wallt ein weiter Eöftlidher Man⸗ 
tel, in welchen die Nymphen die ganze deutſche Geſchichte 
eingewoben haben. Bon diefer wird nun ein Abriß gegeben, 
und zwar ganz im Shibellinifhen Sinne: die Hohenftaufen 
werden hochgepriefen, das Verfahren der Päpfte gegen fie, 
wenn auch mit Rüdficht, getabelt; daß aber Carl IV. fi 
vom Papft aus Rom weifen ließ, erfcheint dem Dichter als 
das Aeußerfte der Schmach. Des Rheinftroms Anrede an 
den neuen Kurfürften, welche nun folgt, enthält neben den 
fhönen Worten auch gute Lehren, die von dem fürftlichen 
Süngling mit verfhämten Erröthen und erhabenen Vorſaͤtzen 
aufgenommen werden. Demnaͤchſt entwirft der Dichter von 
Albrecht's Perfönlichkeit eine Schilderuug, in welcher er ihn 
als einen Hercules am Scheidewege die Tugend wählen läßt, 
und den Bilchöfen feiner Zeit ald Mufter der pflichttreuen 
Thätigfeit im geiftlihen und Regentenberufe, der Mäßigung 
und Sittfamfeit, der Wohlthätigfeit und Liebe zu Kunft und 
Wiſſenſchaft darftellt. 

Beide, der befungene Fürft fowohl, als der Edelmann, 
dem das Gedicht zugeeignet war, nahmen e8 freundlich auf. 
Letzterer wollte e8 nicht ald Dank für bereits erwiefene Wohls 
thaten, fondern als Verpflichtung zu neuen gelten laffen; 
denn was er bisher für Hutten gethan, fei gefchehen, um 
feine Freundfchaft zu gewinnen, mithin durch dieſe bereits 
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vergolten gewejen. ) Der Kurfürft aber ließ ihm dur Ei- 
telwolf ein Gefchent von 200 Goldgulden übergeben und be- 
flimmte ihm eine Stelle an feinem Hofe, wenn er erft mit 
feiner Unterftüßung die abgebrochenen Studien in Italien 
vollendet haben würde. 2) Auch jest ſchon verweilte Hutten 
eine Zeit lang in Mainz, wo er außer Eitelmolf auch in feis 
nem Berwandten, dem Marfchall Frowin von Hutten, einen 
angefehenen Gönner hatte. Beide wetteiferten gleichfam, ven 
vielverfprechenden jungen Mann ſich zuzueignen. Als Fro⸗ 
win ihn einmal in eine Gefellfchaft gelehrter Männer mit 
ber Wendung einführte: das ift mein Ulrich! verfegte Eitel- 
wolf: und auch der meinige. Das Berhältnig mit Lebterem 
war in fofern das innigere, als Frowin wohl ein Gönner 
ver Gelehrten, felbft aber ohne gelehrte Bildung war. Mit 
Eitelwolf dagegen fonnte Ulrich vom Fache reden, und oft, 
wenn fie ſich begegneten, und der Letere fich fcheute, dem 
vielbefchäftigten Staatsmanne beſchwerlich zu fallen, rief ihn 
diefer zu fih mit den Worten: Kommt, ich will ein paar 
Stunden für unfere Studien ftehlen. Freilich waren folche 
Männer Ausnahmen von der Regel. Die Herren vom Dom⸗ 
kapitel insbefondere hielten der Mehrzahl nach auf Hunde 
und Falten mehr ald auf Bücher, auf Geld und Wohlleben 
mehr als auf Gelehrſamkeit. War aber Einer in Rom, wenn 
auch nur im Stall eines dortigen Prälaten, geweſen, fo war 
mit einem Solchen vollends nicht auszufommen. Er wollte 
auch in gelehrten Dingen den Kenner fyielen, ohne doch 
etwas zu verfiehen. Und Hutten fonnte in dergleichen Faͤllen 


1) Hutteni epist. ad Jac. Fuchs, Opp. ed. Münch, U, 36. 

2) So verfiche ih Hutten’s Worte in ber Epist. ad Jac. Fuchs, 
p. 85: Simul in aula locum impetraverat (Eitelwolf), ubi ex Italia 
redissem. Vgl. die Notizen bei Burdharb, II, 15, auf die ich zu: 
züffomme. 
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nicht wohl fchweigen; was ihn jetzt wie fpäter in manche 
Verdrießlichkeit verwidelte. ) Bon dem Erzbifchof fheint er 
fhon damals mit einzelnen Dienftaufträgen betraut worben 
zu fein. 2) 

In Mainz war ed au, wo Hutten die erfle Bekannt⸗ 
haft mit Erasmus machte, der im Sommer 1514 von Eng- 
land nach Bafel und im erften Frühling des folgenden Jahres 
wieder von da nad) England zurüdreiste. °) Auf diefer Rüdreife 
fprach er ihn dann wieder in Frankfurt am Main. *) Das war 
dazumal, ald, wie fchon früher gelegentlich erwähnt wurde, zu⸗ 
gleih Reuchlin und Hermann von dem Bufche dafelbft waren, 
und Eitelwolf dahin reifte, um den ausgezeichneten Männern 
ein Sofratifches Gaftmahl zu geben: woran ihn jedoch ein 
Kranfheitsanfall hinderte. Für Hutten war die Bekanntſchaft 
mit Erasmus ein reigniß, wie fie e8 im Leben Eoban’s 
und jedes Humaniften jener Zeit war, dem fie zu Theil 
wurde. °) Galt er doch, wie er es auch war, für den Mei- 


1) Epist. ad Jac. Fuchs, a. a. D., und ad Mich. de Sensheym, 
Opp. ed. M., II, 58 fa. Ä 

2) In Erphurdianus antiquitatum veriloquus (Menckenii scrip- 
tor. rer. Germ., ll, 525, 529, 532) erfcheint im Jahre 1514 ein Udal- 
richus de Hutten oder Hotten als Mainzifcher Diener. An legterer 
Stelle wirb erzählt, es jei eines Tags über einen G. Bufenbady in Er⸗ 
furt Gericht gehalten worden, aber nicht gelungen, ibn zu überweifen. 
Dum autem iret (ins Gefängniß zurüd) auditum est a multis, quod 
missus de Moguntia Ulrichus de Hotten fremens ac furibundus 
dixerit: oportet te sententia mori, et si haberes longitudinem turris. 

3) Erasmi Spongia etc. in Hutteni Opp. ed. Münch, IV, 481: 
.. cum Moguntiae primo colloquio mecum fabularetur. Die Zeit⸗ 
beftimmung ergibt fi) aus den Daten und Angaben der Erasmifchen 
Briefe der Jahre 1514 und 1515: freilich bebürfen jene Daten theilweife 
ver Berichtigung. 

4) Erasmus, a. a. D., 482: Post menses complures iterum me 
convenit Francofordiae. 

5) Bel. Joach. Camerarii Narratio de Eobano Hesso. Norimb. 
1558, B 6®. 
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fter und das Haupt der ganzen Richtung, dem insbefondere 
auch Hutten, wie er felbft fi ausprüdt, eine wahrhaft re- 
ligiöfe Verehrung widmete. ) Ein Briefwechfel wurde ange- 
fnüpft, und Meifter und Jünger freuten fi) Einer des An⸗ 
dern, ohne zu ahnen, wie fie einft noch fo hart wider ein- 
ander ftoßen follten. 

Unterdefien mußte Hutten etwas für feine Gefundheit 
thun. Im Srühling 1515 ging er nach Ems, und es fcheint 
fein Plan geweien zu fein, wenn er durch den Gebrauch der 
warmen Duellen leidlich hergeftellt wäre, unverweilt die Reife 
nach Italien anzutreten, wo er mit feinem Freunde Jacob 
Fuchs, Domherrn zu Bamberg und Würzburg, zufammenzus 
treffen hoffte. Aber eben in feine Emſer Eur fiel ein gedop⸗ 
pelter harter Schlag. An einem und bemfelben Tage des 
Mai erfuhr er den Tod feines Gönners Kitelwolf von 
Stein, und die Ermordung feines Betterd Hans von Hut- 
ten durch den Herzog Ulrich von Würtemberg. 

Eitelwolf hatte ſchon einige Jahre an Steinbefchwerben 
gelitten. Die Aerzte wußten feinen Rath, als den, weldyen 
der raftlofe Mann am wenigften befolgen mochte: fich in 
der Arbeit zu fchonen. Er war noch nicht funfzig Jahre alt, 
als er unterlag. Hutten fühlte tief den Verluſt eined Gön- 
ners, in dem er zugleich einen eveln und weiſen Mann ver- 
ehrte, und fegte ihm in dem Sendichreiben an Jacob Fuchs, 
dem wir fohon früher die meiften Angaben über Eitelmolf 
entnommen haben, ein fchöned Denkmal. ?) 


1) U. Hutteni cum Erasmo Rot. Expostulatio. Opp. ed. Münch, 
IV, 344. | 

2) Ulrichus de Hutten, eq. Germ., Jacobo Fuchs, ecclesiarum 
Bambergensis et Herbipolensis Canonico, amico, S. Mog. Id. Jun. 
Anne Dni 1515. Bor den Schriften gegen Herzog Ulrich, Stedelberger 
Ausg. B A fg. Eitelwolf betrifft die zweite Hälfte bes Briefs; bie erfle 
die Ermordung des Hans Hutten. 
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Sans Hutten's Ermordung durch ben Herzog Ulrich 
von Würtemberg, und Ulrich Hutten's Agitation gegen 
‚den Herzog. 


1515 (—1517). 


Schriften: Verſchiedene Sendfchreiben und Meben über den Gegenfiand. 


Den andern Unfall, die Ermordung feines Vetters 1), berich- 
tete der Mainzifche Domherr Marquard von Hatftein an ſei⸗ 


1) Hauptquelle für die Gegenflände diefes Kapitels ifl die Samm⸗ 
Jung mit bem Titel: Hoc in volumine haec continentur: Ulrichi Hut- 
teni, eq., Super interfectione propinqui sui Joannis Hutteni, eq., 
Deploratio etc. etc. Ad lectorem: Res est nova, res est atrox et 
horrenda, dispeream nisi legisse voles. Vale. Hinten: Hoc U. de - 
Hutten eq. Germ. Invectivarum cum aliis quibusdam in tyrannum 
VVirtenpergensen opus excusum in arce Stekelberk an. 1519 mense 
Septembri. Abgebrudt in Opp. ed. Münch, II, 12—212. Womit zu 
vergl.: De expulso et restituto duce Wirtembergensi Vliricho habita 
oratio Marpurgi a Nicolao As. Barbato, in Schardii Op. hist., II, 
1284-1300; Sattler’s Geſchichte Würtembergs unter den Herzogen, I, 
Beilagen, S. 83 fg.; die Urkunden in I. Chr. Frhn. v. Aretin’s Bei⸗ 
trägen zur Geſch. und Lit., IV, 385 fg., und befonders die auf umſich⸗ 
tiger Quellenforſchung beruhende Darfiellung 2. F. Heyb’s, Herzog Ulrich; 
zu Würtemberg (Tübingen 1841), I, 384 fg. 
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nen Freund und Schwager ’) Ulrih nad Ems. Wir erin- 
nern und jenes Ludwig von Hutten, Dem wir oben als einem 
der Häupter der Familie und als Wohlthäter des von feinem 
Vater verftoßenen Ulrich begegnet find. Er hatte ſelbſt, neben 
einer Tochter, vier Söhne; einen ber jüngeren von biefen 
hatte .er, nachdem derfelbe dem Kaiſer im Zelde gedient, an 
den Hof des: Herzogs Ulrich von Würtemberg gegeben, mit 
bem er in freundlichem Vernehmen ſtand, und den er bald 
darauf durch ein Darlehen und Dur Aufbringung einer 
Reiterhülfe gegen den armen. Conrad ſich noch weiter ver- 
pflichtete. Auch den Tübinger Vertrag zwiſchen dem Herzog 
‚und feinem Lande hatte er, als Wbgefandter des Viſchofs 
von Würzburg, vermitteln helfen. 

Hans war der Liebling des alten Vaters, und kein Bur- 
der: war er Doch ein angenehmer, frifcher. Sunge, hübſch vun 
‚Gefiht und wohlgebaut von Gliedern, im Lauf und Tanz, 
im Ringen und Schwimmen, Reiten und Lanzenrennen ber 
Erfte unter feinen Genofien, ſtets wohlaufgelegt, jelbft unter 
ernften Gefchäften. Ein junger Ritter diefer Art wur für 
einen jungen .lebensluftigen Fürften wie Herzog Ulrich ein 
Bund: er machte ihn zu feinem Stallmeifter; in Wald und 
Feld, wie daheim bei Trunf und Spiel, hatte er ihn an 
. feiner Seite; bald waren fie unzertrennliche Gefellen. Aber 
fie famen ſich allzunabe, und berührten fi) in einem Punkte, 
wo das Zufammentreffen gefährlich ift. 

Das Glüd des jungen Franken fchien vollends gemacht, 
wie er die ſchöne Urfüla?) Thumbin als Ehegemahl heim- 


1) affinis, in dem befannten weiten Sinne: Frowin's von Hutten 
Hausfrau war eine geb. v. Hatflein, |. Landau, Heſſ. Ritterb. III, 274. - 
2) Den Vornamen gibt der Zeitgenoſſe, Kilian Leib, Prior zu Reb⸗ 
borf, in feinen Annalen zum J. 1515, in Aretin's Beiträgen zur SM. 
und Lit. VII, 682. 
Strauß, Hutten. J. 8 
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führte. Ihr Vater, Conrad Thumb von Neuburg, war ber 
erfte Mann am Würtembergifhen Hofe: für ihn hatte Her- 
sog Ulrich das Erbmarſchallamt gegründet, ihm erft zu Stutt- 
gart ein Haus, dann aus feinen Pfälzifchen Eroberungen das 
Schloß Stettenfeld mit dem Dorfe Gruppenbach verliehen. 
Galt der Vater beim Herzog viel, fo war diefem auch die 
Tochter nicht gleichgültig. Schon als junger Menſch war er 
oft in das Haus gewandelt, das er feinem Marfchalf geſchenkt 
hatte, und hatte fich befonders gern im Frauenzimmer aufs 
gehalten, wo er mit der Tochter feine Scherze trieb. Auch 
nach feiner Berheirathung hatte er diefe Befuche um fo weniger 
eingeftellt, je weniger feine flolze und zänfifche Sabine, ihm von 
der Politik ald Gemahlin aufgevrängt, thun mochte, oder auch 
tonnte, feine Neigung zu gewinnen. Nun aber war die reis 
gende Thumbin (I. 3. 1514, drei Jahre nad des Herzogs 
Bermählung) die Frau feines Stallmeiftere geworden. 
Das junge Ehepaar führte noch Feine eigene Wirthfchaft, 
fondern wohnte vorerft im Haufe der Schwiegereltern, wohin 
der Herzog noch immer feinen Wandel behielt. Das war 
nun aber doch bevenflih. Der Herzog wurde zudringlidh; 
der junge Ehemann machte ihm Borftellungen: und nun ver- 
gaß ſich der leivenfchaftliche Fürft fo weit, daß er feinem 
Stallmeifter zu Füßen fiel, und ihn mit ausgefpannten Ar- 
men um Gotteöwillen bat, zu geftatten, daß er feine ebeliche 
Hausfrau lieb haben möge, denn er fönn, woll und mög’s 
nicht laffen. 

Wie fchwer verzeiht ein Fürft Demjenigen, vor dem er 
fih gedemüthigt hat, um fo ſchwerer, wenn an der Demüthis 
gung der Stachel des Lächerlichen haftet. Was half es, ſich 
von dem Diener Stilifchweigen über diefe Scene verfprechen 
zu laffen: bald war fie Riemandem am Hofe mehr ein Ge⸗ 
heimniß, und der Herzog fah fi) dem Spotte bloßgeftellt. 
Einerfeitd konnte man ed dem jungen Hutten nicht verargen, 
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wenn er von dem Borgefallenen da und dorthin Mitteilung 
machte. In feiner bedenklichen Lage brauchte er guten Rath, 
Um den wandte er. fit) an feinen erfahrenen Bater. Der 
. meinte, das Sicherſte wäre, der Sohn fagte feinen Dienft 
auf, ritte heim, und ließe fih die Frau dann durch den 
Schwiegervater nachſchicken. Freilich würde das viel Nach⸗ 
rede geben. Ein Ausweg wäre, wenn ihm fein Schwäher 
ein Amt fen vom Hofe auswirken fönnte, wo dann zu 
hoffen wäre, daß es dem Herzog „ausfchwigen‘ würde, 
Urach freilich, wohin ihn diefer als Obervogt hatte fepen 
wollen, war al& halbe Reſidenz zu jenem Zwede untauglid,, 
und daher auch von ihm ausgefchlagen worden. Während 
der junge Hutten nad) dem Rathe feines Schwähers, der 
einen Bruch zu vermeiden wünfchte, noch zuzuwarten vorzog, wie 
der Herzog fich ferner halten würde, Fam e8 zu Auftritten. Hang 
hatte, wie feine Familie nachher jelbft zugeftand, von ber 
Sache, außer mit Vater und Schwiegervater, noch mit Ulrich's 
Schwager, dem Herzog Heinrich von Braunſchweig, mit dem 
jener nicht zum Beſten ftand, ferner mit Brüdern, Bettern 
und Freunden gefprochen. Ueber folchen Verrath, wie es ihm 
erfchien, ftellte der Herzog den Diener zur Rebe, und ſprach 
von ihm bei Fürften und Herren, Eveln und Unedeln, als 
von einem treulofen, verrätherifchen Fleiſchboͤſewicht *), der, 
menfchlich zu reden, fo übel an ihm gefahren als Judas an 
unferm Herrn Gott. Jetzt fand Hans Hutten doch gerathen, 


1) Aus dem Mifverftande diefes Ausdrucks, in Verbindung mit dem 
Beftreben, den Landesfürften weiß zu wachen, ift, übrigens erft 150 Jahre 
nach der That, das Mährchen erwachfen, das nicht nur Sattler, ſon⸗ 
bern auch Spittler nech nacherzählt (Geſchichte Wirtemberge, 1788, 
©. 107 fg.), als Hätte zwifchen Hans und ber ‚Herzogin Sabine ein 
Rräfliches Verhältnis befanden, der Herzog feinen Trauring an Hanfen’e 
Finger gefunden u. f. fe ©. dagegen Heyd, a. a. D., ©. 398 fg. 
Anmerkung. 

g* 
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den Herzog um feinen Urlaub zu bitten; aber biefer gewährte 
denfelben nicht: würde doch Hans ohne Zweifel fein Weib 
mit fortgenommen haben, und überbieß hatte er ſich geäußert, 
wenn er in Ungnaden wegkäme, wolle er Urſach fagen, daß 
der Herzog feines Fürften und Ehren werth ſei. Jetzt fchidte 
der Vater Hutten feinen älteften Sohn Ludwig zum Herzog, 
mit der Bitte, Hanfen zu einer Familienbefprehung nach 
Franken reiten zu laflen. Der Herzog fagte nicht Ja und 
nicht Rein; nach der Behauptung der Hutten’fchen hätte er 
Hanfen durch mündliche und fchriftlihde Einladungen zum: 
Bleiben ficher gemacht; daß er am Abend vor der fchredlichen 
That ihn noch bei Tifche gehabt, ift wohl nur von der ge= 
wöhnlichen Hoftafel zu verftehen. 

Auf den folgenden Tag!) war ein Ritt nach Boͤblingen 
angeſetzt: und hier behaupten die Hutten'ſchen, Ulrich habe 
Hanſen in gnädigem Schein mitreiten heißen, da wolle er 
mit ihm wegen feines fernern Bleibens handeln und ihm 
dann zum Beſuch feines Vaters Urlaub geben; während ber 
Herzog im Gegentheil behauptet, Hans fel, von ihm unanf- 
gefordert und von Andern gewarnt, im Trug und Poch mit- 
geritten. Das Leptere hat um fo weniger Wahrfcheinlichkeit, 
da er ohne Harnifh und ohme andere Wehr ald einen Degen, 
„auf einem Heinen unachtbaren Pferblin‘ erfchien, während der 
Herzog gepanzert und ſonſt wohlgerüftet war. Unterwegs ſchickte 
diefer die Begleiter voraus, hieß dann, als fie in einen Wald 
gekommen waren, auch feinen Diener zurüdbleiben, und wen- 
dete ſich nun gegen den ehemaligen Liebling, der jegt Dex 


1) Als den Tag ber Morbthat geben die Würtembergifchen @efchicht- 
ſchreiber übereinflimmenb den 8. Mai 1515 an. Das Datum: Nonis 
Maji, d. 5. 7. Mai, in Hutten's Brief an Marquard von Hatflein auf 
bie erfle Nachricht von der That (in der angef. Sammlung A 2b), muß 
alfo wohl irrig fein. 





Ermordung Hans Hutten’s durch ben Herzog. 117 


Gegenftand feines grimmigften Haffes war. Ob er biefen 
hier, wie die Hutten’fchen ihn befehuldigen, mit Roß, Hars 
nifh und Gewehr „überrifcht” und ungewarnt angegriffen 
habe, oder, wie er felbft verfichert, ihn zuvor angefchrien, ſich 
feines Leib8 und Lebens zu wehren, macht bei dem Bortheil, 
den die vollftändige Rüftung dem Herzog über feinen faft 
wehrlofen Gegner gab, nur einen geringen Unterfchied. Ein 
ordentlicher Zweikampf war es auf feinen Fall; auch wid 
der Angegriffene zurüd (fein Hut wurde nachher entfernt von 
dem Leichnam aufgefunden), und von den 7 Wunden, unter 
denen er fiel, waren ihm 5 von hinten beigebradjt. Dem 
"Morde fügte der Herzog noch eine Schmach bei. Er fchlang 
dem Todten einen Gürtel um den Hals, und befeftigte den⸗ 
felben an einem Degen, den er zu feinen Häupten in den 
Boden ftieß. - Das follte dad Hängen bedeuten, das der Ent- 
feelte durch feine Bubenftüde verdient babe. Das fürftliche 
Sagdgefolge fand den Leichnam; der Herzog Heinrich von 
Braunſchweig hob ihn auf, mahnte den Bruder des Erſchla⸗ 
genen zu fchleuniger Heimfehr, und forgte für das Begräb- 
nie. Die Angehörigen wünfchten hernad), den Leichnam aus⸗ 
graben und in der Samiliengruft beifeben zu dürfen: der Her- 
309 verweigerte es. 

Bon folhem Schlage betroffen, fühlten ſich die Hutten’- 
fhen al8 Bamilte und ald Angehörige eines mächtigen Stan- 
des. Ein Fürft hatte einen vom Adel ermiorbet und be⸗ 
ſchimpft: daran entzündete fi der ganze Groll, der feit dem dro⸗ 
henden Anwachſe der Fürſtenmacht in der Nitterfchaft Eochte. 
Achtzehn Grafen und Edle, die in des Herzogs Dienften 
ftanden, fagten ihm diefe auf. Man fchlug an das Schwert 
und griff zur Feder: zur letztern vor Allen auch Ulrih Hut 
ten, den, neben dem Familien und Standesinterefie, zugleich 
die fchöne Gelegenheit reizte, ſich ſchriftſtelleriſch hervorzuthun. 
Die Familie hielt alsbald eine Zuſammenkunft; bei der aber 
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Ulrich, vielleicht um feine Badecur nicht zu unterbrechen, nicht 
erfchien. ) Dagegen verfaßte er, möglicherweife noch in Ems, 
ein Trauergedicht über den jämmerlichen Untergang feines Ber- 
wandten ?), und von Mainz aus erließ er ſodann, unter dem 
29. Juni, ein Troftfchreiben an den Vater ded Ermordeten. ®) 

Beide Arbeiten können wir zwei Probeftüde nennen, mit 
welchen Hutten feinen humaniſtiſchen Curſus cum laude ab- 
folvirte. Zeigt das eine, daß er feinen Cicero und Seneca, 
den Troftbrief des Servius Sufpicius an den Erftern mit einge- 
ſchloſſen, fich gründlich eingeprägt hatte: jo befundet das andere 
ein ebenfo vertrautes Studium des Dichters, welcher den 


früh dahingerafften Daphnis und Marcelus befang. Bon allen 


Seiten vernehme er, führt Ulrih dem alten Ludwig zu Ge⸗ 
müthe, daß Diefer den Tod feines Sohnes mit fo wenig Faf- 


fung trage. Das befremde ihn. Bon ven zwei Stüden, die 


zur Tapferkeit gehören: im Ungfüd nit Heinmüthig, und 
im Glüde nicht übermüthig zu werden, habe jener das Letz⸗ 
tere, weldyed doch das Schwerere ſei, bisher vollftändig ge⸗ 
elftet: wie es komme, daß er es an dem Leichtern fehlen laſſe? 
Und nun wird eine Reihe von Troftgründen vorgeführt, Die 
zum Theil wahr und natürlich, zum Theil aber auch ſchul⸗ 
mäßig und froftig find. Daß er durdy diefen Todesfall nicht 
vereinfamt ſei, da er noch mehr blühende Kinder um fidh 


1) Epist. ad Jac. Fuchs, vom 18. Juni, Opp. ed. Münch, U, 
32: Nam conventui proxime habito non interfui. 

2) Ulrichi de Hutten, eq. Germ, in miserabilem Joannis Hut- 
teni, gentilis sui, interitum deploratio. In der Stedelberger Samm⸗ 
lung A 3 — B 3b. Opp. ed. Münch, II. 19—27. Daß die deplo- 
ratio zuerft verfaßt war, if daraus zu fehließen, daß ihrer bereits in der 
Epist. ad Jac. Fuchs vom 13. Juni gedacht wird, während die con- 
solatoria erft vom 29. vefielben Monats datirt if. | 

3) Ulrichi de Hutten, eq. Germ., ad Ludovichum de Hutten, 
eq. auratum, super interemptione filii consolatoria. Stedelberger 
Ausg. C4—D 4b. Opp. ed. Münch, II, 43--53. 
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babe, darauf mochte der Vater mit Erfolg hingewiefen wer- 
den: wogegen bie claflifche Erinnerung, einen Sterblichen 
gezeugt zu haben, die Frage, ob er denn jebt ſchlimmer daran 
ſei als vor der Geburt dieſes Sohnes, wo er fih ja au 
nicht gegrämt habe? wenig bei ihm verfangen haben mag. 
Bon den Beifpielen eines Priamus und Antigonus, Perifles 
und Zenophon, Aemilius Paulus und DO. Marcius, lenkt der 
Troſtredner dann doch noch zeitig auf den näher liegenden Bor- 
gang des Kaifers Mar bei dem Tode feines einzigen Soh⸗ 
ned Philipp ein, Uebereinftimmend mit diefer Manier ift auch 
der religiöfe Standpunkt des Briefftellerd der heidniſche. Daß 
die Seelen nad dem Tode fortvauern, müflen wir zwar als 
Chriften glauben: wenn fie aber auch zu Grunde gingen, 
wäre der Tod doch Fein Uebel, da er mit der Empfindung 
auch allem’ Leiden ein Ende made. Und nur dieſes Lebtere 
wird dann weiter ausgeführt. Am Schluffe wird der ge- 
beugte Alte zu feiner Aufrichtung auch noch auf die ftarfe 
bewaffnete Hülfe hingewiefen, die von Seiten feiner, Stan- 
desgenoſſen zu feiner Verfügung ftehe: obwohl bei der be- 
fannten Gerechtigfeitsliebe des Kaiferd nicht zu fürchten fei, 
daß fie nöthig haben werben, fich feldft mit gewaffneter Hand 
Genugthuung zu nehmen. 

Eine ähnliche Bewandtniß wie mit dem Troftfchreiben 
hat e8 auch mit dem Tirauergediht. Reben Gemeinplägen 
und Reminifcenzen enthält e8 manche fchöne, empfundene 
Stelle. Während der Mörder. herfömmlicdy an hyrcaniſchen 
Tigerinnen gefaugt hat, von Schlangen erzeugt und von Fel⸗ 
fen geboren ift u. f. f., wird die Trauer der jungen rau 
um den entriffenen Gatten in Bildern und Worten befchrie- 
ben, die wahrhaft rühren find.!) Auch bier werden alle 


1) ..... Sedet, en, moestissima Conjux, 
Dimidiumque sui queritur miseranda, jugali 
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Franken aufgefordert, eine Unthat, die keineswegs blos bie 
Hutten angehe, mit den’ Waffen zu rächen: eher werde bie 
Seele des Ermordeten feine Ruhe haben, als bis feinen 
Grabhügel das Blut feines Mörbers benetze. 

Das Beduͤrfniß der Hutten’fchen Bamilie, jest für Einen 
Mann zu ftehen, und die befondre Brauchbarfeit Ulrich’s, 
wo es neben und vor dem Schwerte der Feder bedurfte, 
fheint jebt aud) feinen Vater umgeflimmt zu Haben. Im 
Juli reitet Ulrich fchon in der Heimath umher, um für fei- 
nen Alten Schulden einzutreiben, und am erften Auguft da⸗ 
tirt er einen Brief aus Stedelberg. ) Während jener Ritte 
aber, und dann auf der väterlichen Burg, verfaßte er feine 
erfte Rede gegen den Herzog von Würtemberg.) In diefen 
Tagen hatten die Hutten’fchen- an den Würtembergifchen Land- 
tag, der eben beifammen war, ein Schreiben erlaflen, in wel- 
chem ſie diefen erfuchten, die Handlung ihres Herzogs zu bes 
ſtrafen, fonft würden fie ſich genöthigt fehen, die Sache über- 
all auszubreiten und jedermänniglid um Beiftand anzuru- 


Sola relicta thoro. tum vix gustata voluptas 
Occurrit, raptique joci, interruptaque cursu 
Gaudia praecipiti, et nondum satiata cupido. 

. Sic moestus adempta 
Aiigit se turtur ave fletuque fatigat 
Et querulo frangit gemitu‘, solusque relicto 
Considit nido desertisque involat umbris, 
Amissa lugens socia, nec jam appetit ullos 
Ultra concubilus, nudoque per arida ramo 
Prospicit, et turbante sitim restinguit ab unda. 

1) Ex arce nostra Steckelbergk Cal. Augusti. Datum bes Briefe 
an Michael v. Sensheym, in ber Stedelb. Samml. D 6. 

2) In dem Brief an Sensheym: Vagabar enim hinc inde, ut 
qui paternas aliquas rationes exigerem. Quo factum, ut majorem 
‚ hujus orationis, si meretur dici, partem in equo et itinerando com- 

posuerim: reliqua in sylvis et illa nostra arce, nullis plane studiis 
obnoxia. 
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fen.) Diefem Gefuche nöthigenfals gemwaltfamen Nachdruck 
zu geben, hatten fie auf den nächften Montag eine Zufam- 
menfunft der Familie in ihren verfchiedenen Zweigen nad 
Speier, Windsheim, Friedberg und Anſpach, ausgefchrieben. 
Ob Ulrich dabei erfchten, willen wir nicht; ebenfo wenig, 
welchen Antheil er an der Abfaffung des Ausfchreibens Lud⸗ 
wig Hutten’s in’ das Reich, das zwar erft fpäter ausgegeben, 
doch um dieſe Zeit entftanden ift, gehabt Haben mag. 2) Ge- 
wiß ift nur fo viel, daß feine erfte Rede gegen den Herzog 
nur eine redneriſche Ausführung dieſes Actenftüdes if. Ins⸗ 
beſondre ift die Darftellung des Gefchichtlichen, des Verhält- 
niffed zwifchen dem Herzog und Hans Hutten, in beiden 
Schriften die gleiche. 

Man erwartete, daß Herzog Ulrich vom Kalfer vor Gericht 
geladen werden würde ®), und fo componirte nun Hutten feine: 
Rede fo, wie wenn er vor Kaiſer und Reid ald Kläger 
gegen den Herzog auftreten wollte. Er entjchuldigte bei einem 
der Freunde, an die er fpäter Abfchriften verfchidte, die Un⸗ 
vollfommenheit feiner Arbeit damit, daß er ſich im Fache der 
Anflagereden früher nie geübt, und nun überdieß ohne Bücher 
und ohne die gehörige Ruhe habe arbeiten müſſen %): allein 
daß er die Catilinarien und Berrinen und Philippifen gründ- 
lich ftubirt, in Saft ımd Blut verwandelt hatte, zeigt dieſe 
wie die folgenden Reden über venfelben Gegenftand zur Ge⸗ 
nüge. Nein, um Anflagereden zu fchreiben, brauchte Hutten 


1) Schreiben vom 238. Juli. Bei Heyd, a. a. O., ©. 401. 

2) Es ift abgebrudt in Aretin’s Beiträgen zur Gef. und Lit., IV, 
899— 409; womit zu vergl. die Bemerkungen von Heyd, a. a. O., 
©. 484 fg. . 

3) Epist. ad Mich. de Sensheym: . . deinde (fei von ihm aus- 
gearbeitet worben) in oceisorem (quandoquidem judicium paratur) 
accusatio. 

4) In der Epist. ad Mich. de Sensheym. 
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feine Bücher. Wenn er Troftbriefe, Trauergedichte verfaßte, 
war er nicht in feinem Felde und arbeitete nur fchulmäßig: 
bei der Invective half ihm der eigenftle Genius, und er lie 
ferte Werke, die fi den Borbildern, deren Nachahmung fie 
nicht verläugnen, zugleich ebenbürtig zur Seite ſtellen. Rein- 


beit der Sprache und der rednetiſchen Kunftform hat natür- 


lid) der Römer voraus: aber Geift und Redefülle, die Gabe, 
alle Umftänvde fi zu Nube zu machen, den Feind zu fchla- 
gen, niederzujchmettern, den Hörer zu rühren und fortzureißen, 
hat Ulrich von Hutten gegen den Würtembergifchen Herzog 
nicht minder ald Gicero gegen Catilina und Clodius bewiefen. 

Wir können noch genau beobachten, wie fi) das Thema 
in Hutten's Geifte allmählig entwidelt hat. Schon in dem 
früheften Briefe, den er in der Sache fchrieb, an den Main- 
zer Domheren Marquard von Hatflein, durch welchen er bie 
erfte Nachricht von dem Vorfall erhalten Hatte, find alle 
Hauptpunfte feiner jpätern Darftellung, doch noch in embryo⸗ 
nifhem Zuftande, enthalten... Das Verbrechen neu, unerhört, 
gehäuft; der Ermordete unfhuldig, Mufter jeder Tugend: 
wird irgend eine Rache genügen? werden nicht die Hutten 
alle, nicht ſaͤmmtliche Fränkische Ritter, ja der ganze deutſche 
Adel, gegen den Mörder fich erheben? Und was treibt diefer 
jegt? bereut er, oder nit? Was endlich ift vom Kaifer zu 
hoffen? wird er ftrafen? wird er fchonen? Dieß, neben dem 
Bedauern mit dem unglüdlihen Vater, worin das Trauer: 
gebicht und der Troftbrief feimen, ift ſchon in jenem erften 
Schreiben in fürzefler Form enthalten. Entwickelter ericheint 
derfelbe Inhalt hierauf in dem Briefe an Jacob Fuchs. ?) 
Hier finden ſich ſchon die Grundzüge der Gefchichtderzählung ; 


1) Der Brief an Hatflein ift (angeblih) vom 7. Mai; ber an 
Fuchs vom 13. Juni; der an Sensheym, dem er die fertige erfte Rebe 
überſchickt, vem 1. Auguft. 
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das Treiben des Berbrechers, das Berhalten des Kaiſers, die 
öffentliche Stimmung, die Liebenswürbigkeit des Gefallenen, 
die Verdienfte feines Baterd um den Herzog, find ſchon red- 
nerifcher ausgeführt: es bedarf nur noch eines Schrittes, fo 
find wir in der 

Erften Rede.) Nach einem etwas fpielenden Eingange 
über das Mißverhältniß jenes Ausdrucks zu dem Berbrechen, 
das den Gegenftand feiner Rede bilden folle, nimmt Hutten 
erft die Theilnahme der Richter in Anſpruch, indem er ihnen 
den greifen. Bater, bie trauernden Brüder, die jammernde Schwe- 
fter, die verlafiene Gattin des Gemordeten, hinter ihnen die ganze 
Hutten’fche Verwandtſchaft, die gefammte Fränftfche Ritterfchaft, 
als gegenwärtig vor Augen flelt. Im Gegenfase dazu malt 
er fodann, gleichfalls wie wenn er anweſend wäre, den Ber- 
brecher, an defien Händen und Gefihte man noch Das un- 
fchuldige Blut feines Schlachtopfers zu bemerfen glaube, aus 
deſſen jeßt noch wilden und fchredlichen Mienen abzunehmen 
jei, wie gräulih, wie gar feinem Menſchen mehr ähnlich, 
er bei Berübung der That ſelbſt ausgefehen haben ‚möge. 
3a, die That, über welche hier gerichtet werden folle, 
fei die fchredfichfte, unmenſchlichſte, graufamfte, die, feit 
es Menfchen gebe, verübt worden; der Angeklagte unter Allen, 
welche die Erde trage, der Berworfenfte, Abfcheulichtte, Bos⸗ 
haftefte; fein Verbrechen ein Inbegriff aller Verbrechen, mit 
feinem Ramen vollftändig und erfchöpfenn zu bezeichnen. 

Sofort wird zur Gefchichtderzählung übergegangen. Das 
freundliche Verhältniß des alten Ludwig Hutten zu Herzog 
Ulrich; die Aufopferung, welche darin lag, daß er ihm feinen 
liebften Sohn überließ; deſſen Wohlververhalten und treue 


1) Ulrichi de Hutten, eq. Germ., in Ulrichum VVirtenpergensem 
oratio prima. Stedelberger Samml. E—H3. Opp. ed. Münch, II, 
63-92. ° 
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Dienfte, vom Herzog felbft anerkannt; die Vertraulichkeit zwi- 
hen Beiden; die weitern Berbinblichkeiten, welche Hanfen’s 
Bater dem Herzog auferlegt; das Vertrauen, welches er auch 
darin zeigt, daß er dem Sohn erlaubt, aus. des Herzogs 
Lande und Hofe ein Weib zu nehmen. Hier hat nun aber 
die Expofition eine feltfame Lüde. Daß der Herzog mit die⸗ 
fer Frau ein Verhaͤltniß gehabt oder gefucht, und hieran das 
gute Bernehmen zwifchen Herrn und Diener ſich zerftoßen 
habe, davon wird Fein Wort gejagt. Diefelbe Lüde finden 
wir in dem Ausfchreiben Ludwig Hutten’d. Es mochte im 
Interefie der Frau, deren Sache die’ Hutten’fchen damals 
nody nicht von der ihrigen trennten, gerathener fcheinen, von 
dieſem Figlichen Punkte lieber zu fchweigen. Freilich wird 
ohne denfelben alles Folgende unerklärlih. Der Redner wie 
der Berfafler des Ausfchreibens mochten fih auf bie allge- 
meine Kunde verlaffen, aus welcher Hörer oder Lefer fich Die 
Lüde ausfüllen Tonnten. Auch jet, heißt es weiter, habe 
der Herzog den jungen Hutten feine Ungnade- (worüber?) 
merfen laffen. Als diefem auf des Vaters Einberufung ber 
Urlaub verweigert worden, haben es die Seinigen als ein 
Zeichen von Zuneigung genommen, als ob fidh der Herzog 
nicht von ihm trennen koͤnnte. Auch Ludwig Hutten erlaubt 
fih in dem Ausſchreiben diefen gefchichtöwidrigen Zug; wähs 
rend er fpäter felbft befannte, daß damals laͤngſt zwiſchen 
ihm und feinem Sohne über des Herzogs bevrohliche Leiden- 
[haft Briefe gewechfelt waren. Im Zufammenhange damit 
werden wir audy von den fo lebhaft ausgemalten Zügen, wie 
der Herzog ſich geftellt habe, al8 wollte er Hanjen mit feinem 
Bruder heimziehen laflen, nur folle er vorher noch ein Stüd 
Wegs mit ihm reiten, auch möge er nur ohne Waffen fom- 
men, es gehe ja nicht weit, und der Weg ſei ficher u. f. f., 
auch von diefen Zügen werben wir nur fo viel als thatfächlich 
fefthalten dürfen, daß in des Herzogs Benehmen nichts lag, 
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was Hanſen's Bejorgniß erregt hätte. Davon abgefehen aber 
und als rhetorifches Kunftwerk betrachtet, iſt die Darftellung, 
wie der Herzog den unglüdlichen Süngling durch freundliche 
‚Rede fiher uud wehrlos macht, während er felbft ſich insgeheim 
waffnetz wie er dann draußen erft die Begleiter einen nad) dem 
andern fortichieft, dann, einen Ort für fein Verbrechen fuchend, 
kreuz und quer durch die Welver reitet, endlich ben wilden 
Wald zum fihen Mordſchauplatze auserficht; Hier fi von 
feinem Diener Sattelgurt, Sporen und Zaum fefter fchnalleh 
laßt, während fein erlefenes Schlachtopfer das Roß des Dies 
:nerd- halten, mithin zu feinem eigenen Morde helfen muß; 
hierauf dann der Mordangriff, der ungleihe Kampf, bie 
Mishandlung des todten Körpers; zuleht nad) dem Morde 
:der graufenhafte Anblid des wie von Yurien gejagten Ber- 
brechers, das Staunen der Leute feines Gefolge, als er 
fi) wieder zu ihnen findet, bis endlich das ledige blutbe- 
fprigte Pferd des Gemordeten ihnen das Räthjel fchredlich 
1681: dieſe Darftelung ift durch Anfchaulichfeit und ergrei- 
fende Gewalt ein Meifterftüd der Redekunſt. 

Demnächſt beginnt der zweite Theil der Rede, deſſen 
Aufgabe ift, auf den Grund des dargelegten Thatbeflandes 
"die Richter zur Verurtbeilung des Angeklagten zu bewegen. 
"Das ausgezeichnete Berbrechen fordert eine ausgezeichnete 
Strafe: Leben um Leben: und da das Recht für Alle gleich 
fein muß, jo ‚darf von Feiner Ausnahme, einem Standes- 
vorrechte Die Rebe fein.) Neben dem Recht aber kommt 
noch das Gemeinwohl in Betracht. Auch außer und vor die 
fer Unthat hat fih Herzog Ulrich von MWürtemberg als einen 
gemeinfhäblichen Regenten erwiefen; hat erſt neulich durch 


1) FA: Quare, cum aequabile omnibus jus statui oporteat, 
nihil insuetum, nihil ex praerogativa decerni petimus. In hoc-om- 
nis versatur actio: pereat qui perdidit, jure qui injuria. 
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feine Verſchwendung einen Bolldaufftand (ded armen Conrad) 
hervorgerufen und dann mit Grauſamkeit unterdrüdt: die 
braven Schwaben verdienen, von einem ſolchen Wütherich be⸗ 
freit zu werden. Ginge ihm nun vollends feine That an 
Hans Hutten firaflos hin, fo wäre e8 um Ordnung, und 
Eitte im Reihe, um den guten Ramen der deutſchen Nation 
im Auslande, gefchehen. Wer fo etwas gethan hat, von dem 
ift, wofern er nicht uufchäblid gemacht wird, fortan alles 
Schlimmfte zu befürchten. Und hier ergeht fich nun der Reb- 
ner in argen Hyperbeln gegen feinen Feind. Er konnte ihn 
fhwarz genug maden, auch wenn er bei der Perträtähnlidh- 
feit blieb, und einmal nimmt er zu ſolcher Charafteriftif einen 
ganz guten Anlauf. Wenn er von Herzog Ulrid) fagt, der⸗ 
felbe habe die Leidenfchaft zur Führerin feines Lebens gewählt; 
ftet8 habe bei ihm die Vernunft der Begierde weichen müf- 
fen; weder in Worten noch in Werfen habe er je ein Mit- 
telmaß eingehalten; wo er etwas angegriffen habe, fei er ent- 
weder zu weit gegangen, oder auf halbem Wege ftehen ge- 
blieben; nie babe er feine Schwäche, nie die Beränderlichfeit 
des Glücks bedacht, nie ſich rathen laſſen; feine Feinde habe 
er zu gering angefchlagen, feine Freunde umgebracht: mit 
diefen Zügen war der Herzog, wenn auch grell, doch nicht 
eben unwahr gezeichnet. Das war aber dem Redner nidyt 
genug. Er ftellt feinen Gegner als den Inbegriff aller 
Schlechtigkeit dar), als einen Feind nicht blos des ganzen 


1) ©. Asclepii Barbati orat. de expulso et restituto duce VVir- 
tenbergensi Vlricho, bei Schardius, II, 1288: Quicquid odium, in- 
vidia, malevolentia, et affinis caesi dolor comminisci potuere, Pha- 
laridas, Agathocleas, Atreas .. . omnium immanissimorum imma- 
nes furores et furiass, omnium crudelitates et ferocias in unum 
congessit, compegit, coacervavit ... .. poeta, cujus laudarim equi- 
dem ingenium, probarim inventionem, amplexus sim eruditionem: 
si non dolori nimium dedisset etc. p. 1293: Tu. . personam sub- 


Erſte Rede wiber Herzog Ulrich. 127 


menſchlichen Geſchlechts, fondern der Natur fell. „Du 
Schandfled des Schwäbifchen Namens“, redet er ihn an, „ewige 
Schmach deines Volks, durch Frechheit, Frevel, Wuth, Grau⸗ 
ſamkeit, Treuloſigkeit, Undankbarkeit, Bosheit, Unmenſchlich⸗ 
keit für alle Jahrhunderte gezeichnetes Scheuſal, du haſt über 
die Graͤnzen menſchlicher Sitte hinaus gerast. Gewetteifert 
haft du um jeden Gräuel. Nichts lag dir am Herzen, als 
wie du durd) einen Inbegriff aller Verbrechen alle Böfen, bie 
jemals gewefen, übertreffen mögeft.” Herzog Ulrich war ein 
junger Fürſt, wie fie zu fein pflegen, wenn Einer, wie er, 
mit wilder Natur, mangelhafter Erziehung, im fechszehnten 
Jahre zur Regierung fommt: roh, toll, hochmuͤthig, rachgie⸗ 
rig; aber ein reined Ungeheuer, wozu Hutten ihn macht, 
war er fo wenig als irgend ein Menfch ein foldyes ift; in 
feiner Wiloheit lag doch eine Willenskraft, und, um nur an . 
Eines zu erinnern, wie feltfam wäre es geworden, wenn 
‚ unfer Redner zwölf Jahre länger gelebt, und denſelben Fürs 
ften, den er durch das Schwert feines Mundes hatte vers 
jagen helfen, nad} feiner Wiederherftelung als einen uͤberzeug⸗ 
ten Vorfechter der Reformation, mithin in bdenfelben Reihen 
gefunden hätte, in welchen zulegt auch Hutten- geftritten 
hatte? 

Als Gegenftüd zu dem Zerrbilde des Herzogs wird nun 
aus dem ermordeten Hand, dem wadern, fröhlichen, harm⸗ 
Iofen Gefellen, ein Ideal der Vortrefflichkeit. Zu jeder Tu⸗ 
gend hatte er den fihern Grund gelegt. Er war nicht blos 
der Erfte in jedem Kampfe, fondern auch, wenn er gefiegt 
hatte (um mit dem Dichter zu reden) „nicht im Mindften 
eitel“: Fein Wunder, daß der Ruf eines fo feltenen Jüng- 


D 
— — — 


stituis, eamque tyrannide induis, ut sic vestitam et deformatam 
habeas quam laceres et proscindas. 
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lings, nad) des Redners Verſicherung, alsbald durch ganz 
Deutfchland drang, daß Jedermann ihn fehen wollte, ein 
allgemeines Werben um feine Freundfchaft, ein Wetteifer in 
feinem Lob entftand! Bon höchfter Wirkung ift ed dann aber, 
wie der Redner den Schatten des Ermordeten felbft fprechen 
laßt: fanfte Vorwürfe gegen feinen Mörder, den er fo ge- 
liebt; die Bitte am denfelben, feinen Leichnam der trauernden 
Samilie herauszugeben; ein Lebewohl an das theure Vater: 
land, für das zu leben und zu fterben fein höchfter Gedanke 
gewefen, an den Bater, die Brüder, den ganzen Sränfifchen 
und deutfchen Adelsſtand. | 

Eine Bemerkung dürfen wir bier nicht unterbrüden, weil 
uns die Betrachtung von Hutten's größern, namentlich rhe- 
torifchen Werfen öfter auf dieſelbe zurüdführen wird: daß 
in diefem zweiten Theile der Rede, feit der Faden der Ge- 
Ihichtserzählung abgerifien ift, eine fefte Dispofition vermißt 
wird. Schon fattfam erledigte Punkte werden noch einmal 
aufgenommen, Beifpiele, Wendungen wiederholen fih, man 
bat nicht immer das Gefühl, vorwärts, fondern bisweilen, 
im Kreife zu gehen. Es hängt die mit der Art zufammen, 
‚wie Hutten arbeitete. Es war immer viel Leidenjchaft, viel 
Raturgewalt dabei. Gedanken und Worte drängten ſich zu, 
und wurden wohl im Allgemeinen einem gewiflen ‘Blane 
dienftbar gemacht, tummelten ſich aber im Einzelnen mit vie 
ler Freiheit durdy einander. Hutten's Denken war ein rhetoris 
ſches, fein logiſches: fchwerlich hat er je nach einem vorher durch⸗ 
dachten Schema gearbeitet, fondern er überließ fidy der Strö- 
mung feiner Gedanken; fo, felbft fortgeriffen, riß er Andere 
fort. Und nie verfehlt er, zu rechter Zeit wieder einzulenfen, 
am gehörigen Orte die nöthigen Einfchnitte anzubringen, ger 
gen den Schluß alle Kraft der Gedanken und der Worte 
noch einmal zufammenzufaffen. So auch bier. In furzem 
Heberblide werden nod einmal alle Hauptgebanken der Rebe 
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‚vorübergeführt, und auf den Grund derſelben bei Kaffer und 
Fürſten auf die Verurtheilung des Schuldigen angetragen. 
Oder vielmehr, verurtheilt ſei er ſchon, den Alles meide, Rie- 
mand mehr grüße, Niemand anrebe, den Alle haſſen und ſelbſt 
die Niedrigften verachten, Niemand der Verzeihung, Jedermann 
der Beftrafung werth halte: übrig fei nur noch, das in der 
That ſchon gefällte Verdammungsurtheil auch mit Worten 
auszuſprechen. Was die geforderte Strafe betrifft, fo deutet 
Hutten wiederholt die Todesftrafe an); Doch zeigt er fich ein 
andermal nicht abgeneigt, auch mit lebenslanglichem Gefaͤng⸗ 
niß ſich zufrieden zu geben. ®) 

Diefe Rede, wie au die folgenden über benſelben Ge⸗ 
genſtand, ließ Hutten für jetzt noch nicht drucken, ſondern 
er und feine Standesgenoſſen breiteten fie in Abſchriften aus. 
Sie wirkten doch. Auc der Herzog erfuhr davon, und es 
wäre dem Redner fchlecht gegangen, wenn er in deſſen Hände 
gefallen wäre. 2) Aber vom Kaffer war ein ernftliches Eins 
fchreiten gegen den fehuldigen Fürften kaum zu erwarten. 
Man weiß, wie fümmerlich fi) damals die Kaiſermacht in 
Deutfchland aufrecht erhielt. Ohne ausreichende eigene Hülfd- 
quellen, an den guten Willen der verfchievenen Reichsftände 
gebunden, nun auch in auswärtige Kriege verwickelt, mußte 


1) Außer der oben angeführten Stelle noch G: Atque haec sola 
nobis spes, solus hic. timor est, aut occiso isto, aut per te (ben 
Kaiſer) servato. 

2) G 3b: Hinc abducendus es in coecam aliquam et subterra- 
neam domum, ubi te non contingat illius solis lumen, qui se tuis 
sceleratissimis sceleribus pollui putat, ubi situ ac paedore confectus 
illam vitam finias, quae diis immortalibus odiosa, humano generi 
perniciosa est. 

3) Bilibaldi Pirckheimeri epist. ad Hutt. vom 22. Juni 1517. 
Opp. ed. Münch, II, 340: Scribis, te non extra periculum esse: et 
recte quidem. Novit enim ille tyrannus, te orationes acerbissimas 
in eum conscripsisse. Afclep. Barbatus, a.a.D. ©. 1288, ſtellt dieß 
zwar in Abrede. 

Strauß, Sutten. 1. 9 
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es Marimilian’s Bolitit fein, einen Stand durch den andern 
im Schach zu halten; Feinen zu mächtig werben, aber auch 
feinen ganz fallen zu laſſen; fich einzelne zu verpflichten, um 
fie gegen andere gebrauchen zu koͤnnen. So hatte er fi 
diefen Ulrich eigentlich als Geſchoͤpf herangezogen; Hatte Die 
Abſetzung feined Oheims, die Ausfchliegung feines geifteöver- 
wirrten Baterd von der Regierung genehmigt, ihn dann vor 
ben Jahren mündig gefprochen, feine Eroberungen im Pfälzer 
frieg ihm beftätigt, endlich feine Nichte, Sabine von Baiern, 
ihm zur Ehe gegeben. Begreifli wollte er diefen Einfag 
nicht durch ſcharfes Einfchreiten gegen einen Kürften, auf deſ⸗ 
fen Dank er rechnete, verlieren. So nahm er denſelben, ale 
er gleich nady der an Hans Hutten verübten That zu ihm 
(wahrfcheinlid, nach Augsburg) geritten Fam, nicht nur mit 
der tröftlichen Verficherung auf, ihn nicht verlaffen zu wollen, 
fondern lud ihn auch bald nachher zu der “Doppelhochzeit feiner 
Enkel (Ferdinand und Maria) nad) Wien. In der Hutten’- 
ſchen Sache aber beftellte er Pfalz; und Würzburg als Ver⸗ 
mittler, einen Vergleich herbeizuführen. Es follte eine Erflä- 
rung abgegeben werben, in welcher Hans von Hutten als 
unbejhuldigt und redlich anerkannt, die an ibm verübte That 
als ein Unfall dargeftellt würde, in den ber Herzog aus hitzi⸗ 
gem Gemüth gerathen, welcher daneben dem alten Hutten 
“ zur Ergezlichkeit feines entleibten Sohnes 10,000, und zu 
Seelmeflen 2000 Fl. zu bezahlen hätte. Wer weiß, ob ſich 
die Hutten’fchen nicht ſchon Damals in dieſer oder einer aͤhn⸗ 
lichen Weiſe hätten abfinden laſſen, wenn nicht duch ein 
weiteres Mißgeichid, dad den Herzog betraf, ihre Stellung 
eine vortheilhaftere geworden wäre. 

In der Nacht des 24. November 1515 entfloh dieſem 
eine Gemahlin, um fi in den Schug ihrer Brüder, ber 
Baiernherzoge, zu begeben. Das ſchon vorher geloderte Ehe⸗ 
band zwifchen Beiden war durch bie Erfchütterungen, welche 
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die Folge der Ermordung Hanfend von Hutten waren, vols 
lends zerriſſen. Während Ulrich's Abweienheit bei den Keft« 
lichfeiten zu Wien hatte Sabine ihn bei dem Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Landtage verklagt. Der Verdacht lag nahe, daß fie 
mit ihrem Bruder, dem Herzog Wilhelm, der mit Ulrich laͤngſt 
entzweit war, auf defien Abſetzung binarbeite, um ſelbſt an 
die Spitze eined vormundfchaftlichen Regiments für ihren halb⸗ 
jährigen Sohn Chriſtoph zu treten. Nach feiner Rückkehr 
befahl ihr daher Ulrich, wie er behanptete, zugleich der Erſpar⸗ 
niß wegen, ihre befondre‘ Hofhaltung zu Urach aufzugeben 
und zu ihm nah Stuttgart zu Tommen. Sie traute nicht 
(fein Wunder freilich, wenn der Befehl des Gatten, wie fpäter 
ihr Oheim, der Kaifer, fehrieb, bei Henfen oder Stüden lau⸗ 
tete), fondern ritt, mit Zurücklaſſung ihrer zwei Kinder, von 
Rürtingen aus in Nacht und Nebel, im Geleite etlicher Ritter, 
nah Ehingen, der kaiſerlichen Stadt, von wo fie glücklich 
nach Baiern entkam. Diefe Flucht war nach zwei Seiten bin 
ein Glücksfall für Die Hutten’fchen: fie Fonnten nun hoffen, 
daß fi die Herzoge von Baiern mit ihnen gegen den von 
Würtemberg verbinden, und daß außerdem der Kaiſer durch 
die Nichte gegen denſelben verſtimmt werden werde. 

Auch Ulrich von Hutten verfäumte nicht, dieſen Zwiſchen⸗ 
fall, ſobald er dazu Muße bekam (mas freilich erſt nach Jah⸗ 
resfriſt der Fall war), zu einem neuen redneriſchen Angriff 
auf den Herzog zu benugen. Kaifer und Fürften fehen nun 
(dieß tft der kurze Inhalt jeiner zweiten Rede *)), wozu ihr 
Zögern führe: dem einen Frevel habe der Verbrecher bereits 
einen zweiten, der Ermordung des Freundes die Berrohung 
des Lebens feiner Gemahlin, hinzugefügt, und fo werbe er forts 


1) Ulrichi de Hutten etc. in Ulrichum VVirtenbergen. oratio 
secunda. In der GStedelberger Sammlung, H3—L4. Opp. ed. 
Münch, II, 93 — 121. 
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fahren, bis fie ihn unfchäblich gemacht Haben werden. Sie 
werben noch fo lange zumwarten, bis er an ber Spige einer 
Heeresmadht ihres Gerichtes fpotten werde; denn bereits ſtehe 
er mit den Schweizern und mit Frankreich in Unterbandlung. 
Alfo haben fle mit ihrem Urtheilsfprud und deſſen Vollſtreckung 
fich zu beeilen. „Noch Hat er fih nicht verftärkt: überfallet 
ihn unverfehens. Er ift in die Grube geflürzt: Dedet ihn zu. 
In die Schlingen von Geſetz und Recht ift er verſtrickt: haltet 
ihn feft, erwürget ihn. Laffet ihn nicht fich loswickeln. Gebet 
ihm nicht Zeit, aufzuathmen umd ſich zu fammeln.” Zwar 
fei der Berbrecher in feinem eigenen Innern fchon genug 
gerichtet. „Denn, fagt der Redner, „fo ſchlau er ed verbergen 
mag, führt er doch das allerunglüdfeligfte Leben. . Kein Ber- 
trauen, nichts als Furcht. Immer ift er in Sorgen. Alles 
tft ihm verdächtig. Die Freunde, wenn er ſolche bat, hält 
er für Heuchler. Ex fürchtet jeden Erfolg. Bei jedem Ge- 
räufche zittert er. Nie glaubt er Vorſicht genug angewendet 
zu haben. Er verftedt ſich unter dem Hafle der Seinigen, 
und unter dem Unwillen Aller tritt er hervor. Sid; felbft 
würde er trauen, wenn er allein fein Eönnte. Aber auch fo 
bat er Feine Raf. Im Wachen wie im Traume folgt ihm 
feine Strafe. Bor feinen Augen fchweben die Geftalten feiner 
Berbrechen. Er nagt fih im Innern, zagt nad) außen. An⸗ 
dere verachten ihn, er felbft verzweifelt an fi. Umringt ift 
er von einem Heere von Schreden.. Belagert von dem täg⸗ 
lichen Andenken feiner Uebelthaten. Die Wellen ver Sorge 
treiben ihn um, die Brände feiner Schandthaten zehren ihn 
aus.” Diefe an den Verbrecher fich bereits von felbft volls 
ziehende Strafe entbinde aber die Richter ihres Amtes nicht. 
Ihre Aufgabe fei, ihn unſchaͤdlich zu machen, und dieß Fönne 
nur dur feine Hinrichtung gefchehen. Wenn Kaiſer und 
Fürften zaubern, follen die Unterthanen des Uebelthäters ſich 
rühren. „Auf, ihr Schwaben, ergreifet die Freiheit, nach der 
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the fo Deutlich verlange. Ihr ‚werdet nicht einen Räuber 
und Meuchelmörder als Fürften dulden, ihr, deren Vorfahren 
nicht einmal Könige fi gefallen Taflen wollten. Darum 
entfeßet der Herrſchaft das blutige Unthier; befreiet Andere 
von der Furcht, euch felbft. erftlich vom Verderben, dann auch 
von der Schmach; uns aber verpflichtet euch durch eine dan⸗ 
fenswerthe Wohlthat, und fehaffet Die Urfache neuer Unruhen 
hinweg.” „Er“, heißt e8 von Ulrich ein andermal, „er iſt fein 
Fürft, Fein Edler mehr, Fein Deutfcher und Fein Chriſt. Ja 
fein Menſch tft er mehr. Denn Sitte und Lebensart, nicht 
die Körpergeftalt macht den Meufchen. Er hat die Menſch⸗ 
lichkeit ausgezogen, und Wildheit, Wuth, Graufamfeit und 
Unmenfchlichkeit angezogen. Vom Menfchen hat er nichts 
mehr als das Geſicht; doch auch das ift fo grimmig und ent« 
feglich, daß es nicht für ein menfchliches gelten Tann. Alles 
Vebrige hat er mit der wildeſten Beftie gemein.‘ 

War in der vorigen Rede das lichte Gegenbild zu ber 
ſchwarzen Geftalt des Herzogs der gemordete Hutten, fo 
erjcheint in dieſer als folches die vertriebene Gemahlin. „Nichts 
ausgezeichneter als ihre Geftalt, nichts fanfter al8 ihre Sitten, 
nichts angenehmer als ihr Umgang. Hoher Anftand in Allem 
was fte thut und fpricht; den Gatten zu gewinnen, hat fie 
ale Huld und Liebenswürdigfeit aufgeboten.” Wenn wir 
oben bei. Hans Hutten vermuthen konnten, daß fein Bild 
ftarf idealifirt fein möge, fo können wir dieß hier in Betreff 
Sabinens beweifen. Ihre Geftalt allerdings war ausge⸗ 
zeichnet, wenigftens infofern fle größer war als mancher Mann; 
aber ihre Sitten nichts weniger als liebenswürdig. Sie war 
ein Mannweib, hart, ftolz und heftig. Wenn Ulrich über fie 
klagte, „wie fle ihn zu dickermalen durch ihr überſchwenglich, 
üppig, zormig, heiß Reden fo gereist habe, daß er, fich zu 
enthalten, vielmal von ihr vom Bett müflen aufftehen und 
hingehen”; wobei er übrigens zugefteht, daß er einmal fidy 
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doch nicht enthalten, fondern fie geichlagen habe: fo werben 
wir diefe Klagen ded Mannes über die junge Frau glaublicdh 
finden, wenn wir wiflen, daß fie noch als Dreiundfunfzig- 
jährige gegen ihren Bruder in einer Erbſchaftsſache fi fo 
wüthend bezeigte, daß dieſer fie einfperren und einige Monate 
ſitzen ließ.) Den Umftand, Daß der Herzog zwei feiner 
Diener, die fi) ehrenkraͤnkende Aeußerungen über Sabine 
erlaubt hatten, dem Kaiſer herauszugeben fich weigerte, und 
Sabinens Behauptung, fie babe fich bei Ulrich ihres Lebens 
nicht mehr ficher gewußt, dreht der Redner zu dem Borwurfe 
zufammen, der Herzog babe fie umbringen wollen, um ihr, 
wenn fie ſtumm gemacht wäre, die entehrendften Dinge nach⸗ 
zufagen. Iſt diefe Verknüpfung abenteuerlich, fo ift Die An- 
deutung ausländifcher Lafter, denen der Herzog ergeben gewe⸗ 
fen ®), durch feine hiftorifche Spur beftätig. Hutten felbft 
geftand, in feinen Ulrichsreden fich der herkömmlichen red⸗ 
nerifchen Freiheit bedient, es mit der gefchichtlichen Wahrheit 
der einzelnen Züge nicht immer genau genommen zu haben. ®) 


1) S. Hey, a. a. O., IL, 386 fg. 


2) I: Atque utinam perpetuo lateant quaedam, aut saltem ad 
exterarum gentium notitiam non perveniant, quae iste flagitia, quas 
tarpitudines, quae ignota prius Germaniae flagitia admisit. Ubi, 
si ea dicere vellem, quae iste audire posset, ego citra pudoris 
mei jacturam loqui non possum: quantas, Germani, tragoedias mo- 
verem, quam novarum improbitatum spurcissimam faciem osten- 
derem? Vgl. noch in ber vierten Rede bie. Stelle über den jungen 
Thumb, P3: quo tu puero primum, et adolescente paulo post, quo- 
modo usus sis, quid ad hoc negotium pertinet? Und T: Ac mitto 
dicere, quomodo habueris tuam uxorem, .. quae cum... tuam per- 
versam libidinem ao turpitudinem ferre non posset . . adempta 
tibi est. In den Ausfchreiben Sabinens und ihrer Brüder, bei Aretin, 
IV, 385 fg., findet ſich Feine Beſchuldigung biefer Art. 


3) Das Geſtändniß bezieht fich zwar zunäcft auf die vierte Rede: 
Laur. Behaim Epist. ad Bilib. Pirckheimer., bei Seumann, Documenta 
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Die Bairiſche Sabine mit den lichteſten Farben zu malen, 
dazu war übrigens Hutten nicht blos durch den redneriſchen 
Contraſt, ſondern auch durch das Verhaͤltniß veranlaßt, in 
welches, wie ſchon angedeutet, Sabinens Flucht die Hutten'⸗ 
ſchen zu den Brüdern der Herzogin gebracht hatte. Die nahe⸗ 
liegende Vereinigung beider von Herzog Ulrich beleidigten 
‚Theile erfolgte wirklich zu Anfang des Februars 1516. Jetzt 
erft fahen die Hutten’fchen eine genügende Macht hinter ſich; 
Daher weist ihr Redner nun die angebotene Sühne verächtlich 
zurüd: nicht das Gold des verruchten Räubers, fondern feinen 
Kopf und fein Leben fordern fl. So erklärte denn auch Lud⸗ 
wig Hutten, nachdem er mit Baiern fi) verftändigt, an Oftern 
den Vermittlern, auf den vorgefchlagenen Sühnevertrag nicht 
eingehen zu können; an dem vom Kaiſer auf den 7. April 
nach Augsburg angefehten Vergleichstag erſchien er gar nicht, 
und ebenfo weigerten fidy die Baiernherzoge, ſich auf etwas 
Gütliches einzulafien. Auf den Rath der Iehtern ließ nun 
Ludwig von Hutten fein längft gedrudtes Ausfchreiben über 
feines Sohnes Ermordung, das Ulrich Hutten’s erfter Rede 
parallel läuft und durch einen Holsfchnitt illuſtrirt war ®), 
- enblid ausgehen; während zugleich die Hutten, in Verbindung 


literaria, p. 258: (Huttenus) legit mihi ultimam suam invectivam, 
quam in ducem Wirtemberg. scripsit. Certe vafer est. Nam multa, 
quae mera sunt mendacia (et ipse fassus est), inseruit in illa. 

1) Derfelbe flellt die Scene im wilden Wald in dem Augenblide 
bar, wie der Herzog zu den Häupten bes Erſchlagenen am Buße eines 
Baumes das Schwert in den Boden flößt, an weichem ein um den Hals: 
bes Leichname geichlungener Gurt befeftigt if. Wenn Heyd, a. a. O., 
©. 436, Anm. 39, unfern Hutten befeguldigt, in dem Holzfchnitt, den 
er fpäter der Sammlung feiner Wirichsfchriften beigab, der Geſchichte 
unteen gewefen zu fein, indem er den Herzog habe barftellen laflen, wie 
et dem Nitter das Schwert in die Bruſt ſtoße: fo Kat ſich der fonft fo 
umflchtige Forſcher Hier durch die falſche Beichreibung bes nachläffigen 
Mändh, Opp. H,5, täufchen laſſen; das Bild In der Stedlelberger Samm⸗ 
lung fommt mit dem im Ausichreibeu ganz überein. 


136 1. Bach. V. Kapitel. 


mit Baiern, ſich zum Selbfihülfe rüſteten. Im September 
ftanden fie mit nahezu 1200 Pferden zu Wemdingen. Aber 
Herzog Ulrich blieb auch nicht müflig. Während er eine 
Widerlegung des Hutten’fchen Ausichreibens abfaflen ließ, bot 
er feine Unterihanen auf, fehrieb an Die mit ihm in Einung 
ſtehenden Fürſten, Herren und Staͤdte um Zuzug, und trat 
auch mit den Eidgenoſſen in Unterhandlung. So ließ ſich 
Alles zum Kriege an’): und hier fällt nun Ulrich Hutten's 
dritte Rede ein, die zwar, wie fchon die zweite, fpäter ver⸗ 
faßt, aber fo componirt ift, wie wenn fle etwa zu Anfang 
Septembers 1516 gehalten wäre. %) 

Was er, der Redner, den Bürften vorhergefagt, fei ein⸗ 
getroffen: der jüngſt noch von Allen verlaſſene, von Angſt 
gejagte Verbrecher ſtehe ihnen jetzt in kriegeriſcher Ruͤſtung 
gegenüber. Als aͤchter Catilina ſchicke er ſich an, den Brand, 
den er entzuͤndet, durch den Ruin des Vaterlandes zu loͤſchen. 
Roc fiche es in des Kaifers und der Fürften Macht, ihn 
durch ihren Spruch zu entwaffnen: wenn fie das Verdam⸗ 
mungsurtheil über ihn ausfprechen, werben Die Banditen, bie 
fih um ihn gefchaart, fich verlaufen, man werbe ihn fangen, 
binden und zur Strafe führen fönnen. Aber es fei die höchfte 
Zeit, die dringendfte Nothwendigfeit. Nicht als ob fie, die 
Hutten, fih nicht im Nothfalle getrauten, auf eigene Hand 


1) Zu dem Bisherigen vgl. Heyd, a. a. O., S. 4831 fg., 449 fg. 

2) Ulrichi de Hutten etc. oratio tertia, Stedelberger Sammlung, 
L4—0O. Opp. ed. Münch, U, 122—40. Sie ift, wie auch ſchon bie: 
zweite, in Italien, ohne Zweifel in Bologna, verfaßt, ſ. Ep. Jo. Cochlaei 
ad Bilib. Pirckheimerum, Bonon. 25. Mart. 1517; bei Heumann, Do- 
cum. 3it., p.19: Huttenus .. composuit orationes acerrimas more- 
que veteri accusatorias in ducem illum Wirtenbergensem. %Yüz bie. 
deitte Rede geht dieß außerdem aus der Erwähnung der discissa bucca 
(Nb, wovon weiter unten) hervor; für die zweite baxaus, daß fie Sabi⸗ 
nens Flucht vorausfent, welche erſt nach Hutten’s abermaliger Abreiſe 
nach Italien vor ſich ging. : 
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mit ihrem Feinde fertig zu werben. Alle brennen fie von 
Rachbegier, und was insbefondre ihn, den Redner, betreffe, 
fo werve ihn das Streben, jenen Henker zu verfolgen, nur 
mit dem Leben felbft verlafien. Aber den gemeinen Schaden 
follen die Fürften bebenfen, den ein innerlicher Krieg dieſer 
Art bringen müßte; die Schmach, welche dem deutichen Ra- 
men daraus erwachfen würde, wenn es hieße, in Deutichland 
fei Eein Recht zu erlangen außer duch Waffengewalt, Zu 
ven Waffen aber werde es fommen, wenn Kaiſer und Fürſten 
nicht unverzüglich einfchreiten. Nur darum wenden fich die 
Hutten’fchen noch einmal an diefe, damit Jedermann fehe, daß 
fie ungern und nur deßwegen zur Selbfihülfe gefchritten feien, 
weil fie. auf dem Rechtswege ihre Gebühr nicht haben erlan⸗ 
gen koͤnnen. 

Den drohenden Krieg zu vermeiden, lud endlich der Kaifer 
den Herzog, fowohl wegen feiner Handlung an Hans Hutten 
als wegen feiner Chehänvel, auf die Mitte Septembers nad} 
Augsburg vor feinen Richterftuhl. Der Borgeladene fuchte 
Sriften, und ließ unter dem 6. September 1516 ein Aus⸗ 
fehreiben ins Reich ausgehen, welches die Darftellung Lud⸗ 
wig Hutten’8 von feiner That widerlegen folte.) Während, 
er unmittelbar nad dem Morde dem Pfalzsgrafen brieflich 
befannt hatte, daß ihm „ſolche That mit Treuen wider und 
leid ſei“; während befreundete Fürften nachher einen Ders 
gleich auf der Grundlage zu Stande zu bringen gefucht hatten, 
„paß der von Wirtemberg aus Unfall, auch hisigem Gemäüth, 
zu ſolcher Handlung gewachfen”: zieht nun, 16 Monate nad) 
dem Ereigniß, Ulrich das Alles zurüd, und nimmt bie That 





1) Gedrudtes Ausfchreiben Herzog nirichs wegen ſeiner an Sanfen 
von Hutten begangenen Handlung (Stutgarten uff Sampflag nad) St. Egi⸗ 
dien des hail. Abts Tag Anno Domini 1516). Bei Sattler, Gefchichte 
Wirtembergs unter den Gerzogen, I, Beil. 84, ©. 198—211. H.Opp. ed. 
Münch, H, 216— 37. 
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als eine ebenfo wohlbenachte, wie wohlberechtigte, ganz auf 
fih. Es fei fein Mord, fondern die rechtmäßige Hinrichtung 
eines Uebelthäters geweien. Unter den Vebelthaten des jungen 
Hutten wird vor Allem hervorgehoben, daß er Dem Herzog 
über feine gelobte und handgegebene Treue treulos und brüdig 
geworden fei. Worin und wiefern, wird nicht gejagt. Yerner 
babe -er den Herzog bei hohen und niedern Standesperfonen 
hart und hoch verunglimpft; insbeſondre über ihn erdichtet, 
als hätte er fich unterflanden, ein ehrenreich Frauenbild, loöb⸗ 
lich, ehrlih8 Stammend, Namens und Herkommens, bie 
ſich gegen ihn und maͤnniglich loͤblich, ehrlich und wohl ges 
halten (das wäre eben Hanfens Frau), an ihren fräulichen 
Ehren ſchwaͤchen, und fie zu WBollbringung feines unge- 
bührlichen Willens durch Drohung mit Schlägen und Miß- 
Bandlung nöthigen zu wollen. Auch, von wiederholten Vor⸗ 
balten, die der Herzog dem jungen Ritter wegen feines pflicht⸗ 
widrigen Benehmend gemacht, und dem bafd reumüthigen, 
bald trogigen Bezeigen defielben, ift die Rede. Wie wenig 
dieſe Urfachen zureichten, die That des Herzogs zu ent» 
fehuldigen, fühlte der Eoncipient feines Ausfchreibens (nach 
Hutten's Vermuthung der Würtembergifche Kanzler Grego- 
rius Zamparter) felbft; daher deutete er noch „etlich namhaftig 
Artikel an, in denen Hans von Hutten ſchaͤndlich, böslich, 
untreulich gegen den Herzog gehandelt, die er aber zu Ehren 
und Berfihonung anderer hohen und nievern Standes Berfonen 
vorbeigehen wolle”. 

Doch gefeht, Hand war ein Verbrecher: wie war denn 
fein Mord eine Hinrihtung! Es war ein feltfamer Eimfall, 
wer ihn auch gehabt haben mag, wie man hier dem Herzog 
zu helfen fuchte. Nachdem fein Schladhtopfer gefallen war, 
hatte Ddiefer, wie erzählt worden, am Buße eined Baumes 
einen Degen in den Boden geftoßen, und daran einen um 
den Hald des Ermordeten gefehlungenen Gürtel feftgefnüpft. 
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Schwerlich hatte er dabei urfprünglich eine andere Abſicht, ale 
denfelben als Einen, der das Hängen verdient hätte (wie er 
ihm auch vorher gefagt haben will), zu befchimpfen. Nun 
fiel aber ihm oder einem feiner Rathgeber ein, daß, nad 
den Bräuchen des Weftfälifchen Gerichts, in den Baum, an 
welchem der Schuldige aufgehenkt wurde, al$ Zeichen, daß ed 
nad gerichtlihem Berfahren gefchehen, ein Meſſer geftedt zu 
werden pflegte. Ulrich war, wie die meiften Fürſten jener 
Zeit, Freifchöffe des heimlichen Gerichts: freilich hatte er ſechs 
Sabre vorher fih und feine Unterthanen burdy den Kaiſer von 
demſelben befreien laſſen; freilich mußte, nach den Geſetzen 
deffelden, der Hinrichtung ein Spruch des Gerichts voran- 
gehen, mußten bei der Vollftredung mehrere Freifchöffen zu⸗ 
gegen fein; gefchweige daß Einer in eigener Sache den Klaͤger, 
Richter und Henker zugleich machen durfte.) Immerhin: 
Herzog Ulrich erflärte jegt, er habe an Hans Hutten als 
wiſſender Freifchöff, gemäß den Rechten der freien Stühle 
heimlicher Gerichte, gehandelt. | 
Die Berfchweigungen, Winkelzüge und Unglaublichkeiten 
diefer herzoglichen Schusfchrift waren fo grell, fo handgreife 
lich, daß eine Duplik von Seiten der Hutten’fchen nicht lange 
auf ſich warten ließ.2) Ueber das Verhaͤltniß des Herzogs 
zu dem Weibe des Ermordeten hatten fe bisher gefchtwiegen ; 
der Herzog in feinem Ausfchreiben hatte Die Sache nur 
geheimnißvoll ablehnend berührt. Jetzt gingen die Hutten’- 
fhen mit der Sprache heraus. Sie brachten einen Brief: 
wechſel Hanfens und feines Schwähers mit dem alten Hutten 
zum Vorſchein, welcher die Berführungsverfuhe des Herzogs 


1) ©. Heyd, a. a. D., ©. 445 fg. 

2) Derer von Hutten gedrucktes Ausfchreiben wider Herzog Ulrichen 
zu Wirtemberg. Vom 22. Sept. 1516. Sattler, a. a. O., Beil. 86, 
&. 212—27. H. Opp. ed. Münch, p. 238 - 68. 
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außer Zweifel ſetzte; fie enthüllten die verhängnißvolle Scene 
des herzoglichen Fußfalls. Aus feinem andern Grunde, fagen 
fie, babe der Tyrann, wie fie ihn nennen, „ven frommen 
unfchuldigen Menfchen ermordet, ald damit er fürber ſeint⸗ 
halb unverhindert fein böfe Begierd mit feiner ehlichen Haus⸗ 
frau defterbaß zu Wege bringen möchte”. 

Mittlerweile fchien auch der alte Kaifer doch endlich Ernſt 
machen zu wollen. Der endlofen Ausflüchte, des unbeugfa- 
men Troßes von Seiten Ulrich's müde, fprach er am Abende 
des 11. October die Acht gegen ihn aus. Die Baiern und 
die Hutten ftanden unter den Waffen; der Kaifer fonnte die 
Acht durch fie vollziehen Laflen: im Gegentheil aber unterfagte 
er dieß. Er wollte den Krieg vermieden willen, und der wäre 
ausgebrochen, denn auch Herzog Ulrich ſtand in voller Rü⸗ 
ftung bei Göppingen. Ihm befreundete Unterhändler, beſon⸗ 
ders der ſchon früher genannte Matthäus Lang, Carbinal und 
Bifhof von Gurk, fchlugen fih ins Mittel: fo wurde eilf 
Tage nad) der Achtöerflärung diefe durch den Blaubeurer Ber- 
trag aufgehoben, und der Herzog unter fehr leiblichen Bedin⸗ 
gungen wieder in all feine Würden eingefebt. Ludwig Hutten, 
der den Vertrag zu Augsburg unterzeichnete, mußte fih nun 
doch mit einer Geldſumme abfinden laſſen, die nicht einmal 
der Herzog ihm, fondern die Würtembergifche Landſchaft zu 
Handen des Katferd bezahlen follte, der fie feiner Verfügung 
vorbehielt. ") 

Man kann fi) denken, wie aufgebracht Ulrich Hutten 
über diefen Vertrag war. In feiner dritten Rede, die nach 
der Aufrichtung deſſelben gefchrieben iſt, hat er ihn ganz 
ignorirt. Er ignorirte ihn nody einmal in feiner vierten, Die 


1) Es waren 27,000 Fl., worin, außer ber Ergeblichfeit und den 
Seelmefien, auch noch eine Entfchänigung der Hutten wegen aufgelanfe 
ner Kriegsfoften begriffen war. Heyd, a. a. O., ©. 465 fg- 
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noch fpäter, nach feiner zweiten Rüdfehr aus Italien, im 
Auguſt 1517 zu Bamberg verfaßt iſt.) Er Fonnte dieß um 
fo füglicher, da jener Bertrag die Geftalt der Dinge nur einen 
Augenblid verändert zu haben fehien. Der Herzog brach den- 
felben fogleih, fiel dem Hauptbeiftande feiner entflohenen 
Gemahlin, Dietrich Spät, und dem Tochtermann Ludwig's 
von Hutten, Zeifolf von Rofenberg, in ihre Schlöffer und 
Dörfer; die Landſchaft weigerte fih, die Entſchaͤdigungsſumme 
für die Hutten’fchen zu bezahlen; der Kaifer erneuerte bie 
Achtserklaͤrung, die Parteien bie Rüftungen: und Alles ftand 
nieder wie zuvor. ?) 

Wie Hutten’d erfte Rede dem erften, fo geht nun bie 
vierte?) dem zweiten Ausfchreiben der Hutten’fchen zur Seite, 
und fleht, wie biefes, der Rechtfertigungsſchrift des Herzogs 
entgegen. Ste ift die umfangteichfte von Hutten’d Reden wi- 
der den letztern, ob fie gleich in wenigen Tagen eilig zufam- 
mengefchrieben wurde. - War doch das herzogliche Manifeft 
wie gemacht, um von Hutten Fritifch und dialektiſch zerfegt 
zu werden. Er nennt &8 ein Actenftüd, in dem nichts zus 
fammenhänge, Alles: fich "gegenfeitig aufhebe. Fürs Erſte 
flimme nicht zufammen und verrathe ſich dadurch als un- 
wahr, was das herzogliche Ausfchreiben von dem Benehmen 
des jungen Hutten ſage. Er folle vom Bewußtſein feiner 
Mebelthaten fo zerfnirfcht gewefen fein, daß er mehr als ein- 
mal habe flerben oder ins Elend wandern tollen: und doch 


1) Epist. Laurentii Behaim ad Bilib. Pirckheimerum (Bambergae) 
21. Aug. 1517, bei Seumanı, Docum. lit. p. 257: (Huttenus) confecit intra 
paucos dies et quartam contra D. Wirtenberg. invectivam, et qui- 
dem acrem. Suasi, ut post publicationem ejus se bene, ut circum- 
spectus, custodiat, ne sibi, quod et Ciceroni, quod absit, contingat. 
2) ©. Heyd, a. a. D., ©, 493 fg. 
3) U. de Hutten, eq. Germ., in Ulrichum WVirtenbergen. oratio 
quarta. Steitelberger Sammlung, O—T 2. Hutteni Opp. ed. Münch, - 
n, 141—86. 
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wieder gegen ben Herzog gepocht und feiner gefpottet haben. 
Bor jenem legten Ausritte folle er vor dem Herzog gewarnt 
gewefen fein, feine drohende Miene felbit gefehen haben: und 
body unbewaffnet mit ihm geritten, allein bei ihm geblieben 
fein. Was fein Vergehen beireffe, fo fage der Mörder immer 
nur, er habe die Treue gebrochen, ſei meineidig gewefen. Aber 
worin? wodurch? damit möge er doch endlich herausrüden. 
Ebenfo voll innerer Widerſpruͤche fei, was der Herzog von 
feinem eigenen Benehmen fage. Wenn Hans Hutten ein 
Verbrecher war, warum ließ er ihn nicht öffentlich durdy Ans 
dere richten und binrichten? Wozu braudhte e8 den einfamen 
Wald, und wozu eigener Handanlegung? Wenn es eine 
Hinrihtung war, was brauchte er den Hinzurichtenden ans» 
zufchreien, er folle fich feines Lebens wehren? Cine Hinrich⸗ 
tung ift fein Kampf, und ein Kampf keine Hinrichtung. End» 
lich, wenn er fi unjchuldig und Hanfen mit Recht umges 
bracht wußte, warum ließ er dem Vater veflelben durch feine 
Mittelömänner eine Geldfühne. nebft Ehrenerflärung für den 
Getödteten anbieten? Die Berufung auf das Recht der Weſi⸗ 
fälifchen Gerichte war ohnehin leicht zurüdzuweifen. 

Die Frau betreffend, waren in dem zweiten Ausfchreiben 
der Hutten’fchen nur des Herzogs Anläufe brieflich belegt, 
und dem Morde die Abficht defielben untergeftellt, deſto cher 
feine Leidenfchaft befriedigen zu Eönnen: ob fie aber in viele 
Abficht eingegangen, war nicht gefagt. Dieß thut nun Ulrich 
Hutten in feiner vierten Rede, nachdem er ed fchon in ber 
zweiten angedeutet hatte.) Er nennt Hanfens Weib die He- 
lena dieſes Kriegs, belegt fie mit den fchimpflichften Namen 2) 


1) Orat. II, 110, bei Münch (von Sabine): pellicem passa eam, 
quam mariti sui sanguine quaesitam omnes scirent. 


2) Turpissima moecha, detestabile scortum. 
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und behauptet, fie ſei ſchon vor. ihres Mannes Tode mit dem 
Herzog einverflanden gewefen. Der Umftand, daß fie nad 
ver Ermordung eines folchen Gemahls am Hofe und im Um⸗ 
gange des Mörbers verharre, reiche allein fchon Hin, fie zu 
versriheilen. Ihr Bater, der im Dienfte des Herzogs blieb, 
heißt jeßt geradezu der Kuppler, wie der Bruder der Luſtknabe 
des Mörderd. So wird auch auf diefem Punkte, nach Hut⸗ 
ten's Darftellung, des Herzogs Vertheidigung zu Nichte: es 
war feine Berläumdung, wenn Hand Hutten ihm unehrbare 
Berfuche gegen fein Weib zur Laſt legte. 

Mit einer jo haltlofen Vertheidigung vor Kaifer und 
Fürften zu treten, meint ber Rebner, dazu gehöre von Seiten 
des Uebelthäters ein hoher Grad von Unverfchämtheit, ja 
wirklicher Wahnfinn. Uebrigens verlaffe fi) verfelbe auch 
nicht auf die Kraft feiner Gründe, fondern auf feine Eriegeris 
fche Rüftung und ven Beiftand der Fremden, den er erivarte, 
Er folle aber nur einmal losbrechen. Er werde ſich über den 
Erfolg doch getäufsht haben. Die Schwaben find feines Re⸗ 
gimenid, dad nur aus Erprefiungen und Grauſamkeiten bes 
fland, unter dem Alles Fäuflih war, fatt; im übrigen Deutſch⸗ 
land ift er allgemein verabſcheut. Im Munde des Volkes 
heißt er der Würtembergifche Henfer; Gedichte verbreiten feine 
Gräuel und feine Schmach. Diefer allgemeine Haß, verbun⸗ 
den mit den innern Schredniffen, drückt ſchwerer auf ihn als 
er merken läßt. Er ift im Leben unglüdlicher als fein Schlachte 
opfer im Tode. Er ift fo gequält, daß es Schade wäre, 
wenn er ſich erhenkte. Während ihn inmitten feiner Macht 
befändige Furcht umtreibt, ſteht ihm Ulrich Hutten, nad 
befien Leben er trachtet, furchtlos gegenüber, erflärt ſich laut 
für feinen abgefagten unverföhnlichen Feind. Der Tyrann 
ftelle fi, al8 ob er ihn verachtete; aber es fet nicht fein 
Ernſt. Er fürchte feine Feder und würde viel darum geben, 
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daß er nichts gelernt hätte.) Durch Hutten und feine lite⸗ 
rarifhen Freunde werde er und feine Thaten nad; Berbienft 
fortleben. „Ich beneide dir deinen Nachruhm, du Henker“, 
foricht der Nebner ihn an: „man wird ein Jahr nach dir 
benennen, wird deiner Unthat einen Tag zueignen. Die Nach⸗ 
welt wird leſen, es fei Einer in dem Jahre geboren, in wel- 
chem du Deutfchland mit unanslöfchliher Schmach befledt 
haſt. Du wirft in den Kalender kommen, Schurfe. Da 
wirft die Gefchichte bereichern. Deine That ift unſterblich, 
dein Name für alle Yolgezeit merkwürdig: du Haft erreicht 
was du wollteſt.“ Freilich eine Heroftratifche Unfterblichkeit: 
aber für die Wünfche eines Ungeheuers ein ganz entfprechen- 
des Ziel. 

Zur Ausmalung der Berworfenheit feines fürftlichen Geg- 
ners hatte diefer dem Redner um die Zeit ver Abfaflung feiner 
vierten Rede reichlich neuen Stoff gegeben. Kaum durch den 
Blaubeurer Vertrag wieder ficher geftellt, hatte er, gereizt, wie er 
hun war, angefangen, mit Koltern und Hinrichtungen gegen 
die Männer zu wüthen, welche ihr Land vor der Beichädis 
gung durch einen unbändigen Fürſten mittelft eines Regiments 
hatten ſchützen wollen, das den Herzog eine Zeit Tang befei- 
tigt und bleibend befchränft haben würde.) Aber ausdrück⸗ 
liche Erwähnung durfte Hutten von diefen neuen Grauſam⸗ 
feiten nicht thun, da er feine Rede in einen früähern Zeitpunft 
verlegte. So ſchildert er nur im Allgemeinen das Innere 
feines Gegners als ein Labyrinth, aus deflen Krümmungen 
und Halten immer neue Gränel ſich entwickeln. Wenn er 
etwas Boͤſes unterlaffe, fo fei er nur zu feig es auszuführen. 
Hätte er fo viel Muth als übeln Willen, fo würbe er längfl 


1) Quanti emeres, nil didicisse me. 
2) S. Heyd, a. a. D. Vierter Abfcgnitt. Drittes Kapitel: Des 
Herzogs Rache, S. 475 fg. 
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Alles um ſich her gemordet haben, „Du nichtäwürkigftes 
aller zweibeinigen Geichöpfe, redet er ihn einmal an. „Du 
haft Luft zu allem Böfen und zu nichts Gutem. Du bift ſchlecht⸗ 
hin böſe. Welches Glied von dir Einer bewegen, welchen 
Blutstropfen unterfuchen mag: es iſt nichts Gutes darin. 
Man muß glauben, die Natur habe in Dir eine Berkäne 
von Uebeltbaten bereiten wollen.‘ 

Gegen einen fo gefährlichen Verbrecher einzufchzeiten, for: 
dert Hutten den Kaiſer und die Fürften noch einmal in einer 
ſchwung haften Schlußrebe auf. „Gib uns Gehör, o Kaiſer,“ 
fagt er. „Gib uns Gehör, Beſchützer der Unſchuld, Exrhalter 
der Gerechtigkeit, der Freiheit Hort, Liebhaber der Frömmige 
feit. Gib und Gehör, du Nashfolger des Auguftus, Neben- 
buhler des Trajanus, Herr des Erdkreiſes, Lenker des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts. Entferne die allgemeine Furcht. Rette 
was von Deutfchland noch übrig if. Nechtfertige dein Zeit⸗ 
alter, deinen Ruf und Leumund. NRäche die Guten, beftrafe 
die Böfen. Die Klage der Waifen, dad Blut der Unfchul- 
digen fehreit zu dir. Er, der Viele gemordet hat, Die Uebri- 
gen zu morden trachtet, Allen Verderben bereitet; der den Gat- 
tinnen die Gatten, den Bätern die Söhne, den Freunden ihr 
anderes Ich, dem gefammten Deutihland feine Hoffnung, 
feine Erwartung entrifien hat; ber Heiligthümer geplündert, 
an Priefter frevelnde Hand gelegt, Tempel beraubt hat; der 
Deutichland verkauft, Leben und Gut reblicher Bürger feil 
geboten hat; der feine Gemorbeten dem heimathlichen Begräb- 
niß vorenthält, ung verbietet, um unfre Todten zu trauern; 
er, erfinderifch in Grauſamkeit, thatkräftig in Unmenfchlichkeit; 
der Mörder, Bandit, Henker der Guten, Widerfacher der Un- 
ſchuld, Feind der Götter und Menfchen: werde zerrifien, zerftüdt, 
zerfchmettert, getödtet, vernichtet, dem Schwert, dem Feuer, dem 
Kreuz und Stride preisgegeben. Ihr aber, deutiche Fürften 
. und Männer, reißet endlich aus der Scheide eurer Zögerung 
Strauß, Hutten. 1. 10 
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das Schwert der Gerechtigfeit. Laſſet in der Beftrafung diefes 
Raͤubers die Schneide eurer Strenge nicht flumpf werben. 
Unwürbig ift es, ſchaͤndlich, frevelhaft und verberblicdh, einen 
folchen Verbrecher entrinnen zu laffen. Schämen werben ſich 
eure Nachkommen an Boreltern, die fo von der Tugend ihrer 
Ahnen entartet waren. Darum wohlan, Entweder möge (mas 
unmögli) die Nachwelt nicht wiflen, welche Untbaten bier 
begangen worben, oder (mas an eurer Rechtlichkeit Liegt) möge 
fie zugleich wiflen, daß fie beftraft worden find.” 

So lange der alte Kaifer lebte, ließ er durch die Winkel⸗ 
züge Herzog Ulrich's und feines neuen Kanzlers, Ambroſius 
Bolland, wie er felbft einmal unmuthig Außerte, „fi um⸗ 
ziehen”: wie Hutten feinen Kampf gegen den Herzog fort- 
feßte, und endlih den Tag der Rache erlebte, werben wir 
fpäter zu berichten haben. 


Sechstes Kapitel. 


Hutten's zweite Neife nach Italien. 
1515 — 1517. 





Schriften: Epist. ad Crotum Rubianum, zu der zweiten Ausgabe bes 


Nemo (noch in Deutfchland verfaßt). Epigrammata ex Urbe 
missa. Pro ara CGoritiana Epigrammäta. Carmen in pro- 
gnosticon ad: ann. 1516 ad Leonem X. Epistola Italiae 
ad Maximilianum. Marcus, heroicum. De piscatura Ve- 
netorum. Phalarismus, Dialogus. 


Es if oben erwähnt worden, wie die Aufnahme, welche 
Hutten nad) feiner erften Rüdfehr in die Heimath bei der 
Mehrheit feiner Angehörigen fand, Außerft kraͤnkend für ihn 
war. Statt Ehre und Anerkennung fand er Beratung und 
Spott. Außer der ritterlich-Friegerifchen und ver Firchlichen 
Laufbahn erfannte der damalige Adel (fo weit hatten fich bie 
Zeiten doch ſchon geändert) audy noch die juriftifche als eine 
ſolche an, durch welche Einer ihres Standes ſich nicht allzu⸗ 
viel vergebe. Man ftubirte neben dem canoniſchen das römi- 
fhe oder fogenannte Faiferliche Recht, das in jenen Jahren 
immer mehr Cingang in Deutfchland fand, wurde Doctor, 
und machte dann am Kaiferlichen oder an Fürften- und Her- 
renhöfen als Rath, Kanzler u. dgl. fein Glüäd. Diefe Lauf 
10 * 
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bahn lag dem alten Hutten für feinen Sohn, nachdem diefer 
die geiftliche verlaffen Hatte, im Sinne. Nun hatte aber Ul- 
rich, nach einem kurzen Anlaufe, ſchon in Italien ſich wieder 
zu feinen Narrenspoflen (nugae), wie der Alte ed nannte, 
zurüdgewendet, war nicht als Magifter oder Doctor, ſon⸗ 
dern als Nichts, als der Niemand, zurüdgefommen. Seinen 
Adel ſchien er durdy Die unritterlihen Studien verwirft zu 
haben, und eine andere Auszeichnung hatte er nicht gewon- 
nen. Die Dienfte, welche für den Augenblid feine fchön- 
geiftige Feder in dem Streite mit dem Herzog von Würtem- 
berg leiftete, nahm man mit, ohne über feine Studien im 
Allgemeinen die Anficht zu Anden.  .- 

Diefes Nichts und Niemand, das Hutten jebt fo oft 
zu hören ober Doch zu empfinden befam, brachte ihm einen 
‚poetifchen Scherz in Erinnerung, welchen er fchon vor oder 
‚während feiner erften italiänifchen Reife hingeworfen hatte: 
er fuchte feinen Riemand wieder hervor H, beiten Befprechung 
wir auf dieſe Stelle verfchoben haben. Zunächft iſt diefer 
Niemand, wie das griedhifche Wort auf dem Titel und fchon 





1) Hutteni Epist. ad Erasmum. Wormat. 24. Oct. 1515 (nicht 
16, wovon bald mehr), Opp. ed. Münch, II, 298: Videbis editum a 
me Neminem, carmen non omnino cantemaendum forte, in cujus 
Praefatione Tui, ut decuit, memini honorifice. Da die erfte Ausgabe 
des Nemo feine Vorrede bat, in dem Brief an Crotus vor der zweiten 
aber diefe &rmwähnung ſich findet, jo war alfo bie neue Ausgabe damals, 
wor Hutten’s zweiter Abreife nach Italien, ſchon hergerichtet, Doch ver: 
z0g fich Die Herausgabe bis nach Hutten’s Rüdfehr; f. Epist. ad Julium 
Pflugk, Augustae Vindelic. 9 Cal. Sept. (1518) hinter der zweiten Aus⸗ 
gabe des Nemo, Opp. ed. Münch, I, 529: Nemo revixit et ad Cro- 
tam mittitur. Diefe zweite Ausgabe bat den Titel: Obric Nemo, Dar 
‚runter das Bildnig des Niemand; hinten: Impressum Augustae in offi- 
‘cina Milleriana. gl. Panzer, ©. 77 fg. Der Tert fammt Vorrede ift 
wiederabgedruckt in Ulrichi Hutteni Opera poetica, 1) S—R 6b; Opp. 
td. Müneh; II, 306-3230. 


t 
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vor der erfien Ausgabe ein Epigramm *)'anzeigte, der home- 
rifihe Obric, mit welchem: Odyſſeus den Cyclopen Affte. So 
erfcheint er auch im zweiten Theile des Gedichts als Die 
fiehende Ausrede nichtsnußiger Dienſtboten: fle mögen zer⸗ 
brochen oder fonft zu Grunde gerichtet haben was fie wollen, 
immer hat e8 der Riemann gethan.*) Diefem fehr ausge 
führten befehreibenden Theile ift nun aber, fihon im ber erften 
Ausgabe, ein Fürzerer, mehr epigrammatifcher, vorausgeſchickt, 
befien Wis in ber Zweibeutigfeit befteht, daß der Riemand 
zunaͤchſt als wirkliche Perſon erſcheint, von der ganz außer⸗ 
ordentliche, unglaubliche Dinge ausgeſagt werden, bis er auf 
einmal als bloße Verneinung zerplatzt. (Der) Niemand war vor 
Erfhaffung der Welt; Niemand kann, Niemand weiß Alles; 
Riemand dauert immer, Niemand tft von Behlern, von Irr⸗ 
thum frei; Niemand if in der Liebe weife, Niemand kann 
zweien Herren dienen u. ſ. f. 

Das ſo angelegte Gedicht iſt in der neuen Ausgabe we⸗ 


fentlich verbeffert und von 48 Diſtichen auf 78 vermehrt. 


Dem Ausdrud ift durchweg nachgeholfen, vermittelnde Züge 
angebracht, da und dort fchärfere Lichter aufgefegt, dad Ganze 
feiner und bezüglicher gemacht. Im erften Theile befonders 
find Berfe eingefehoben, in’ denen nun der Wit nicht mehr 
blos der Logische des Umſchlagens einer vermeintlichen Berfon 
in eine bloße Berneinung ift, fondern einen moralifchen oder 
politifchen Stachel befommt. Niemand bringt ſich durch reine 
Sitten in der Welt empor; Niemand fest den gemeinen Nu⸗ 
gen vor den eigenen; Niemand ift fromm und Hofmann zu⸗ 


— 


1) Jocus de Nemine ex : Odissea Homeri, 7 Diftiden. Opp. ed. 
Münch, II, 305. 
2) Dum quaerit, dam nosse cupit (ber. heimkehrende Herr, wer 
ben Schaden angerichtet habe): Nemo omnia fecit, 
Efficiorque omnis criminis auotor ego. (Erſte Ausgabe.) 


150 L Bud. VI. Kapitel. 


gleich; Niemand bringt alle Deutfchen unter Einen Hut; 
Riemand wehrt den Türken ab; Niemand kommt dem feuf- 
zenden Italien zu Hülfe und befreit die Stadt des Duirinus 
von der Pfaffenherrfchaft; Niemand wagt es, die Ueppigfeit 
und den Müffiggang der Geiftlichkeit, Niemand den Papſt 
zu tadeln ): das find nicht mehr die harmlofen Witze eines 
jungen Schöngeiftes, fondern Gedanken eined Mannes, der 
die Welt gefehen und über die menfchlichen Verhaltniſfe naqh- 
gedacht hat. 

Sein perſoͤnliches Anliegen bringt Hutten in dem & 
dichte felbft nur in dem Zuge ‘vor, welchen die neue Be- 
arbeitung einfchiebt: Niemand reiche den rechten Studien den 
verdienten Lohn. 2) Diefen Niemand, fagt er in der profai- 
chen Widmung an den alten Freund Crotus, mit der er 
Die zweite Ausgabe ded Gedichte begleitete, diefen Niemand 
habe er jetzt, bei feiner Rüdfehr in die Heimath,. gefunden. ?) 
Zugleich macht er fih nun aber bier, in die Meinung Des 
großen Haufens fcherzbaft eingehend, jelbft zum Niemand, 
und was er rebet und fchreibt zu Nichts. Der Freund beflage 
ſich (in einem und nicht aufbehaltenen Briefe) Darüber, daß 
Hutten ihm ein ganzes Jahr nichts gefchrieben: allein wer 


ſelbſt Nichts fei, wie koͤnne man von dem Etwas verlangen? 


So fchide er ihm denn hiemit Nichts, und Niemand fei der 
Ueberbringer. Wolle Erotus willen, woher auf einmal dieſer 
Einfall? fo dürfe er fih nur an ihre nächften Erfahrungen 


1) p. 317, Münch: 
Nemo sacerdotum luxum vitamque supinam, 
Nemo audet Latium carpere Pontificem. 
2) Ebendaſ. 
Nemo refert studis praemia digna bonis. 
3) p. 307: In patria miser inveni Neminem aequum studiorum 
meorum judicem. Illum vide Neminem, qui hoc de se dieit: 
Nemo refert studiis etc. 
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erinnern. Beide haben fie den Verſuch gemacht, was durch das 
eifrigfte Betreiben der beften Studien zu erreichen fei. Erreicht 
haben fie, daß man öffentlich von ihnen fage, fie haben Nichts ges 
lernt und feien Nichts. 2) Dem Freunde fei es hierin noch leid⸗ 
licher gegangen als ihm, der fo, wie oben befchrieben, bei feiner 
Heimkehr empfangen worden ſei. Befinde er fich unter feinen 
Nittern, fo zählen fie ihn nicht, und auch die Gelehrten er- 
Sennen ihn nicht an. Die Ritter würden ihn gern als ihres- 
gleichen gelten laſſen, wenn er nur nichts gelernt hätte. Die 
Gelehrten aber fehen auf ſolche Studien, wie er und Crotus 
fie gemacht haben, mit der Außerften Verachtung herab. 

Im ausfchließlichen Beſitze des Wiſſens dünfen fich jegt 
befonders die beiden Kaften der Juriften und der Theologen. 
Die Einen ſchwören auf Accurfius, Bartholus und Baldus, 
die Gloffatoren und Commentatoren des Corpus juris; die 
Andern auf Thomas und Scotus, Albertus und Bonaventura 
mit ihren Duäftionen und Syllogismen. Beide aber feien die 
Peft, die Einen des Rechts und des Gemeinwohls, die Andern 
ber Religion und Theologie. Auf beiden Seiten fei eine ein- 
fache Grundlage durch maflenhafte Commentare verdedt, ein 
urfprünglih faßlihes Studium in undurchdringliche Nebel 
gehüllt worden. | 

Die Juriſten fchießen jeßt an den Höfen wie Pilze auf, 
genießen ausfchließlich die Gunft und theilen die Schäße her 
Fürſten. Wenn diefe durch irgend etwas ihren Unverftand 
beweifen, fo fei ed durch die Begünftigung jener Rabuliften. 
„Als hätte e8 nicht befier um Deutfchland geftanden, ehe diefe 
Menihen auffamen mit ihren vielen Bücherbänden; dazu⸗ 
mat, als bier (nad) Tacitus) gute Sitten noch mehr galten 


1) p. 306: Periculum fecisti mecum, quid mereantur, qui Op- 
tima studia studiosissime sectati sunt. Nempe ut nihil didicisse, 
et ipsi homines nihili dicantur propalam. 
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als anderswo gefchriebene Geſetze. Oder ald ob noch jeßt 
nicht jedes Gemeinweſen um fo beffer verwaltet wäre, je weiter 
diefe Gloffatoren davon find. Da fehe nur Einer jene Sach⸗ 
fen am Baltifchen Meere, wie fie ohne Aufſchub und ohne 
Gefährde Recht fprechen, indem fie zwar nicht Die genannten 
Geſetzkrämer, aber die althergebrachten heimifchen Bräuche 
befragen: während bier eine Sache 20 Jahre zwilchen 36 
Doctoren hängen kann.“ Man flieht: in dem eben damals 
entbrannten Kampfe zwifchen dem alten beutfchen Rechte, das 
ungelehrte ebenbürtige Richter in kurzem mündlichem Verfahren 
aus dem Herfommen fehöpften, und dem aus Stalien einge- 
wanderten, durch eine gelehrte Zunft verwalteten römijchen, 
ftellte fich der deutfche Ritter auf die Seite Des erfteren; wäh- 
rend der Humanift in Hutten das römifche Recht wenigſtens 
ungloffirt, die altrömifchen Duellen von dem Wufte der mit- 
telalterlihen Erflärer gefäubert wiffen wollte.) Cinzig aus 
Rüdfiht auf den Wunfc der Seinigen, fährt Hutten fort, 
und aus Werger über den Hochmuth jener Rabuliften habe er 
früher ſich entfchloffen, ihnen ihre Kunftgriffe abzuleinen und 
Doctor zu werden, um fih nur Gehör unter ihnen zu ver- 
ſchaffen. Allzuviele Zeit habe er damit nicht zu verlieren 
gefürchtet, da es fih ja nit um dad Eindringen in ben 
Kern einer Wiffenfchaft, fondern nır um Erwerbung der Faͤ⸗ 
higfeit gehandelt hätte, mit den Schalen zu Elappern. Diefen 


1) Leßteres war auch der Standpunft Mutian’s, |. Epist. 257. 
Mspt. Francof., wo Mutian von einem Iuriften gewöhnlichen Schlages 
fagt: er fei in eadem haeresi, qua totus ordo jurisperitorum. Fastidit 
antiqua. Umbram tenet, non corpus juris.. Verum non te terre- 
ant inepti scriptores. Amiserunt auctoritatem, reclusis Dei gratia le- 
gum fontibus. Gratius ex ipso fonte bibuntur aquae. Das Be: 
fireben eines Ulrich Zafius und anderer Bumaniftifch gebildeter Juriſten 
hatte die gleiche Richtung. Vgl. Mrich Zafius von R. Stinging (Bafel 
1857), ©. 71 fg. “ 
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Plan habe er; im Einverſtaͤndniß mit dem Freunde, dahin ab- 
geändert, daß er jeßt entfchloffen jet, nicht Doctor zu werden, 
und das Urtheil des großen Haufens zu verachten. %) 

Kein vortheilhafteres Bild entwirft Hutten in biefer in⸗ 
haltsreichen Vorrede von den Theologen feiner Zeit. Mit 
Heiterkeit wird der Freund daran erinnert, wie trefflid, er einft 
ihre fcholaftifchen Klopffechtereien nachzuahmen verftanden habe. 
Er ſelbſt, Hutten, habe fle früher oft geärgert, oft ihren 
Hochmuth und ihre Verketzerungsſucht gereizt: jebt finde er 
e8 klüger, als nichtöfagender Niemand ſich ihrem Zorne zu 
entziehen. Wie die Borläufer der Reformation fhon längere 
Zeit, unterfcheidet auch Hutten von der alten und aͤchten Theo- 
logie die feit 300 Jahren aufgeflommene fcholaftifche, welche 
die Lehre Chrifti mit einer Maſſe abergläubifcher Gebräuche 
und fchlechter Bücher zugededt-habe. Statt mufterhaften Le⸗ 
bens pochen diefe Menfchen auf ihre Kutten und Privilegien; 
waͤhrend fie die ungefalzenften Gefchöpfe feien, halten fie fich 
für das Salz der Erde; weil fie die Beichte der Fürften hören 
und die Geheimniffe der Weiblein erforfchen, meinen ſie weifer 
als alle übrigen Menfchen zu fein. Das Gute und wahrhaft 
Ehriftliche, wie die Arbeiten des Erasmus, fei ihnen zumider; 
den trefflichen Reuchlin habe vor ihrer Wuth nur der Schuß 
des Kaiſers Marimilian gerettet. Gelinge es ihnen aber, 


1) p. 309. Quod institutum, quid refert, quomodo postea im- 
mutaverim, scribere, cum tu illi interfueris Senatui, quo istud fa- 
ctum est consilium? p. 315: De me sic habe: certum est, non obse- 
qui his, qui me Doctorem esse volunt. Da die neue Ausgabe des Nemo 
mit dem Briefe an Grotus, wenn diefer auch fehon vor ber zweiten ita⸗ 
liäniſchen Reife gefchrieben war, doch erft nach Hutten's Zurückkunft von 
derfelben im Druck erfchien, fo könnte dieſe Stelle möglichermweife fpäter 
eingefügt, der Entfchluß, nicht Dr. juris zu werben, erfl gegen das Ende 
des zweiten Aufenthalts in Stalien gefaßt, und die Berathung barüßer 
vielleicht in Venedig, wo beide Freunde ſich damals trafen (wovon unten), 
gehalten worden fein. 
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Einen als Ketzer zu ergreifen, fo gebe es Feine graufamern 
Sieger als fie. Da ftellen fie fi) ganz an Ehrifti Statt: nur 
von feiner Barmherzigkeit, der vornehmften feiner Eigenſchaf⸗ 
ten, wollen fie nichts wiflen. Und nur gegen Schwache, nur 
wo man fie gar nicht brauche, zeigen fie ihren Eifer: bie 
Türfen, oder auch die Böhmifchen Huffiten zu befehren, falle 
Keinem ein; wo ed Gefahr gebe, da ziehen fie ſich vorfichtig 
in ihre angeblich fromme Ruhe zurüd. | 

Solhe Menſchen beherrfchen die Menge, weldier Rang 
und Titel imponiren, weldye nicht frage, ob Einer etwas 
wiſſe, fondern ob er Doctor oder Magifter fei. Diefer Mei- 
nung, fo ſchließt Hutten feine Zufchrift, Eönne fein wahrhaft 
freivenfender Mann fich fügen; 'er wenigftens wolle mit Ver⸗ 
gnügen für immer Nichts bleiben, fich mit dem Yreunde, von 
dem er ein Gleiches vorausfege, bisweilen über die Thorheit 
der Menjchen Iuftig machen, ſich aber durch den (Ehrgeiz, 
Etwas zu werben, feinen Finger breit von feinem Borhaben 
ablenfen Lafien. 

Auf der andern Seite jedoch ließ ſich der alte Stedel- 
berger von dem Plane, in dem Sohne dereinft noch einen 
einflugreihen Juriſten zu fehen, nicht abbringen. Er öffnete 
ihm, in Gemeinfchaft, wie es ſcheint, mit noch andern Fami⸗ 
liengliedern, feine Kafle unter der Beringung, daß er noch 
einmal nad Italien, und zwar nah Rom, gehen und fein 
abgebrochenes Rechtsſtudium wieder anknüpfen folle. ) Auch 
der Erzsifchof Albrecht von Mainz unterftügte ihn zu Diefer 
Reife ?): auch ihm mochte für die Hofftelle, die er dem jungen 


— — — —— 





1) Hutteni Epist. ad Erasmum, Opp. ed. Münch, U, 297: Quod 
meum salutare consilium (fi zu Grasmus zu begeben) intervertit 
importuna meorum liberalitas: liberalitatem enim vocant, quod dis- 
cendis legibus sumptum elargiuntur, atque ob id nunc Romam 
mittor. 

2) Wie aus folgender, von Burdharb IH, 15 fg. mitgetheilten Ur⸗ 
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Mütter nach feiner Wiederkunft zugedacht hatte, eine juriflifche 
Borbildung wünfcenswerth erfcheinen. So hatte wenige 
Jahre vorher der Biſchof Hiob von Riefenburg den Jugend⸗ 
freund Hutten’s, Eoban Hefle, nachdem er ihn eine Zeit lang 
an feinem Hofe gehabt und lieb gewonnen, zum Zwede des 
Rechtsſtudiums nach Leipzig geichidt, um ihn fpäter deſto 
befler und ehrenvoller in feinen Gelchäften verwenden zu koͤn⸗ 
nen. Unter der Altern Generation der Humaniften war diefe 
Verbindung des jurififchen Studiums mit dem philologifchen 
nicht ungewöhnlich geweien. Das letztere gab noch Feine bür⸗ 
gerliche Eriftenz: da nahm man das erfiere zu Hülfe So 
war Johann Reuchlin fchwäbifcher Bundesrichter; Conrad 
Mutian fchrieb ſich Dr. des päpftlihen Rechts, und Wilibald 
Pirckheimer galt für einen ebenfo großen Juriften als Philo- 
logen. Die jüngern Männer diefer Richtung aber wollten 
ſich zu folder Verbindung nicht mehr bequemen. Sie ver- 
fuchten es, ihr Leben auf die Humanitätsftubien allein zu 
begründen; was fie nachher nicht felten zu bereuen hatten. 
So verkaufte Eoban eines fchönen Morgens die juriftifchen 
Bücher, die ihm fein Bifchof zum Studium in Leipzig ange 
fchafft Hatte, und ging nad) Erfurt zurüd, um fich ausfchließ- 
lich den Ichönen Wiflenfchaften zu widmen. Aber es ging 
ihm da bald fo Enapp, daß er, um fih und feiner Yamilie 
Brod zu fehaffen, einmal Medicin zu ſtudiren anfing. 

So Fam e8 jetzt auch Hutten ſchwer an, fidy dem Wunſche 


Funde erhellt. „Ich Frowin von Hutten, Meinz. Marfchalde, befenne, als 
der ıc. Albrecht ıc. dem veflen Blrich von Hutten, meinem DVettern, gnedig 
zugefagt hat, ime zu vollfürung feines angefangenen fludiums in hoher 
ſchule 200 fl. zu flewer zu geben, daß demnach der ıc. Conrad Ruder, 
Canonicus zu Aſchafenburg, Serretari, in abweien bes Cammerſchrei⸗ 
bers, mihr an denfelben 200 fl. auff mein bitt 50 fl. gereicht hat, Die ich 
auch furber geb. meinem Better, als er in Welfchland gezogen ifl, übers 
lifert han. die Magdalenae 1516.‘ 
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der Seinigen zu fügen; dod machte er ſich im Herbfi 1515 
mit mehreren Begleitern auf den Weg. Gerne wäre er über 
Bafel gereist, um den Erasmus wieder zu fehen, der fidh 
eben dort befand; doch feine Gefährten zogen eine andere 
Straße vor, und fo fchrieb er zu Worms, in der Herberge, 
unter dem Lärmen der Bäfte, einen Brief an denfelben, in 
welchem er feine Verehrung für den erhabenen Meifter in 
begeifterten Worten ausfpradh. ) Er betrachte es als ein 
Unglüd, daß ihn die Berhältniffe von Erasmus entfernt halten, 
dem er fo innig wie Alcibiades dem Socrated anhängen 
möchte; in der That fei ja Erasmus der deutſche Socrates, 
habe fih um die Bildung des deutſchen Volks nicht minder 
als diefer um die des griechifchen verdient gemacht. Ob er 
das Glück haben würde, einem folhen Manne zu gefallen, 
wiffe er freilih nicht; aber ihm zu dienen wäre er wohl 
nicht ganz unwerth geweſen, und dem Erasmus würde es 
nicht zur Unehre gereicht haben, wenn ein deutſcher Ritter 


1) Diefer Brief (Des. Erasmi Epist. omnes Lugd. Bat. 1706, 
Appendix No. LXXXVI, p. 1573 fg. H.Opp. ed. Münch, II, 297 fg.) 
trägt das Datum: Wormatia XXIV Octobris anno MDXVI. Nun ifl 
aber ein Brief Hutten’s an Ric. Gerbellius aus Bologna vom 31. Juli befs 
felben Jahres 1516 datirt (Opp. ed. Münch, II, 295 fg.). War alfo Hutten 
fhon zu Ende Juli 1516 in Bologna, fo wäre feine Anweſenheit zu 
Morms im October deffelben Jahres nur fo zu erflären, daß er, wie 
H. 8. Füßli (Ulrich v. Hutten. Im Schweizerifchen Muſeum, 5. Jahr⸗ 
gang, 1789, ©. 601) ſich ausbrüdt, auf kurze Zeit einen Sprung nad) 
Deutfchland zurüd gethan hätte. Allein ein noch fo furzer Sprung biefer 
Art wird undenkbar durch die Correfpondenz des Cochläus (in Heumann’s 
Documenta literaria), der in einer Reihe von Briefen ans Bologna vom 
September 1516 bis in ven Sommer des folgenden Jahres hinein Hutten's 
als eines in dieſer Stadt Anweſenden gedenkt. Was alfo fchen Chr. ©. 
Müller (Epistolae II U. ab Hutten ad Rich. Crocum etc. : Lips. 1801) 
zu beweifen fuchte, aber, weil er die Eochläifchen Briefe nicht beizog, nur 
wahrfcheinlih machen Fonnte, ift auf diefe Hin ganz ficher: daß ber 
Wormfer Brief an Erasmus im October 1515, nicht 1516, geſchrie⸗ 
ben ift. 
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mit Treue und Eifer ſich ſeinem Dienſte gewidmet haͤtte. 
Beſonders Griechiſch hätte er zu feinen Füßen lernen mögen; 
er babe im Sinne gehabt, zu ihm zu reifen, ihn vielleicht 
nach England zu begleiten, und wärbe dieſes Berhältuiß nicht 
nur dem Hofleben, zu dem er zu feinem Leidweſen berufen 
fei, fondern auch der Reife nach Italien vorgezogen haben, 
wohin ihn die Täftige reigebigfeit der Seinigen des Rechts⸗ 
ſtudiums wegen fchide. Käme aber Erasmus etwa nad 
Stalien, fo würde er fih duch nichts abhalten laſſen, aus 
dem juriftifchen Kerker, in welchen Die Seinigen ihn verbannen, 
zu ihm zu eilen. Rachdem er fodann noch feines Niemand 
und der ehrenvollen Erwähnung ded Erasmus in der Bor: 
rede (d. h. in dem Brief an Crotus) gedacht, auch feine 
Geſundheit betreffend gemeldet hat, daß er von dem Zittern 
und dem Fußübel ganz geheilt fei, bittet er ſchließlich den 
Erasmus um eine Smpfehlung an einen gelehrten Großen 
in Rom, dem er aber nicht Stalffnechtöpienfte, fondern lite⸗ 
rarifhe Handreichung zu thun hätte, *) 

Auf welchem Wege Hutten nad; Rom reiste, und was 
ihm unterwegs begegnete, wiffen wir nicht, wenn wir nicht 
der Vermuthung Statt geben, daß und in einem der Dunfel- 
männerbriefe feine Reiferoute aufbehalten fei 2); eine Vermu⸗ 


1) Scribens Romam commendabis.me alicui ex literatis, oui 
nen mulos scabam aut equos fricem, sed inter libros assideam. 
Senes war nicht felten die Carriere der von Hutten fpäter fo fehr bes 
Sämpften Curtiſanen, d. h, beutfcher Geiftlichen, die in jungen Jahren 
nach Rom gingen, und füh da zu dem elemdeflen Hofdienſten bequemten, 
um hernach mit ber Anwartfchaft auf dentfche Kirchenftellen, und natürlich 
gugleich mit durchaus ultramontaner Geſinnung, zurüdzufchten ine 
Scene, die er mit einem foldjen Romanus mulio hatte, erzählt Hutten 
in der Epist. ad Mich. de Sensheym, Opp. II, 58 fg. Auf dieſes 
Berhältniß bezog ſich auch das Wort des Earbinals Eajetan in Augsburg: 
Quantos stabularios Romani habemus! Trias Romana, Hutteni 
Opp. ed. Münch, IH, 433. 

2) Dieß wäre ber Brief des Guilkelmus Lamp, Art. Mag., im 
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thung, die wirklich Wieles für fi hat. Auch wann er in 
Rom anfam, wiflen wir nicht genau: da Vadian, der mit 
ihm in brieflichem Verkehre ftand, von einem Sommeraufents 
halte Hutten’8 in Rom fpricht, fo mag man feine Ankunft 
in das erfte Frühjahr 1516 ſetzen. 


— — — — — —— 


zweiten Theile ber Epistolae obscurorum virorum, und dieſem zufolge 
die Route (denn die Reife von Cöln an, womit der Brief anfängt, fiele, we⸗ 
nigftens bis Mainz, als zur Fiction gehörig, wie eine Menge Nebenumftände 
der Reife, weg): Worms (hinter Worms ein Angriff bewaffueter Schnapp⸗ 
hähne, vielleicht Sicingifcher Reiter, der damals mit Worms in Fehde lag. 
Bon Worms dur Regen und Schnee nad) Augsburg; Landsberg; 
Schongau; (von hier durch entfepliche Wege nach) Innsbrud (wo ber 
Kaifer mit vielen Fürften und Edeln, Hofleuten und Kriegern fich befand); 
über ben Brenner (Schnee und Kälte); Trient (hier Triegerifche Rüftung 
und Zuzug nach Verona, da es. heißt, der Kaifer wolle Venedig befriegen: 
vgl. Hutten's nachher in Rom gefchriebenes Epigramm, Opp. I, 177, 
Pasquillus überfchrieben: Pugnaces revolant aquilae, vidi ipse vo- 
lantes, Et tota horribiles spargere ab Alpe minas); Beronaz; (auf 
dem weitern Wege längerer Aufenthalt, um nicht den Venezianern in 
die Hände zu fallen, die man nachher bei) Mantua (von Brescia aus 
ſchießen hörte); Bologna (wo bie Reifenden den Papſt mit dem König 
von Frankreich treffen, Die gerade im December 1515 dort eine Zuſam⸗ 
menfunft hatten, vgl. Hutten's Epigramm De conventu Bononiensi, 
Opp. ed. Münch, I, 193); Florenz; Siena; Montefiascone; 
(ibi bibimus optimum vinum, quale non bibi in vita mea, et inter- 
- rogavi hospitem: quomodo vocatur illud vinum? Respondit, quod 
est lachryma Christi; tunc dixit socius meus: utinam Christus 
vellet etiam flere in patria nostra. Bon da in zwei Tagen na) Rom. 

Meine Gründe zu ber Vermuthung, daß uns in diefem Briefe Hut⸗ 
ten’sReiferoute aufbehalten fein möchte, find diefe: 1) daß er Mitverfafler 
des zweiten Theils der Epist. obscuror. v. fei, wird, wie wir nachwei⸗ 
fen werden, mit &rund angenommen. Dabei werben ihm insbefon- 
dere diejenigen Briefe zugeichrieben, welche eine genauere Zocallenntniß 
von Stalien vorausfeßen; was bei einer foldyen Reiferoute unftreitig ber 
Fall iſt. 2) Daß es nun aber feine eigene Ronte fei, die er uns bier 
gibt, wirb daraus wahrfcheinlich, daß eine der erflen Stationen (Worms, 
und von ba die Abweichung von der Richtung auf Bafel), Ziel (Rom) 
und Zeit (Spätherbfi und Winter 1515) beider Reifen diefelben find, 
und. daß die Faiferlichen Rüflungen, welche M. Lamp bei Trient fah, auch 
Hutten gefehen zu haben verfichert. 
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Den Eindrud, welchen das päpfllide Rom auf Hutten 
machte, hat er in mehreren Epigrammen ausdgefprochen, die 
er von Rom aus an Crotus Rubianus nach Dentichland 


ſchickte.) Gleich das erfte lautet: 


Alfo fah ich fie denn, Roms balbzertrümmerte Mauern, 
Wo mit dem Heiligen man felber ben Bott auch verkauft. 
Sah ben erhabenen Priefter, o Freund, mit bem heiligen Rathe, 
Und in verlängertem Zug die Gardinäle gefchaart. 
Schreiber fo viel und Troß der überflüffigen Menfchen, 
Die mit den Pferden zugleich wallend der Purpur bebedit, 
Thätig die Einen im ſchandbaren Werk, bie Anderen leidend, 
Unter dem heiligen Schein fröhnend der wildeften Luft. 
Andre ſodann, die felbft auch den Schein des Guten verfejmähen, 
Und mit erhobener Stirn Sitte verhöhnen und Zucht. 
Welche mit Luft ſchlecht find und mit Vollmacht; ach, und in deren 
Zoch das teutonifche Volk leider fo willig ſich fügt. 
Sie handhaben Berbot und Erlaubniß, fchließen und öffnen, 
Und wie es ihnen beliebt, theilen den Himmel fie aus. 
Römerinnen, und Römer nicht mehr; voll Ueppigkeit Alles, 
Alles, wohin bu auch blidft, voll der verworfenften Luft. 
Und das Alles in Rom, wo Curius einft und Metellus 
Und Pompejus gelebt: o der veränderten Zeit! 
Drum dem Berlangen entfage, mein Freund, nach ber heiligen Roma: 
Mömifches, welches du fuchft, finveft in Rom du nicht mehr. 


Noch ftärker drüdt ſich Hutten über die Berkäuflichkeit 
aller Dinge in Rom, insbefondere über das Ablaßwefen, in 
einem andern Epigramme aus 2): 


Auf, ihr Männer, wohlauf! legt Hand an, Iebet vom Raube, 
Mordet, vom heiligen Gut ſtehlet, verleket das Recht. 

Eure Rede fei Gräul und euer Handeln Berbredien ; 
Wälzt euch im Pfuhle der Luft, leugnet im Himmel den Gott. 

Bringet ihr Geld nad Rom, fo feid ihr die rechtlichften Leute: 
Tugend und Seligfeit kauft und verlauft man zu Rom. 

Ja, auch künftig Verruchtes zu thun, erfauft man zu Rom ſich: 
Drum, wenn ihr toll, fo ſeid gut; wenn ihr verftänbig, feid ſchlecht! 


1) Ulrichi ab Hutten ad Crotum Rubianum de statu Romano 
Epigrammata ex Urbe missa. Opera poetica 1588, E8P—E7. 
Opp. ed. Münch, I, 257 — 64. 

2) Opp. ed. Münch, I, 268: Omnia Romae pecunia redimi. 
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Und im Hinblid auf den ihm beſonders nahe liegenden 
Fall in Mainz, deſſen Finanzen durch den Pallienkauf bei 
mehreren fihnell aufeinander eingetretenen Erledigungen des 
erzbifchöflichen Stuhls !) zerrüttet waren, ruft er): 


Euer Biſchof ift tobt. Landsleute, nun braucht ihr ein neues 
Ballium: zahlt nur! um Gold gibt es der Simon von Rom. 
Aber du felber, fo lang Deutfchland Fein Hirn und Fein Ang bat, 

Biete getroſt zum Verkauf Pallien, Simon von Rom! 


Ein ähnlicher Stoßfeufzer ſteht unter den früher von uns 
betrachteten Epigrammen an den Kaiſer Maximilian, und 
fönnte, da jene Epigramme erſt nach Hutten's zweiten italiaͤ⸗ 
niſchen Aufenthalt im Druck erſchienen find, aus biefer Zeit 
ſtammen >): | | 


Wann doch fommt es dahin, daß Deutichlands Augen fich öffnen, 
Einzufehen, wie ganz Rom es zur, Beute gemacht? 
Dann doch fommt es dahin, dag um Gold man bleierne Bullen 
Anderen Völkern vieleicht, nur nicht dem beutfchen, verkauft? 
Oder wird fo wie jet dein Deutfchland, mächtiger Kaifer, , 
Immer ein Spott nur fein für das beraubenre Rom? 
Nein! das Scepter bes Reichs, und’ des Reichs Hauptfladt und ber 
Melt, Rom, 
(Wahrheit red’ ich, und kann anders nicht reden) ifl bein. 


Nach und nad) machte Hutten in Rom allerlei literari- 
ſche Bekanntſchaften. Zwar mit Paul Bombaftus, an den 
ihm Erasmus ein Empfehlungsfchreiben mitgegeben hatte (er 
ftandgals Seeretär im Dienfte eines Cardinals), geftaltete fich 
fein näheres Verhaͤltniß. Daß aber die Verehrung für Eras- 


1) Berthold von Henneberg + 1504. Jakob von Liebenftein + 1508. 
Uriel von Gemmingen F 1514. Unter ihnen hatte Jakob flerbend feinen 
Tod hauptfächlich mit Rüdficht auf feine armen Unterthanen beklagt, die 
nun fchon wieder ein Pallium zu bezahlen haben werben. G. Chr. Joan- 
nis, Rer. Mogunt., Vol. I, 817. 

2) p. 260. De quodam mortuo episcopo, ad Germanos. _ 

8) p. 227. Ad Cagsarem de Germaniae statu. 
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mus, die er aͤußerte, deſſen Schriften, die er in neuen Auo⸗ 
gaben mitbrachte und vorzeigte, ihm manchen Gelehrten in 
Rom: zum Yreunde gemacht haben, wie er fpäter an Eras⸗ 
mus fchrieb 2), it Ichwerlich als bloßes Kompliment für die⸗ 
fen zu betradyten. 
Ein eigenthümlicher Bereinigungspunft der Boeten zu 
Rom war in jenen Jahren ein Garten in ber Nähe ber 
Trajansſaͤule, der einem Deutichen, Joh. Coritius aus Trier, 
gehörte. Der reihe Mann war zugleich ein Liebhaber ber 
Wiſſenſchaften und ein Mäcenad der Gelehrten. In Eras- 
mus’ Briefen wird feiner freundlich gedacht, und als es galt, 
Reuchlin's Händel zu deſſen Gunften zu Ende zu bringen, 
wurde er als Mittelömann gebraudt. 2) Altjährlih am Tage 
der heil. Anna ®) ließ er von den zu Rom befindlichen Dich: 
tern in feinem Garten einen poetifchen Wettlampf zum Lobe 
der genannten Heiligen, ihrer Tochter (Maria) und ihres 
Enfeld halten, deſſen Früchte, wie es jcheint, auf dem Altar 
ber Heiligen niebergelegt und gefammelt wurden. Auch Huts 
ten hat diefem Altar ein halbes Dutzend Epigramme gewids 
met.) Ihr Inhalt ift zum größern Theil der Preis dieſer 





1) U. Hutteni Epist. ad Erasmum. Bambergae 21 Jul. 1517. 
Opp. ed. Münch, II, 342: Omnibus Romae doctis ostendi Adagio- 
rum opus in Germania iterum excusum et locupletatum, Moriam 
item, et quidquid tui studio attuleram. Quae mihi causa fuit ami- 
citiae multorum bonorum. 

2) Des. Eresmi Epist. omnes. Lugd. Bat. 1706, p. 754, 808. 
Cochlaei Ep. ad Bilibald. bei $eumann, Docum. liter., p. 49. 

3) Dieb if der 26. Juli. An diefem Tage felbft übrigens kann 
Sutten, der laut des Briefs an Gerbel (Opp. II, 295 fg.) ſchon mehrere 
Tage vor dem legten Juli 1516 von Rom zurüd in Bologna war, nicht 
mehr in erflerer Stadt geweſen fein. 

4) Ulrichi ab Hutten equitis Germ. pro ara Coritiana, quae est 
Romae, Epigrammata. Aus einer i. 3. 1523 von Bloffius Palladius 
herausgegebenen Sammlung: Coryciana, wieberabgedrudt in Ulrichi 
Hutteni Opera poetica, 1588 E2—E3®. Opp. ed. Münch, I, 

Strauß, Hatten. I. 11 
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fchönen Stiftung des Vaters Coritius; doch wird auch dem 
Haufe Eolonna um feiner ſtets Faiferlichen Gefinnung willen 
Lob gefpendet; einmal fleht der vielgeprüfte Wanderer Groß⸗ 
mutter, Mutter und Sohn um Heilung feines kranken Fußes 
an. Es war alfo das Uebel, von dem ſich Hutten vor ſei⸗ 
ner Abreife aus Deutfchland geheilt meinte, von Neuem aus- 
gebrochen. Die fehen wir auch aus einem der aus Rom 
an Erotus gefendeten Epigramme, deſſen Inhalt uns freilich 
feltfam dünfen mag. Es befand fi) zu Rom ein fpantfcher 
Bifchof, der in dem Rufe fland, die Luftfeuche, gegen die 
man damals noch vergeblich ein Radicalmittel fuchte, heilen 
zu Fönnen. An diefen wendet ſich nun Hutten, und bittet 
ihn bei der Verbindung zwifchen Deutichland und Spanien, 
bei den gemeinfchaftlichen Göttern und den Rechten der Gaft- 
freundfchaft, um feinen Beiftand. Aus dem übrigen Körper 
fei die Seuche gewichen; nur in der Ferſe halte fle fich noch: 
der Prälat möge fie vollends austreiben; da er es koönne, 
möge er fi von dem deutfchen Jüngling nicht vergebens 
bitten laſſen. 2) | 


251—53. Mit dem guten Coricius nahm es aber noch ein betrübtes Ende. 
Als 1.3. 1527 die Fatferlichen Truppen Rom eroberten, gerieth er in ihre 
Gefangenſchaft, verlor feine Güter, und durch ben Verrath des Maurers, 
ber ihn fein Gelb hatte vergraben Helfen, auch diefes. In äußerſter Dürf- 
tigfeit wanderte er nach Verona, wo ihn ber bifchöfliche Coadjutor eine 
Zeit lang unterhielt, und flarb endlich, von Kummer aufgerieben, auf 
bem Wege in feine Heimatf. ©. Bayle, Dictionnaire d. Art. 

1) Ad quendam Romae Episcopum, insignem medicum. Opera 
poet. 1538 E 6®. Opp. ed. Münch, I, 262 fg. 

Urbe frequens tota te, prodit, Episcope, rumor, 
Posse pudendagrae pestis obesse malo. 


a 82 0 0. 0 ⁊ 


Deseruit reliquum morbi contagio corpus: 
Mansit in extrema calce relicta lues. 

Tu potes effreni medicinam opponere morbo, 
Tu potes haerentes pellere relliquias. 

Ne sine, te frustra juvenis Germanus adoret: 

- Sed, quoniam potes, his artibus affer opem. 
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Doch auch an Anfechtungen anderer Art follte e8 uns ' 
ferem Ritter nicht fehlen. . Rad) einer Andeutung in feiner 
vierten Ulrichsrede hätte ein Abgefandter des Würtembergi- 
fhen Herzogs in Rom Anfchläge gegen ihn gemacht; wie 
ihn auch hernach, als er in Bologna ſich aufhielt, Wilibald 
Pirdheimer vor Mördern warnen zu müflen glaubte, bie 
der Herzog gegen ihn dingen Fönnte. ) Wie viel hieran war, 
iſt nicht mehr auszumachen: eine wirkliche Gefahr aber Fam 
ihm von andrer Seite und hing mit einer Veränderung in 
der politifchen Welt zufammen. 

Seit dem alternden Marimilian in Franz I. von Franf- 
reich ein junger feuriger Fuͤrſt entgegengetreten war, hatten 
fi) die Verhältniffe Italiend aufs Neue bedenklich geftaltet. 
Gleich in. feinem erfien Sommer war Franz über die Alpen ges 
zogen, um das von feinem Vorgänger eingebüßte Mailändi- 
sche wisderzugewinnen; was ihm aud in der Schlacht bei 
Marignano (13. und 14. September 1515), wenige Wochen, 
ehe Hutten feine zweite Reife nad) Italien angetreten hatte, 
gelungen war. Nun. rüftete aber der Kaifer; Hutten (bie 
Route des Dunfelmanns als die feinige betrachtet) hatte auf 
feiner Herreife um Trient und Verona fhon Alles in Friege- 
rifcher Bewegung gefunden, und bei Mantua das Gefchüg 
der Venezianer feuern gehört. Wenn aud) der jebige Bapft, 
gleich feinem Vorgänger, die Kriegsflamme ſchüren half, Ho 
ſah Italien fchredlichen Tagen entgegen. Dieß ift der In- 
halt von Hutten's Prognofticon auf das Jahr 1516 an Papft 
Leo X. 2), eines Heinen Gebichts in Herametern, das um 


1) Orat. IV in Wirtenbergensem, Stedelb. Sammlung, Q 4b; 
Opp. ed. Münch, H, 165. B. Pirckheimeri Epist, ad Hutten. U. H. 
Opp. ed. M., ‘II, 340, 

2) Ad Leonem X. P. M. Carmen in prognosticon ad annum 


11*® 
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biefe Zeit entftanden fein muß. Aftrologiich wie politifch, 
wird ausgeführt, deuten alle Zeichen auf Krieg und Berver- 
ben für Italien; der Kaiſer, Frankreich und Venedig aufe 
Keue in Waffen: da möge der Papft von den Göttern Scho- 
nung und Frieden erflehen, damit die Chriftenheit ihre Kräfte 
gegen die Türfen wenden, das heilige Land und Grab wieder 
erobern Fönne. 

Im Frühling 1516 rüdte der Kaiſer in die Lombardei ein, 
aber nur, um, von den Franzofen getäufcht, und vom Gelde 
wie gewöhnlich im Stiche gelaffen, bald wieder abzuziehen. 
Da durfte er für den Spott von Seiten der Staliäner nicht 
forgen. Man verhöhnte ihn in den Theatern, es erfchlenen 
Pasquille und aricaturen auf ihn. Man malte ihn auf 
einem Krebfe .reitend, mit der Unterfhrift: Tendimus in La- 
tium. Man zündete bei hellem Tage Licht, und ftellte ſich am, 
den Kaifer zu fuchen. Beſonders aber die Franzoſen in Ita⸗ 
lien entwidelten bei dem Sriegsglüd ihres jungen Königs 
ihren ganzen Webermuth.*) Diefen Berhältniffen widmete 
Hutten mehrere Epigramme, die er, wie es feheint, an Eo- 
ban Hefle fehidte, der fie zu Ende d. 3. 1516 als Beilage 
zu zwei weiter unten zu befprechenden Dichtungen druden ließ 2), 


1516. In der Octavausg. der Febris, Mogunt. s. a. und der Quart⸗ 
ausgabe der Aula, Augsb. 17. Sept. 1518; dann in U. Hutteni Opera 
poetica, 1538 D2; Opp. ed. Münch, II, 267 fg. 

1) Hutteni Epist. ad Nic. Gerbellium, Bonon. 2 Cal. Aug. 
1516. Opp. ed. Münch, II, 296: Immodica est per totam fere Ita- 
liam Gallorum superbia. Dii faxint, Germanos nos esse memine- 
rimus. 

2) 3u Hutten’s Epist. Italiae und Heſſens Responsio Maximiliani: 
Addita sunt Hutteni de eadem re Epigrammata aliquot nuper ex 
urbe Roma missa. Es find 9-Stüde: Huttenus ad Pasquillum (I, 
176 bei Mündy). Pasq. Romanis (p. 177). De conventu Galli et 
Leonis (fehlt bei Münd). De eodem (p. 216). De eodem ad Italos 
(p. 193). Ad Bononienses aliud (p. 193). In Venetos (fehlt). 
De Gallis expulsis (p. 215). Aliud ad Caes. de cancro (p. 212). 
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bis Hutten fpäter die meiften feinem Epigrammenbud an 
den Kaifer einverleibte. 

Doch die. franzoͤſiſche Großiprecherei auf der einen Seite, 
und Hutten’8 deutſches Herz und heftiges Blut auf der an« 
bern, mußten bei der erften flärfern Reibung auch nody einen 
thatſaͤchlichen Auftritt herbeiführen. Eines Tages ritt Hutten 
mit einem Belannten nach Biterbo, ald gerade ein Geſand⸗ 
ter des Königs von Frankreich an den Papft dort durchreiste. 
Fünf Sranzofen, vielleicht vom Gefolge des Gefandten, mach⸗ 
ten ſich über Marimilian, der eben noch um Mailand kämpfte, 
luſtig; Hutten nahm fich feines Kaiſers an. Don Worten 
kam e8 zu Thätlichkeiten; die Fünfe fielen über den Einen her, 
den fein Reifegefährte im Stiche ließ. Nun zog Hutten vom 
Leder, fach den, der ihm am nächften auf dem Leibe war, 
nieder, und fchlug, felbft nur in die linfe Wange verwundet, 
die übrigen Biere in. die Flucht. Nicht mit Unrecht hielt er 
das für eine brave That, verherrlichte fie durch ſechs Epi⸗ 
gramme H, die er an Erotus ſchickte, rühmte fich ihrer dem 
Kaifer gegenüber in der dritten feiner Ulrichsreden 2), und 
erzählte von derfelben, nach Deutfchland zurüdgefehrt, feinen 
Freunden, wohin ihr Ruf, durd feine Briefe und Epi- 
gramme, ihm bereit6 vorangegangen war.) Denn je mehr 


1) Winter den Epigr. ad Crotum ex Urbe missa, Opp. ed. Münch, 
I, 260 —62: Quinque Gallis se invadentibus. Gallo ab se caeso, 
In quinque Gallos ab se profligatos etc. Andern Freunden theilte er 
den Vorfall brieflih mit, f. Vadiani Epist. ad Reuchlinum, ir Illu- 
strium Virorum Epistolae ad J. Reuchlinum, Hagenoae 1519, z ij®. 
Hutteni Epist. ad Erasmum, Opp. ed. Münch, II, 842. Ep. ad N» 
col. Gerbellium, ebbaf. p. 295. 

2) II, 132 bei Münch: Nec me adeo discissae poenitet buccae, 
ut msignem Tuo nomini contumeliam illatam hac dextra punitam 
nolim. 

3) Joach. Camerarii Vita Ph. Melanchthonis ed. Strobel c. prae- 
fat. Noesselt (Halae 1777), p. 89 fg.: Celebrabat autem fama non 
eruditionem modo illius (Sutten’s, nach feiner Rückkehr aus Italien) 
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er ſich den Studien ergab, deſto mehr Werth Negte Hutten 
darauf, doch auch als Ritter und Krieger etwas zu gelten; 
weßwegen ihm fpäter feines feiner 'Bilber [lieber war, als 
dasjenige, weldyes ihn in Waffen darftelfte. *) 

Begreiflich hatte er fih nun aber durch Diefes Ritter⸗ 
ftü die ganze Sranzofenfchaft in und um Rom auf den 
Hals gezogen, und fo fand er fi) bewogen, Rom mit Bo⸗ 
fogna zu vertaufhen, wo er ſich ſchon während feiner erften 
itafiänifchen Reife, freilich in kümmerlichen Umftänden, eine 
Zeit lang aufgehalten und ſchätzbare Befahntichaften gemacht 
hatte. Nach Vadian's Angabe 2) hätte er beinahe den ganzen 
Sommer in Rom zugebradt; allein Hutten’8 eigenem Brief 
an Gerbel zufolge war er am 31. Juli bereits wenipftens 
einige Tage in Bologna.) Er wohnte hier mit den beiden 
MWürzburger Domherren Jakob Fuchs und Friedrich Fifcher 
zufammen. An den Erftern hatte er im vorigen Jahr, als 
Fuchs ſich bereit in Italien befand, den großen Brief über 
Eitelwolf von Stein und Hand Hutten’d Ermordung ges 
richtet, und darin bemerft, er wünfchte ihm bald nachfol⸗ 


—- 
7 


sed fortitudinem quoque, gloriosi facinoris praedicatione: quod 
Gallicae gentis quatuor (5!) Viterbii, quo forte tunc Roma ille ex- 
currisset, cum eodem divertisset a Rege Gallorum legatus qui- 
dam ad Pontificem Leonem contendens, orta rixa ac certamine 
profligasset dimicando, vulneratus quidem et ipse desertusque 
a socio itineris illius, quemadmodum- eum audivi Fuldae narran- 
tem anno Chr. 1519... 

1) Camerar. a. a. O., pP. %: cum... rei militaris studium 
prae se ferret, et repraesentante se imagine armata maxime dele- 
ctaretur. 

2) In dem fo eben angeführten Brief an Renchlin. 

3) Hutteni Epist. ad Nicol. Gerbellium. Bonon. 2 Cal. Aug. 
1516. Opp. ed. Münch, H, 295: Tres nuper dies perdidi... totum 
possidenti studium meum legali scientia... quod minime poteram 
obstare hortatibus Jacobi Fachs.. . cujus nunc contubernio utens 
hic, Accursianum absinthium poto. 


L 
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gen zu koͤnnen. Auch Friedrich Fiſcher gehörte zu Hutien's 
vertrauten Freunden; Beide verband mit ihm die gleiche bus 
maniftifche Geiftesrichtung. 

Schon in Rom hatte fih Hutten, wie er an Vadian 
nach Wien ſchrieb, vorzugsweiſe dem Rechtöftudium gewid⸗ 
met; in Bologna fuhr ex darin fort, und verwendete auf 
baftelbe, wenn auch bitter ungern, feine meifte Zeit. Auch 
in. der fpätern Erinnerung fchmedte ihm dieſes Studium 
noch wie ein Wermuthtranf, und er rechnete, feine beiden ita- 
hänifchen Aufenthalte zufammengenommen, beinahe vier Jahre, 
während deren er mit Demfelben Die Zeit verborben.) Da 
Hutten in der Folge von Deutfchland aus den Rechtsgelehr⸗ 
ten Johann Maria und den Schlefier Sauermann in Bologna 
grüßen laßt), fo.ift zu vermuthen,- daß er bei dem Erſte⸗ 
ren Damals gehört, und mit dem Andern, einem auch nad 
des Erasmus Zeugniß trefflichen jungen Manne, freundfchaft- 
lichen Umgang gepflogen hat. 

- Während er. fich aber jo dem Willen feiner Familie fügte, 
verlor Hutten fein eigenes Ziel nicht. aus den Augen. Bes 
fonders im Griechiſchen fand er, nachdem der Unterricht. in 
dieſer Sprache, den er während feines erften italiänifchen 
Aufenthaltes zu Pavia genommen hatte, gar zu frühe abges 


1) Vgl. mit der in voriger Aum. angeführten Stelle Hutteni Epist. 
ad Bilib. Pirckheimerum, Augustae 8 Cal. Nov. 1518, Opp. ed. 
Münch, Il, 91: Tunc ista tua erudita commonitiene uti debebas, 
quum annos agentem in Italia prope quatuor, ac magna rectio- 
rum studiorum jactura Accursianum absynthium perpetuo potantem, 
perdere tempus videres. ' 

2) Hutteni Epist. ad Jul. Pflugk, Augustae 'Vindel. 9 Cal. Sept. 
1518. Opp. Il, 530. Sauermann’s. Vorrede zu feiner Oratio post Maxi- 
miliani Caes. obitum trägt das Datum: Bononiae Kal. Febr. 1519. 
Später erfiheint er in Rom, als Breslauifcher Probſt und Eaiferlicher 
Procurator, j. Monum. piet. et lit. Il, 1%. Erasmi Epist. Lugd. Bat. 
1706, p. 754. Pirckbeimeri Opp. ed. Goldast, 311 fg. 
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brochen worden war, feine Kenntniffe unzureichend. In Bo- 
logna nun, wo eben damals drei junge Geuder aus Nürn- 
berg, Neffen Wilibald Pirckheimer's, unter der Leitung bes 
. Sohann Eochläus fiudirten, nahm er mit diefen und noch 
zwei Andern ‘einen Griechen Namens Tryphon zum Lehrer an, 
ber mit ihnen den Lucian und Ariftophanes las.) Die Nachs 
ahmung der römifchen Unfitte, in Inteinifche Briefe und felbft 
Gedichte griechiſche Phraſen und Berfe einzumiſchen, die ſich 
ſchon nach der erſten italiaͤniſchen Reiſe bei Hutten zeigte, 
war ein Auswuchs dieſes griechiſchen Eifers; wie aber das 
Studium gerade des Lucian und Ariſtophanes in Hutten's 
ganzer Schriftſtellerei Epoche machte, werden wir in Kurzem 
finden. 

Mit den genannten jungen Landsleuten und ihrem Hof⸗ 
meiſter lebte Hutten in freundlichem Umgange, ſpeiste bis⸗ 
weilen bei ihnen, und trat auch mit Wilibald Pirckheimer in 
brieflichen Verkehr. Merkwuͤrdig iſt es hiebei, welchen Ein⸗ 
drud er auf einen Mann wie Cochlaͤus machte, der Verſtand 
und Bildung genug befaß, einen Hutten fchägen zu koͤnnen, 
während die Berfchiebenheit der Naturen beide von einander 
in diejenige Ferne ftellte, welche die Beobachtung begünftigt. 
Diefer Iohann Dobnel aus Wendelftein, der ſich von dem 
genannten Orte al8 Cochläus latiniſirte, war einer von den⸗ 
jenigen, weldye, urfprünglich der liberalen bumaniftifchen 
Partei angehörig, felbft Luthern bei feinem erften Auftreten 
günftig, bald, von dem Streite abgeftoßen, auf der einen 
Seite von der Gefahr gefchredt, auf der andern von Bor- 


1) Jo. Cochlaei Epist. 1. ad Bilib. Pirckheimerum. Ex Bonon. 
9 die Sept. 1516. Bei Henmann, Docum. liter. p. I fg.: Nunc 
ipse (Huttenus) duoque nostri, atque praeter eos duo alii, Graecum 
quendam induxere lectorem, qui eis Lucianum interpretetur et Ari- 
stophanem . . . Nomen est Triphon: nihil adhuc de eo praedi- 
care possum: de docirina non dubito, de docendi virtute timeo. 
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theilen gelockt, je größer die Spaltung wurde, ſich immer 
mehr von der Reformation abwandten, und zuleht, ohne aus 
Ihren humaniſtiſchen Verbindungen herauszutreten, deren eifs 
tigſte Gegner wurden. Damald nun machte Hutten's We⸗ 
fen auf Cochlaͤus den ſtaͤrkſten Eindrud. Er Schalt Deutfch- 
fand, daB ed einen Mann von ſolchem Geift und fo warmer 
Baterlandöliebe bisher fo vernachläffigt habe. *) Insbeſon⸗ 
dere feinen fprubelnden Wis, fein Talent zur Satire, bes 
wunderte Cochlaͤus; er fah in Hutten, ehe dieſer noch einen 
feiner Dialoge gefchrieben hatte, einen zweiten Yurian. 2) Das 
bei war ihm aber doch auch Manches an dem. Ritter zu viel. 
Sein Geift war ihm zu fcharf und herb, er vermißte Ruhe 
und Milde.) Er fürdhtete, Hutten's deutſcher Freimuth möchte 
ihm noch Gefahr bringen, und meinte daher, einflußreiche 
Freunde follten ihn zu mäßigen fuchen.) Auch im perlön- 
lichen Umgang war ihm deſſen Heftigfeit läftig. Ein beleis 
digendes Wort des Ritters ſteckte er wohl des Friedens wegen 


— — — — — — — — — 


1) Jo. Cochlaei ad Bilib. Pirckheimerum Ep. 10. Bonon. 
6 Kal. Julii 1517, bei Heumann, Docum. liter., p. 26 fg.: Pos- 
sem et propter Huttenum conqueri, quem neglexerunt Germani, 
compilarunt Itali, vulneraverunt Galli... Hominem ego, tantum 
ingenio, studio, eruditione gentisque ac pätriae amore atque illu- 
stratione, vehementer et laudo et honore prosequor . . 

2) Cochlaei ad Pirckh. Ep. 1. Bonon. 9 Sept. 1516, bei Heum. 
p. 1: Mirabile profecto mihi videtur hominis ingenium, praeser- 
tim in illudenda aliorum stultitia. Jocis scatet et salibus: quam- 
primum hominem audivi, alterum dixi esse Lucianum. 

8) Cochlaei ad Bil. Pirckh. Epist. 11. Bonon. 5 Jul. 1517, 
a. a. O., p. 28:.. Huttenus, homo ingenii magis acuti et acris, 
quam placidi et quieti. 

4) Derf. Ep. 10. Bonon. 6 Kal. Jul. 1517, p. 27 fg.: Vereor.. 
ne Germanica illa libertas, si non temperetur, gravior ei aliquando 
sit futura; retrabet eum Erasmus, retrahe et tu quaeso, Si coom- 
mode poteris, ne forte barbarorum insidiis tanto praemature spo- 
Netur ingenio- communis patria nostra Germania... 
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ſtillſchweigend ein ?); doch befannte er nach Hutten’s Abreife 
feinem Patron Pirdheimer im Bertrauen, fie beide werben 
wohl. in der Entfernung beflere Freunde bleiben, als fie es 
im täglichen Umgang geblieben fein würden. 2) Ganz ebenfo 
ging ed mit Hutten, wie wir gelehen haben, dem Mutian; 
ähnlich, wie wir noch fehen werden, dem Erasſsmus; nicht 
anders auch dem Melanchthon: er fchäßte, aber fürchtete ihn ?): 
und daſſelbe ift bis heute bei Erasmiſch⸗Melanchthoniſchen 
Katuren, wenn fie fih mit Hutten befchäftigen, der Fall, 
daß fie ihn bewundern, aber nicht lieben, weil er ihnen uns 
heimlich ift.*) Uns verrathen es. die fchlechten Bildniſſe, Die 
von ihm übrig find, freilich nicht (fo wenig als fie uns ſei⸗ 
nen Geift verrathen), aber Zeitgenoflen, bie ihn kannten, be- 
zeugen, daß der Heine, fhmächtige, unfcheindare Mann mit 
dem blonden Haar und dem dunkeln Barte °), in dem blaflen 


1) Jo. Cochlaei ad Bil. Pirckh. Ep. 13. Bonon. 3 Sept. 1517, 
p. 35: Ego insolens verbum non reddidi. 

2) Derf. Ep. 11, p. 29: Amo equidem hominis ingenium, fe- 
- rociam ejus non ita: longe certe facilius absentem, quam praesen- 
tem (ita tecum loqui libet) amicum servabo. 

3) Joach. Gamerar. Vita Melanchthonis ed. Strobel, p. 89: (Ul- 
richi Hutteni) quem ut... magni facere et admirari propter do- 
ctrinae erudilionem et praestantiam ingenii, sic ab illius natura ve- 
hemente et excelso animo et voluntate ad novas res Ppropensa ... 
non nihil timere Philippum Melanchthonem licuit animadvertere. 

4) Ich nenne beifpielsweife nur zwei treffliche Geſchichtſchreiber: 
Planck, in feiner Geſch. des proteftantifchen Lehrbegriffs, und Heyd, in 
feiner Gefchichte des Herzogs Mlrich. Aber der ganze Rationalismus des 
vorigen und bes beginnenden 19. Jahrhunderts hatte fir Melanchthon 
und Erasmus gegen Luther und Hutten Bartei genommen. 

5) Huttenus captivus, in Pasquillor. tomi duo, Eleutherop. 
1544, p. 182 (I); Hutteni Opp. ed. Münch, VI, 401: Videtis hunc 
CGatoniano vultu tenerum, flavo capillitio et nigra progredientem 
barba?.... Huttenus est. Andr. Francus Camiczianus Bil. Pirckhei- 
mero Lips. 17. Sept. 1520, in deſſen Opp. ed. Goldast p. 330: nam 
ego illius (Hutteni) amore... captus adeo sum, ut etiam toto pe- 
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Geſichte eiwas Steenges, ja Wildes gehabt habe, und feine 
Rede oft ſchneidend und zurüdfloßend geweſen ſei. ) Daß er. 
daneben in andern Stunden und Stimmungen eine herzge⸗ 
winnenbe Freundlichkeit. entwideln Tonnte ?), widerfpricht dem 
nicht; aber es mußte Einer felbft eine ftarfe und etwas mar- 
tialiſche Ratur fein, um Hutten, wie Eoban Hefle, „durch⸗ 
aus Tiebenswärbdig” zu finden.) Doch wir fehren zu den 
Bolognefiihen Studien unferes Ritters zurüd. 

Sand Hutten neben dem pflichtmäßigen Rechtsſtudium 
Zeit, fih im Griechifchen zu vervollfommnen, fo Eonnte er 
auch das Dichten nicht ganz lafien. Ende Juli 1516 ſchickte 
er feinem Freunde, dem Rechtögelehrten Nicolaus Gerbel zu 
Straßburg, feine poetifche Epiftel Italiens an Marimilian %); 
Anfang Septembers theilte Cochlaͤus dem Oheim feiner Zög- 
linge Hutten's Spottgedicht Marcus mit), und aus derfelben 
Zeit ift aud) das Gedicht über Die Fifcherei der Venezianer. 6) Alle 


ctore cupiam praesens videre vas illud fictile, in quo tantus animi 
thesaurus lateat. 

1) Camerar. a. a. O., p. 90 fg.: Fuit... impatientissimus in- 
‘juriarum, libertatis immodice cupidus, non. prorsus alienus a. sae- 
vitia, quae etiam vultus acerbitate et minus clemente interdum 
oratione indicabatur. - Daſſelbe will ohne Zweifel auch Lorenz Behaim's: 
Ex vultu quasi noscitur (Epist. ad Pirckh. bei Heumann p. 258), 
fagen. 

2) Othonis Brunfelsii ad Erasmi Rot. Spongiam Responsio. 
Hinter Hutten’s Expostulatio, Argent. 1523, e 7®; Hutteni Opp. ed. 
Münch IV, 504: Utcunque atrox erat in stilo: in familiaribus collo- 
quiis vix duisquam illo fuit vel humanior, ut dixisses, non esse 
qui scripserat. Testantur hoc et illi, qui undiquaque ex alienis 
terris ad se (d. h. eum) videndum commigrabant. 

3) Eras totus amabilis. Eobani Hessi Epist. familiares, Marburgi 
ap. Christ. Egenolphum 1548, Lib. I, p. 38. 

.4) Hutteni Epist. ad’ Nic. Gerbellium Pontificii Juris Cons. Bo- 
non. 2 Cal. Aug. 1516. Opp. ed. Münch, II, 29. 

5) Cochlaei Epist. 1. ad Pirckh. Bonon. 9 Sept. 1516, bei Heu: 
mann, p. 1. 

6) Die Epistola Italiae erfchien zueft mit der guſchrift an Gerbel 
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biefe Gedichte Liegen in Einer Linie mit dem Aufmahnungs- 
gedicht an den Kaiſer zur Fortſetzung des Kriege gegen bie 
Benezianer und den Epigrammen an benfelben, die von uns 
früher erörtert worden find. Und zwar richten fid der Mars 
cus und das Gedicht vom Fiſchfang mehr gegen Benedig, 
dem fie mit der Macht des Kaifers drohen; während bie 
Epiftel ſich an diefen wendet, mit der Aufforderung, bie deut⸗ 
fhe Ehre und Obmacht in Italien wiederherzuftellen. 

Die beiden erfitgenannten Dichtungen behandeln eigentlich 
Einen und denfelben Gegenftand: das Aufflommen und ben 
Uebermuth Venedigs, und waren, wie Cochlaͤus aus Hutten’s 
Munde berichtet, durch die Benezianifche Ruhmredigkeit im 
einem Gedichte des Sabellicus veranlaßt. 2) Jedes von beiden 
aber bedient fich einer andern Form, und man möchte glauben, 
nahdem Hutten den Gegenftand bereit in ber eigentlichen 
und ernfthaften Form behandelt hatte, ſei ihm, vielleicht beim 
Lejen der Homerifchen Batrachomyomachie, der Einfall ge- 
fommen, daffelbe ließe fich noch fchlagender in der allegoriſch⸗ 
parodiftifchen fagen, welche dieſes griehifhe Vorbild an Die 
Hand gab. Es entwidelt nämlich das Gedicht von der Fiſche⸗ 
rei der Benezianer, wie diefe, urſpruͤnglich ein aus allen Voöl⸗ 
fern zufammengelaufenes Gefindel, erft elende Sicher geweſen 


für fih, dann mit ben beiden andern obgenannten @ebichten in der Samm⸗ 


lung: Hoc in volumine haec continentur: Ulrici de Hutten eq. Germ, 


(Aufmehnungsgebicht und Epigramme an Kaifer Max; hierauf) De pis- 
catura Venetum Heroicum ejusdem. Ejusdem Marcus Heroicum .. 
Eodem auctore ad Max. Caes. Epist. Italiae etc. etc. In offieina 
excusoria Joannis Miller, 4 Non. Jan. anno .. 1519. ©. Banzer, 
©. 14 fg. Wieberabgebradt in den Opera poet. 1538 G7—H4A und 
H7®—I4; Opp. ed. Münch, I, 231—34, 237 —40; IL, 273— 80. 

1) Cochlaeus ad Pirckh. bei Seumenn, p. 1: Ceterum ejus Mar- 
cum tunc recte accipies, quum prius legeris Sabellici carmen de 
Venetorum ortu ac fato: nihil enim quaerit iste Marcus, nisi irri- 
sionem eorum jactantiae. 
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feten, dann fi duch Schifffahrt und Handel bereichert, hier- 
auf angefangen haben, Städte zu fiihen und Fürſten zu 
angeln; wie fie von dem Feſtland Italiens, von Dalmatien, 
Griechenlaud und den Imfeln immer mehrere und größere 
Stüde an ſich gebracht, ihre Stadt. mit dem Raub aller Laͤn⸗ 
ber geſchmückt, und ſich einer Ueppigfeit und einem Wohl- 
leben ohne Beifpiel ergeben haben.) Nachdem fie «6 in 
diefer Weife lange genug getrieben, babe fi endlich der 
deutfche Apler zum Kampfe mit ihnen von den Alpenhöhen 
berabgefchwungen, nicht, um Beute zu machen, fondern um 
Frieden, Recht und Gerechtigkeit wienerherzuftellen, bie Welt, 
and Stalien insbefondere, von dem Joche der: Benezianer zu 
‚befreien, und dieſe wieder zu den einfachen Fiſchern zu machen, 
bie le urfprünglic) . geweſen. 

Wie gefagt, dafielbe Thema behandelt das Gedicht Mar- 
cus, mit Anwendung der Batrachomyomachie. War Venedig 
von Hutten ſchon in feinen Epigrammen unter dem nabe 
liegenden Bilde eines Froſches dargeſtellt worden, fo erfcheint 
nun beflimmter fein Genius als der König Bausbad (Buolywe- 
So) der Homerifchen Parodie, der, nicht mehr zufrieben, 
die Euganeiichen Sümpfe zu bewohnen, auf dad fee Sand 
bherüberfommt, fih in eine Lowenhaut hüllt, dazı Flügel 
‚annimmt, und. fih ald Marcus verehren läßt. Als folcher 
hält ex fich berufen, Die römifche Weltherrichaft auf Venedig 
zu ‚übertragen, und macht. dazu durch Gewaltthaten, Treulo⸗ 


. 1) Den Reihtihum und Lurns ber DVenezianer zu fchildern, fagt 

Öutten unter Anderem: 

Insula, fundus, aquae, 'pecudes, portoria, villae, 

Cui desunt Veneto? cultique rosaria pesti? (d. 4. Paesti) 
Lepteres überfegt Münch (U. Hutten's Jugenddichtuugen): 

.„und Roſenau'n der Verführung“, 

als wenn pesti der Genitiv von pestis (im Sinne von Sittenpeſt) und 
gen. masc. wäre. 
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“ figkeiten und Räubereien jeder Art einen ziemlichen Anfang. - 
Endlich, da er in feinem Uebermuthe bis zum Himmel empor- 
fliegen will, beauftragt Jupiter feinen Adler (wie fchon oben 
im Epigramme), ihn zu demüthigen und in feine heimifchen 
Sümpfe zurüdzuftürzen. 

Daß er dem übernommenen Rechtsſtudium drei Tage 
geftohlen, um bie poetifche Epiſtel Italien an den Kaifer 
Marimilian zu fchreiben, davon ſchiebt Hutten in dem Zus 
eignungsbrief an Gerbel die Schuld auf feinen Hausgenofien 
in Bologna, den Canonicud Jakob Buchs, der ihm. damit 
feine Ruhe gelaffen habe. Wenn er dabei fagt, er habe ſich 
unterftanden, in einer fehr ernften Sache zu fcherzen, fo if 
dieß nur von der Fiction und Perfonification zu verftehen, 
deren er ſich bediente; denn übrigens ift die Haltung bes 
Gedichtes nichts weniger als ſcherzhaft. 

Die Dame Italia fchreibt an den ritterlichen Mar, fie 
babe frohlodt, wie fie neulich vernommen, er fei von Trient 
aufgebrochen und rüde heran; bald aber fei fie aufs Reue 
tn Trauer verfunfen, als fie habe hören müflen, daß er fid) 
wieber zurückziehe. Doch hoffe fie immer noch auf ihn, entſchul⸗ 
dige, wie fie nur immer fönne, fein Säumen, und bleibe ihm, 
unter mandherlei Zumuthungen, im Herzen treu. Vergebens 
werben Benedig und Frankreich mit glänzenden Berheißungen 
um fie; vergeblich fuche Einer in ihrem eigenen Lande (dev 
Bapft?) fie von dem Kaifer abwendig zu machen: fie lafle 
fich nicht mit ihnen ein; nur durch den Kaifer wolle fie, wie 
vor Alters, frei und groß werden. Aber er zögere lange, und 
indefien habe fie böfe Zeit. Jeder lege Hand an fie, ihre 
Gauen und Städte werben verwüftet, Rom fei von Yloren- 
tinifchen Krämern (den Mebdiceern) beherrſcht. Doch, wenn 
er nur wirklich komme, fo wolle fie gerne fo lange gebulbet 
haben; aber er möge es nicht länger verfchieben. Sie erin- 
nert den Kaifer an die alten Großthaten der Deutfchen gegen 
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Rom, an die Eimbern und Teutonen und an Arminius, an 
Earl den Großen und die Ottonen; nicht minder aber 
auf der andern Seite an des alten Rom Siege und Weltherr- 
fchaft, die er als römifcher Kaiſer geerbt habe: wie er doch 
die Stadt und das Land, die ihm dieſes Erbe zugebradht, im 
Stiche laſſen Fönne? Auch fet fie, Italia, eine Braut, um 
die in Waffen zu werben, wohl der Mühe lohne. Aber wie 
fei fie gugerichtet! Und hier fommt Hutten, nad) feiner Art, 
den Strom feiner. Berebtfamfeit durch feine firenge Dispofl- 
tion einzudämmen, fondern wohl auch einmal nahezu im 
Kreife fließen zu lafien, von Neuem auf die Bedraͤngniß und 
das Verberben Italiens in Folge der Abmwefenheit feines wah⸗ 
ren: Herrn zurüd; wobei der Zuſtand Roms mit feinem ſtum⸗ 
pfen Bolfe, beherrſcht von feigen Schreibern und fittenlofen 
Prieftern, ſcharf gezeichnet wird. Wenn er es nicht bald thue, 
führt Italia dem Kaiſer zu Gemüthe, fo werden andre Für- 
ftien ihm zuvorfommen, um bie italiänifchen Angelegenheiten 
zu ordnen. Und er hätte es am leichteften zu Fommen: fein 
Weg gehe nicht über's Meer, fondern durch feine eigenen 
Reiche. Bei jedem Schritte werden neue Hülfstruppen zu 
ihm floßen; er brauche gar Feine Deutfchen mitzubringen, 
fönne mit italiäniſchen Plüchtlingen und Verbannten den 
Krieg führen. Gewinn und Ehre feien groß; wie jet bie 
Schmach und der ihre kaum erträgliche Spott,‘ der über ben 
Kaifer ergebe. Bei dem Ruhme feines Gefchlechts, der Würde 
des Reichs, bei den Göttern, die ihn an feine hohe Stelle 
gefeßt, bei den Gebeinen feines Vaters und der Wohlfahrt 
feines Enkels Carl beſchwoͤre fie ihn, endlich feine Zögerung 
abzubrechen; fein Erfcheinen werde ihr, duch Gram und 
Elend halb getöbtet, neues Leben ſchenken. ' 

Diefed Gedicht ſchickte Hutten an Gerbel, der ihn um 
ein. ſolches Freundfchaftszeichen aus Welfchland gebeten Hatte; 
während ein Verehrer Hutten’8 in Bologna eine Abfchrift 
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befielben nah Wittenberg an Balthaſar Fach abgehen ließ. 
Anfang Augufts fchrieb Hutten an Richard Crocus, einen 
Engländer, der damals in Leipzig Griechifch lehrte, er möge 
fi) das Exemplar verfchaffen, und wenn er Muße habe, in 
Marimilian’d Namen antworten; denn das wolle Hutten An⸗ 
dern überlafien. ’) Die Antwort übernahm der alte Freund 
und Poetenfönig Eoban Hefe, jetzt Lehrer an der Erfurter 
Hochſchule, ver fie auch bald barauf mit Hutten's Epiftel zu⸗ 
fammen druden ließ. 2) 

Ihr Brief, antwortet der Kaifer der ſchoͤnen Italia, habe 
ihn ganz in Flammen geſetzt: 

Klage nicht laͤnger: bereits ſchnaubt dir entgegen mein Roß. 

Uebrigend ſeien die Schwierigkeiten für ihn weit größer, 
als diefelben für feine Borgänger gewefen, auf beren Bei: 
fpiel fie ihn hinweiſe. 


Halte mir nicht den Glanz der beiden Ottonen entgegen, 
Deren Beginnen die Gunft befferer Zeiten genoß. 
Damals waren no nicht fo viele der Herren in Deutfchland, 
Seglicher fette noch nicht über den Kaifer fich weg. 
Jetzt dünkt Jeder fich, felbft ein Kaifer zu fein, und fo bleibt denn, 
Außer dem Namen und Schein, nichts für den Kaifer zurüd. 
Gar oft laſſ ich Befehl ausgehn und berufe den Reichstag, 
Bin auch, wenn er ſich trennt, trößlicher Hoffnungen voll 
Doc ſtets muß ich von vorn’ anfangen, von Neuem Berfammlung 
Halten: es breit enblos ſich ber Berathungen Kreis. 
Und indeß wir die Zeit unmäg wit Berhandeln verlieren, 
Fallen wir Deutihen ald Raub lifligen Beinden anheim. 





1) U. de Hutten Richardo Groco, Bonon;'5 Idus Augusti (1516). 
In der Ausg. mit dem Titel: Epistolas M.Ulrici ab Hutten ad Ri- 
chardum Crocum nunc primum luce publica donavit, notis illu- 
stravit etc. M. Chr. Gottfr. Müller. Lips. 1801, p. 6. Opp. ed. 
Münch, II, 328. 

2) Epistola Ialiae ad Div. Max. etc. U. Hutteno eg. Germ. 
autore. Responsio Maximiliani Aug. Helio Eobano Hesso autore. 
Addita sunt Hykeni de eadem re Epigrammata, nuper ex Urbe Roma 
missa, Sum eX his temporum motibus argumento. S. oben ©. 164 
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Dennoch habe er jept, führt Maximilian fort, bei Verona 
einen Anfang gemacht, und gevenfe eheftens zu kommen. — 
Allein er Fam nicht, und bald mußte er auch Berona den 
Benezianern herausgeben, gegen eine Gelbleiftung, bie ihn we⸗ 
wigftend in den Stand ſetzte, den Truppen ihren Sold zu be- 
zahlen, Die er zu der fehlgefchlagenen Unternehmung verwen- 
bet hatte. ) 

Die drei Gedichte, von denen zuletzt Meldung gefchehen, 
waren übrigens nicht die einzigen Hebenarbeiten, für welche. 
Hutten in Bologna neben dem Rechtsſtudium noch Muße 
fand. Daß er während biefer Zeit auch die zweite und dritte. 
feiner Ulrichsreden verfaßte, ift oben bemerft worden. Und 
sun gaben Die Lucianifchen Schriften, die Hutten mit feinem. 
Griechiſchen Lehrmeifter las, noch zu einer weitern Arbeit. 
Deranlaffung. In diefen Schriften trat unferm Ritter, der 
fi bis jeßt in Profa nur der Rede⸗ oder Briefform bebient 
hatte, die dialogifche entgegen. Seiner lebhaften, auf Um- 
gang und Geipräc angelegten Ratur mußte: diefe Darftel- 
Iungsart befonders zufagen. Er mußte fich gereizt finden, 
felbft auch Etwas in dieſer Form hervorzubringen. In ihr. 
fand Ales, was über den bloßen Redner hinaus Poetiſches 
in Hutten lag, feine Unterkunft; während das, was ihm zum 
Dichter fehlte, in dieſer Mittelform nicht vermißt wurde, Als 
bie feiner Geiftesart ſchlechthin angemeflene war die Geſpraͤchs⸗ 
form die höchfte, welche Hutten für feine Production finden 
konnte: fie eignete er fich daher, fobald fie ihm in einem claſ⸗ 
ſiſchen Mufter nahe getreten war, mit Eifer an, und bat in. 


Matth. Maler imprimebat Erphurdie in Doringis. Anno 1516 mense 
Novembri. Bgl. Panzer, S. 20 fg. Wiederabgedr. in Hutteni Opera 
poet. 1538 14 — K 2; Opp. ed. Münch, II, 283—92. 
rt) Bgl. die Praefatio zu den Epigrammen an den Kalfer Marimi⸗ 
lian/ Hutteni Opera poet, 1838, A 3; Opp. ed. Münch, I, 167. 
"Strauß, Hutten. TI. 12 


178 1. Buch. VI. Kapitel. 


ihr, wie wir finden werben, feine vorzüglichfien Werke ab- 
gefaßt. 

Bon bier aus Finnen wir, in Abſicht auf die Form, 
Hutten's Schriftftellerei in drei Perioden theilen. Die erfte 
die poetifche, von feinen früheften epigrammatifchen und elegi- 
fhen Berfuchen in den Jahren 1506 und 7 an, bis zum 
Panegyricus auf den Exrzbifchof Albrecht und der Epiftel Ita- 
lia's in den Jahren 1514 und 1516. Der Recdtshandel 
wider den Herzog von Würtemberg wirft ihn feit 1515 im 
die rennerifche Form, neben weldyer er auch die Briefform mit 
Sorgfalt ausbildet. Bon 1517 an wendet er ſich mit Bor: 
fiebe der Geſpraͤchsform zu, greift aber bei Veranlaffungen 
zur Streitrede zurüd, wie er die Briefform auch ferner fleißig 
anbaut; Iateinifche Gedichte werden felten; daß wir Dagegen 
von da an nicht wenige deutfche Reime bei ihm finden, hängt 
mit feiner Hinwendung zur deutſchen Sprache zufammen, von 
der an einem andern Orte zu reden ift. 

Unter Lucian's Dialogen bilden die Todtengefpräche eine 
vorzügliche, oft nachgeahmte Partie. Und gerade für dieſe 
Form brauchte Hutten den Stoff nicht weit zu fuchen. Der 
ermordete Vetter; deſſen kürzlich verftorbener Vater; der fürft- 
lihe Mörder, der nur leider noch nicht in den Unterwelt war, - 
bei Phalarid und den andern Tyrannen der VBorwelt, wo 
er hingehörte. Aber fonnte denn nicht —? und nun war ed 
gefunden: der lebende Tyrann muß in die Unterwelt hinab» 
fteigen, um ſich bei Phalaris Raths zu erholen. Dieß die Si- 
tuation des Dialogs Phalarismus, den Hutten zu Bos 
logna ausarbeitete ), und, während die Reden nur hand- 


— — 


1) Wenn Hutten von Bologna aus am 25. Mai 1517 an Pirckheimer 
ſchreibt (Opp. ed. Münch, II, 346), er habe in ber Familienſache etwas 
ganz Befonberes gewagt (quiddam ausus singulare), wovon ihm Ge⸗ 
fahr drohe, da ber Tyrann fchon zum Voraus davon Runde gehabt habe: 


⸗ 
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ſchriftlich umliefen, im März 1517 im Druck erſcheinen 
ließ. 9) 

Das Geſpraͤch befteht aus zwei Scenen, deren erfte am 
Ufer des Styr zwiſchen Charon, Mercur und dem Tyran⸗ 
nen (fo wird Herzog Ulricy bezeichnet) fpiell. Auf Charon’s 
verwunderungsvolle Frage, was er da für einen lebenden 
Menſchen herunterbringe? ertheilt der Seelenführer Mercur 
bie Auskunft: ber längft verftorbene Phalaris, von dem 
Wunfche befeelt, auch in Deutfchland, wo dergleichen bis da⸗ 
bin nicht vorgefommen, Tyrannen zu fehen, fei dieſem ſchwaͤ⸗ 
bifchen Fuͤrſten (perfönliche Eigennamen werden durchaus 
vermieden) im Traume erfchienen, um ihm bie erforderlichen 
Anweifungen zu ertheiln. Ob das vielleicht der Tyrann 
fei, frägt hier Charon, über den ſich Fürzlic der Schatten 
eines jungen Fraͤnkiſchen Ritters, und bald darauf auch der 
feined alten Vaters, während der Weberfahrt beflagt, und 
dabei die tragifche Gefchichte der Ermordung des jungen Rit- 
terö, zu allgemeiner Rührung der Schiffsgeſellſchaft, erzählt 
haben? Eben der, erwiebert Mercur, und nun entfpinnt 
fih ein Streit zwifchen Charon und dem Tyrannen, ba bies 
fer mit gewohnten Stolz und Trotz ſich weigert, dem Erſtern 


fo fann man hiebei nicht wohl an etwas Andres, als an diefen Dialog 
benfen. 

1) Phalarismus dialogus Huttenicus. Jacta est alea. Am Ente: 
Cum Privilegio. Mense Martio an. 1517. Hinten Hutten’s Bild; 
darüber: Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. Später ber 
Stedelberger Sammlung der Schriften gegen Herzog Ulrich einverleibt, 
x3—Y3®; Opp. ed. Münch, II, 196—212. Pgl. Panzer, ©. 26 fg. 
Lucian’s beide Phalaris konnten für Hutten feine Vorbilder fein. Es 
find Reben: die erfte eine Apologie, mit welcher eine Geſandtſchaft bes 
Tyrannen den ehernen Stier nad) Delphi überbringt; bie zweite die Mah⸗ 
nung eines Delphiers, das Geſchenk ohne viel Scrupuliren anzunehmen 
da die Kirche einen guten Magen habe. 


12* 





180 I. Buch. VL Kapitel, 


-rudern zu beffen, wozu er fi am Ende doch bequemen 
muß. 

Bon Mercur geleitet kommt hierauf der Tyrann an dem 
- Orte der zweiten Scene, in dem Felfenthale an, wo feine 
vorangegangenen Vorbilder haufen. Phalaris, den er als 
- feinen Lehrer begrüßt, ift hoch erfreut, feinen Schüler und 
Liebling zu fehen, der ihm zunächſt Rechenfchaft gibt, wie - 
weit er in der Zwifchenzeit feinen Anweifungen nachgefommen. 
Zu dem Ende erzählt er ihm die Ermordung des Hans Hut- 
“ten: mit der fohmeichelhaften Wirkung, daß Phalarid der 


Ueberlegenheit feines Schülers huldigt, da er felbft ed nicht 


fo weit gebracht habe, Freunde und Wohlthäter umzubringen, 
fondern fih auf Solche, die ihm als Feinde verbächtig ge- 
. wefen, befchränft habe. Der Rache für viefen Mord, erzählt 
der Tyrann weiter, fei er durch einen Vertrag (den Blauben- 
rer) entgangen, den er aber nicht halte: unter dem Vorwande, 
"feine, zu den Baierfürften, ihren Brüdern, entwichene Ge⸗ 
mahlin azurüdzufordern, rüſte er fi) zum Kriege. Im 
. Kalle des Sieges gedenke er feine ganze Graufamfeit zu be- 
friedigen: und um fich hiezu die Fingerzeige des Meifters zu 
: erbitten, fei er jebt herabgefommen. Phalaris raͤth ihm zu 
feinem ehernen Stier und ähnlichen claffifchen Vorrichtungen ; 
bedauert, daß dem Schüler die Kenntniffe abgehen, um bie. 
. Gefchichten eines Tiberius, Caligula, Nero in der Urſprache 
lefen zu fönnen, doch möge er fie fich überfeßen laſſen. Auch 
viertheilen, aus ber Kanone ſchießen, wie neuerlich die Böh- 
men gethan, Hautabziehen und das Fleiſch mit Salz be- 
ftreuen oder mit Eſſig beſchütten, Hände und Füße, Zungen 
und Nafen abfchneiden, Augen und Zähne ausreißen, fei nicht 
übel. Etliches davon, erwiedert dee Schüler, habe er be- 
reits in Anwendung gebracht; auch fein Wappen, das Hirfch- 
born, Einigen auf die Baden brennen laffen. Keine Götter 
glauben, die Beſten am eifrigften verfolgen, fährt Phalaris 
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fort. Das thue er laͤngſt von ſelbſt, und brauche dazu 
feinen Lehrmeiſter, meint ber Andre. Nach dieſen und aͤhn⸗ 
lichen Reden ſtellt Phalaris ſeinem Gaſte ſämmtliche Tyran⸗ 
nen, die um ihn ſind, von Aſtyages und Cambyſes bis Do⸗ 
mitian, vor !), gibt ihm den Auftrag mit auf den Weg, ſei⸗ 
nem Marſchalk (Thumb) das Hirſchhorn aufbrennen zu laſ⸗ 
fen, und zeigt ihm auch noch feinen Oheim Eberhard IL, der 
mit einem Lieblingsaffen, bisweilen auch unter ber Heerbe des 
Pluto, Kurzweil treibt; worauf Mercur den Tyrannen zur. 
Oberwelt zurüdführt. 

Daß eine fo beißende Satire auf einen immer noch 
mächtigen Fürften Auffehen, und mandyer Orten Anftoß, er: 
regen mußte, läßt fid denfen. In Würzburg, deſſen Biſchof 
mit dem Herzog von Würtemberg befreundet war, zerriß ber 
Domberr Peter von Auffäß den Phalarismus auf offenem 
Marfte; wofür er von dem gefränkten Verfaſſer in einem 
gedrudten Sendfchreiben feharf zur Rede geftellt wurde. ?) 

Das Bemwußtfein des Wagniſſes, welches in der Heraus⸗ 
gabe einer folhen Schrift lag, veranlaßte Hutten, den zah⸗ 
men bumaniftiihen Wahlſpruch, deſſen er ſich bisher in allers 
hand Barlationen bedient hatte, mit jenem Worte Cäſar's 
zu vertaufchen, das feitdem in der Erinnerung der Menfchen 
Hutten's ftehendes Attribut geworben ift. Bisher hatte er 
unter feine Arbeiten, im Bewußtſein feines reinen Strebens, 
am liebſten den Spruch gefchrieben: „Redlich und ohne 
Prunf“ (Sinceriter citra poınpam), wozu er wohl aud) ein- 


— — 


1) Tyrannus. Salvete una omnes, optime de rebus humanis 
meriti,. Tyranni. Et tu salve, ac nostris vestigiis, quod coepisti, 
insiste. 

2) Ulrichi Hutteni eq. Germ. ad Petrum de Aufsas Canonicum 
pro Phalarismo ab illo discerpto Apologia. In der Stedelberger 
Sammlung, Y4 — a 3®; Opp. ed. Münch, Ill, 176— 92. 
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mal „aus Tugendeifer“ (zelo virtutis) fügte.) Auf dem 
Titel des Phalarismus fteht zum erftenmal: Jacta est alea. 
In der nächften Zeit kehrte Hutten einigemale zu feinem 
alten Wahlſpruche zurüd?); fobald er aber mit dem Jahr 
1520 feinen großen Kampf wider Rom begonnen hatte, war 
nun erft das fühne Wort von geworfenen Würfel zu feiner 
rechten Bedeutung gelangt, und blieb daher fortan, bald la⸗ 
teinifch, bald in der Verbeutfchung: „Ich hab's gewagt“, bie: 
meilen noch durch andere verwandte Sprüche verftärft, Das 
fiehende Motto unſres Ritters.) _ 

Doch wir ehren von dieſer Abfchweifung zu Hutten 
nach Bologna zurück. Auch bier follte er von feinen gewöhn⸗ 
fihen Plagen, Krankheit und Streit, nicht verfchont bleiben. 
Auf den drüdend heißen Sommer ded Jahres 1516 war ein 


1) Hinter der Schrift De arte versificandi leſen wir noch ohne be⸗ 
fondere Bedeutung: absolutum sinceriter citra invidiam (f. Panzer, 
S. 8). Hinter dem Epigramm Ad lectorem hierauf, vor der Exhor- 
tatio ad Max. Caes.: Synceriter citra pompam (Opera poet. 1538 F). 
In dem Gedicht Ad librum, vor dem Epigrammenbuch an Maximilian, 
findet fi} dieß in den legten Ders eingeflodhten: Exi simpliciter citra- 
que pompam (a. a. O., A3®). Hinter dem Panegyricus auf Erz 
biſchof Albrecht aber fleht: Synceriter citra pompam zelo virtutis 
(Tubing. Anshelm 1515. Daffelbe in den Operibus poet. v. 3. 1538 
lebte ©. auch ſchon Hinter der Ars versific.). 

2) In der Stedelberger Ausgabe der Schriften gegen Herzog Ulrich 
blieb das Jacta est alea beim Phalarismus weg, und wurde flatt deflen 
an den Schluß der Sammlung Sinceriter pro causa gefeßt. In ber 
zweiten Ausgabe bes Geſprächs Aula dagegen fehrte, wir willen freilich 
nicht, ob mit Zuthun bes Verf., geradezu das Synceriter citra pom- 
pam wieder (Panzer, ©. 87). 

3) Jacta est alea, Hinter den Dialogi des I. 1520; Ich hab's ge⸗ 
wagt! bei verfchiedenen Abſätzen ber deutfchen Bearbeitung diefer Ger 
fpräcdhe, und fo fortan jenes in lateinifchen, diefes in deutſchen Schriften 
Hutten’s. Bisweilen außerdem no: Dirumpamus vincula eorum et 
projiciamus a nobis jugum ipsorum (aus Pf. 2). Pgl. Panzer, 
S. 113, 116 fg. 126, 129 und öfter. | | 
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ungewöhnlich firenger Winter gefolgt, während defien, bei 
den fchlechten italiänifchen Heizungsanftalten, die Deutfchen 
ganz befonders litten, Hutten aber gegen Ende des Jahres 
ſchwer erfranfte. ) Kaum war er wiederhergeftelt, ald im 
erftien Frühling des folgenden Jahres Unruhen unter den 
Studenten ausbrachen. Es waren Reibungen zwifchen den 
verfchiedenen Landsmannfchaften oder fogenannten Nationen. 
Die Deutfchen waren mit den Lombarden uneind geworden; 
von den Tuskern, Picentern, Spaniern, Ungarn, Polen uns 
terftüßt, zogen fie mit Degen und Büchfen durch die Straßen 
und berannten die Häufer, in welchen die Lombarden fich vers 
ſchloſſen hielten. Zwei Tage dauerte der Aufftand, während 
befien zwar Niemand getödtet, doch Einige verwundet wurden; 
bis e8 dem Gouverneur gelang, die Ruhe wieberherzuftellen. *) 
Da Eochläus von feinen Zöglingen, den jungen Geuders, 
wenigftens die beiden. ältern nicht von der Theilnahme an 
den Händeln abzuhalten wußte, fo Tann man fich denfen, 
daß um fo weniger Hutten gefeiert haben wird. Und nun 
follte er, nachdem der Gouverneur die Sache vor fein Tribu⸗ 
nal gezogen hatte, den Sprecher der deutfchen Nation. vor 
demfelben machen. Er meinte, im Berhältniß zu der Unbill, 
die feinen Landsleuten widerfahren war, und der Parteilich⸗ 
keit, welche der Gouverneur bewieſen hatte, ſich noch ſehr 
glimpflich ausgebrüdt zu haben: allein dieſer, ein Genueſer, 
war entgegengefegter Anficht, und zeigte fich fo aufgebracht, 
‚daß Hutten für gut fand, zu verreifen.) Auch noch von 


1) Cochlaei Ep. 3 ad Bil. Pirckb. Bonon. 81 Dec. 1516. Xei 
Heumann, ©. 5: Huttenus graviter nuper aegrotavit, Vgl. Ep. 5, 


P. 9. 

2) Cochlaei Epist. 5 ad Pirckh. Ex Bonon. Nonis Mart. anno 
1517, p. 12 bei Heumann. 

3) Hutteni Epist. ad Erasmum. Bambergae 21 Jul. 1517 (Opp. 
ed. Münch, II, 342 fg.): orta Bononiae inter Germanos et Lango- 


u 
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andret Seite hatte ihm ein unvorfichtiges, wenn auch unver- 
fängliched Wort Berbruß gebracht. Er hatte von Franz Ma- 
ria, den Leo X. zu Gunften eines Nepoten aus feinem 
Lande vertrieben hatte, ald von dem Herzog von Urbino ge- 
fprohen. Das war aber vom Papſte verboten, und fo wurde 
Hutten al8 thatfächlich dem Banne verfallen betrachtet. *) 

Er begab fi zunaͤchſt nach Berrara?), wo er die Be⸗ 
kanntſchaft des neunundachtzigiährigen Nicolaus Leonicenus 
machte, der, ebenfowohl durch feine Mäßigkeit als feine Ge⸗ 
lehrſamkeit berühmt, vafelbft Redekunſt, Philofophie und Me- 
diein lehrte, und, als der Lehte aus der Generation der gro- 
gen italiänifhen Humaniften des 15. Jahrhunderts erft ein 
Jahr nad Hutten farb. Mit diefem, wie mit Cölius Cal⸗ 
cagninus und einem Lehrer der griehiichen Sprache, Antima- 
chus, war, außer der Sache der beſſern Wiflenichaften, die 
beiverfeitige Bekanntfchaft mit Erasmus noch ein befonberer 
Anknüpfungspunkt. 

Nur wenige Tage weilte Hutten in Ferrara, da zwei 
Vettern, die im Begriffe ſtanden, nach dem heiligen Lande 
unter Segel zu geben, ihn nad, Venedig beriefen. Hier 
zeigte fi, wie dad Gemeingefühl der Humaniften in allen 
Landen ftärfer war, als die politifh nationalen Gegenſaͤtze. 
In feiner Aufmahnung an den Katfer zum Striege wider 
Venedig, in feinem Sendfchreiben Staliens an denfelben, — 


bardos seditione pene absumtus sum, jussusque causam apud ci- 
vitatis praesidem communi Germanorum nomine perorare (Hiscus 
[Fliscus?] is est, Genuensis natione) quamquam, pro nostra injuria 
et illius iniquitate, non acerba satis esset oratio, vehementer offendi 
hominem. Quare Ferrariam inde profectus sum. 

1) Exhortatoria ad principes Germanos, ut bellum in Turcas etc. 
Hutteni Opp. ed. Mtinch, II, 477 fg. 

2) Die folgenden Nachrichten entnehmen wir dem angef. Briefe 
Hutten’s an Erasmus, Opp. ed. Münch, II, 342 fg. En 
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das Stärffte, wie der Marcus, die Fiſcherei der Venezianer 
und die Epigramme an Marimilien, war freilich noch unges 
druckt; aber auch dort ſchon hatte ſich Hutten höchft feind⸗ 
felig gegen Venedig geäußert. Defienungeachtet fand er ges 
rade in Benedig, damals einem Mittelpunkte der humaniſti⸗ 
fchen Beftrebungen, eine Aufnahme, fo freundlich und ſchmeichel⸗ 
haft, als fie ihm auf allen feinen Reifen nicht zu Theil ge- 
worden war. Erſt trat er bei dem, ald Staatsmann wie 
als Gelehrten berühmten Baptiſta Egnatius ab, dem er Grüße 
von Erasmus brachte, und ber ihn, zunächft um biefer Em⸗ 
pfeblung, bald aber um feiner felbft, feiner Bildung und 
Liebenswürdigkeit willen, fehr freundichaftlich behandelte, mit 
feiner Horazausgabe befchenkte, und ihm für Erasmus einen 
Brief und ein Exemplar feiner Caesares nebft einigen andern 
Schriften auf den Heimweg gab.) Auf die Kunde von 
Hutten's Ankunft fanden fich gebildete Fünglinge aus den 
erften ‚Häufern, Gontarini, Bragabini, auch ein gleichnami- 
ger Reffe des berühmten Hermolaus Barbarus ein, die ihn 
in der Stadt herumführten, ihren Bekannten zeigten, und 
endlich in das prächtige Haus des gelehrten Buchdruders 
Aſulanus brachten. Diefer hatte wenige Jahre zuvor feinen 
berühmtern Schwiegerfohn Aldus Manutius verloren; aber 
fein Sohn Iohann Franz und andre gelehrte Hausgenoflen 
wurden herbeigerufen, und fein Enkel, der fünfjährige Aldus 


— — nn — — — — 


1) Baptista Egnatius Erasmo. Venet. 21 Junii 1517. Erasmi 
Epist. omnes, Lugd. Bat. 1706. Appendix, Ep. CXLI, 1608 fg.: 
Udalricus Huttenus, vir, quantum ex ejus uno congressu conjicere 
licuit, cum moribus tum literis ornatissimus, ut Erasmi discipu- 
lum agnoscas, a te mihi salutem dixit. Eum ego, ut par erat, 
primum tuo nomine auavissime complexus sum, mox virtus sua- 
vitasque ejus effecit, ut non minus ille mihi sua quam tua dom- 
‚mendatione  gratus jucundusque foret... Das Uebrige ber obi- 
gen Erzählung ift aus Hutten’s angef. Brief an Erasmus genommen. 
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Manutius, mußte den gelehrten Anfömmling mit einem Kuß 
empfangen; auch wurde feine Bücherfammlung durch Aus- 
gaben von Sueton und den fpäteren Gefchichtichreibern der rö- 
mifchen Kaifer, von Cicero's Officien und der ſchon genannten 
Schrift des Egnatius de Caesaribus bereichert. 

Die Bettern, welche den Ritter nach Venedig befchienen 
hatten, fprachen ihm zu, die Reife nach dem Morgenlande 
mitzumachen; dergleichen Wallfahrten waren noch inımer nicht 
aus der Mode gekommen; nad des Gochläus Briefen war es 
Erotus Rubianus, der ihn zurüdhielt.!) Diefer Freund war um 
jene Zeit gleichfalls in Italien angefommen. Seine guten Tage 
bei dem Abte Hermann von Fulda waren nidyt von Dauer 
geweien. Den Mäcenatifchen Kirchenfürften brachten hoch⸗ 
fliegende Entwürfe und verfchwenderifcher Haushalt in Zer⸗ 
würfniffe, die in demfelben Jahr 1517 feine WBertreibung, 
fpäter feine Abdanfung zur Folge hatten.) So nahm Cro⸗ 
tus wieder eine Exzieherftelle bei jungen Adeligen, dießmal aus 
dem ihm und Hutten befreimdeten Haufe Fuchs, an, mit 
denen er nach Italien ging, und nun mit Hutten, wie es 
fheint, in Benedig zufammentraf. Dur den verftändigen 
Freund von der phantaftifchen Reife abgehalten, kehrte Hut⸗ 
ten erſt nach Bologna zurüd, wo er am Abende des 25. Juni 
anfam, und nad Furzem Aufenthalte ganz insgeheim, um 


1) Cochlaei Ep. 10 ad Bilib. Pirckh. Bonon. 6 Kal. Julii 1517 
(bei Heumann, S. 27): Fuit his diebus Venetiis Huttenus, cum 
gentilibus suis, Hierosolymam proficiscentibus: quos utique comi- 
tatus esset, ni Crotus Rubianus, Vulpinorum praeceptor, eum re- 
tinuisset. Ein Freund Hutten‘s, ber Würzburger Domherr Michael von 
Sensheim, Hatte ſchon vor zwei Jahren eine folche Reife im Sinne ge: 
habt. S. Hutteni Epist. ad Mich. de Sensheym, in der Stedelb. 
Samml. der Schriften über Hans Hutten’s Mord, D 6; Opp. ed. Münch, 
Il, 60. 

2) S. Rommel, Philipp der Großmüthige, Landgraf v. Heffen. Gie⸗ 
Ben 1830, I, 586. 
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Nachſtellungen zu vermeiden, am 27. ober 28. Juni, feine 
Rückreiſe nach Deutſchland antrat. 4) 

Eochläug, der übrigens in letzter Zeit eine Entfremdung 
Hutten's zu fpüren meinte, gab ihm Briefe an Pirdheimer in 
Nürnberg und an verfehievene Belannte in Augsburg und 
Ingolſtadt mit, bei denen er ihn einführen wollte; den Erftern 
bat er nah Hutten’d Wunfche, diefen nicht mit dem gemöhn- 
‚lichen Nürnberger Prunf aufnehmen zu wollen, da er nicht 
feinen ledern Mahlzeiten, fondern feiner gelehrten Unterhal- 
tung zuliebe den Umweg über Nürnberg zu machen gebenfe. 2) 
. Daß ed gerade Cochlaͤus war, bei welchem Hutten noch am 
Tage vor feiner Abreife die Schrift von Laurentius Valla 
über die erdichtete Schenfung Bonftantin’s fah, mit deren 
Herausgabe er nach feiner Heimkunft feinen Feldzug gegen 
Rom eröffnete, ift ebenfo merkwürdig, als daß Cochläus da- 
mald zwar wegen der Herausgabe ängſtlich, übrigens mit 
dem Inhalte der Schrift volllommen einverflanden war. ?) 
Wir kommen feiner Zeit auf diefelbe zurüd: hier können wir 
ed unmöglidy länger verfchieben, über den Reuchliniſchen 
Streit, an welchem Hutten auch fchon früher, ganz beſon⸗ 
ders aber jest in Italien, Antheil genommen hatte, im Zus 
fammenhange Bericht zu geben. 


1) Cochlaei Ep. 10 ad Bil. Pirckh. Ex Bonon. 6 Kal. Julii (26. Juni) 
1517 (bei Heumann, ©. 27): Rediit heri vesperi, mane me hodie 
vocat, suumque in Germaniam discessum aperit,.. cras mane 
abiturus. p. 28: De Hutteni discessu nepotes tui nihil sciunt: vo- 
luit ille secretum esse, ne forte insidiis intercipiatur. Ep. 11. Ex 
Bonon. 5. Jul. 1517, p. 28: Abiit ad vos ante octiduum noster 
Huttenus ... 

2) Epist. 10, p. 27. Bgl. Ep. 8, p. 22. 

8) Ep. 11, p. 29. 
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Reuchlin's Kampf mit den Eölnern und Hutten's 
Theilnahme an demielben. 


° 1511 — 1517. 


Schriften: Triumphus Capnionis (?). (In sceleratiss. Jo. Pepericorni 
vitam exclamatio,. Ad Card. Hadrianum pro CGapnione 
intercessio. 


Unter den Männern, welche aus der Verdumpfung des fin- 
fenden Mittelalters die Geifter an die freiere Luft herausführen 
halfen, indem fie Unwiffenheit und Scholaftif durch Eröffnung 
der Quellen wahrer Bildung mittelft gründlicher Kenntniffe der 
alten Spradyen befämpften, unter den Vätern ded Humanis- 
mus mit Einem Worte, nahm um die Wende ded Jahrhun⸗ 
derts Johann Reuchlin ?), oder wie Hermolaus Barbarus ihn, 


— — — — — —— 


1) Quellen und Hülfsmittel für Reuchlin's Leben, und insbeſondere 
den hier zu erzählenden Streit, find (außer Pirdiheimer's, Hutten’s, Mu⸗ 
tian’s, Erasmus' Briefen): Ilustrium Virorum Epistolae, hebraicae, 
graecae et latinae, ad Jo. Reuchlinum Phorcensem .. quibus jam 
pridem additus est Liber secundus .. Hagenoae ex officina Thomae 
Anshelmi. Anno .. 1519 mense Maio. Hermann v. d. Hardt, Histor. 
literar. Reformationis (Francof. et Lips. 1717), Pars II. Vita Jo. Reuch- 








Keuchlin und Erasmns. 189 


zgraͤciſirt hatte, Capnion, eine der erſten Stellen ein. Es 
war das allgemeine Urtheil, wenn Hutten ihn und Erasmus 
die beiden Augen Deutſchlands nannte. Ihr Verdienſt ſei 
es, daß das deutſche Volk aufhöre, ein barbarijches zu fein.) 
.Sie genoflen eine beinahe übermenfchliche Verehrung. ) Wer 
‚den im Stillen wirkenden Mutianus Rufus genauer kannte, 
wer wohl geneigt, ihn zum Dritten im Bunde der beiden 
großen Männer zu machen: er felbft Ichnte eine folche Zu- 
ſammenſtellung mit feiner ſtets etwas ironiſchen Beſchei⸗ 
denheit ab. ) 

Unter jenen beiden war wohl um den Anfang des Jahr⸗ 
hunderts Erasmus der berühmtere. Seine Schriften waren 
zahlreicher, griffen unmittelbarer in das Leben ein und hatten 


— — 


‚lini Phorcensis .. descr. a Jo. Henr. Maio 1687. Schnurrer, Bio⸗ 
graphifche m. Literarifche Nachrichten von ehemaligen Lehrern der Hebrät- 
ſchen Literatur in Tübingen (Ulm 1792), S. 6—66. Meiners, Lebens- 
- befchreibungen berühmter Männer aus ber Zeit ber Wiederherftellung ber 
Wiſſenſchaften (Zürich 1795), I, 44—212. Erhard, Geichichte des Wie- 
deraufblühens wiflenfchaftlicher Bildung ıc. (Magdeburg 1827), II, 147 fg. 
Mayerhoff, Joh. Reuchlin und feine Zeit (Berlin 1830). Lamey, Io. 
Reuchlin (Pforzheim 1855). 

1) Hutteni Ep. ad Gerbellium (Bonon. 2 Cal. Aug. 1517). Opp. 
ed. Münch, Il, 296: Duos Germaniae oculos (Erasmum et Capnio- 
nem) omni studio amplexari debemus: per eos enim barbara esse 
desinit haec natio. 


2) Mutiani Epist. 491. Mspi. Francof.: Amo philosophos, amo 
poetas etc., sed sic amo ut homines. Erasmus surgit supra 
.hominis vices. Divinus est et venerandus religiose, pie, tanquam 
numen. Aehnlich nennt H. Bebel den Reuchlin Germaniae decus, 
einen Mann, den alle bonarum artium studiosi colant et veneren- 
tur quasi aliquod numen a superis in hanc terrarum calamita- 
tem elapsum. S. Illustr. viror. Epp. ad Reuchlin. F 1b. 


3) Mutiani Ep. 421. Mspt.: Qui triumviratum illum creant, vel 
me derident, vel, quod verosimilius est, male judicant de summis 
illis viris, qui tantum excellunt, Quantum lenta solent inter viburna 
. ceupressi. 


\ 
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überbieß die Reize des anmuthigſten -Intetnifchen Stils für ſich; 
wie er denn auch feine ganze Zeit und Kraft auf feine lite 
rarifchen Arbeiten verwendete. Reuchlin's gelehrte Leiftungen 
waren nur Früchte feiner Mußpeftunden, neben den hoben 
Staatsämtern, die er verwaltete. ) AS der Sohn eines 
.  Dienfimannes der Dominicaner 1455 zu Pforzheim geboren, 

hatte er fi zum vertrauten Rathe des Grafen und erften 
Herzogs von Würtemberg, Eberhard im Bart, fpäter zum 
gemeinen. Richter des fhwäbifchen Bundes emporgefchrwungen. 
Er war Rechtögelehrter von Profeffion, Philolog und Philo- 
foph aus Wiebhaberei. Sein Iateinifcher Stil ift nur mittel: 
mäßig: er ftand bierin, wie in manchen andern Stüden, noch 
mehr in der alten Zeit als Erasmus, wie er Denn auch we⸗ 
nigftend um 10 Jahre älter war.2) Zudem lag das Feld 
feiner Verdienſte weiter von der Heerftraße ab: Erasmus 
lehrte die Zeitgenoffen gut Lateinifch fehreiben und Griechiſch 
verftehen; Reudylin wendete fich neben dem Lateinifchen und 
Griechiſchen mit Vorliebe dem unter den Gelehrten jener Zeit 
ganz verfchollenen Hebräffchen zu. Er hatte es ſich ſchwer 
Geld koſten laſſen, daffelbe von Juden zu lernen ), und gab 
nun, fo gut es unter folchen Umftänden möglid war, das 
erfte zufammenhängende Lehrgebäubde der hebräifchen Sprache. *) 


1) Respirandi causa, post mille negotia et aulicos tumultus, 
lefe er bisweilen im Plato, jagt er in ber Schrift: De verbo mirifico, 
L.1,b5. 

2) Die Angaben über das Geburtsjahr des Erasmus ſchwanken zwi- 
ſchen 1465 und 67. ' \ 

3) Mutian fchreibt, er habe in Bologna gehört, Reuchlin habe zu 
Rom Doctori verpo pro unius dictionis, quae obscura erat, enarra- 
.tione X aureos gegeben. Epist. ad Petrej. Aperbachum, in Joach. 
Camerarii Libellus novus, Epistolas etc. complectens (Lips. 1568). J 8. 

4) In der ‚Schrift: Jo. Reuchlini .. ad Dionysium fratrem .. 
de rudimentis hebraicis li. IH, Phorcae in aedibus Th. Anshelmi 
1506. 
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Reuchlin's Intereſſe an diefer Sprache war aber nicht 
blos ein philologifches, auch nicht blos das theologiiche als 
an einem Schlüflel zum beſſern Schriftverftänpnig, fondern 
zugleich das myſtiſche an ben vermeintlichen Geheimniflen 
der Kabbala. Auch hierin bildete er einen Gegenſatz zu Eras- 
mus. War diefer ein nüchterner, iconifcher Geift, feine Denk⸗ 
art, wenn man den Ausdruck nicht mißverfiehen will, ratio⸗ 
naliftifch, fein Wirken ein aufllärendes: fo war Reuchlin, bei 
gleicher Denffraft und nicht geringerem Willen, ein muftifcher 
Geift, den ein dunkler Drang nad verborgenen Tiefen 308. 
In jedem Worte, jedem Buchftaben, ja den Buchftabenzeichen 
des Alten Teftaments fah er Geheimniſſe. Den Laurenz 
Behaim, Domheren zu Bamberg, hatte er zu Rom gelehrt, 
aus Einem Berfe des zweiten Buchs Moſis die 72 unaus⸗ 
fprehlihen Namen Gottes herauszufinden. I) In den drei 
Buchftaben des hebräifchen Wortes, mit welchem 1 Mof., 1, 1 
das göttliche Schaffen bezeichnet ift, fand er die Dreieinig⸗ 
feit 2); nad) eben berfelben Deutungsart in Sprüchw. 30, 31 
eine Weiffagung (die ſich freilich nicht erfüllte), dag nad 
Marimilian Friedrih von Sachſen Kaiſer werden würde. ®) 
Dergleihen Beftrebungen wies Erasmus im Lob der Narr: 
beit ihren Plag an.) Andere hingegen zog der magiſche 


1) Nlustr. viror. Epist. ad Reuchlin. Cij. 
RM 2 
x 
De verbo mirif. L. III. von Anfang. 

3) Reuchlini Epist. ad Mutianum, in Tentzelii Supplementa Hist. 
Gothanae, 2. Abth. S. 65. 

4) Erasmi Encomium Morise, ed. P. Rabi (Ulm 1747), p. 65: 
Auditus est a nobis .. quidam octogenarius .. Theologus .., is, 
explicaturus mysterium nominis Jesu, mira subtilitate demonstra- 
vit, in ipsis literis latere, quidquid de illo dici possit. Etenim quod 
tribus duntaxat inflectitur casibus, id manifestum esse simulacrum 
div. ternionis. Dann, daß der Nominativ in s, ber Accuſativ in m,. 
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Rimbus eines geheimen Wiflens nur um fo mehr zu Män- 
nern wie Reuchlin und der ihm in mancher Hinficht ähnliche 
Abt Johann von Tritheim Hin.) Auch find ed nicht eben 
die unbebeutendern Geifter, welche diefen myſtiſchen Hang in 
ſich tragen, und fie zeigen ſchon darin Stärfe genug, wenn 
fie demfelben nicht unterliegen. Bon Reuchlin war dieß nicht 
zu fürchten, der ohne Phrafe von fich jagen konnte: Den hei⸗ 
ligen Hieronymus verehre ich wie einen Engel, und den Ri- 
colaus von Lyra achte Ih als Lehrer, aber die Wahrheit 
bete. ich an wie einen Gott.) 

Wahrheitsliebe und Aufrichtigfeit gab ſich auch in der Rebe 
des Mannes Fund ?), deſſen ftattlicher, wohlgebauter Körper 
in würdiger, vornehmer Haltung Jedem imponirte. *) War 
ex hierin vor dem fchmärhtigen, ängfllichen Erasmus im Bor- 
theil, fo ertrug er e8 auch eher, fo mäßig er für gewöhnlich 
lebte, einmal mit feinem Johann Wacker (Bigilius) in Hei⸗ 
delberg bis tief in die Nacht deſſen Weine durchzufoften, auf 
die Gefahr Hin, im Nebel des Erwachens am andern Morgen 


die übrigen Caſus in u fidy endigen, deute an, eum esse Summum, 
Medium et Ultimum. 

1) ©. Mutiani Ep. 341, Mspt., &mpfehlungsbrief für P. Eberbach 
an den Abt Iohann von Tritheim, den jener, nebit Reuchlin, kennen lernen 
wolle; denn deleciatur .. magorum honestioribus mysteriis, quae 
tibi penitus perspecta sunt et cognita. . 

2) Quamquam Hieronymum S. veneror ut angelum, et Lyram 
colo ut magistrum: tamen adoro veritatem ut Deum. Rudim. hebr. 
L. IT. Praef. 

3) Thom. Venatorius Pirckheimero, in beflen Opp. ed. Goldast, 
p. 382 (nad) einem Beſuch bei Reuchlin): Equidem credo, Nestorem 
ilum Homericum huic haud praetulisses: ita nihil loquitur, quod aut _ 
fucum aut adulationem sapiat unquam, sed .. sincera veritate cum 
gravitate cuncta relucent, ı 

4) Jo. Hiltebrantus Suecingensis vor Hilustr. viror. Epp. ad 
Reuchlin.: Est illi .. facies Jiberali, est ingenuus totius ‚sorporis. 
et quidem Senatorius decor.:. . led 
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feine Kleivungsftücde mit denen des Freundes zu verwechfeln. *) 
Auch muſikaliſch war Reuchlin: wie einft dem armen Knaben 
feine fehöne Stimme zuerft emporgeholfen, fo griff er noch 
in feinen alten Tagen manchmal zur Zither, um Sorgen 
und Kummer zu zerftreuen.?) 

Reuchlin's Bemühen um die Grundfpracdhe des Alten 
Teftamentd war zwar auf ber einen Seite ganz fromm, ale 
Gegenwirfung nicht allein gegen die Scholaftif, fondern ebenfo 
auch, gegen die profane Richtung gemeint, welche der Huma- 
nismus, befonderd in Italien, genommen hatte. ) Auf 
der andern Seite jedoch war vielfächer Zufammenfloß mit 
der alten, auf fehr mangelhafter Sprachlenntnig beruhenden 
fateinifchen Bibelüberfegung, der fogenannten Bulgata, nicht 
zu vermeiden. An vielen Stellen feines Werkes über Die 
hebräifche Sprache wird diefe Ueberfegung von Reuchlin geta- 
belt und berichtigt. ) Nun .aber war die Vulgata in ber 
abendländifchen Kirche längft an die Stelle des Driginals 
getreten, deſſen Verftändniß mit der Kunde der Grundſprachen 
während der mittlern Zeit verloren gegangen war. In der Ueber⸗ 
feßung der Bulgata allein kannten die Geiftlichen die Bibel; 
auf Irrthümer dieſer Ueberfegung waren ficchliche Lehrſaͤtze 
und Gebräuche gegründet worden. Mit der Bulgata fchien 
daher Reuchlin die Kirche feldft anzutaften, und da er feine 
Berbefferungen überdieß aus den Belehrungen und Schriften 


1). Epist. Jo. Wacker, in Ilustr. viror. Epp. ad Reuchlin. g iü. 

2) J. Reuchlinus Bilibaldo Pirckhbeimero, Anglop. 10 Cal. Febr. 
1520. In Bilib. Pirckh. Opp. ed. Goldast, p. 259. 

3) Rudimenta hebr. Praef.: Persaepe mihi cogitanti de communi 
sacrarum literarum jactura, .. quae, cum multitudine sophismatum 
annis superioribus, tum maxime nunc, propter eloquentiae studium 
et poetarum auctoritatem, non modo negliguntur, verum etiam a 
quam plurimis contemptui habentur etc. j 

4) Die Wendung fehrt öfters wieder: Translatio habet ita, oder 
Nos ita legimus .. Sed hebraica veritas etc. 

Strauß, Sutten. I. 13 
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der Juden fchöpfte, fo lag es nahe, fein Ehriftenthbum zu 
verdaͤchtigen, jelbit ohne den Anlaß, von dem wir fofort zu 
berichten haben werden. 

Bereits hatte Reuchlin das funfzigfte Lebensjahr über: 
fchritten, und fing an fih nad Ruhe zu fehnen. Er hatte 
viel erlebt, in jüngern Iahren ia Frankreich fich aufgehalten 
und Ialien wieberhokt besatst; war in hoben Staatsgeſchaͤften 
gebraucht, vom Kaiſer geabelt, von einem der trefflichſten deri⸗ 
ſchen Büren mit freundſchaftlichem Vertrauen beehrt worden; 
vor ſeinem unwürdigen Nachfolger hatte er fliehen müſſen, 
war nach deſſen Abſetzung zwar nach Stuttgart in ſein Heim 
weſen zurückgekehrt, doch konnte der Freund Eberhard's im 
Bart an dem Pochen und PBraflen des jungen Herzogs Ulrich 
feine Freude haben. So zog er fi, da das Richteramt dee 
ſchwäbiſchen Bundes ihn nur zeitenmeile in Anſpruch nahm, 
allmählig zurüd, lebte mit feiner Fränfelnden Frau am liebſten 
auf einem Landgütchen, wo er weiße Pfauen zu ziehen. fuchte 
und feinen Studien oblag. ?) 

Es war im Anfang des Jahres 1510, als, mie es Icheiut 
in Sputigant, ein getaufter June aus Göln mit. einem ſelcſamen 
Aufinnen bei Reuchlin eintrat, Der Menſch hatte, nachdem 
ihm, feine ehemaligen: Glaubensgenoſſen durch Ermahnung 
zu bekehren, nichk gelungen war, einen andern Meg einge 
fihlagen. In einm. Reihe von Schriften, von Denen. ihm mer 
nigften8 die lateiniihen die Cölner Theologen machen halfen, 
forderte er Mbrigfeiten und Volk zu gemaltfamer Belehrung 
oder Vertreibung der Juden und zur Verbrennung ihrer 
Bücher auf. Da auch dieß ohne Wirkung biieb, ritt er mit 
jüdiſcher Betriebfamfeit im Sommer 1509 zum. Kaifer Mari- 


— 


1) ©. Nicolaus Basellius, menachus Hirsaug., Joanni Reuoblin. 
Ex Hirsaug. prid. Cal. April. 1509. Hlustr. viror. Epist, ad Reuchlin. 
h iij. | 
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milian, der eben gegen Venedig zu Felde Kıg, und wire im 
Heerlager vor Padua von ihm und feinen befindlichen Schrei⸗ 
bern ein Bandat aus, kraft deſſen aller Orten im wömtfchen 
Reiche die Juden ihre ſämmtlichen Bücher auf die Rahäufer 
za bringen Batten, wo fie von Bfefferlorn (fo hieß Der getaufte 
Jude) mit Zugiehung der Pfarrer und etlidher Minner von 
Gericht und Rath unterſucht, und alle Diefenigen, welche 
Schmaͤhungen gegen die chriftlicde Meligion enthiebten, mit 
Beſchlag belegt und verbrannt werden ſollten. Dieſes Mandat 
wies Pfefferkorn jetzt Remchlin vor, mit dem Erfuchen, er 
möge mit ihm an den Rhein reiten und die Sache im Werk 
richten heffen. Allein weder der Menfch Y) noch fein Ber 
langen fonnten Renchlin gefallen. Gr entſchuldigte fich mit 
Geſchaͤften, auch habe das Mandat etliche Mängel in der 
Form, welche der rechtöfundige Mann dem Juden erfi mit 
dem Finger zeigte, Dann, als diefer fie fchriftlich zu haben 
wünfchte, riß er „ein Zebelln ab einem Bappier“ ımd fehrieß 
fie ihm auf. ®) 

So fihied der verdächtige Menſch; aber Renchim fefkte 
noch nidht fo Bald Ruhe vor ihm haben. Um Barthelemäi - 
fam ihm durch den Ehurfürften Uriel von Mainz ein kaiſer⸗ 
licher Befehl zu, fein Gutachten darüber abzugeben, ob nicht 
den Juden ihre fämmtlihen Bücher außer dem Alten Teftas 
ment abgenommen und verbrannt werden follten? Ban wollte 
alfo die Sache zwar erft noch reiflicher überlegen; aber andes 
rerſeits ſtellte man Die Brage nicht mehr blos auf die Ver⸗ 


—_— 


DL) Bon Pfefferkorn's Neußerem entwirft Crotus, der ihn bald darauf 
in &öln fah, eine abfchredende Beſchreibung: er nennt ihn ore, vultu, 
totius denique corperis habita foedissimum, we recte impuram ani- 
mam dignum hospitium inhabitare dixeris. Illustr. viror. Epp. ad 
Reuchlin. zij. _ 

2) Reuchlin's Erzählung im Angenjviegel, abgebruckt bei v. d. Harbt 
aa. O. II, 17. 
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tigung. wirklicher Zäfterbücher, fondern aller jüdifchen Bücher 
außer den biblifchen: fo weit hatten es inzwilchen die Um⸗ 
triebe Pfefferforn’8 und der mit ihm verbündeten Coͤlner Do- 
minicaner gebracht. Wollten Legtere wieder etwas zu ver- 
brennen haben und den erlöfchenden Fanatismus fchüren, fo 
hatte der Erſtere ohne Zweifel, wie ihm Reuchlin fpäter vor- 
warf, die fchönen Summen im Auge, mit welchen die Juden 
einen Theil ihrer Bücher von ihm Ioszufaufen ſuchen würden. 
Reben Reuchlin waren noch der Dominicanerprior und Keber- 
meifter Jakob Hochftraten zu Coͤln und Victor von Earben, 
vormals Rabbiner, jetzt Ehrift und Geiftlicher, dann die Uni⸗ 
verfitäten zu Cöln, Mainz, Erfurt und Heidelberg, zur Ab- 
gabe von Gutachten in der Sache aufgefordert. 

Reuchlin's Gutachten oder „Rathfchlag, ob man den Juden 
alle ihre Bücher nehmen, abthun und verbrennen fol’), ift 
eine ſchoͤne Probe der Klarheit feined Verſtandes, der Bieder⸗ 
feit feines Charakter und der Milde feiner Gefinnung; ob⸗ 
wohl nicht zu verfennen ift, daß außer dem literarifchen Werth 
auch die darin vermutheten Geheimniffe unferm Reudjlin bie 
Erhaltung der Judenbücher wünfchenswerth machten, daß alfo, 
wie dieß in menfchliden Dingen fo gerne gefchieht, an dem 
guten Werke, weldyes er that, neben der Wahrheit auch der 
Wahn feinen Antheil hatte, 

Es laſſe ſich, meint Reuchlin, über die vorgelegte Frage 
viel hin und wieder difputiren; um aber auf ein ficheres 
Ergebniß zu kommen, müfle man unter den jüdiſchen Büchern 
verfchiedene Klaſſen unterfcheiden. Da finde man denn 1) die 
Heilige Schrift des Alten Teftaments, 24 Bücher, die außer- 
halb der Frage ſtehen. 2) Den Talmud, d. h. eine Samm⸗ 
lung von Auslegungen des mofaifchen Geſetzes aus verfchies 


1) d. d. Stuttgart am 6. Tage Novembris anno 1510. Abgebrudt 
bei v. d. Hardt, Hist. lit. Ref., I, 20-33. 
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denen Zeiten. Daß dieſer des Feuers würdig, fönne Keiner 
fagen, der feine Sprachen nicht verſtehe (mie die Cölner Theo⸗ 
logen, meint Reuchlin); ex felbft habe ein Exemplar beffelben, 
unerachtet er es gerne doppelt bezahlt hätte, bis jet nicht 
erhalten können, fein Inhalt ſei ihm daher nur aus ben 
MWiderlegungsfchriften bekannt. Darnach zu urtheilen, möge 
wohl Manches wider das Chriftenthum darin ftehen: allein 
daß die Juden Chriftum nicht für Gott anerkennen, das ſei 
einmal ihr Glaube, und nicht uns zur Schmad) zu rechnen; 
daneben aber fei auch manches Gute im Talmud enthalten, 
das aus dem Böfen herauszufuchen, eine ‚heilfame Hebung 
unfers Glaubens ſei. 3) finde man bei den Juden „bie 
hohe Heimlichfeit der Reden und Wörter Gottes, die fie heißen 
Cabbala.” Das war nun Reuchlin’s Schoosfind, rüdfichtlidy 
deſſen er ganz mit der Theſis des Grafen Johann Picus von 
Mirandula übereinftinmte, es fei ‚feine Kunft, Die ung mehr 
gewiß made von der Gottheit Chrifti, denn Magia umd 
Gabbala.” ine te Klafle bilden die erflärenden Gtloflen 
und grammatifchen Commentare über einzelne biblifche Bücher, 
von Kimdi u. A.; für ein richtiges Verſtaͤndniß des Alten 
Teftaments fo unentbehrlid) wie Servius und Donat zum . 
Berftändniß des Virgil. 5) Die Predigt- und Beremonien- 
bücher gehören zu dem Eultus, der den Juden durch Faifer- 
liche und päpftliche Rechte zugeftanven ſei. 6) Ihre Bücher 
von allerlei Künften und Wifjenfchaften wären nur infoweit 
zu vertilgen, als fie verbotene Künfte, wie Hererei und Schatz⸗ 
gräberei, lehrten. Endlich 7) unter ihren Poetereien, Fabeln 
und Erempelbüchlein mögen fich etliche, obwohl wenige, finden, 
welche Spott und Schmähungen wider Chriftus, feine Mutter, 
die Apoftel u. f. w. enthalten. Dem Verfaſſer des Gutach⸗ 
tens find nur zwei dergleichen, Nizahon und Tholdoth Jeschu, 
befannt, die aber von der Mehrheit ver Juden felbft für apo- 
fryph und erlogen gehalten werden. „Bei welchem Juden 
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nur wiſſentlich gefunden wird ein fol Buch, das mit aus⸗ 
gedruckten Worten ſchlechts und flrads zu Schmach, Schand 
und Unehre unſerm Herrn Gott Jeſu, feiner werthen Master, 
den Heiligen over der chriſtlichen Ordnung gemacht wäre, 
das möcht man durch Faiferlichen Befehl verbrennen und den⸗ 
gelben Juden darum firafen; doch näct anders, denn nach 
genugiamer Verhörung und rechtmäßig ergangener Urtheil. 
Die Vertilgung ihrer ſämmtlichen Bücher ohne Unterſchied 
würden die Juden als ein Zeichen anſehen, daß die Chriſten 
ihrer eigenen Sache nicht trauen; während für dieſe zu fürchten 
wäre, daß fie, wenn ihnen der Stoff zum Streite mit aus⸗ 
swärtigen Gegnern fehlte, deſto mehr unter ſich felbh zerfallen 
würden. Demnach geht Reuchlin's Gutachten fehlieglich dahin, 
„sad man der Juden Bücher nicht ſoll verbrennen, fondern 
fie durch vernünftige Difputationen fanftmäthig und gütlich 
zu unferm Glauben mit der Hilf Gottes überreden. Un» 
um aus der Sache überdieß einen Gewinn für die Willen- 
ſchaft zu ziehen, madt er den Borfchlag, der Kaifer möge 
befehlen, daß jede deutſche Univerfität auf zehn Jahre zwei 
Lehrſtuͤhle der hebräifchen Sprache errichte, wozu vorerft die 
Juden die Bücher berzuleihen hätten. 

Dieſes Gutachten ſchickte Reuchlin verfiegelt durch einen 
geſchworenen Boten an den Churfürften von Wainz, welcher, 
laut des failerlichen Mandate, ſaͤmmtliche Gutachten mit fei- 
nem Beiberichte bei Johannſen Pfefferkorn“ als kaiſerlichem 
Solicitator in der Sache, an den Kaiſer gehen laſſen ſollte. 
Bar auch Pfefferkorn vielleicht berechtigt, das Gutachten zu 
lefen, fo doch gewiß nicht dazu, etwas daraus oder darüber 
jest ſchon zu veröffentlichen. Dennod erlaubte er ſich dieß 
in einer Schrift, Handipiegel betitelt, in welcher er, wuͤthend 
darüber, daß ihm fein Anfchlag durch Reuchlin vereitelt werden 
ſollte, diefem jede felbftändige Kenntniß des Hebrälfchen ab- 
ſprach, und ihn befchuldigte, er babe ſich von den Juden 
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beftechen laſſen, ein Gutachten zu ihren Sunſten zu Wellen, 
Dieje Schmähfchrift hat Pfefſerkorn, nat Reuchlin's Warft- 
derung, auf der Frankfurter Ofermeife 1511 ,ſelbſt uargetrugen, 
verdanft und durch fein Weid im offenen Grempelkram Fe⸗ 
dermann feilgeboten, auch einoärheits verfehlt und verſchentt. 
Kurz durauf fam der Kalfer durch Schwaben; in Reutlingen 
übergab ihn Reuchlin klagend das Pfefferkorn'ſche Ribell; ber 
Kader dezeigte fein Mißfullen, iaber weil er Eile hatte, ent⸗ 
ließ er den Doctor mit dem VBehchein, das gütliche Berhör 
dem Viſchof von Augsburg übertragen zu wollen. Dieb 
ſchrint jedoch vergeflen worden zu fein: dadurch ſah Reuchlin 
füh verantaßt, zur naͤchſten Herbſtueſſe ſich zu verantworten, 
ums, wie we ih ansodruckt, „als ein Verwmundeter ſich ſelber 
za arzenelen und zu heilen.‘ 

So entſtand Rouchlin's Augenſpiegel c. h. Brille, die 
auch auf dem Titel zu jeher war) !), pie Schrift, um welche 
ver ganze fernere Streit fi) drehen folle. Hier erzählt er 
zwerft den Hergang der Sache von Anfang anz rückt dann 
fein Gutachten wörtlih ein; hängt dieſem eine ſtholaſtiſche 
Controverſe in lateinifcher Sprache an, in welcher gegen bie 
Anfihten des Gutachtens eine Reihe vom Beſchuldigungen 
vorgebracht, aber auch jede derſelben widerlegt wird; endlich 
fucht er nachzuweiſen, daß „der getaufft Jud“ nicht weniger 
ale 34 Lügen gegen ihn vorgebracht habe. Bor Allem weist 
er den Borwurf der Beftehung mit allem Unmillen vines 
Ehrenmannes zurüd. Er berheuert, daß er „all fein Lebtage, 


1) Doctor Iohannjen Reuchlin's, der K. M. als Erbherkogen zu 
Deſterreich, auch Ehurfürften und Fürſten gemaimen Bundrichters inn 
Schwaben, warhafftige entfehuldigung gegen und wider ains getaufften 
iuden, genant Pfefferkorn, vormals getrudt vñgangen vnwarhafftigs ſchimach⸗ 
büchlin. Augenſpiegel (Tübingen bei Anshelm, 1514). Wiederabge⸗ 
druckt bei v. d. Hardt a. a. O., p. 16—53, auch neuerdings Berlin 
1835. 
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von feinen Eindlichen Zeiten bis auf diefe Stunde, von den 
Juden oder. von ihreiwegen weder Heller noch Pfennig, weder 
Kreuz noch Münz, nie empfangen, genommen, noch verfchafft 
habe, auch insbeſondere diefen Rathichlag betreffend ihm nichts 
dergleichen verfprochen noch erboten worden fei; und wer von 
ihm, zu. Verlegung feiner Ehre, anderd rede ober fchreibe, 
derfelbe Lüge als ein leichtfertiger ehrlofer Boͤſewicht.“ Ebenfo 
empört fi) gegen die Anſchuldigung Pfefferforn’s, Reuchlin 
babe. feine hebraͤiſche Grammatik nicht felbft gemacht, das volle 
Selbftgefühl des gründlichen und verdienſtvollen Gelehrten. 
Andere vor ihm haben wohl einzelne Regeln gegeben, aber 
Keiner die ganze hebraifhe Sprache in ein Buch regulirt: 
„und ſollt der Neid (ruft er gegen feinen Widerſacher aus) 
fein Herz zerbrechen, dennoch bin.ich der Erſt.“ Der ganze 
Laͤrm fei nichts weiter als eine "Speculation des getauften 
Juden, „Daß er mit mir,‘ fagt Reuchlin, „als ein Buchgrempler 
viel Gelds möcht gewinnen, fo er mich in gedrudten Büchlein 
hinterwärts verkaufte; denn er bat jegt mehr Gulden aus mir 
gelöst, al8 Judas Pfennig aus unferm Herrn Gott. 

"Zur Herbftmeflie 1511 war “Pfefferforn wieder felbft in 
Frankfurt, und auf fein und vielleicht auch feines hübfchen 
Weibes 1) Betreiben verbot der Pfarrer Peter Meyer, indem 
er ſich als Mainzifcher Commiffär ‚gebärbete, den Berfauf des 
Augenfpiegeld. Der Erzbifhof von Mainz beftätigte das Ver- 
bot nicht: und nun ließ Meyer wider alle kirchliche Ordnung 
den verheiratheten Proſelyten, wenn auch nur vor der Kirche 
thüre, gegen die Schrift von Reuchlin predigen. Da dieſe 


1) Certe recordari nequeo, fagt Reuchlin in der bald näher an⸗ 
zuführenden Verthridigungsiärift, fueritne etiam tum (als Bfefferforn 
bei Meyer fpeiste) uxorcula praesens, bellula quidem mulier, et quae 
cum Pepericorno marito soleat vicatim, domesticatim, ostiatim am- 
bulare. Wie haben hernadh die Epistolae obscurorum virorum dieſes 
Thema von ber bellula mulier ausgebeutet! 





⸗ 
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jedoch nur um fo mehr Käufer fand, fo traten jetzt Die Theo⸗ 
logen der Eölner Univerfität, größtentheild dem Dominicaner- 
orden angehörig, deren Werkzeug ſchon bisher Pfefferkorn ges 
weſen war, felbftihätig auf. Sie übergaben den Augenfpiegel 
ihrem Doctor und Brofeflor Arnold (Luyde) von Tungern zur 
Prüfung, ob nichts Keßerifches darin zu entveden fei. 

Als hievon Reuchlin durch einen ihm befreundeten Or- 
densbruder Nachricht erhielt, fand er doch rathfam, das aufs 
ziehende Ungewitter wo möglich noch zu befchwören. Einer 
der Gölner Theologen, ver Profeſſor Conrad Kollin, Predi⸗ 
gerordens, aus Ulm, war von früher her fein Bekannter: an . 
ihn und gleichzeitig an Arnold von Tungern felbft wenbete 
er ſich nun in überaus artigen, ja unterwürfigen Briefen. ') 
Sein Gutachten, führt er bier, unter vielen unverbienten 
Eomplimenten für die. Cölner, aus, habe er auf höhern Be⸗ 
fehl aus fchuldigem Gehorfam geftellt, dabei an abweichende 
Anfichten Andrer nicht gedacht, insbeſondere der Eölner Fa⸗ 
eultät nicht vorgreifen wollen. Da eine gefegliche Vorfchrift 
in Betreff der Judenbuͤcher nicht vorgelegen, fo habe er da- 
rüber frei, als ein Redner, difputiren fönnen, und er habe 
fich für die mildere Anficht ausgefprochen. Theologifches habe 


er als Laie nur fo eingemifcht, wie etwa ein Landgeiftlicher 


feinen Predigten populär=medicinifche Rathfchläge einflechten 
möge. Nachdrücklich verfichert er feine durchgängige Einſtim⸗ 
mung mit dem Klirchenglauben und feine Bereitwilligfeit, falls 
er gegen denſelben tn etwas verftoßen hätte (defien er ſich 
jedoch nicht entfinne), dieß zurüdzunehmen. „Habe Geduld 
mit mir,” fehreibt er an Tungern, in Aniptelung auf befannte 
Schriftftellen, „ich will dir Alles bezahlen. Befiehl, fo ftede 


1) ©. diefen und die folgenden Briefe beider Theile in Ilustrium 
virorum Epistolae ad Reuchlin. p ij fg. Die Gorrefpondenz begann 
am 1. Nov. 1511, und währte bis in den März des folgenden Jahre. 
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id mein Schwert ein; ed krähe mir der Hahn, To will äich 
weinen; donnere erft, bevor bu biigel. Etwas ſpitziger ließ 
er ſich gleichzeitig gegen den alten Bebanntn Kellin aus, 
indem er unverholen von Pfefferforn’s Speculation wuf dad 
Judengeld und dem Undanke der Dominicaner gegen ihn 
fprach, der aus ererbter Anhänglicykeit dem Orden eine Heide 
von Fahren unentgeltlich als Anwalt gedient habe. 

Reuchlin mochte es für Klugheitsſache baften, in tiefer 
Weife feine Würde einen Augenbli bei Seite zu ſetzen: aber 
Dfaffen gegenüber ift eine, wenn auch nur ſcheinbare, Rach⸗ 
giebigfeit niemals Flug. Sie meinen dann den Gegner in 
- Furcht geſetzt zu Haben, und verdoppeln ihre Uaverichämtheit. 
Dieß zeigte ſich fegleich in dem Antwortichreiben der Cölner 
theologifegen Yaculeit, deren Dekan gerade damals der Keger- 
meifter Jakob Hochflraten pelber war. Das Ergebniß der 
Prüfung feiner Schrift fei allerdingo fein für Reuchlin gün- 
ftiged. Ex fuche das durch den Kaiſer löblich begonnene 
Verfahren gegen die jüdifihen Bücher zu vereiteln; wodutch 
er ſich nicht nur der Begünftigung des jüdifchen Unglaubens 
verdächtig mache , fondern auch den Juden zu weuem Spotte 
gegen die Chriſten Anlaß gebe. Ueberdieß habe er unſtich⸗ 
baltige Beweiſe gebraucht, Stellen und Saͤtze aus der heiligen 
Schrift und beiden Rechten ungehörig angeführt und verdreht, 
auch einige anftößige, übelflingende und für fromme Ohren 
ärgerlidhe Behaupiangen eingeftzeut, und dadurch jeine Rechts 
gläubigfeit zweifelhaft gemacht. Aus Mitleid mit dem Franken 
Gliede ſchicken fie ihm, che fie zum Aeußerſten fchreiten, ein 
Verzeichniß der von ihm falſch angewendeten Schrift⸗ und 
Rechtsſätze, mit dem Begehren, vaß er ich über dieſelben 
genügender, als in den feinem Rathſchlag angehängten latei: 


1) nimise fautoriee Judaicae perfidiee (heißt es in dem Cüluer 
Theologenlatein) notam improvidus inourristi. 
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niſchen Sägen, ausſprechen, ober nach den Beiſpiele des 
demüthigen und weilen Augustinus einen Widerruf leiſten 
möge. Diejed Schreiben der Facultät Segleitete Kollin mit 
einem PBrivatbriefe, der freundfchaftlich fein follte, in der That 
jedoch nur Darauf berechnet war, Reuchlin einzufchächtern und 
den Gollegen in’d Garn zu jagen; dabei iſt er ganz in dem 
barbarifchen Latein und mit dem theologifchen Bauernftolze ') 
abgefaßt, worüber ſich nachher die Epistolae obscurorum ' 
virorum luſtig machten. 

Noch einmal hielt Reuchlin, wenigftend der Facultät 
gegenüber, an fih. Er lobte in feiner Antwort ihre Froͤm⸗ 
migfeit und Menfchenliebe und dankte für die Schonung, ihn 
vor der Berurtheilung erft verhören zu wollen, wie Gott den 
Aam. Er erkenne die Beichränftheit feiner Geiftesfraft, und 
maße fi) als zweimal verheiratheter Laie über feinere theo⸗ 
logifche Fragen fein Urtheil an, fondern überlaſſe das ver 
hoben Yacultät, und wolle fih gem, wo er geirrt habe, 
belehren laſſen. Die lateinifhen Erläuterungen, bie er feinem 
Gutachten im Augenfpiegel angehängt, habe die Facultät nicht 
genügend gefunden. Da er nun nicht wiflen könne, was fie 
genügend heiße, fo möge fie, zur Abfchneidung von Weit—⸗ 
läufigfeiten, die Erflärung, die fie von ihm verlange, fchrift- 
li verfaßt, durd) eigenen Boten auf feine Koften ihm zu- 
fenden, und bid zum inlaufe feiner Antwort fich weiterer 
Schritte gegen ihn enthalten. — Auch dießmal entfchädigte 
fi) Reuchlin für den Zwang, den er fich der Facultät gegen: 
über angethan, in dem Begleitfchreiben an den vorgeblichen 
Freund, der in der That einer der dümmſten und gemeinften 
in der Cölner Rotte gemefen zu fein ſcheint. Erſt züchtigt 
er ihn wegen feiner unlateinifchen Schreibart. 2) Die Sache 


1) 3.3.: Non mirum, si Jurista theologicas non attigerit sub- 
tilitates. 
2) Es ift für die Anfchauungsweife ber Zeit bezeicguend, wie ſich 
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betreffend, wiffe er von einem Löblich begonnenen Gefchäfte 
gegen die Judenbücher, das er geftört hätte, fo wenig, 
al8 er ſich einer Begünftigung des jüdiſchen Unglaubens 
bewußt fei; vielmehr habe er nur nach Weberzeugung, wie 
von ihm verlangt gewejen, ein Gutachten abgegeben. Aerger- 
niß, wenn je davon die Rede fein könne, habe nicht er gegeben, 
fondern die Verräther, welche ein verfiegeltes, für den Kaifer 
beſtimmtes Gutachten unrechtmäßiger Weife, fogar im Drude, 
befannt gemacht haben. Darauf ftehe nad) bürgerlichem Rechte 
der Galgen: an den mögen Gott und Menfchen jenen Gefellen 
helfen. 

Jet endlich rüdten die Gölner mit ihrem eigentlichen 
Begehren hervor. Reuchlin möge, fchrieben fie an ihn, 
Anftalt treffen, daß zur nächften Oftermefle Feine Eremplare 
feiner Schrift mehr feil gethan werden; ferner durch eine 
öffentliche Erklärung die bereits ausgegebenen zurüdncehmen 
und alle Befiter von folchen bitten, von ihm nicht anders 
denfen zu wollen, al8 daß er in Allem mit der Fatholifchen 
Kirche übereinftimme, und die Juden mit ihren gottlofen 
Büchern, befonderd dem Talmud, verwerfe. Im Weige- 
rungsfalle würden fie genöthigt fein, ihn vorzuladen. Dieß 
zu fordern, fei von ihrer Seite Liebe, es zu leiften, von der 
feinigen nicht blos Pfliht, fondern aud Klugheit. Denn 
leicht Fönne er ſich denken, daß fonft nad) feinem Tode es 
nicht an Solchen fehlen würde, die, wenn er ſich nicht mehr 
verantworten fönnte, den todten Löwen am Barte zupfen, 
und von ihm als einem zur tiefften Hölle Berdammten jo- 
wohl reden als fchreiben würden. Noch einmal legte der unver- 


— — — — — 





R. hiebei ausdrückt: Ne moleste feras, quod ad te, hominem lati- 
num, latino more per numerum singularem scribo, non ut tu vi- 
cissim ad me plurativee Jam enim illud tum ferme totum desiit 
et abolevit in Romana lingua, et nunc unusquisque majores nostros 
imitamur. Secus est, si vernacula scribimus. 
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fchämte Kollin ein feeundfchaftlich einfchüchterndes Schreiben ' 
bei: Doch nun war Reuchlin's Geduld erſchoͤpft, und er trat 
jest endlich den Finfterlingen fo gegenüber, wie er e8 gleich 
Anfangs hätte thun follen. 

Er hätte von ihrer menſchlichen und chriftlichen Milde 
gehofft, daß fie ihm, nachdem er durch feine Erklärung den 
gelehrteften Männern genuggethan, Gelegenheit geben würben, 
auch ihnen genugzuthun, indem fie ihm genau anzeigten, 
in welcher Art und Form er die verlangte Erklärung abzu- 
faffen hätte, denn, wenn auch der Geift Daniel's zwiefach 
in ihm wäre, fo. würde er ſich Doch außer Standes fehen, 
einem Jeden feine Träume auszulegen. Weil fie nun aber 
biefe feine Bitte nicht gewährt haben, jo wolle er, um doch 
ihrem Collegium willfährig zu fein, bie Erläuterung, welche 
er im Augenfpiegel feinem Gutachten lateinifch angehängt habe, 
bi8 zur nächften Mefle in erweiterter Geftalt und deutfcher 
Sprache herausgeben. Den Berkfauf der Exemplare feines 
Augenfpiegeld Fönne er nicht hindern, da fie Eigenthum des 
Verlegers feien. Zu diefer Abfertigung erhielt der Freund 
Kollin den Kommentar. Wenn er fich wirklich, wie er fchreibe, 
fo fehr für Reuchlin verwendet habe, fo habe er damit ebenfo 
fehr feiner Bacultät als ihm einen Gefallen gethan. . Denn 
er, Reuchlin, fei in diefer Sache fo trefflich berathen, und 
habe fo mächtige Beichüger hinter fi, daß ein Gewaliftreich 
gegen ihn für feine Gegner übler als für ihn felbft ausfchlagen 
würde. Leicht fei e8, Zank zu erregen, aber ſchwer ihn bei- 
zulegen; das habe nicht blos er, fondern auch fie zu bevenfen. 
„Denn welche Bewegung,” Ichreibt er, „müßte es verurſachen 
unter den Sriegsleuten von Adel und Unadel, auch jenen, 
welche die Bruft ohne Harniſch, aber voller Narben haben, 
wenn ein Rebner mit der Kraft eines Demofihenes ihnen 
Anfang, Mittel und Ende diefed Handels entwideln, und 
zeigen würde, wem es dabei um Ehriflus, und wem um 
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den Bentel zu them geweien .. Und glawbe nur, zu jener 
Schaar der Starfen würden fich andy die Poeten und Hifto- 
rifer gefellen, deren tn diefer Zeit eine große Anzahl lebt, Die 
mich als ihren ehemaligen Lehrer, wie billig, ehren; fie würden 
ein fo großes Unrecht, von mehren Feinden an mir verübt, 
ewigem Andenken übergeben, und mein unſchuldiges Leiden 
ſchildern, zu eurer hohen Schule unvergängkicher Schmach.“ 
Hiemit waren die Unterhandlungen abgebrochen; Reuchlin 
ließ verſprochenermaßen feine dentſche Erlaͤuterungsſchrift er⸗ 
ſcheinen !), die Eölner aber gaben jetzt das Ergebniß der 
Tungernfchen Prirfung des Augenfpiegel® heraus.) Woran 
ftand ein Gericht von Ortuinus Gratius, d. h. Ortwin de 
Graed, der, aus der Manſterſchen Diseeſe gebärtig, zu Des 
venter unter Alerander Hegius, der fonft beffere Schüler zu 
ziehen pflegte, gebildet, jegt an der Kölner Hochſchule bonas 
literas doetrte, und den nım bie Theologen voranfchoben, um 
Renchlin gegenüber zu zeigen, daß auch fie einen Poeten auf 
threr Seite haben. I Die Schrift ift dem Kaiſer zugeeignet 
und von dem fihon genannten Arnold von Tungern mit alfer 
Aufgeblafenheit eines theologiſchen Scholaftifers, alter Ber- 
ketzerungsſucht eine® Pfaffen, und mit der Beichränftheit eines 
Menichen abgefaßt, der im Stande war, gegen Reuchlin’s 
auf ganz anderm Boden rubende Beweisfüährung mit ver 
Auetorität eines Albertus und Thomas in's Feld zu rüden. 
Jetzt ſah fi) Reuchlin von jeder Rückſicht entbunden, 
und überließ ſich ganz dem Zuge feiner heftigen, zwar durch 


V An clare verſtentnus in tutſch uf Doctor Johaunſen. Reuchlins 
ratſchlag von den iudenbüchern, vormals auch zu latin imm Augenſpiegel 
vßgangen. 22. Merz 1512. 

2) Arkiowi aive prepositiowmes de judaien favare nimis suspe- 
otag, ex libello teusenico Joaunis Reuchlin etc. (Col. 1812). 

3) Poeta eorum (theologorum Coloniens.) heißt er in ben Epist. 
obscur: 'viror., II, Ep. 21. Jo. Holckot. 
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Weltbildung und: Mies gemäßigten, nun aber lange und em⸗ 
pfindlich gereizten Natur. Er fehrieb eine Bertheidigung gegen 
feine Eolniſchen Verldumder *), die er gleichfalls dem Kaiſer 
zueignete. Bon dem bloßen Hammer, den er in Pfefferkorn 
fieht, wendet er ſich hier zw den Schmieden, den Eölner Theo⸗ 
Ingen, over vielmehr Theologiſten, und ihrem Mandatar, Ar- 
nold von Tungern. ber in veflen Schrift findet er mehr 
Schmähungen aloe Gründe, und die febtern meiftend aus 
feinen eigenen Schriften entlehnt. In dem kateinifchen An⸗ 
hang des Augenſpiegels, und hierauf im „Klaren Verſtaͤnd⸗ 
ni” hatte Reuchlin mögliche Einwürfe gegen fein Gutachten 
anfgeftellt und befeitige: dieſe hatte der Derfaffer der Colni⸗ 
fihen Schrift ſich angeeignet, aber die Auflöfumgen weggelaflen, 
und ftgtt deren ein breites theologiſches Gewaͤſche Hinzugefügt. 
Da: brauchte alſo Reuchlin ſich Lediglich auf feine frühern 
Schriften zu berufen. Ein Haupworwurf feiner Gegner war, 
daß er Stellen Ber heiligen Schrift in einem ihnen fremden 
Sinne angewendet habe. Reuchlin flellte in Abrede, daß er 
dieß getan, aber anch wenn er es gethan hätte, daß es un⸗ 
erlaubt wire. Die Kirche ſelbſt wende manche Schriftftelten, 
dad Neue Teſtament manche Stellen des Alten anders am, 
als fle urfprängli gemeint geweſen. So werde das Hohe 
Lied auf Chriſtus und die Kirche oder die menfchliche Seele 
gedeutet; fo gebe Paukus dem Altar in Athen eine andere 
Juſchrift, als derſelbe wirklich gehabt habe; fo führe Matthäus 
eine Stelle des Jeremias an, bie gar nicht fo in dieſem ſtehe. 
Berfehle hiebei die fpätere Anwendung den wörtlichen Schzift- 
finn, jo erreiche fie dafür den tiefer liegenden allegorijchen, 


'1) Defensio Jo. Reuchlin, Phorcensis, LL. Dertoris, contra ca- 
lumnisteres suos Colonienses (Tub, 1813). Wiederabgedruckt bei 
v. d. Hardt; I, 53-98. 
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welcher die eigentliche Abficht des Heiligen Geiftes beim Ein- 
geben jener Schriftftellen geweſen. 

Do nicht blos an Gründen, fondern audy an Schimpf- 
reden wollte Reudjlin feinen Gegnern nichts fchuldig bleiben. 
Kennt er den Pfefferforn ein giftiges Thier, ein Scheufal 
und Ungeheuer, jo beißt er deflen theologiſche Gönner biffige 
Hunde, Pferde und Maulefel, Schweine und Füchſe, reißende 
Mölfe, ſyriſche Löwen, Cerberuſſe und höllifche Furien. Ihrem 
Führer, Arnold von Tungern, ftehen zur Seite ein halber 
Jude und ein halber Heide, welcher der Schrift ſchlechte Verfe 
vorgefeßt habe: und bier ergeht fi) Reuchlin theild in einer 
Reihe von Wortwigen im Ungefchmade der Zeit), theils hat 
er die Schwacdhheit, dem Ortuin, weil jer die Maria Jovıs 
alma parens genannt hatte, ald über eine neue, im Himmel, 
auf Erden und in der Hölle unerhörte Keberei ganz kirchen⸗ 
väterlich den Tert zu lefen; worauf er mit der Anflage gegen 
Arnold ald Berläumder und Fälfcher fchließt. 

Auf Reuchlin's Freunde und Gefinnungsgenoflen machte 
diefe Streitfchrift einen verfchievenen Eindrud. In der Ver⸗ 
werfung feiner Gegner waren alle einverftanden; aber Eras⸗ 
mus und Pirdheimer urtheilten, Reuchlin hätte ein Scheufal, 
wie Pfefferkorn, nicht durch feine Schriften verewigen follen. 
Jedenfalls, meinten fie, hätte er e8 mit weniger Leidenſchaft⸗ 
lichkeit tbun follen.2) Dem behutiamen Mutian war befon- 
ders das bedenklich, daß Reuchlin der Kirche falfche Schrift: 
auslegungen Schuld gab. Daß er damit Recht habe, läug- 


1) Ortuin fei bonarum artium perverser — dicere volui pro- 

ſessor; ein versifex, metrifex, imo fex omnis sceleris et perfidiae, 
u. dgl. m. 

2) ©. ihre Briefe in Illustr. viror. Epist. ad Reuchlin. k iijP s ijb; 
Pirckheimeri Opp. ed Goldast, p. 401, und bei v. d. Hardt, a. a. O., 
p. 184. Bgl. Mutiani Epist. 267: Huic calumnioso conviciatori tur- 
bulenta, ne dicam furiosa Apologia respondet (Reuchlinus). 


g: 


arten 
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nete ber Domherr zu Gotha nicht, aber Reuchlin hätte dieſe 
eſoteriſche Einficht für ſich behalten follen. Der Kirche dürfe 
ein Glied derſelben nicht widerfprechen, felbft wenn es einfehe, 
daß fie geirrt habe. Vieles fei von den weifeften Männern 
erdichtet worden, und fromme Täufchung zum gemeinen Beften 
unentbehrlich. Anders verftehe der einfältige Lefer, anders der 
Gelehrte die Schrift. „In feinem Wege jedoch bürfen wir 
Geheimniffe ausplaudern,. oder die Meinung der Menge er: 
fhüttern, ohne die weder der Kaifer das Reich, noch der 
Papſt die Kirche, noch wir das Unfere in die Länge behaupten 
fönnten, fondern Alles in das alte Chaos zurüdfinfen würde, 
Darum laß uns den väterlichen Glauben, gelehrtefter Capnion, 
und begünftige die Juden nicht fo, daß du den Chriften Scha- 
den thuſt.“ Deßwegen urtheilte aber Mutian doch, ed müßte 
Einer ganz roh und ohne Vernunft fein, um dem Reuchlin 
nicht wohlzumwollen, deſſen Anfechtung er mit der des Sokra⸗ 
tes in Eine Reihe ftelt.) Die frifche rüdfichtslofe Jugend 
hatte Reuchlin ohnehin für fih, und feine Gegner mußten 
bald merfen, daß für fie auf dem freien Felde des fchriftftelle- 


riſchen Kampfes nichts zu gewinnen war, das überdieß um 


dieſe Zeit durch ein Faiferliches Stiuſchweigensmandat für beide 
Theile verfchloffen wurde. 

Daher eilten fle, die Sache auf den Boden der Kirchen: 
gewalt hinüberzuziehen. 2) Im September 1513 reiste der 
Dominicanerprior Jakob Hochfiraten, welcher Keermeifter für 
die Diöcefe Cöln war, aber auch in den beiden andern rhei- 
nifchen Erzfprengeln fi) derſelben Vollmacht anmaßte, nad 


1) Mutiani Epist. Mspt. Ep. 267, 280. 
2) Die folgende Erzählung ift gezogen aus Acta judiciorum inter 
Fratrem Jo. Hochstratum Inquisitorem Col. et Jo. Reuchlin LL. D., 
. ex registro publico, bei .v. d. Hardt, p. 94—130. Bol. Erhard, Ges 
fihichte des Wieveraufblähene ı ıc, I, 348 fg. . 
Strauß, Hutten. I. 14 
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Mainz, und lud Reuchlin, unförmlicherweife fehon auf den 
fechsten Tag nad) Empfahg des Schreibens, vor feinen Rich⸗ 
terftuhl. Nachdem durch Vermittlung des Mainziſchen Dom- 
capiteld der Termin erftsedt worden war, erfhien am Tage 
Dionyſii, den 9. October, Reuchlin zu Mainz, in Begleitung 
eines Doctors theol. und juris, und eined adeligen Ober: 
vogts, die Herzog Ulrich zu feinem Beiftande verordnet hatte. 
Das Domcapitel machte billige Bermitttungsvorfchläge; der 
Erzbiſchof verlangte Aufſchub; Reuchlin appellitte an ben 
Papft: der Kepermeifter, der die Witterung eined Scheiter- 
haufens hatte, war nicht mehr zu halten. Feierlich zogen 
am 11. October die Dominicaner auf den Richtplatz; von 
Keugier und überdieß von Ablaßverheißungen gelodt, ftrömte 
eine unermeßliche Volksmenge zu; Hochſtraten nahm feinen 
Richterftuhl ein; ſchon war der Scheiterhaufen aufgefchichtet, 
und eben follte das Urtheil verlefen werben, welches ben 
Augenfpiegel zum euer verdammte: da Tam ein Bote aus 
Aſchaffenburg mit einem erzbifchöflichen Befehle, den er auf 
dem Plage verlefen ließ, Fraft deſſen das Inquifitionsgericht 
aufgehoben, das weitere Verfahren unterfagt, und Reuchlin's 
Appellation an den Papft genehmigt wurde. Knirſchend vor 
Wuth reidte Hochſtraten ab, und entichädigte ſich bald her- 
nad) dadurch, daß er in feinem Cöln, auf einen Urtheilsſpruch 
der theologifchen Facultät geftüßt, ven Augenfpiegel als ein 
nach Ketzerei ſchmeckendes, judenfreundliches, gegen heilige 
Kirchenlehrer unehrerbietiges, ärgerliches Buch (am 10. Februar 
1514) öffentlich verbrennen ließ. | | 
Mittlerweile hatte nun aber PBapft Leo X., an den die 
Appellation gelangt war, die Sache dem Bilchof von Speier, 
dem jungen Pfalzgrafen Georg, übertragen, der feinerfeits 
feine Domherren, ven Dr. Thomas Truchfeß, der fpäter unter 
Hutten's Freunden vorkommt, und Georg von Schwalbach, 
zu feinen Subvelegirten ernannte. Unter dem 24. April 1514 
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- erfolgte ihr Spruch dahin, daß Reuchlin’8 Augenfpiegel nicht 


nach SKegerei fchmede, nicht ärgerlich, nicht unehrerbietig, nicht 
allzu judenfreundlic fei, daher verkauft und gelefen werben 


dürfe; daß dagegen Hochftraten mit feiner Verdammung beflel- 


ben Unrecht gehabt habe, ihm Stillſchweigen und Koftenerfap 
von 111 Fl. rheinifchen Goldes auferlegt, und bei Strafe des 
Bannes geboten fein folle, binnen dreißig Tagen fid) mit Reuch- 
Iim zu vergleichen. | 

Allein Hochftraten, der gegen das Speierfche Gericht gleich 
anfangs an den Papft appellirt hatte, kehrte fi an den Aus⸗ 
ſpruch deſſelben nicht, und fo fand auch Reudjlin fich veran- 
laßt, die Arten nah Rom zu fenden, mit der Bitte an den 
Papft, die Sache ohne viel Geräufh und Koften endgültig 
entfcheiden zu wollen. Dieſes Geſuch war vom Kaifer, ver- 
ſchiedenen Churfürften, Fürſten, Bifchöfen, Aebten, auch 53 
fhwäbifchen Städten unterftüßt, welche fämmtlich für Reuch- 
lin's erbauliche8 Lehren und Leben Zeugniß ablegten. Auf 
Papft Leo X. aber, als einen Freund der humanen Bildung, 
glaubte man die befte Hoffnung feßen zu dürfen. I) Die 
Eölner indeß, um fih für alle Fälle zu decken, holten von 
den theologifchen Facultäten zu Löwen, Paris, Erfurt und 
Heidelberg Gutachten ein, und als diefe nad) Wunfch aus- 
gefallen waren, ließen fie diefelben mit einer Einleitung aus 
der Feder ihred Ortuin Gratius im Drud ausgehen. 2) 

Der Papſt hatte die Sache dem gelehrten Cardinal Gri- 
mani, Patriarchen von Aquileja, übertragen, und biefer citirte 
nun den Hochſtraten perfönlich (wovon bei Reuchlin Umgang 
genommen wurde) nah Rom. Der Kegermeifter Fam, gleich⸗ 
falls wohl empfohlen, wohl beritten, und was bie Hauptjache 


1) Mutiani Epist. 175: Errant theologistae: Leo X. assertor est 


. vel maximus Capnionis et Musarum. 


2) Colon. 1514. Ä 
| 14 * 
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war, wohl mit Goldftüden verſehen: dadurch hoffte er mit 


Reuchlin, der jetzt ohne. Amt, von feinen ſpärlichen Renten 


lebte, ficher fertig zu werden.) Es war bereits eine Nach⸗ 
giebigfeit gegen die Dominicaner,; daß der Papft nun eine 
Commiſſton von 18 Prälaten: zur Entſcheidung der Sache 
‚ernannte: doch auch in diefer fchien fi die Stimmung zu 
Reuchlin's Gunften zu neigen, und Leo felbft fagte zu Dem 
gelehrten Slorentiner Poggius: Sei unbeforgt, wir werden 
dem Manne nichts gefchehen laflen. 2) 

Diefer fehwanfende Gang der Sache brachte allen Ueber 
muth und alle Leidenfchaft der Predigermönde in Bewegung. 
Sie fchimpften auf den Cardinal Grimani, fprachen von dem 
Bapfte wie von einem Schulfnaben, und drohten, auf den 
Fall einer ihnen ungünftigen Sentenz, mit der Berufung auf 
ein Concil, ja mit offenem Abfall von dem römifchen Stuhle. >) 

Reuchlin feinerfeits zeigte, bei wechfelnder Stimmung, doch 
im Ganzen feften Muth. Er _felbft verglich fich mit einem 
edeln Pferde, das, wenn auch ſchon alt, Doch noch muthig 
bleibt. Was ihn am meiften erheben mußte, war die Wahr- 
nehmung, wie alle hell und gut Denkenden in Deutichland 
und Stalien ſich um ihn fchaarten, feine Sache als ihre eigene be- 
trachteten, ihn ihrer Verehrung verficherten und ihm ihre Dienfte 
andoten. Um zu beurfunden, welche ausgezeichnete geiftige 
Kräfte und einflugreihe Männer Reuchlin zur Seite ftehen, 
veranftalteten feine Freunde i. 3. 1514 eine Sammlung von 
"Briefen berühmter Männer an ihn, welche i. 3. 1519 mit 
einem andern Theile vermehrt wurde, und auf deren zweiten 


1) ReuchliniEp. ad Mutianum, in Tentzelii Supplem. Histor. Gotha- 
nae b, p.17 fg. Herm. Buschius Reuchlino, in Illustr.v.Epp. ad Reuchl. 
yb. Bgl. Epist. obscurorum viror., I, Ep. 26. Ant. Rubenstadjus. 

: 2) Paul. Geraeander Reuchlino, Illustr. viror. Epp- B iijb. 

3) Herm. Buschius Reuchlino, a. a. O., x ij? y. = Epist. 

obsc. viror. an vielen Stellen. 
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Blatte das „Heer.der Reuchliniften” verzeichnet ftanb. 7). 
Reuchliniften und Arnoldiften wurden das Feldgefchrei zweier 
feindlihen Lager: e8 mit den ‚Erftern zu halten, Legtere zu 
verachten, galt für die Schulvigfeit jenes Ehrenmannes 2); 
Reuchliniſt, war Anrede und Unterfchrift in Briefen ®); daß 
Einer ein guter Reuchliniſt jet, war die befte Empfehlung in 
der damaligen gelehrten Republik. 2) Merkwüͤrdig iſt das 
Gemeingefühl und Die Betriebſamkeit in dieſem Lager. 
Der fonft fo ruhige Mutian warb mündlich wie ſchriftlich 
für Reuchlin; die Peutinger, Welfer u. A. verwendeten ſich 
am kaiſerlichen und vrömifchen ‚Hofe für ihn; Erasmus em⸗ 
pfahl ihn und feine Sache dem Papft und den ardinälen. °) 
Bei Gelegenheit diefes, Handels ,. kann man fagen, lernte fich 
‚die Fortfchrittöpartei zuerft als gefchloffene Macht fühlen. 
Unterdeffen zog ſich die gerichtliche Verhandlung. vor der 
Commiſſion zu Rom, unter immer neuen, Winfelzügen ber 
Mönchspartei, Jahre lang bin. Endlich am 2. Juli 1516 
fand die öffentliche Schlußfigung ftatt, in welcher das Urtheil 


1) Die von uns ſchon oft eitirten Illustrium virorum Epistolae 
ad Jo. Reuchlin., mit dem Zufak auf dem Titelblatt: Reuchlinistarum 
exercitum pagina invenies mox sequenti. @inen entfprechenden Reuch- 
liniftenfatolog geben auch die Epist. obsc. viror. II, Ep, 59. Jo. Coclea- 
riligneus. 

2) Mutiani Epist. 125: Scinditur in partes ordo literarius. Ali- 
qui bardis, aliqui favent Capnobatis. Tu si gloriam amas, sicuti 
amas, Capnobata sis, non Arnobardista. ®gl. Ep. 8328. 

3) Salve Reuchlinista optime! cur enim non optimus, cum 
Reuchlinista ? fchreibt Pirdheimer an Hutten, Nürnberg 24. Juni 1517. 
Hutteni Opp. ed. Münch, II, 339. Selbft in Dels gab es eine Reuch- 
linica factio, und Ioh. Heß von. dort unterfchrieb fi} Reuchlinista, bei 
Heumann, ©. 117 fg. 

4) Reuchlinista est, oder est bonus Reuchlinista, Ep. Laur. Be- 
haim, bei Heumann 260 fg. | 

5) Peir. Aperbacchus Reuchlino, Dlustr. viror. Epp. y iiij. Mu- 
tiani Epist. 291, 445. Erasmi Epist. omnes, Lugd. Bat. 1706, p. 144, 
154. Epist. obscuror. viror. II, Ep. 59. Jo. Cocleariligneus. 
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gefälft werden follte. Der Borfigende, der ehrwürdige Erzbi⸗ 
ſchof von Razareih, gab feine Stimme für den Augenſpiegel 
und wider deſſen Anfläger ab, und ihm folgten fämmtliche 
Beifiger, bid auf den Magister sacri Palatii, den Domini- 
caner Sylveſter Prieriad, der bier an Reudlin die Rolle 
begann, die er bald gegen Luther weiter fpieltee So war 
der Sprudy zu Reuchlin's Gunften gefallen, und es fehlte 
nur noch deſſen Berfündigung. Aber Leo X. fürchtete den 
mächtigen ‘Predigerorden doch. Er wollte ed nicht mit ihm 
verderben und ebenfo wenig die deutichen Fürften ermuthigen, 
die, während fie ſich für Reuchlin verwendeten, zugleich immer 
nadhbrüdlicher auf eine Reformation des päpftlichen Hofes 
drangen. So erfolgte ein Mandatum de supersedendo, d.h. 
der Handel zwiſchen Reuchlin und den Gölnern wurde nicht 
entfchieden, fondern niedergefchlagen. 

Auch diefes ſchon war ein Sieg der Fortfchrittöpartei. 
Reuchlin ging aus dem fechdjährigen Kampfe als ein gerette⸗ 
ter Märtyrer hervor. Hochftraten z0g aus Rom und Italien 
mit Schimpf und ald Gegenftand des Hafles aller Wohlden- 
fenden nach Haufe. ') Schriften erfchienen zur Berherrlihung 
des Exftern, zur Beripottung feiner Wiverfacher. Der durdy 
Gelehrfamfeit, Reichtum und hohe bürgerliche Stellung gleich 
ausgezeichnete Wilibald Pirdbeimer, Rürnbergifcher Senator 
und kaiſerlicher Rath, fchidte feiner lateinifchen Ueberſetzung 
von Lucian's licher, die im I. 1517 erfchien, einen Brief 
zur Bertheidigung Reuchlin's voraus ?), in welchem er fidh 
des ehrwürdigen Mannes mit ebenfo viel Wärme ald Würde 


1) Bilibaldus Pirckh. Hutteno, Norimb. 24 Jun. 1717. Hutteni 
Opp. ed. Münch, II, 339. 

2) Luciani Piscator, seu Reviviscentes. Bilib. Pirckheimero in- 
terprete. Ejusdem Epist. apologetica (d. d. 3 Cal. Sept.). Impress. 
p. Fr. Peypus Nuremberge 6 Non. Oct. 1517. WBiederabgedr. bei 
v. d. Hardt, a. a. O. p. 130 — 138. 
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annahm. „Nichts war mehr übrig, beſter und verehrter Cap⸗ 
nion (ſo redet er ihn am Schluſſe an), was zu dem Voll⸗ 


maße deiner Tugenden hinzutreten konnte. Die hoͤchſten Ehren⸗ 


ämter hatteſt du verwaltet. Gin Leben hatteſt du geführt, 
wie es die Beften fih nur wünfchen mögen. , Auf dich hatte 
die Natur alle ihre Gaben gehäuft: durch reiche Gelehrſam⸗ 


. feit hatteft du dich ausgezeichnet;. Die Inteinifche Sprache hat- 


teft du gefördert, die griechifche beinahe zuerft in Deutichland 
eingeführt, die hebräifche mit ſeltenem Fleiße zu allgemeiner 
Bewunderung gelernt; viele und nicht gemeine Denfmale dei⸗ 
nes Geiſtes hatteft du aufgeftellt; mit fo zahlreichen und über 


menſchliches Verſtändniß ſchwierigen Leiftungen batteft du dei⸗ 


nen Lauf vollendet: und nur das Eine war noch übrig, daß 
duch eine ausgezeichnete Widerwaͤrtigkeit die Größe deiner 


- Seele geprüft und wie das Gold im Feuer bewährt würde. 


Siehe, da hat ſich dir eine treffliche Gelegenheit geboten, um 
von deiner Tapferfeit, Stanphaftigkeit und Rechtſchaffenheit 
die fchönfte ‘Probe abzulegen.‘ 

Beſondere Theilnahme erregte der Reuchlin'ſche Handel 
gleih von Anfang in dem engern Kreiſe, dem Ulrich von 
Hutten angehörte. Keinem ging das Schidfal des ehrwür- 
digen Mannes näher, als Hutten’s älteftem Freunde Erotus 
Rubianus. ) Keiner verficherte denfelben treuherziger feiner 
Verehrung und. Liebe, ald Eoban Helle, der ihm ja feine 
Ernennung zum Dichterfönig verdankte.“) Niemand ſprach 
fi) fchärfer gegen Reuchlin's Wivderfacher aus, als Hutten’s 
Gönner, Eitelwolf von Stein.) Wie hätte da Ulrih uner- 
regt bleiben Fönnen? Das war nicht mehr die zufällige Bru⸗ 
talität zweier halbgebildeten Geldmänner hinten an der Dftfee 


1) Crotus Reuchlino, Ilustr. viror. Epp. z. Mutiani Epp. 267 fg. 
2) Eobanus Reuchlino, Illustr. v. Epp. yij. 
3) Ep. ad Jac. Fuchs, Opp. ed. Münch, II, 36. 38. 
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gegen einen armen Poeten; nicht die Ermordung eines un- 
bedeutenden Betterd und Standesgenoflen durch einen leiden- 
fchaftlihen Zürften: bier war ein planmäßiger, durch ge: 
waltige Kräfte unterftügter Verfuch der Rüdjchrittöpartei, in 
einem der Borfämpfer der Bildung und Geiftesfreiheit alles 
dasjenige zu unterdrüden, was auch für Hutten das Theuerſte 
war. ) 

Als Hutten in Mainz zum erftenmale die Bekanntſchaft 
des Erasmus machte (ed war vor feiner zweiten Reife nad 
Stalien im 3. 1514), zeigte er diefem ein Gedicht, Reuchlin's 
Triumph betitelt. Erasmus fand die Arbeit hübſch, doch re 
dete er- Hutten zu, fie vorerft noch nicht druden zu laſſen, 
um nicht durch den vorzeitigen Triumph theild zum Spott 
Anlaß zu geben, theild der noch fchwebenden Sache Reuch⸗ 
lin's zu fehaden.) Daß das Gedicht, welches ihm hier Hut- 
ten zeigte, dieſen felbft zum Berfafler gehabt habe, fagt Eras- 
mus einmal ausdrücklich.“) Ein andermal aber fchreibt er 


1) ®gl. Joach. Camerarii Vita Melanchth. ed. Strobel p. 18 fg.: 
Qui... faverent.... Capnioni . . oderant importunitatem eorum, quos 
Capnionis eversionem pr&tendere animadverteretur oppressioni na- 
scentis doctrins erudite universe... His igitur infesti illi stu- 
diosi politioris doctrinz, causam Capnionis suam ducere, et illius 
adversarios omni genere scriptorum infamare, tam deridentes et 
eludentes futilitatem, quam insectantes et increpantes improbitatem. 
Inter quos princeps Ulrichas, gente Huttenus, patria Francus, or- 
dine eques, ingenio acerrimo et animo confidentissimo, literis 
perquam eruditus, et litigantes monachos cum Capnione varie ex- 
agitavit, et illam factionem tum quidem vehementissimis scriptis, 
sed aliquanto post armis quoque expeditis, adortus est. 

2) Erasmi Spongia adv. adspergines Hutteni, Opp. Hutt. ed. 
Münch, IV, 481. Auch in ben Epist. obscuror. viror. I, Ep. 25, 
ſchreibt M. Ph. Sculptoris an Ortuin, es folle ein Poet ein Buch ge- 
fhrieben haben, qui vocatur Triumphus Capnionis, et continet multa 
scandala, etiam de vobis. 

3) Spongia p. 419: Huttenus me auctore non coepit esse hostis 
Hochstrato. Jam enim triumphum in eum scripserat, antequam me 
vidisset aut nosset. 
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darüber an Hutter fo, daß man an mehrere Verfaffer venfen 
möchte.) Im J. 1517 ſcheint die Herausgabe im Werke 
geweſen zu fein 2): wirklich erfchlen e8 aber erft zu Ende des 
folgenden oder zu Anfang des I. 1519 unter dem erbichteten 
Namen eines Eleutherius Byzenus. ®) 

Um diefelbe Zeit ungefähr, als Hutten dem Erasmus 
den Triumphus Reuchlini oder Capnionis vorzeigte, kam auch 
dem Mutian ein Gedicht; unter dem .gleichen Titel und in 
berfelben Richtung gefchrieben, zu. Es trug aber flatt Eleu⸗ 
therius Byzenus den Namen eines Accius Neobius. Und als 
wahren Berfaffer nennt Mutian nicht Hutten, ‚fondern Her⸗ 
mann von dem Bufdhe; von Hutten fei nur ein Epigramm 
aus dem Stegreife dabei gewefen. *) 


1) Erasmus Hutteno, Lovan. 9 Cal. Mai. 1519. Hutteni Opp. 
ed. Münch, UI, 141: Triumphum nondum vidimus. Gratum erat, 
quod nostro consilio tam diu presserint, nec dubito, quin totum 
argumentum sint moderati. 

2) Huttenus Pirckheimero, Bonon. 8 Cal. Jun. in ber Nachſchrift, 
Opp. II, 347: Nondum vidimus Capnionis Triumphum, mitte. 

3) Triumphus Doc. Reuchlini. Habes studiose lector, Jo. Cap- 
nionis viri prastantissimi Eneomion. Triumphanti illi ex devictis 
Obscuris viris, ld est Theologistis Colonieñ. et Fratribus de or- 
dine Praedicatorum ab Eleutherio Byzeno decantatum. Mit. einem 
Bilde des Triumphzuge. (Wahrſcheinlich bei Th. Anshelm gedrudt.) 
Opp. ed. Münch, H, 359—91, wo aud ber Holzfchnitt nachgebildet ift. 
Bol. Panzer, ©. 54 fg. Huttenus Erasmo, Mogunt. prid. Non. Mart. 
(1519), Opp. ed Münch, III, 126: Triumphus Capnionis in lucem 
prodiit, magno Theologistarum fremitu. 

4) Mutiani Epist. Mspt. Francof. Ep. 303, Urbano (s. d.): Dabo 
Triumphum Capnionis, ab Accio Neobio concinnatum in Colonien- 
ses theologistas.. Verum hac lege do, ut in manu mancipio sit 
tuo. Nam si theobardis exhiberes, damni multum faceres, et tu 
es optimus .testis, quam iniquis auribus acciperent. Epist. 387. Ur- 
bano et Eobano. Cyriaci. Natali 1514: Ostendet tibi (Eob.) soler- 
tissimus pater Urbanus .. Triumphum Neobii, i. e. Buschii, cui 
adhsret Hutteni Epigramma extemporale. Auf biefe Mittheilung 
bezog es fi ohne Zweifel, wenn Eoban Hefle im I. 1515 an Reuchlin 
fehrieb: Tu vinces. Nos triumphabimus .. Sed et tu triumpha- 
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Hermann von dem Bufche !), etwa zwanzig Jahre älter 
als Hutten, war durch Lebensart und Schickſale gewiſſer⸗ 
maßen ein Vorbild von dieſem. Einem edeln weftphäliichen 
Geſchlechte angehörig, Schüler des Alerander Hegius in De- 
venter, dann in Stalien weiter gebildet, mit Rudolf Agricola, 
Rudolf Lange, dem Grafen Hermann von Nuenar und allen 
Borfechtern der neuen Richtung, wie fpäter auch mit Hutten, 
innig befreundet, war er, beftändig auf Reifen in Deutſch⸗ 
land, Sranfreih und England, ein wahrer Miffionär des 
Humanismus, War er von einer Univerfität durch den Neid 
der Profefioren vom alten Schlage vertrieben, was ihm in 
Cöln, Leipzig, Roftod, zum Theil wiederholt, begegnete, fo 
wanderte er an eine andere, lad über griechifche und römiiche 
Schriftfteller und führte beffere Schulbücher ein. Seine Em- 
pfehlung des Donat, als einer auch für berühmte Univerfi⸗ 
täten noch ‚höchft nöthigen Lectüre, fand der Profeſſoren⸗Hoch⸗ 
muth beleidigend. 2) Für feinen Roſtocker Widerſacher Tile⸗ 
mann Heuerling find die 33 Epigramme ſeines Oestrus ein 
ähnliches Denkmal, wie Hutten’d Querelen für den Greifs⸗ 
walder Bürgermeifter und Proſeſſor. Seltfam, daß bei dem 
Ausbruche des Reuchliniſchen Streited Bufch ſich hatte beftim- 
men lafien, die Schrift Arnolv’8 von Tungern mit einem 
Epigramme gegen Juden und Judengönner zu zieren. Er hat 
es fpäter genug bereut.) Mutian fihreibt im I. 1514, Buſch 


bis. Latin» civitatis Senatus jam tibi Triumphum decrevit. Illustr. 
viror. Epp. yij®. ' 

1) gl. über ihn Jac. Burckhard, de H. Buschii vita Comm. 
Bor beffen Vallum humanitatis, Francof., 1719. Erhard, Geſch. des 
Miederaufblühens, FIT, 61 fg. 

2) Quid hæc, rief Ortuinus Gratius aus, si contumelia non 
est? Numquid puelli semper manebimus? 

3) Glareanus Reuchlino. Illuste. viror. Epp. x iijb. Das Epi⸗ 
gramm ift abgedrudt b. Erhard a. a. D. ©. 73. 
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habe eine Palinodie gefungen, und ftehe mit Reuchlin gut. 9) 
Leptered erhellt auch aus einem Brief in der Reuchlinifchen 
Sammlung, aus der Zeit ald Hochftraten in Rom war, wo 
Buſch ald der wärmfte Anhänger Reuchlin's ſpricht.) Ob 
jene. Balinodie eben der Triumphus Capnionis des Accius 
Neobius war? und ob dieß derfelbe Triumphus war, der jegt 
'. ben Ramen Eleutherius Byzenus trägt, oder ein anderer? 
Erfterer foll von einem Hutten’fchen Epigramm begleitet ge: 
wefen fein: Lebterer hat ein profaifches Bor- und Nachwort, 
ganz in Hutten’fchem Geift und Style. Diefe felbft Fonnte 
Mutian nicht füglih ein Epigramm nennen: aber während 
der Jahre, die zwifchen der Abfafjung und dem Druck ver- 
gingen, Eonnte, neben andern Umarbeitungen, auch das Epi- 
gramm mit zwei Stüden in Brofa vertauſcht worden fein. 
Eoban Heſſe hatte den (handichriftlihen) Triumph des Accius 
Neobius feiner Zeit von Mutian ald eine Arbeit Buſch's 
mitgetheilt erhalten: und Doch, wie er nun durch den Erfur- 
ter Auguftiner Johann Lange unfern gedrudten erhielt, war 
er nur einen Augenblid zweifelhaft; fobald er fich tiefer hin- 
eingelefen hatte, glaubte er Hutten’d Schreibart ficher zu er- 
fennen, und ſchwur darauf, daß das Gedicht von dieſem fei. ?) 
Entweder war es alfo ein anderes, ald das er früher gefehen 
hatte, oder er hielt Mutian’d Angabe, daß ed von Hermann 
Buſch fei, aus Innern Gründen für irrig. So iſt es aud 
in die Sammlung Hutten’fcher Dichtungen vom J. 1538, die 


I) Mutiani Epıst. 172. Eid. Jun. DDDXVIX (fo). 

2) Herm. Buschius Reuchlino. Kal. Oct. Coloniæ. 1lustr. viror. 
Epp. x iiijb fg. | 

3) Hel. Eob. Hessus Da. Jo. Lango. In Hessi Epist. familiar. 
ll. XII. Marpurgi 1543. p. 19 fg.: Jam non dubitabis amplius, Hut- 
tenum triumphare pro Capnione. A fronte istam phrasin non ita 
agnovi: statim ac introgressus penitus, Huttenus factus est Eleu- 
therius, quia vere liber.. Ne dubita, vgre Huttenus est. Juro tibi 
.per omnia maxima, Hutteni est hoc. 


290 I. Bud. VI. Kapitel. 


man von Eoban veranftaltet glaubt, aufgenommen, und Joa⸗ 
him Camerarius, der Hutten und Bufdy perfönlich Fannte, 
fhreibt ed dem Erftern zu.) Das Reucdhliniftenverzeichniß 
vor den Briefen berühmter Männer an Reuchlin refpectirt das 
Incognito des Verfaſſers, und führt ven Eleutherius Byzenus 
als befondere Perſon neben Buſch und Hutten auf. 

Daß nun das profaifche Vor: und Nachwort des Ges 
dichts wirflih von Hutten fei, kann kaum einem Zweifel 
unterliegen. Die Rhetorik ift, wenn wir. ähnliche Arbeiten 
Hutten's, z. B. die Reden gegen Herzog Ulrich, vergleichen, 
ganz dieſelbe. Auch die gleichen Schlagworte finden ſich, die 
Hutten‘ ſonſt geläufig find: daß Deutſchland endlich Augen 
befoinmen habe, daß die Theologiften fih hängen follen ®), 
und befonders, daß der Mürfel geworfen, ver Kerker durch⸗ 
brochen ſei. Die Freude über das Erwachen der Geiſter, über 
das rege Leben in allen Zweigen der Wiſſenſchaft, iſt hier 
ebenſo Hutteniſch empfunden und ausgedrückt), als die Dro⸗ 
hung mit mehr denn zwanzig zum Verderben der Theologiſten 
Verſchworenen, unter denen er nicht der Vorzuͤglichſte, aber 
der Ungeduldigſte ſei, dem Ritter vollkommen ähnlich fieht.) 
Das entſcheidende Zeugniß für den Hutteniſchen Urſprung 
dieſer Beilagen aber liegt in der durchgehenden Parallele, 
welche zwiſchen dem Vorwort zum Triumphus Capnionis und 


1) Vita Melanchth. ed. Strobel, p. 19: Hujus (Hutteni) est car- 
men triumphale victorie Reuchlini, cum pictura etiam in illius con- 
spirationis gregem contumeliosa, ubi unco trahitur quidam, qui, 
cum Judsus aliquando fuisset etc. 

2) Nachwort zum Tr. C.: Laqueum sumite, theologistee. Epist. 
ad Pirckheimerum, Opp. ed. Münch, III, 99 fg.: Heus tu, accipe 
laqueum, barbaries. 

3) Dgl. mit dem Schluffe des Nachworts den Schluß des eben angef. 
Briefs an Pirckheimer. 

4) Vgl. Hutten's Brief an Reuchlin aus Bologna vom 1 Jan. 
1517, Opp. I, 337. " 
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einem Schreiben Hutten’d. an den Grafen Hermann von 
Nuenar in derſelben Angelegenheit ftattfindet. ) 
In dem herametrifchen Gedichte felbft ift vor Allem der 


oft wiederkehrende Refrain: 


Jauchze, wofern du dich felber erfennft, ja, jauchze, mein Deutfchland! 


dem Hutten’fchen Gedanfenfreife verwandt. 


Daß ed Deutſch⸗ 


land an nichts fehle als an Selbſtkenntniß, am Bewußt⸗ 
fein feiner Kraft und des Mißbrauch, der von einer aus- 
ländifchen Hierarchie mit ihm getrieben werde, das fpricdht 


— — mn — 





1) Præfat. ad, Tr. Capn. 
Opp. II. 


p. 359: Ex longo et pudendo 
errore oculos recepit Germania. 
Sic vos laturos Capnionis af- 
flictionem, ut multa nostri ma- 
jores, putabant etc. 

p. 360: Memini opprobratam 
nobis in Italia hominis (Hochstr.) 
insolentiam. Tanium, inquit ali- 
quis, licet in Germania fratri- 
bus? " 

Ibid.: Quippe Turcas nego aut 
ardentiori dignos odio, aut ma- 
jore oppugnandos opere etc. 


Ibid.: Vigent studia, barbaries 
exulat. 


Epist. ad. Com. Herm. de Nuenar. 
Mogunt. 3 Non. April. (1513). 
Opp. II. 

p. 425: Ferre enim has indigni- 
tates heec natio diutius non potest, 
nec, qui adhuc lippiunt, aliquando 
non aperient oculos. 


p. 425: In Italia certe nostri 
me puduit, quoties de Capnionis 
afflictione orto cum lItalis ser- 
mone, illi percontarentur: Tan- 
tum licet in Germania fratribus? 

p. 427: Quodsi me audiat Ger- 
mania, quamquam inferre Turcis 
bellum necesse est hoc tempore, 
prius tamen huic intestino malo 
remedium Opponere . . jussero. 

Ibid.: ut vigeant litere, bar- 
baries exulet. 


Hätte die früher geäußerte Bermuthung Grund, daß wir in ber 


. Meifebefchreibung des M. Wilh. Lamp in ben Epist. obsc. viror. II. bie 
Route von Hutten's zweiter ital. Reife hätten, fo wäre bier noch ein 
weiteres Zufammentreffen. Unſer Vorredner verfichert, den Hochfiraten 
anf feiner Reife nach Italien gewarnt zu haben. Der obfeure Briefſtel⸗ 
ler aber erzählt, er fei mit Hochftraten in Bologna zufammengetroffen, 
wo biefer durch "den König von Frankreich beim Papſte die Berbrennung 
bes Augenfpiegels auszuwirken gefucht habe; ein Begehren auslänbifcher 
Hülfe, welches ihm Hutten in ber Intercessio pro Gapnione, opp. u, 
354, ganz beſonders zum Vorwurfe macht. 
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Hutten an vielen Stellen faft mit den gleichen Worten 
aus.) Auch Reuchlin's Verdienfte um bie deutfche Bil- 
bung werden hier mit denfelben Ausdrücken, wie fonft von 
Hutten, bezeichnet 2); der Jubel des Triumphzugs zum Theil 
mit denfelben Bildern, wie in dem Lobgediht auf den Erz- 
bifchof Albrecht, gefchildert; Die armen Sünder treten in ders 
felben Ordnung und zum Theil mit denfelben Prädicaten, 
wie in Hutten's Fürbitte bei dem Cardinal Adrian auf; ' 
die Abjchweifung auf Beredig und den Triumph, den es 
geben würde, wenn dem Kaifer deflen Demüthigung gelänge, 
fann an den Berfaffer der Aufmahnung gegen Venedig und 
der Epigramme an Marimiltan erinnern. Einzelne ftarfe me- 
trifche Verftöße >) möchten freilich bei Hutten kaum Seitenftüde 
finden; fo wie andererfeitd für Bufch ein ſtarkes Selbftlob *), 
wenn er der Berfafler wäre, minder fchielich erſcheinen fönnte: 
Alles löſt ſich wohl am leichteften durch die Vorausfegung, 
daß die Schrift, wie fie jeßt vor und liegt, während der vier 


— 


1) Hier: Dicat lo, si se novit Germania, dicat. Vgl. Hutteni 
Epist. ad Jul. Pfugk, Opp. II, 527: Quid aliud enim optare debe- 
mus, quam, ut nunc maxime agnoscat se Germania? ferner Ep. 
ad Luc. de Erenbergk, Opp. III, 146. De Guaiaci med. Opp. Ill, 
292. Invectiva in Aleandr. Opp. IV, 243. 

2) Hier fpricht Deutfchland zu R.: per te, ne barbara dicar Aut 
rudis, effectum est. Vgl. Hutteni Ep. ad Gerbell. Opp. I, 296: 
Per eos (Reuchlin u. &rasmus)- barbara desinit hæc natio. 

3) 3. 8. zöna, nödus, elabörare, mulisribus u. dgl. Antere 
hat oh. Friedr. Chriſt in feiner Commentatio de mor., scr. et imagg. 
Ulrici ab Hutten, Hals 1727 p. 10 fg. verzeichnet, auf- welche jedoch zum 
Theil Eoban's Worte an Joh. Lang (a. a. DO.) anzuwenden: Male pe- 
reant mali typographi, qui multa in præclaro libello prave scripse- 
runt. Ego duas tantum syllabas ab autore neglectas obeliscis si- 
gnavi: reliqua librariorum sunt peccata. 

. 4) Zu Ortuin: 
Infla ambas buccas, ut te uno carmine vincat 
Buschius, aut aliquis Musarum mactus alumnus. 
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Jahre, die fie in den humaniftifchen Kreifen umlief, von ver- 
fhiedenen Verfaſſern überarbeitet worden fei. 1) 

Gemäß dem Titel (die ift in kurzem Umriß der Inhalt 
des Gedichts) wird dem als Sieger über die Sophiften, d. h. 
die theologifchen Scholaftifer, heimkehrenden Reuchlin in feis 
ner Baterftadt ein feierlicher Einzug, nad) Art eines antiken 
Triumphs, bereitet. Sein Ruhm gehört Deutfchland, in be= 
fonderm Sinne jedoch Pforzheim und Schwaben an, welche 
daher zur Verherrlichung feines Triumphes vor Andern bes 
rufen find. Der Anlaß diefer Feſtlichkeit ift Fein Sieg mit 
leiblichen, fondern mit geiftigen Waffen: und nun wird ber 
Thatbeftand des Streited zwifchen Reuchlin und den Cölnern, 
die Trefflichfeit und das Verdienſt des Erſtern, die Tollheit 
und Berworfenheit der Legtern, auseinandergefegt. Insbeſon⸗ 
dere macht fi} der Unwille über die Predigermönde, der in 
jenen Jahren aufs hödhfte geftlegen fhien, doch bald aus Vers 
anlaffung der Tegel und Prieriad noch Höher fteigen follte, 
ausführlich Luft, und ed werden aus ihrem Sündenregifter, 
als befonders ſchwere KAlle, hier wie in einer Reihe Hutten’- 
fher und anderer Schriften jener Zeit?), die Vergiftung des 
Kaiſers Heinrich) VII. durch eine Hoftie, die betrüglichen Er⸗ 
ſcheinungen und Wunder im Dominicanerflofter zu Bern ®), 


1) Darauf deutet wohl auch der Ausdruck des Erasmus, oben ©. 
217, Anm. 1: presserint und sint moderati. 

2) 3. B. in Hutten’s ad Cardinalem Hadrianum pro Capnione 
intercessio. Opp. ed. Münch, II, 353, in ben Epist. obscuror. viror. 
öfters u. ſ. w. | ‘ 

3) Bon biefem Bernense facinus, das ſchon im Vorworte erwähnt 
ift, find alle Schriften der Zeit voll. Es beftand kurz darin, daß, um 
das’ franciscanifche Dogma von ber unbefledten Empfängniß der Maria 
zu. befämpfen, bie Berner Dominicaner einen einfältigen Bruder (Jetzer) 
durch falfche Erfcheinungen der 5. Barbara und Marias felbft zu täu⸗ 
föhen, dann ihn auch, gleich dem h. Franciscus, zu fligmatifiren, endlich, 
wie er den Betrug gemerkt Hatte, durch Gift wegzuſchaffen fuchten; wo⸗ 
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und einiges Aehnliche angeführt. Sofort eröffnet: ſich durch 
die mit Laub und Blumen beftreuten Straßen und zwifchen 
feftlich behängten Käufern der Zug. Voran werden die Waf- 
fen und die Goͤtzen der Ueberwundenen getragen: jenes fophi- 


ftifhe Schlüffe und Beweife, erfaufte Titel, blutige Griffel, 


Scheiterhaufen im Abbild u. dergl,; dieſes die vier Ungethüme, 
Aberglauben, Barbarei, Unwifjenheit und Neid, von denen 
eine abfehredende Beſchreibung im allegorifchen Gefchmade 
gegeben wird. Hierauf folgen in Ketten die beftegten Feinde: 
voran Hochftraten, der Feuermann, ein anderer Carus und 
Typhoeus, der Feuer frißt, Feuer fpeit, und deſſen anderes 
Wort: ins Feuer! ift; dann der trunfene, neidifche Ortuin I), 
der ehrfüchtige, fcheinheilige Arnold von Tungern, der Judas 
Pfefferforn, gegen welchen der Dichter den Henfer herbeiruft, 
ihn zu verftümmeln und an den Füßen zu fchleifen; endlich 
die Reuchlinsfeinde zu Mainz und Frankfurt, unter denen 
Bartholomäus Zehender und Peter Meyer hier, wie fo oft 
bei Hutten, mit befonderm Schimpfe bedacht werden. 2) Auf 
die Gefangenen folgen Opferftiere, dann Muſik und Sän- 
ger, die ein Loblied auf Capnion anftimmen; endlich auf 
einem mit allerlei edlem Gefträuh und Blumen gezierten 
Wagen die ehrwürdige Geftalt des Triumphators felbft, Die 
grauen Schläfen mit 2orbeer und Epheu ummwunden, ben 
Augenfpiegel in der rechten, und einen Delzweig in der linfen 


für nad päpftlichem Urtheilsfpruch bie vier" Hauptfchuldigen öffentlich 
verbrannt wurden. ©. den alten Drud: De quatuor haresiarchis or- 
dinis Predicatorum de observantia nuncupatorum, apud Suitenses 
in civitate Bernensi combustis. Anno Christi 1509 (von Murner). 
Bgl. auch Grüneifen, Niclaus Manuel, Leben und Werke. ©. 19 fg. 
297 fg. 

1) Ebrius Ortuinus heißt er auch in Hutten's Intercessio a. a. O. 

2) Dgl. 3. B. den ſchon oben angeführten Brief Hutten’s an Rucnar, 
Opp. ed. Münch, II, 426. 
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Hand; zum Beſchluß, gleichfalls befränzt, die Schaar der 
Rechtögelehrten und Poeten, bie er alle vom Untergang, der 
auch ihnen von den Dunfelmännern zugedacht war, befreit 
hat. "Der ganze Triumphzug iſt in der älteften Ausgabe durch 
einen Holzfchnitt anfchaulich gemacht. 

Wie auch immer Hutten an diefem Triumphgeſange bes 
theifigt fein mag: aus der Seele war er ihm jepenfalld ges 
fehrieben. Mit regfter Theilnahme, im Wechſel zwifchen Hoff- 
rung und Furcht, war er während feines zweiten Aufenthalts 
in Italien dem fehwanfenden Gange des Reuchlinifchen Bros 
cefjed gefolgt. _ Aus Rom felbft haben wir unmittelbar Feine 
Nachricht von ihm, wenn wir nicht, wovon bald mehr, fo 
mande Notizen im zweiten Theile der Dunfelmännerbriefe 
dafür nehmen wollen. Wie genau er fi aber daſelbſt um 
alies jenen Handel Betreffende erkundigt hatte, fehen wir 
daraus, daß er, kaum in Bologna angefommen, dem Ba- 
dian von Allem Nachricht gab, was während der legten Mo- 
nate zu Rom in der Sache Reuchlin's verhandelt worden 
war.) Die Ausfichten waren damals günftig: auch an Wis 
eolaus Gerbel fchrieb Hutten aus Bologna unter dem legten 
Juli 1516, die Rettung fei nahe, Hochftraten habe mit den 
ungeheuern Summen, die er verfehwendet, nichts ausgerichtet.*) 
Am 9. Auguft fchrieb er an Richard Crocus nach Leipzig, 
daß die Commiſſion über Reuchlin's Sache verhandle, und 
man täglid den Spruch erwarte, der als eine Entſcheidung 
nicht blos über Reuchlin, fondern über die ganze Humaniftifche 
Richtung anzufehen fei. Einen Monat fpäter gaben ihm feine 
Freunde aus Rom immer nody gute Hoffnung; aber er fürd)« 
tet aufs Neue den Einfluß des fophiftifchen Goldes, da er 


1) Vadianus P. L. Joanni Reuchlin. Viennae anno 1516. Ilustr. 
viror. Epp. z ij®. | 
2) Huttenus Nic. Gerbellio Opp. ed. Münch, II, 296. 
Strauß, Hutten. I. 15 
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die Belgier und Beſtechlichkeit der roͤmiſchen Höflinge kennt. 
Er wünfcdte Die Sache einmal entichieden, um nicht länger 
peifcjen Furcht und Hoffnung ſchwanken zu müffen. ') 

Hatte Erasmus für Reuchlin bei dem Papft und dem 
Cardinal Orimani ein gutes Wort eingelegt, jo wandte ſich 
Hutten, wie es fcheint um dieſe Zeit, wenn nicht ſchon waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts in Rom, an den Cardinal Adrian, 
der fpäter Leo's Nachfolger auf dem päpftlichen Stuhle ges 
worden ifl. Der rechtichaffene, aber beichränfte und ſcholaſtiſch 
gebildete Maun war nichts weniger ald ein Gönner ber 
Humaniften; doch Hoffte ihn Hutten ald Deutichen (Rieder- 
länder) für den angefochtenen beutichen Gelehrten gewinnen 
zu können. Das elegifche Gedicht, dad er an ihn richtete *), 
fann man, was die Zeichnung von Reuchlin's Berdienften 
und der Berworfenheit feiner Berfolger betrifft, ald einen 
Auszug aus dem Triumphus Capnionis betradyten. — Gegen 
Pfefferkorn hatte ſich Hutten ſchon früher eine Heine Bosheit 
erlaubt. Am Mittwoch nad) Aegidii 1514 war vor der Mos 
rigburg zu Halle auf Befehl des Erzbifchofs Albrecht, wegen 
Kirchenraubes und anderer Verbredyen, die zum Theil gewiß 
Gebilde fanatifhen Volkswahns waren, ein Jude graufam 
bingerichtet werden, der zufällig gleichfalls Johann Pfeffer⸗ 
forn hieß. Defien Uebelthaten befchrieb nun Hutten in einem 
berametriihen Gedichte, das, fo wenig auch beide Namens: 
vettern mit einander zu fehaffen hatten, doch auch auf den 
Eölner einen Schatten warf. ?) 


1) Epistole II Ulrici ab Hutten ad R. Crocum ed. Müller. Lips. 
1801 p. 6 fg. Opp. ed. Münch, II, 328 fg. 

2) Ulrichi ab Hutten, eq. Germ. ad Cardinalen Hadrianum, 
virum doctiss. et Germanorum in urbe patronum, pro Capnione in- 
tercessio. Erſt in der Sammlung vom I. 1518, in welcher das Ex- 
hortatorium ad Max. Cæs. voranfleht; dann in den Oper. poet. vom 
3. 1538 K 2-4; Opp. ed. Münch, II, 352 — 54. 

3) In sceleratissimam Jo. Pepericorni vitam Ulrichi ab Hutten, 
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Gar zu geme würde Hutten in biefer Zeit öfters an 
Reuchlin gefchrieben, ihm die Nachrichten über den Gang ſei⸗ 
nes Procefies felbft mitgetheilt, ihn feiner unwandelbaren Ver⸗ 
ehrung und Theilnahme wiederholt verfichert haben. Aber 
Rückſichten auf Reuchlin felbft verboten ed. Es war damals 
eine Zeit des politifchen Argwohns, der Hochverrathsprorefie 
in Würtemberg, und bereitS war auch Reuchlin bei dem Her⸗ 
zog verbächtigt worden. I) Er hatte auf dem Rathhaufe zu 
Stuttgart an Befprechungen theilgenommen, welche den Zweck 
hatten, das Land gegen die verderblichen Yolgen von Ulrich's 
ungeftümen Thun, wenn es fein müßte durch deſſen zeitwei⸗ 
lige Entfernung vom Regimente, ficher zu ftellen.2) Wäre 
nun überdies ein Briefwechfel zwifchen ihm und des Herzogs 
Erzfeinde Hutten entdedt worden, fo hätte das für Reuchlin 
die übelften Folgen haben fönnen. So fihmerzlich es für 
Hutten war, fo fügte er fich diefer Rüdficht doch, und bei- 
berfeitige Freunde übernahmen es, feine Grüße und Nach⸗ 
richten an den verehrten Meifter gelangen zu laflen. I Ein- 
mal jedoch, da ihm Reuchlin felbft, und in gebeugter Stim- 


eq., Exclamatio. Opera poet. 1588 Q 8°—5b. Opp. ed. Münch, 
I, 396— 9. 

1) Bil. Pirckheimerus Erasmo, Cal. Jan. 1517. Pirckh. Opp. 
ed. Goldast, p. 270: Audi, obsecro, quid nefandi nebulones egere. 
Cum Jo. Reuchlin undique oppugnassent, tandem principis sui, 
quod semper timui, nescio quibus fraudibus, indignationem con- 
citarunt: id ne in extremam calamitatem hominem conjiciat, vehe- 
menter timeo, nec eum a tyranni faucibus nisi Deus eripiet. 

2) Heyd, Herzog Alrich I, 225. 510. 

3) Huttenus Bilibaldo, Bonon. 8 Cal. Jun. (25 Mai.) 1517. Opp. 
ed. Münch, O, 346: Item Capnionem (saluta), cui quod non pos- 
sum sine sui periculo scribere, pene dirumpor. Jube esse bono 
animo. Nunquam deero, ut communi periculo. Bilibaldus Hut- 
teno 26 Jun. 1517. H. Opp. O, 341: Capnionem, 'quo animo 
in eum sis, certiorem reddam. Prudenter agis, quod ad eum non 
scribis, ne eum innocentem ac nolens in periculum trahas. Nosti 
enim tyrannorum animos. 


15” 
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mung, gefdyrieben hatte, glaubte er ihm auch felbft antwor- 
ten zu follen. Die boshafte Einflüfterung der Cölner, wenn 
er vor Entſcheidung der Sache ftürbe, wie leicht ihn dann 
feine Feinde noch unter dem Boden ald Keber verdammen 
koͤnnten, hatte doch Eindruf auf den alten Mann gemacht. 
„Bei deinem Leben‘, fchrieb ihm nun Hutten am 13. 
Sanuar 1517 aus Bologna, „bei deinem Leben, und wenn 
und beiden etwas noch theurer ift, beſchwöre ich Dich: gib feinen 
trüben Ahnungen Raum. Was will das fagen: Wenn ih 
bald fterben folte? Laß dir deine eigene Tugend darauf ant- 
worten. .. Wer fo gelebt hat, flirbt nicht. Und was du 
deinen Jahren noch hinzufügen wirft, ift reiner Gewinn. 
Des Ruhmes haft du genug. Noch bei Leben haft du ſolche 
Zeugniffe über dich vernommen, wie fie Wenigen nad) ihrem 
Tode zu Theil werben, und bift felbft unter Deiner Nachwelt 
geweſen. Was mich betrifft, fo glaube ich meinen Eifer für 
dich Schon dadurch hinlänglich belohnt, daß ich mich öffentlich 
zu den Reuchliniften gezählt ſehe. Darum falle Muth, tapfer- 
fter Gapnion. Biel von deiner Laft ift auf unfere Schultern 
übergegangen. Längft wird ein Brand vorbereitet, der zu 
rechter Zeit, hoffe ich, aufflammen fol. Dich felbft heiße ich 
ruhig fein. Ich gefelle mir foldye Genoſſen zu, deren Alter 
"und Berhältniffe der Art des Kampfes angemeflen find. Bald 
wirft du das Flägliche Trauerfpiel der Widerfacher von einem 
lachenden Haufe ausgezifcht fehen. Damit gehe ich um, wäh- 
rend du ganz Anderes von mir vermuthefl. Denn wenn du 
richtig von mir dächteft, Fönnteft du mir nicht fehreiben: Ver⸗ 
laffe die Sache ver Wahrheit nicht! Ich fie oder dich, ihren 
Führer, verlaffen? Kleingläubiger Capnion, der du Hutten 
nicht kennſt! Rein, wenn du fie Heute verließeft, würbe ich 
(fo viel in meinen Kräften flünde) den Krieg erneuern, und 
glaube nicht, daß ich für mein Unternehmen untüchtige Gehülfen 
habe. Mit foldyen Genoſſen umgeben fhreite ich einher, von 
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denen jeder Einzelne, du darfft ed glauben, jenem Geſindel 
gewachlen if. Capnion's Preis wird von Mund zu Munde 
fliegen. ) Daraus wie aus Anderem wird dir hohes Lob er⸗ 
wachſen, während du ruhig außer der Gefahr dich Haltft, 
Das wollt’ ich dir nicht unangezeigt laffen. Lebe wohl und 
erhalte dich für uns frifch.” 2) 

An Pirdheimer aber, dem der Gang des Reuchliniſchen 
Proceffes bedenklich zu werden anfing, fehrieb Hutten: „Tapfe- 
rer Wilibald, warum fürchteft du fo für die Sache unfers 
Capnion, den feine Unfchuld gegen menfchliche Angriffe ſicher 
ftelt? So viel taufend fehlechte Menſchen verfolgen ihn: 
einige Gute (denn gut nenne ich die Solches thun), einige 
Gute, fage ich, beifügen ihn. Wird e8 mehr gelten bei der 
Nachwelt, daß viele Schlechte ihn verfolgen, oder daß einige 
Gute ihn vertheidigt haben? Aber N. N. (der Papft) wird 
ihn verdammen, dur das Gold der Ordensbrüder umges 
ftimmt. Dagegen haben ein Erasmus, ein Faber (von Etas 
ples), Wilibald, Mutian und die beften Männer alle es 
ihrer würdig gehalten, der Wahrheit Zeugniß zu geben. Und’ 
wenn du mic, folterft, ic) muß fagen was wahr ift: daß mir 
mehr an deinem Beifalle liegt, ald an dem jenes Mannes, 
der leichter ald Spreu, beweglicher als eine Flaumfeder if. 
Auch wird mir nie, du magft jagen was du wilft, ein Pfeil, 
den Erasnıus auf einen Schurfen abjchnellt, weniger gelten 
als zehn Bannflüche jenes Florentiners, die aus vielen und 
triftigen Gründen von Allen, in denen noch einige Manns- 
fraft ift, nicht mehr hoch angefchlagen werden. Darum mö⸗ 


1) Capnionis preconium per ora vir&m volabit. Dabei an den 
Triumphus Capnionis zu benfen, liegt um fo näher, als laut feines 
Briefs an Pirdheimer vom 25. Mai befielben Jahres Hutten bamals ber 
Erfcheinung der Schrift entgegenfah. 

2) Huttenus Reuchlino. Illustr. viror. Epp. ad Reuchlin. A. 
Opp. ed. Münch, II, 337 fg. 
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gen jene Alles durchſetzen: wir fihiemen Die Partei, deren 
Unſchuld aller Welt ebenfo befannt tft, als jedem Sinnbegab- 
ten des heiligften Leo Unheiligkeit; denn wer darüber noch im 
Unklaren ift, der muß eine ſchlechte Faſſungskraft befigen.“ 

Aber der welterfahrene Pirdheimer ſchrieb zurüd, unter 
dem Schilde der Unfchuld fei ſchon Mancher zu Grunde ge 
gangen. !) 


1) Huttenus Bilibaldo, 8 Cal. Jun. 1517 und Bilibaldus Hutteno, 
24 Jun. 1517. Opp. ed. Münch, I, 345 —47 und 839 —41. 
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Die Epistolse obscurorum virorum. 
1515 — 1517. 


Schon ein Jahr vor dieſen letzten Briefen, im Anfange des 
Auguſt 1516, hatte Ulrich Hutten in Bologna von einer Sa⸗ 
tire gegen Reuchlin's Widerſacher Nachricht erhalten, die un⸗ 
ter dem Titel: Epistolee obscurorum virorum, in Deutſch⸗ 
land erfchienen war und fchnelle Verbreitung gefunden hatte; 
er jelbft war noch Feines (gevrudten) Exemplars habhaft ger 
worden, ‚aber fehr begierig, eines zu befommen. Einen Mo⸗ 
nat fpäter, am 11. September, fchrieb er an Richard Erocus 
nad) Leipzig: „Die Dunfelmänner habe ich erhalten. Gute 
Götter! weldye nicht unfeinen Scherze. Nun aber haben die 
Sophiften mi als Berfafler nicht blos im Berbachte, fons 
dern geben mich, wie ich höre, öffentlich dafür aus. Rimm did 
gegen fie des abwejenden Freundes an, und laß mich nicht mit 
diefem Schmutze beſudeln. Schreibe mir auch ausführlich 
von der Sache, und laß mich wiflen, was fie im Schilde füh- 
ren. 2) Bereitd wurden die Briefe auch in England mit 


1) Epistolas H Ulrichi ab Hutten ad Richardum Crocum nunc 
primum luce publica donavit, notis illustravit ... M. Chr. Gottfe. 
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Beifall gelefen, während in Deutfchland eine zweite vermehrte 
Ausgabe verfelben erfchien. 7) 

Mas Hutten von dem Schmuge ſpricht, mit dem er ſich 
nicht gern befudeln laſſen wolle, ift nicht auf die Briefe felbft, 
die er ja eben vorber gelobt hatte, fondern auf die Ausfälle 
der Dunfelmänner gegen den vermeintlichen Verfaſſer zu bezie- 
hen, welche der Freund von ihm abwehren follte. Die Briefe 
felbft gefielen ihm vielmehr dermaßen, daß er die Zumuthung, 
ihr Verfaſſer zu fein, mit den Schergworten ablehnte, Gott felbft 
fei e8; auch hatte er fie faum erhalten, als er auch fehon feinen 
Landsleuten in Bologna neue Briefe derfelben Art vorlag, die 
er ohne Zweifel felbft gemacht hatte.) Aus diefen und andern 
Briefen ift dann der zweite Theil der Epistolae obscurorum 
virorum entftanden, der im J. 1517 erfchienen iſt. Es befteben 
alfo die Epistolae obscurorum v., fo wie fie ung jebt vor- 
Hegen (von dem erft feit 1689 in den Ausgaben erfcheinenden 
dritten Theile, der den Witz der beiden frühern breit tritt, 


Müller. (Lips. 1801). Ep. 1. Bononiae V Idus Augusti. Ep. 2. Bo- 
non. XI mens. Sept. (1516). 

1) Thomas Morus Erasmo, Londin. 81. Oct. 1516. Erasmi 
Epist. omnes, Lugd. Batav. 1706. Appendix, Ep. LXXXVU, p. 1575. 
Glareanus Zuinglio, Basileae ad VIII Cal. Nov. 1516. Zuinglü 
Opp. ed. Schuler et Schulthess, Vol. Vlil, p.19: Ceterum mitto tibi 
exquisitissimas illas Epistolas obscurorum virorum ad Portuinum 
Graecum, dicere volui Ortuinym Gratium, ampliatas non restriotas, 
explicatas et replicatas. 

2) Epist. 1 Jo. Cochlaei ad Bilib. Pirckheimerum,, Bonon, 
9. Sept. 1516 (bei Heumann, Documenta literaria var. arg. p. 2): 
.. Hutteni nostti, qui hoc vespere nabiscum coenavit, aliquot 
nobis novas recitans epistolas multo cum risu, ex quibus una 
per totam fere Germaniam vagata est, tuique facit mentionem, 
quod contre usuram scrfipseris, quam Magister noster disputavit 
Bononiae. Negat tamen, se libelli illiys auctorem, in haec verba: 
Est Deusmet. Unter jenem Briefe ift offenbar das zehnte Stüd bes 
zweiten Theild ber Dunfelmännerbriefe, das Carmen rithmicale bes 
M, Pbilippus Schlauraffl, quando ambulavit per totam Almaniam 
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ganz abgefehen), 1) aus den 41 Briefen der erfien Ausgabe 2); 
2) aus den der zweiten Ausgabe beigefügten. fieben weitern 
Briefen, welche jept mit jenen (und einem achten) zufammen 
den erften Theil bilden 2); 3) aus dem zweiten Theil, der 
aus 70 Stüden befteht. ®) 

Der Titel und vielleicht der ganze Gedanfe der Schrift 
ift als Seitenftüd zu den Briefen berühmter Männer (illu- 
strium virorum) an Reudlin entftanden, welche deffen Freunde 
im 3. 1514 veröffentlicht hatten, um in dem Streite mit den 
Eölnern ein Gewicht in feine Wagfchale zu werfen. Wie 
nahe lag es, diefem wirklichen Briefwechſel aus dem Reuch⸗ 
linifchen Kreife einen. erdichteten aus dem Kreife feiner Wi⸗ 
derfacher gegenüberzuftelen. War die erfiere Sammlung ba- 





superiorem, zu verfiehen, in welchem u. A. in Bezug auf Pircheimer 
die Stelle ſich findet: 

Et fuit mihi dictum, quod noviter unum librum 

Composuit de usura, quam admittit Theologia, 

Sicut Bononiae est diputatum et per Magistros nostros com- 

probatum. 
Ef und Hochſtraten hatten nämlich, im Solde der Fugger, zu Bologna das 
Zinſennehmen vertheidigt. 

M Epistolae obsourorum virorum ad venerabilem virum Ma- 
gistrum Ortuinum Gratium Dauentriensem Coloniae Agrippinae bonas 
litteras docentem: varijs et locis et temporibus missae: ac demum 
in volumen coactae. %. €. In Venetia impressum in impressoria 
Aldi Minutij: u. f. w, 4°. Bol. Panzer, ©. 85 fg. 

2) Bon der Epistola des Antonius N., Medicinae quasi Dr., an, 
über welchem in ber zweiten Ausgabe Appendix Epistolarum ſteht. 
Ein achter Brief: Epistola cujusdam devoti et imperterriti fratris 
etc., womit der erfie Theil in den fpätern Auszaben fchließt, verräth ſich 
nicht blos ducch die Jahreszahl 1588 als fpätere Zuthat. 

3) Epistolae obscurorum virorum ..., non illae quidem veteres 
et prius visae, sed et novae et illis prioribus elegantia .. longe supe- 
riores. Impressum Romanae Curiae. 4. Beide Drudorte find natür⸗ 
lich erbihtet; als die wahren werden Mainz ober Hagenau’ vermuthet. 

Diefe drei Folgen und Beflandtheile werben aud) in der Epistola 
Erasmi,ad Jo. Caesarium, Antwerp. postrid. assumpt. Virg. 1517, 
hie fh in den Lamentationes absc. v. befindet, unterſchieden. 
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rauf berechnet, zu zeigen, welch edle Menſchen, welche Löblichen 
Deftrebungen für Bildung und Kortfchritt fih um Reuchlin 
gefammelt hatten, fo galt es bier, einen Blid in den Pfuhl 
von Unwifienheit, Dummheit und Gemeinheit zu eröffnen, 
welcher das Element feiner Gegner war. Wenn jenes größ- 
tentheils Briefe an oder von Reuchlin gewefen waren, fo 
wurde bier als Adrefiat mit gutem Takte nicht Pfefferkorn 
(dev war zu gemein), nicht Hochfiraten oder Tungern (bie 
waren zu furchtbar), fondern ihr poetifcher Schildhalter Ortui⸗ 
nus Gratius gewählt. Mit dem Widerfpruche, einerfeits felbft 
auh ein Humanift und fchöner Geift fein zu wollen, und 
doch andrerfeits der alten Schofaftif zu dienen, war er fchon 
von Haufe aus ein komiſches Subject; während zugleich ein 
ſolcher Menfch, der die Bildung, welche er dem neuen Princip 
verdankt, zu deſſen Bekämpfung im Dienfte bes alten ver- 
wendet, ald Berräther ein Gegenftand ganz befondern Haſſes 
für alle diejenigen ift, die ed mit dem neuen Princip ehrlich 
meinen. 

Wie aber nad) der einen Seite zu den Briefen berühmter 
Männer an Reuchlin, fo bilden nach der andern die Briefe der 
Dunfelmänner auch zu dem Triumphus Capnionis ein ergän- 
zendes Gegenftüd. Waren in dieſem Gedichte die Gegner 
Reuchlin’d und des Humanismus mit Ernſt und Pathos, 
mit allen Waffen des Unwillens, der Verachtung und bes 
Hafled gleichfam tragiſch befämpft, fo gefchieht dieß in den 
Briefen der Dunfelmänner fomifch, mit ven Waffen der Sa⸗ 
tire. Daß aber nicht ein Anderer über die Dunfelmänner 
fchreibt, fondern dieſe felbft, die Magifter und Baccalaurei 
Genselinus, Caprimulgius, Scherschleiferius, Dollenkopfius, 
Mistladerius u. dgl., einigemale auch Ortuin, Hochſtraten und 
Tungern in eigener Berfon die angeblichen Briefiteller find, 
ift eine Wendung, welche die Erhebung der Satire in das 
Gebiet der reinen Komik erleichtert. Die Barbarei wird, mit 
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Erasmus zu reden, barbarifch verlacht ), d. 5. dadurch, daß 
fie fih felbft ungefcheut, ohne Ahnung ihrer Verfehrtheit, 
darlegt. Sol dieſe Selbftvarftelung fchlagende Kraft haben, 
fo muß fie ihren Gegenftand idealifiren, die in der Wirklich- 
feit zerſtreuten Züge.von Roheit, Unfinn u. f. w. in Brenn- 
punfte fammeln: das fatirifche Ideal ift nothwendig Garicatır. 
Aber Kunftwerk ift diefe nur dann, wenn fie fi) fo weit 
mäßigt, die Uebertreibung fo mit Lebenswahrheit zu mifchen 
“weiß, daß die Täufchung nicht geftört wird, al8 hätte man 
ed mit wirklichen Weſen, in unferm Yale nicht mit fremdem 
Spotte, fondern mit dem eigenen Sichgehenlafien unbefan⸗ 
gener Brieffteler zu thun. Diefe Probe beftanden befanntlich 
die Briefe der Dunfelmänner in dem Grade, daß bei ihrer 
erften Erfcheinung die Bettelmoͤnche in England jubelten, im 
guten Glauben, eine Schrift zu ihren Gunften und gegen 
Reuchlin in Händen zu haben, und in Brabant ein Domi- 
nicanerprior eine Anzahl von Eremplaren zufammenfaufte, um 
feinen Obern ein Gefchenf Damit zu machen. Erft der letzte 
Brief des zweiten Theild, der aus dem Tone der Ironie in 
den der Invective fällt, öffnete den guten Leuten die Augen. 2) 

Bon der Art des Werkes eine Vorſtellung zu geben, ift 
gleich der erfte Brief beſonders geeignet, welcher mit Fünftle- 
riſcher Berechnung gleichſam als Erpofition vorangeftelltt ift.®) 
Unter allerhand Citaten aus Ariftotele8 und der heiligen 


1) Hutteni Epist. ad Rich. Crocum, ed. Müller, p. 5: Barbare 
ridentur barbari. Quam hoc bene — probavit Erasmus, aptissimam 
tandem viam, qua exagitentur improbi Sophistae, inventam arbi- 
tratus. gl. Ulrichi ab Hutten cum Erasmo Rot. .. Expestulatio. 
U. ab Hutten Opera, ed. Münch, IV, 356. 

2) Des. Erasmi Rot. Epistolae omnes, Lugd. Bat. 1706. Ep. 
DCCCCLXXIX. Erasmus Martino Lipsio, Basil. 5 Sept. 1528, p. 1110. 
Bol. Th. Morus Erasmo, ebend. p. 1575. 

3) Thomas Langschneiderius, Bacc. Theol. formatus, Ortuino 
Gratio. 
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Schrift legt der Theol. Baccalaureus Thomas Langfchneider 
feinem ehemaligen Lehrer Ortuin Gratius eine Streitfrage 
zur Entfcheidung vor, die fürzlic bei einem Magifterfchmaus 
in Leipzig aufgeworfen worden fei. Er vergißt nicht, vorher 
zu befchreiben, wie die Doctoren, Magifter und Licentiaten- 
ſich bei der Gelegenheit auf Koften der neuen Magifter güt- 
ich gethan, mit gebratenen Hühnern, Capaunen und Zifchen, 
Malvafier und Rheinwein, Einbeder, Torgauer und Neuburger 
Bier. So erheitert, beginnen die Magifter fchulgerecht von 
wichtigen Fragen zu reden, unter Anderm, ob Einer, der Doctor 
der Theologie, d. h. nach dDamaligem Sprachgebrauch Magister 
noster, zu werden im Begriffe ftehe, Magister nostrandus oder 
noster Magistrandus zu nennen fi. M. Warmfemmel, ein 
feiner Scotift, entfcheidet ficy für das Letztere. Denn, fagt er, 
magistrare ift ein verbum, ſ. v. a. magistrum facere, und 
davon kommt magistrandus; dagegen nostro, nostrare, {ft 
nicht gebräudhlid, und kommt nicht im Wörterbud. Hiege⸗ 
gen hält M. Delitſch, Artift, Mediciner und Jurift zugleich, 
den Widerpart. Es fel gar nicht einerlei, ob noster vor oder. 
nach Magister ftehe: Magister noster bezeichne herkömmlich 
einen Dr. Theol., noster Magister aber fünne nad Um- 
ftänden jeder Meifter in irgend einer freien ober unfreien 
Kunft genannt werden; alfo könne nur Magister nostrandus 
dad Richtige fein. Daß ein Verbum, nostrare, nicht gebraͤuch⸗ 
lich, ftehe dem nicht im Wege, da es ja nad Horaz (Ars 
poetica) geftattet fei, neue Worte zu bilden. Welche von 
beiden Anfichten nun die richtige fet, bittet der Brieffteller, 
möge Ortuin entfcheiden, und ihn auch in SKenntniß fegen, 
wie es mit dem Kriege zwifchen ihnen und dem Dr. Reuchlin 
ftehe; denn er habe gehört, daß dieſer Schuft immer nody 
nicht widerrufen wolle. Auch das artifelweife gefchriebene 
Buch Arnold's von Tungern (gegen Reuchlin) möge er ihm 
noch einmal ſchicken, und fein vertrauliche® Schreiben nicht 
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übel nehmen. — An diefem erften Briefe mit feinem praudium 
magistrale hatte Erasmus, dem er ſchon vor dem Drud ab- 
fehriftlich zugefonmen war, eine ſolche Freude und las ihn fo oft 
unter Freunden vor, daß er ihn beinahe auswendig wußte. !) 

Durch denfelben find wir nun fchon völlig in das Leben 
und Treiben, in den geiftigen Horizont der Menfchen verfeßt, 
mit welchen ed die Epistolae obse. viror. zu thun -haben. 
Achnliche Scenen, ähnliche Streitfragen, eine immer fcholaftt- 
feher als die andere, wieberholen fih. So hatte Ortuin ein- 
mal von einem gewiflen Magister noster den Ausdrud ge 
braucht, er fei ein Glied (membrum) von zehn Univerfitäten. 
Aber der fcharfiinnige Dr. Klorbius macht ibn aufmerkſam, 
wie unftatthaft es fei, von einem Gliede mehrerer Körper 
zu fprechen, da wohl ein Körper mehrere Glieder haben, aber 
nicht ein Glied mehreren Körpern angehören könne. Jenen 
Magister noster ftatt eine Gliedes vielmehr Körper von zehn 
Univerfitäten zu nennen, gehe aber auch nicht an, da ja dann 
die Univerfitäten feine Glieder, alfo ihm untergeordnet, und er 
mehr fein müßte als zehn Univerfitäten: welches für dieſe ver 
Fleinerlich, und felbft für einen Magister noster, die ja Doch immer 
noch Menſchen feien, zu viel wäre. Was bleibt alfo für ein Aus⸗ 
weg? Wer auf zehn Univerfitäten immatriculirt ift, entfcheidet 
Dr. Klorbius, weldyer foldye Weisheit zu Löwen gelernt hat, 
ber kann jagen: Ich bin Glieder (membra) von zehn Univer⸗ 
fitäten; wobei die Incongruenz des Numerus fo wenig fchadet, 
ald wenn PVirgil den Einen Alexis delicias feines Herm 
nennt. 2) Auch Gewiffensfälle geben oft zu ähnlichen fcharf- 

1) Erasmi Spongia adversus adspergines Hutteni. Sn Hutteni 
Opp. ed. Münch, Tom. IV, p. 423. Burdharb’s (Commentar. de U. de 
Hutten fatis etc., III, 59) Bermuthung, daß die Worte des Erasmus auf 
die Epiftel des M. Mammotrectus Buntemantellus, Epp. I, No. 33, gehen, 
ift ſicher irrig. 


2) Thomas Klorbius, humiliter Theol. Dr., M. Ortuino Gratio. 
Epp. obsc. v. II, Ep. 13. 
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finnigen Erörterungen Beranlaffung. Es ißt Einer ein Ei, 
worin ſchon ein Junges zu bemerken; nachher befinnt er ſich, 
daß e8 Freitag ift, und die gebrochenen Baften fallen ihm 
aufs Gewiſſen. Ein Freund tröftet ihn, das junge Hühnchen, 
fo lang. es noch nicht ausgefchlüpft, werde nicht anders be- 
teachtet, als wie die Würmer im Käfe oder in Kirfchen, die 
man auch ungefchent zur Yaftenzeit verfchlude. Allein der 
Brieffteller ift damit noch nicht beruhigt und wendet fih um 
Ausfunft an Ortuin; denn die Würmer, hat er von einem 
Arzte gehört, der ein guter Naturforfcher fein fol, rechne man 
zu den Fiſchen, fie feien alfo Faftenfpeifen, dagegen das aus⸗ 
gebildete Hühnchen im Ei wirkliches verbotenes Fleiſch.) 
Während fie auf dieſe Weife am Nichts ihren Scharf- 
finn üben, zeigen fi unfre dunfeln Männer in allem dem⸗ 
jenigen, woran ſich in jener Zeit der geiftige Kortfchritt nüpfte, 
in Sprachen und Alterthumsfenntniß, aufs Aeußerfte unwiſ⸗ 
fend. Sie verwechfeln den Grammatifer Diomedes mit dem 
Homerifchen Helden. Sie Flagen, daß Reuchlin, auf hebräifch 
Capnion genannt, und ein Anderer, Namens Proverbia Eras- 
mi 2), ein neues Latein in die Theologie einführen wollen. 
Sie halten Griechifch und Hebräffch für unnütz; denn 1) fei 
die Heilige Schrift ſchon genügend überfegt, und 2) bürfe 
man die ungläubigen Juden und die fchismatifchen Griechen 
nicht dadurch ſtolz machen, daß man ihre Sprachen lerne. °) 
Die Frage wird aufgeworfen, ob es zur ewigen Geligfeit 
nothwendig fei, daß die Scholaren die Grammatif aus welt- 
lichen Dichtern, wie Virgil, Cicero, Plinius, lernen? Sie 
wird verneint, da nach Ariſtoteles Metaph. I. die Dichter viel 


1) Henr. Schaffmulius Ort. Gratio. Epp. II, 26. 

2) Mit Bezug auf die in verfchiedenen Ausgaben erfchienene Sprüch⸗ 
‚wörterfammlung (Adagia) des Erasmus. 

8) Epp. obsc. v. I, 18, 48; II, 33, 35. 
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lügen, und wer lügt der fündigt, und wer fein Stublum auf 
Lügen gründet, der gründet es auf Sünden, was aber auf 
Sünden gegründet ift, das ift nicht gut, fondern wider Gott, 
der den Sünden. feind if.) Diefem Stand ihrer Sprach⸗ 
fenntniffe find auch die Wortableitungen gemäß, die ſich in 
den Briefen der Dunfelmänner finden. Mavors, der Kriegs- 
gott, ift der Männerfreffer, mares vorans; Mercurius derje⸗ 
nige, qui mercatores curat; Magister ift zufammtengefeßt ent 
weder aus magis und ter, weil er dreimal mehr wiflen muß 
als ein Anderer, ober aus magis und terreo, weil er feinen 
Schülern ſchrecklich fein fol u. dgl. m. ?) 

Dabei geben aber Ortuin's Correfpondenten fo wenig 
als dieſer felbft den Anfprucd auf, Poeten und Schöngeifter 
zu fein. Sie wiflen rhetoriſch und poetifch zu fchreiben, und 
thun fi zum Theil etwas zu Gut auf ihren Styl. Sie 
ſchicken ihrem Lehrer ihre dichterifchen Ausarbeitungen (dieta- 
mina) mit der Bitte zu, fie zu verbeflern und zu ſcandiren; 
denn ihrer Schwäche auf den Yüßen find fie fi bewußt. 
Indeſſen, was fümmern fie die Füße? Sind fie doch feine 
weltlichen, fondern theologifche Poeten, die nur auf den Sinn, 
nicht auf die Form zu fehen haben.) Ein Anderes nämlich 
fei die gute alte Poeterei, weldye auch Die Magistri nostri in 
Paris und Eöln gelten laſſen, ein Anderes dieſe neumodiſche, 


1) 1, Ep. 7, Petr. Hafenmusius. ©. Gr. 

2) I, Ep. 28; II, Ep. 28. Etymologie war freilich überhaupt nicht 
bie fiarfe Seite jener Zeit. So leitet Meuchlin im Mugenfpiegel Epcurde 
ab von Zpw, fragen, fuchen, und euvn, Bett, Kammer, in der man ruht, 
Muße hat, schola; alfo Epevsvaw ſ. v. a. „forſchen in der Schul mit Ruh 
und Spähung des Gemuths.“ 

3) I, Ep. 27. Wilh. Storch M. O. Gr.: Ipsi dicunt, quod non 
est recte compositum sive comportatum in pedibus suis, et ego 


dixi: Quid ego curo pedes? Ego tamen non sum poeta secu- 


laris, sed theologicalis, et non curo nec habeo respectum ad ista 
puerilia, sed tantum curo sentenlias. . 
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welche jet von ungraduirten Gefellen nach Anleitung eines 
Birgil, Plinius und andrer neuen Autoren aufgebracht werde. 
Diefe weltlichen PBoeten machen Narrenspofien, während bie 
tirchlichen das Lob der Heiligen fingen; die Erftern erflären 
bie heidnifchen Schriftfteller blos buchſtaͤblich, während bie 
Letztern fogar auf die Ovidiſchen Metamorphofen die vier 
fache Auslegung anwenden, und in Semele und Bacchus eine 
Allegorte auf Maria und Ehriftus zu finden wiflen. ®) 
Beſonders ververblic; wirkten dieſe poetae seculares, 
wenn wir den Klagen unfrer Brieffteller ein Ohr leihen, auf 
die Univerfitäten. Mit Jubel wird die Vertreibung eines der- 
jelben, des Rhagius Aeſticampianus, aus Leipzig erzählt, und 
die Cölner ermuntert, ed mit ihrem Hermann Buſch ebenfo 
zu madyen. M. Delitich, unfer Bekannter von dem Magifter- 
ſchmauſe ber, habe von jenem gefagt, er jei an der Univer- 
fität wie das fünfte Rad am Wagen und hindere nur Die 
übrigen Yacultäten. 2) Und immer mehr ſah man diefes Un- 
weien um fich greifen. Zu feiner Zeit, fchreibt ein alter Mas 
gifter, habe ed nur Einen Poeten gegeben, Namens Samuel 
(den Berfafler der erbaulichen Reime: Disce, bone Clerice 
etc.); jeßt gebe e8 allein bier (wahrſcheinlich in Leipzig) deren 
wohl zwanzig, welche den Anhängern des Alten jeden Schar 
bernad anthun. Und mochten dieſe Alten die PBoeten immer 
dahin wünfchen, wo der Pfeffer wächft: bald mußten fie fi 
überzeugen, felbft wenn ein Poet da wäre wo ber “Pfeffer 
wärhft, würde er fommen und fi an ihrer Seite habilitiren, 
Ging das fo fort, fo konnte es nicht fehlen, die Univerfitäten, 
und insbefondre die philofophifche Facultät, mußten zu Grunde 
gehen.) Immer mehr jhwand ja der Glanz und veröbeten 


1) I, Ep. 25, 28. 
2) L Ep. 17. M. Jo. Hipp. M. ©. Gr. 
8) I, 25. M. Phil. Sculptoris M. O.Gr.: Utinam omnes poetae 
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die Hörfäle der Magistri artium, bei welchen vordem die Ju⸗ 
gend fo feine Unterfcheidungen, jo feharffinnige Einwürfe und 
Löfungen, fo bündige Schlüffe hatte machen lernen. Aud 
die akademiſchen Grade, die fie zu ertheilen hatten, famen in 
Mißachtung: die Zuhörer der Poeten wollten bie fcholaftifchen 
Würden eines Baccalaureus, eines Magifler, nicht mehr er 
werben. Kamen fie dann nad) Haufe, und die Eltern fragten, 
mas fie geworden feien? fo war die Antwort: Nichts (mie 
bei Hutten); die Eltern bedauerten ihr binausgemworfenes 
Geld und warnten andere, ihre Söhne auf Univerfltäten zu 
ſchicken. *) 

So nahmen denn die Reibungen zwifchen Magiftern -und 
Voeten, und nehmen die Berichte von ſolchen Scenen in un. 
fern Briefen, fein Enve. Bald ftreiten fie fich bei einer Zeche 
(in una zecha) über den Trierer Rod, den ein ſolcher Poeten⸗ 
ſchuüͤler ein Taufiges altes Kleid nennt; über die Reliquien dei 
heiligen drei Könige zu Cöln, von benen berfelbe Freigeift 
meint, daß fie leicht von drei weftfälifchen Bauern. herrühren 
könnten; über die alten -fcholaftifchen Lehrbücher, welche die 
Neuerer verfpotten; dann über die Tagesfrage: Reuchlin und 
Hochſtraten, weldyer Lebtere bei den Poeten eine verfluchte 
Beitie heißt, wie die Pariſer Univerfität wegen- ihres Berdam- 
mungsurtheild gegen den Augenfpiegel fich gefallen laſſen muß, 
ihren alten Ehrentitel als mater studiorum mit dem einer 





essent ibi, ubi piper crescit. Il, 58. M. Irus Perlirus: Ego credo, 
quod, si esset unus poeta ibi ubi piper crescit, ipse etiam veniret 
Liptzick. Ibid.: Ego credo, quod Universitas (I, 25: Facultas arti- 
stica) adhuc peribit propter illos poetas .. 

1) I, 4. M. Cunradus Unckenbunck M. O. Gr.: Sed nunc 
supposita volunt audire Virgilium et Plinium et alios novos au- 
thores, et licet audiunt per quingue annos, tamen non PromoveR- 
tur. Et sic, quando revertunt im patriam, dicunt eis parentes: Quid 
es? Respondent, quod sunt Nihil, sed studuerunt in Poesi. Tuno 
parentes non scoiunt, quid est. = 


Strauß, Hutten. I. 16 
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mater stultitiae vertaufcht zu fehen. !) Auch an Thätlichkeiten 
zwifchen beiden Parteien, wie fie in ein Poflenfpiel gehören, 
feblt e8 in unfern Briefen nicht. Die Reife des M. Schlau» 
raff, die er in Reimen befchreibt, ift eine Kette von Schlägen, 
 Büffen und Obhrfeigen, die er, als Werber gegen Reuchlin, 

von den Poeten und ihren Anhängern bekommt, und mittelft 
deren er von einer Univerfität zu der andern in halb Deutfch- 
fand herumgeftoßen wird. Beſonders dad Gafthaus zur 
Krone in Mainz ift durch feine böfe ZTifchgefellichaft, als 
das Heerlager. der Poeten und Freigeifter, ven Magiſtern ein 
Gräuel.?2) Jene Menfchen gingen mit Schwertern und Degen 
an der Seite, würfelten um Hochftraten’S Ablaßzettel, führten 
fäfterliche Reden und ließen einen ehrſamen Magifter nicht 
einmal für fein Geld mit Ruhe efien.) Da ging aud) Ulrich 
von Hutten zeitweife ein und aus; ein hoͤchſt beftialifcher 
Menſch, wie ein Brief ihn fchildert, der einmal gejagt hatte, 
wenn bie Bredigermöndhe ihm das thäten, was fie dem Reuchlin 
thun, jo wollte er ihnen Fehde anfagen, und jedem von ihnen, 
der in feine Hände fiele, Nafe und Ohren abfchneivden. %) Der 
Brieffteller ift nur froh, daß Hutten jest fort ift, um Doctor 
zu werden, und feit einem Jahre fih in Mainz nicht hat 
bliden laflen; er wünfcht, ver Teufel holte ihn. 5) 





1) I, 22. Gerhard Schirruglius M. O. Gr. 

2) II, 9. Carmen rithmicale M. Philippi Schlauraff etc. Zu Mainz 
nimmt ihn Barth. Zehenvder ale Gaſt in fein Haus. 

.. jurans per Deum vivum, 

Si ivissem ad Coronam, quod accepissem vexationem bonam, 

Quod ibi commensales sunt valde nequitiales .. 

3) II, 12. M. Guil. Lamp. M. O. Gr. 

4) Lehteres foll Hutten fpäter einmal wirklich gethan haben: wenig- 
ſtens fpricgt Erasmus, Epist. ad Mart. Lutherum, Basil. postrid. Non. 
Mai. 1524, bei Münch, Opp. Hutteni P. IV, p. 570, mit Beziehung auf 
ihn, de amputatis auriculis duobus Praedicatoribus. Davon unten. 

5) Il, 55. M. Sylv. Grisius M. O. Gr.: Sunt quidam commensa- 
les in hospitio Coronae, qui semper faciunt summas nequitias Ma- 
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Dergleichen Streitunterredungen find es denn auch, mit- 
telft deren in unfere Briefe der. direete ernfte Tadel des Uns 
weſens, dem die Brieffteller fonft da8 Wort reden, eindringen 
fann. Die guten Leute berichten einander treuherzig, was fie 
‘da und dort für derbe Wahrheiten haben anhören müffen. 
Am kaiſerlichen Hoflager zu Insbrud hört M. Wilh. Lamp 
auf der Durchreiſe laute Beichwerden über das Eurtifanen- 
weien und das Wandern des deutſchen Geldes nad) Rom; 
bei einem Gaftmahl in Worms ein Anderer fcharfe Neben 
gegen die Häufung der Pfründen, das Wohlleben und die 
anftößigen Sitten der höhern Geiftlihkeit. Ein Würzburger 
Magifter Elagt über den Prediger an der Hauptkirche daſelbſt, 
Johann Reif, der in. Allem einen eigenen Weg gehe, Feiner 
Schule al8 der Scyule Ehrifti angehören wolle, von den 
Mönchögelübden und Kappen wenig halte, da Gott nicht auf 
die Kleider fehe. Auch im Predigen habe er feine beſondere 
Art: er biete gar Feine Kunft, keinen Scharffinn mit Fragen, 
Einwürfen und Schlußfolgerungen auf, fondern gehe ganz 
einfach zu Werke, und — fonderbar! — die Leute hören ihn 
doch gerne. Beſonders bedenkliche Aeußerungen habe er ſich 
über den Ablaß erlaubt. Dem Bruder Jakob, der auf der 
Kanzel gefagt habe, was in den Ablaßbriefen ftehe, fei fo 
wahr wie das Evangelium, und wer bdiefelben empfange, 
fei fo vollftändig abſolvirt, al8 hätte Chriftus felbft ihn 
von feinen Sünden Iosgezählt, habe. Reiß öffentlich mit 
den Worten widerfprochen: „Nichts ift mit dem Evangelium 
zu vergleichen, und wer recht handelt, wird felig. Wenn Einer 
hundertmal jenen Ablaß empfängt und nicht gut lebt, fo wird 
er verdammt und der Ablaß Hilft ihm nichts. Dagegen, wenn 


: ? 
gistris nostris .. unus Ulricus de Hutten, qui est valde bestialis . 
sed nunc abivit (Deo gratias) ad fiendum Doctor, et in uno anno 
non fuit hic, Diabolus auferat eum. 


16° 
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Einer rechtſchaffen lebt, over, falls er geflindigt, Buße thut 
und ſich beffert, fiehe dem verfündige ich, daß er ein Bürger 
des Himmelreichs fein wird, ohne andere Hülfsmittel nöthig 
zu haben.” %) 

Iſt bier noch vor Luther's Ablapftreite der weſentliche 
Anhalt feiner Thefen und Streitfehriften ausgeſprochen, fo zeigt 
eine andere Stelle vollends deutlich, wie weit ihm vorgear- 
beitet war. In Frankfurt a. d. DO. muß fih M. Klingeſor 
von Einem, „ver ihm immer Widerpart hält,“ die Weiſſagung 
Zephan. I, 12: Zu derfelbigen Zeit will ich Jerufalem mit 
. Zaternen durchſuchen, und will heimfuchen die Leute, die auf 
ihren Hefen liegen u. |. f., fo auslegen laffen: „Ich will Je⸗ 
rufalem durchſuchen,“ fpricht der Herr, d. h. ich will meine 
Kicche unterfuchen, um fie zu reformiren und die Irrthuͤmer 
zu entfernen, die fid) in diefelbe eingeichlichen haben; und das 
will ich thun „mit Zaternen‘‘, d. h. durch gelehrte Männer, 
dergleichen in Deutichland Erasmus von Rotterdam, Johann 
Reuchlin, Mutianus Rufus u. A. find; „und will beimfuchen 
die Männer”, d. h. die Theologen, „die liegen‘, d. h. hart- 
nädig beharren, „auf ihren Hefen“, d. h. auf einer ſchmutzigen, 
finftern und widerfinnigen Theologie, welche fle feit einigen 
hundert Jahren aufgebracht haben, mit Abweichung von jenen 
alten und gelehrten Theologen, die im wahren Lichte der Schrift 
gewandelt hatten; während fie felbft weder Latein, noch Grie⸗ 
chiſch oder Hebräifch verftehen, um die Schrift auslegen zu 
tönnen. Nachdem fie alfo jene Achte und urfprüngliche Theo- 
logie verlaffen haben, thun fie nichts weiter, ald daß fie dis⸗ 
putiren und argumentiren und unnüge Fragen aufwerfen. 
Darum wird fie der Herr „beimfuchen‘ und andere Doctoren 
ſenden, welche jene Sprachen verfiehen, und nad Wegräu- 

mung der „Hefen“, d. 5. jener abgefchmadten Spipfindig- 





1) I, Ep. 43. Fr. Otho Fiersklirdrius M. O. Gr. 





Inhalt und Form ber Duntelmännerbriefe. 245 


keiten einer falſchen Theologie, ihre „Laternen“ bringen, d. h. 
uns die Schrift beleuchten und die alte, wahre Theologie wie⸗ 
derherſtellen; wie kuͤrzlich der genannte Erasmus die Schrif⸗ 
ten des Hieronymus verbeſſert herausgegeben hat. Auch den 
Text des Neuen Teſtaments hat er verbeflert ), und das 
halte ich für nüslicher, fagt unfer Schriftausleger, ald wenn 
20,000 Scotiften und Thomiften 100 Jahre lang über Ens 
und Essentia disputiren würden. ?) 

Doch dergleihen Strafpredigten oder andere Unfälle neh 
men unfre Duntelmänner nicht allzufchwer. Eſſen und Trinfen 
fehmedt ihnen doch, Deo zgratias, nicht minder Schlaf und 
— Liebesfreuden. Die ehlichen zwar find ihnen, fofern fie 
dem geiftlichen Stand angehören, vurd ihr Gelübde unterfagt, 
und die außerehlichen gelten für fündhaft; das erfennen fie an: 
doch wiſſen fie ſich zu helfen, fogar an der Hand der Schrift. 
Sage denn nicht der Prediger Salomo Kap. XI, B. 9: Freue 
dich, Jüngling, deiner Jugend? und MI, 12, es fei nichts 
Beſſeres, als daß der Menſch fich freue in feinem Werfe? 
und IV, 11, wenn Zweie beteinanderliegen, werde ihnen warm, 
Einer für ſich aber fönne nicht warm werden? So fei der 
Wandel Simfon’d zur Delila und Salomo's Kebsweiber ohne 
Zahl befannt, und doch fei über den Erftern nachmals der 
heilige Geift gefommen, und der Legtere fei, nad) der gemeinen 
Annahme der Doctoren, felig geworden: mithin fönne jene 
Sünde nicht fo groß fein. „Ich bin nicht ftärfer als Simfon,” 
ſchreibt M. Conrad von Zwidau, der vorzugsweiſe erotifche 
Brieffteller des erften Theils, „und bin nicht weifer als Sa⸗ 
lomo 9): ſolglich muß man bisweilen eine Freude haben, denn 


— — — — — —— 


1) Hieronymus' Werke in 9 Bänden erſchienen in ben Jahren 1516-- . 
18; bie erfle Ausgabe des Reuen Teflaments 1516. 

2) II, 560. M. Ad. Clingesor M. O. Gr. 

3) So hatte der nachmalige Bapft Pius II. noch als Aeneas Sylvin⸗ 
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das, fagen Die Aerzte, iſt gut gegen die Melancholie. Nachher 
beichten wir dann, und Gott ift barmberzig, und wir dürfen 
auf Gnade hoffen. Iſt man doch fein Engel, fondern ein 
Menich, und jeder Menſch irrt. Ja, wenn Gott die Liebe 
ift, fo kann die Liebe nichts Schlimmes fein: widerleget mir 
diefen Beweis”, fegt der verliebte Magifter felbftzufrieven hinzu. ?) 
Man fieht, wenn überhaupt bei diefer glüdlichen Menfchenart 
die Gründe wohlfeiler als Brombeeren find, fo. find fie es 
befonderd wo es gilt, Webertretungen des fechsten Gebotes 
zu befchönigen. Daher laufen anftößige Anekdoten durch das 
ganze Buch: wie ein Dominicaner genöthigt wird, nadt aus 
dem Fenſter feiner Geliebten zu fpringen; wie einem Auguftiner 
eine Freundin ded Ordens an Zahlungsftatt feine Kutte mit- . 
nimmt und fie zu Haufe zertrennt, auf daß die Schrift erfüllet 
würde: Sie haben meine Kleider unter fich zertheilet; wie ein 
Magifter von Drtuin einen Liebedzauber verlangt, und dieſer 
ihm ftatt deſſen ald Gegenmittel gegen fleifchliche Anfechtun- 
gen Kreuzfchlagen, Weihwafler und geweihtes Salz anräth. 2) 
Dabei gehört ein zarted Berhältnig Ortuin’s felbft zu 
der Frau feines judenchriftlichen Bundesgenoſſen, jener bellula 
mulier, wie Reuchlin fie nannte, zu den Grundvorausſetzun⸗ 


ein ähnliches Vergehen entfchuldigt: quia nec sanctior sum David rege, 
nec Salomone sapientior. 

1) I, 9. M. Conradus de Zuiccavia M. O. Gr. Quia legitur Ec- 
clesiast. 11.: Laetare juvenis in adolescentia tua; quapropter ego 
nunc sum laetae mentis, et debetis scire, quod bene succedit mihi 
in amore et habeo multum supponere. Quia dicit Ezech.: Nunc 
fornicabitur in fornicatione sua. Et quare non deberem aliquando 
purgare renes? Tamen non sum angelus, sed homo, et omnis 
homo errat. Vos etiam aliquando supponitis, quamvis estis Theo- 
logus, quia non potestis semper solus dormire, secundum illud Ec- 
cles. 4: Si dormierint duo simul etc. ®Bgl. Ep. 18 u. 21 deſſelben 
Briefftellers. 


2) I, Ep. 4, 33, 49. 
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gen des Buches. Pfefferkorn, meint ein Brieffteller, ſollte 
in diefem Falle gar nicht eiferfüchtig fein, nad) dem Spruche, 
dag zwifchen Freunden Alles gemein fein müfle. Davon wols 
fen zwar Einige die Weiber ausgenommen wiffen: allein es 
komme Hinzu, daß Ortuin feine Frau habe, und Denen, die 
nicht haben, follen wir mittheilen. ) Ein paar Wormfer Juden, 
die übel von Pfefferforn reden, widerlegt ein Magifter unter 
Anderm dadurch, wenn der Mann fein guter Chrift wäre, fo 
würden ihn die Theologen und Bürgermeifter von Cöln nicht 
zu ihrem Spitalpfleger und Salzmefler gemacht haben. Zwar 
fügen böfe Zungen, diefe Gunft der Herren verdanfe er feis 
ner hübfchen Frau. Aber das fei nicht wahr, denn 1) haben 
die Coͤlner Bürgermeifter felbft fehöne rauen, und bie Ma- 
gistri nostri fragen befanntlih den Weibern nicht nach; 
2) aber ſei Frau Pfefferkorn ein fo honetted Arauenzimmer 
als eines in Cöln, und der Brieffteler habe fie oft fügen 
hören, ſie habe oft von ihrer Mutter gehört, quod viri 
praeputiati faciunt feminis majorem voluptatem quam 
non praeputiati, und wenn daher ihr Pfefferkorn fterbe, 
wolle fie einen Unbefchnittenen nehmen: daraus gehe doch 
flar hervor, daß fie bis jest diefe Klafle von Männern, zu 
welcher auch die Cölner Bürgermeifter gehören, noch nicht 
aus eigener Erfahrung kenne.?) Es ift ein beißender Spott 
gegen das fcholaftifhe Weſen, wenn vergleichen unfaubere 
Gegenftände ganz in den Formen der Schule mit Pro und 
Contra erörtert werden. So die Frage, wenn ein Jude 
Ehrift werde, ob dann renascitur sibi praepulium oder nicht? 
und wenn nicht, ob dann nidht- am jüngften Tage Irrungen 
zu befürchten feien? ferner, ob Pfefferforn in der Eigenfchaft 


1) II, 39. Conr. Stildriot M. O. Gr. Bgl. I, 45. Arnoldus de 
Tungaris M. O. Gr., wo beide auch mit ber Magd ihres Buchdruders 
Duentel in ein ſchmutziges Verhaͤltniß verwidelt werden. * 

2) I, 36. Eitelnarrabius Pesseneck M. O. Gr. 
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als immer noch heimlicher Jude, oder nur als geweſener 
Mepger, fine? *) 

Durch alle diefe Späße und wohl auch Unziemlichfeiten 
übrigens geht wie der rothe Baden die Reuchliniſche Angeles 
genheit hindurch; womit eineötheils für den poflenhaften Vor⸗ 
dergeund ein dunkler, ernfter Hintergrund, anderntheild für 
die Iofe Form einer Brieffammlung das Band einer Fabel 
gewonnen, das Ganze dem Roman nahe gerüdt wird. 
Schon im erſten Briefe des erſten Theils wird gefragt, wie 
ed mit der Fehde zwifchen Reuchlin und den Gölnern ftehe? 
und ber lebte Brief des zweiten Theils wirft dem Ortuin 
und feinen SHelfershelfern nunmehr offen die Schlechtigfeiten 
vor, die fie an dem rechtichaffenen und gelehrten Reuchlin 
yerübt haben. Zwiſchen beiden Endpunften aber find nur 
. wenige Briefe, in welchen dieſes Thema nicht zur Sprache 
füme. Bald von. Anfang wird Hochſtraten's als in Rom 
befindlich Erwähnung gethan, und fofort ift e8 der ſchwan⸗ 
fende Gang des Rechtshandeld zwiſchen ihm und Reuchlin, 
der Wechfel zwifchen Furcht und Hoffnung, wie wir ihn aus 
Hutten’d, Mutian’d u. A. Briefen fennen, der fi in denen 
der Dunfelmänner von der Kehrfeite abfpiegelt. Bald em⸗ 
pfangen oder ertheilen fie gute Zeitung aus Rom: Hochftra- 
ten bat Wechſel erhalten, den Cardinälen und Auditoren ein 
fettes Gaftmahl gegeben: da find fie vol Hoffnung auf einen 
für. fie günftigen Ausgang der Sache; zumal wenn gleidy- 
zeitig verlautet, daß Reuchlin's Mittel durch die Prozeßkoſten 
gänzlich erfchöpft feien. 2) in andermal aber heißt es, ver 
Papſt wolle die Speierifche Sentenz beftätigen und den Drud 
des Augenfpiegeld in Rom geftatten; Leo dem X. trauen fie 


1) I, 37. Lupoldus Federfusius und II, 25. Adolphus Clingesor 
M. O. Gr. 
2) I, Ep. 26. I, 5, 16. 20, 26, 82, 66. 
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überhaupt nicht, weil er felbft ein Poet fei und den h. Tho⸗ 
mas Contra gentiles nicht verftehe; nun geht auch dem Hoch⸗ 
firaten das Geld aus, ein befuchender Magifter fieht feine 
Kappe liegen und findet fie voller Läufe, was den guten 
Menfchen bis zu Thränen rührt.) Der erfle Theil der 
Briefe enbigte urſprünglich mit dem Gerüchte, das jedoch der 
Brieffteller unglaublich findet, daß Reuchlin obgeflegt habe); 
in der vermehrten Ausgabe ift ein Brief, angeblich von Hoch⸗ 
firaten felbft, aus Rom, Hinzugefommen, in weldyem er ges 
ſteht, er wollte, er hätte den Kandel nicht angefangen, denn: 
es ftehe fchlecht, er habe oft nicht das liebe Brod, und wenn. 
er mit Peter Weyer von Frankfurt auf dem Compo Fiore 
fpazieren gebe, fo fpotten Die -@urtifanen: da gehen die Zwei, 
die den Reuchlin frefien wollen. 2) Gegen den Schluß des 
zweiten Theils ſchwebt zwar der Handel in Rom noch immer, 
body ift befannt, daß die Mehrheit der nievergefegten Com⸗ 
miffion für Reuchlin ift, und die Aufmerffamfeit und Hoff 
nung wendet fi) der großen Reuchliniftenverfchwörung zu, 
welche fich mittlerweile in Deutfchland gebildet und die Sache 
Reuchlin's und der Geiftesfreiheit vor dem Richterſtuhle ver 
öffentlichen Meinung durchzufechten fich vorgefegt bat. *) 
Nachdem fo oft von Reuchlin die Rede geweien, daß 
man geipannt fein muß, ihn felbft auftreten zu fehen, eröffs 
net endlich ein Brief des zweiten Theils den Eimblid in das 
Studirzinnmer des ehrmwärdigen, nunmehr Gljährigen Man- 
ned. „Wie ich in fein Haus kani, erzählt ein Baccalaurens, 
da fagte er zu mir: Willfommen, Herr Baccalaureus, feget 


— — — — — — 


4) I, 11, 12, 14, 16, 35. I, 4, 6, 22. | 

2) I, 41. Vilipatius de Aatverpia M. O. Gr. 

3) I, Ep. 48. 

« 4) II, 53. Joh. vohluntzig, 55. an Grisius, 59. Job. Co- 
cleariligneus M. O. Gr. . b 
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euh. Und er bat einen Brill (unum brillum) auf feiner 
Naſe und ein Bud) vor fi), das war wunderbarlich gefchrie- 
ben, und ich fah gleich, daß es weder Deutih, noch Böh- 
mifh, auch nicht Lateinifch gefchrieben war. Und ich fagte 
zu ihm: Bortrefflicher Here Doctor, wie nennt man fothanes 
Buch? Er antwortete: ed nenne ſich der griechifche Plutar⸗ 
chus und handle von der Philoſophie. Da fagte ih: So 
lefet e8 in Gottes Namen! und daher glaube ich, daß er wun⸗ 
derfame Künfte verftehbt. Dann fah ich ein Fleines Buch, 
neugedrudt, unter der Bank liegen, und fagte zu ihm: Vor⸗ 
trefflicher Herr Doctor, was liegt denn da? Er antwortete: 
Es ift ein anftößiges Buch, das mir Fürzlih ein Freund aus 
Eoͤln geichidt hat, es iſt gegen mich gefchrieben, und die 
Gölner Theologen haben e8 verfaßt, und fagen nun, Johann 
Pfefferforn habe ſolches Buch gemacht. Da fagte ih: Was 
thut Ihr dagegen? wollet Ihr Euch nicht rechtfertigen? Ant⸗ 
‚ wortet er: Nichts weniger; ich bin jchon hinlänglich gerecht⸗ 
fertigt, ich fümmere mich nichts mehr um dieſe Thorheiten, 
meine Augen reichen kaum noch hin, das zu ſtudiren, was 
mir nützlich iſt. Das Büchlein aber war betitelt: Defensio 
Jo. Pfefferkorn contra famosas.‘’ 1) 

Haben wir uns bis daher redlich bemüht, von Zwed 
und Inhalt, Form und Anlage der Dunfelmännerbriefe dem 
Leſer eine Borftelung zu geben: fo fönnen wir und zum 


Schluſſe das niederfchlagende Bekenntniß nicht erfparen, daß 


wir etwas unternommen haben, das fich eigentlich nicht lei« 
ften läßt. Sollen wir mit Einem Worte den Punkt diefer 
Unmöglichkeit bezeichnen, fo liegt er in der Sprache unſrer 
Briefe. Da ed die Dunfelmänner des beginnenden ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts felbft find, welche fich darin ausfprechen, 
fo thun fie e8 in ihrer Sprache, d. h. in einem Latein (wenn 


1) IL 34. M. J:. Schnerckius M. O. Gratio. 
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es noch fo genannt werben kann), wie es fi) im Laufe des 
Mittelalters aus der Mifchung kirchlicher und landesfprach- 
licher Beftandtheile mit. dem urfpränglichen Grundftode gebilvet 
hatte. Diefe Sprache ift dadurch komiſch, daß fie zwar auf 
jevem Schritte mit den Geſetzen der claſſiſchen Latinität im 
Widerſpruch, aber trogdem etwas für fi, eine Sprache ift, 
der man es heute noch anmerft, daß fie gelebt hat und wirklich ger 
ſprochen worden ift; wie die Brieffteller ihrerfeitö, troß des grel- 
. Ien Widerſpruchs, in welchem ihr Treiben mit Vernunft und 
Bildung fleht, doch fo einig mit ſich, fo vergnügt in fi) und 
unter fich find, als nur je ein Falſtaff, oder fonft ein Acht 
fomifches Subject geweſen if. Aber diefer komiſche Charaf- 
ter ift an das Lateinifche gebunden. Er geht in jeder Ueber⸗ 
fegung verloren. Diefe Art von lächerlicher Verderbniß hat 
eben nur das Lateinifche, in feinem Durchgange durch das 
Mittelalter und die andersredenden Nationalitäten erlitten. 
Keine Art, wie der Ueberfeger. das Deutfche oder fonft eine 
Sprache handhaben. möchte, kann den Eindrud des Originals. 
wiedergeben. | 
Am eheften geht es noch an foldhen Stellen, wo das Ko⸗ 
mifche des Ausdrucks weniger in dem grammatifchen, als in 
dem logifchen und rhetorifchen Baue liegt, wie 3. B. in fol: 
gendem Eingange des Briefs von Wild. Scherfchleiferius aus 
Srankfurt. „Ich wundre mich fehr‘, fchreibt er an Ortuin, 
„warum Ihr mir nicht fchreibet, und Ihr fchreibet doch an 
Andre, die Euch nicht fo oft fehreiben, als ich Euch fchreibe. 
Aber Ihr ſeid mein Feind, weil Ihr mir nicht fchreibet, fo 
fehreibet mit doch, warum Ihr mir nicht mehr fehreiben wollt, 
damit ich weiß, warum Ihr nicht fchreibet, da ich Euch doch 
immer fchreibe, wie ich Euch auch jegt fchreibe, unerachtet ich 
weiß, daß Ihr mir nicht wieder fchreiben werdet” u. f. f. > 


1) I, Ep. 16. 
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So fann man wohl auch von den Iateinifchen Berfen unfrer 
Magifter durch Weberfegung dem deutſchen Lefer eine Bors 
ftellung zu geben fuchen, 3. 3. wenn Cornelius Yenfter- 
macher feine Klagen über die Mainzer Kronengäfte in Reime 


fat: 
Zu Mainz im gemeinen Gaſthaus zur Krone, 
Wo ich neulich fehlief in eigner Berfone, 
Da find zwei unverfchämte Spaßmacher, 
Die fpielen gegen unfre Magifter die Lacher, 
Berftehen nicht förmlich in Schulen zu disputiren, 
Noch aus einem Schlußfak viele Corollarien zu formiren, 
Wie der Doctor subtilis gründlich lehrt, 
(Wer ihn veracdhtet, ift jehr verfehrt) ... 
Bon Dem allem verftehen nichts die PBoeten, 
Darum führen fie fo 'ungewafchene Reben, 
Wie jene zwei frechen Poflenreißer, 
Die unfre Magifter Narren heißen, 
Aber unſer Magifter von Hochſtraten muß fie citiren, 
Dann wird es ihnen vergehen, erleuchtete Männer zu veriren. 1) 


Doch auch hier fteht, von den einzelnen. Feinheiten des 
Misauspruds abgefehen, die Form des wilden Knittelreims 
mit der Eigenthümlichfeit der deutfchen Sprache lange nicht 
in dem komiſchen Widerftreite, wie mit der eracten Metrif der 
lateiniſchen; der Kortfchritt der Verderbniß, wie aus dem Hera- 
meter durch Bermittlung erft des Leoninifchen Reims, dann des 
Vergeſſens der Ouantität, der barbarifche Knittelverd gewor⸗ 
den, ift nur im lateinifchen Original, nicht in der Meberfegung 
bemerflih. So bleibt der volle und ganze Genuß ber Episto- 
fae obscurorum virorum auf Diejenigen befchränft, welche 
fie in ihrer Urfprache zu lefen verftehen. 2) 


1) I, Ep. 11. 

2) Für Liebhaber fete ich etliche Proben aus den elegantiis ser- 
monis obscurorum v. unter den Tert. Sie beflehen großentheils aus 
Sermanismen. Einer der burchgreifendften und wirkfamften ift ber Ge⸗ 
brauch des Zahlwortes unus für ben beutfchen unbeftimmten Artikel: Est 
hic unus Doctor. Ego amo unam virginem, Margaretham cum 
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Das thut aber ihrem Werthe fo wenig Eintrag, als es 
in jener Zeit, wo das Lateinifche noch Welt: und Gefchäfts- 
ſprache war, ihrer Wirkſamkeit gethan bat. Unterſcheiden 
wir diefe beiden Gefichtspunfte für ihre Beurtheilung, fo 
geht die gewöhnliche Meinung dahin, den Werth der Episto- 
lae obscurorum virorum mehr in ihrer gejchichtlicden Wir⸗ 
tung, als in ihrer Bebeutung ald Kunſtwerk zu fuchen. ®) 
Wenn unfre bisherige Darftellung ihren Zwed nicht ganz 
verfehlt hat, fo werben die Lefer mit uns andrer Anficht fein. 
Uns haben die Briefe der Dunfelmänner an fein Bud, Ieb- 
hafter erinnert, als an das erfte in feiner Art, den Don 
Quixote, diefe weltgefchichtliche Satire, zu welcher der Stoff 
in dem Contraft einer abgängigen Denk⸗ und Lebensform mit 
einer neu auffommenden gegeben war, aber vom Genie er- 
griffen und über die Sphäre der bloßen Satire hinaus in die 
Höhe des Humors erhoben wurde. Eine ähnliche Bewandt⸗ 
niß hat ed mit den Briefen ber Dunfelmänner. Die ger 


nomine. Unus juvenis vir. Una antiqua vetula. Dann au: quod 
una mulier maxime amat unum, einen liebt. Andre Redensarten find 
3. ®. Lacerat bonos bossos in ambone. Iuvitavit me ad conviva- 
litatem (Gaftung). Sitivit me. Juvet vobis Deus. Ego nihil teneo de 
Erasmo. Vos tenetis cum Ecclesia. Quomodo stat cum eo? Nihil 
est cum ipsis. Habet bonam sperantiam. Superdare, aufgeben. 
Postdicere, nadjfagen. Transvidere, durchſehen. Se meliorare. It- 
reverentialitas, charitative, laetitialis u. f. f. Ein hübfcher Barbaris⸗ 
mus ift auch die Anhängung von met an Subflantive: Deusmet, prin- 
cepsmet; bisweilen ſteht es auch felbfiftländig geradezu in der Bedeu⸗ 
tung von ipse. Dazu dann die Begrüßungs- und Schlußformeln: Salu- 
'tem amicabilem et servitutem incredibilem. Salutem sesquipeda- 
lem. Salutis centum milia sestertia secundum novam grammaticam. 
Valete sesquipedaliter, pancratice, atbletice. Valete tam diu, do- 
nec unus passer ponderat centum libras. Diabolus auferat me, si 
non habeo vos in orationibus meis erga Deum u. dgl. 

1) In letzterer Beziehung ſpricht z. B. Ranke (Deutfche Geſch. im 
Zeitalter der Ref. I, 278, 425) ſehr räßl von benfelben, und seht ihnen 
Pirckheimer's „gehobelten Ef’ weit vor. nn 
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ſchloſſene Einheit der Romanform, das plaſtiſche Hervortreten 
handelnder Hauptperſonen, geht ihnen freilich ab: fie ſind 
einem figuren⸗ und gruppenreichen Relief zu vergleichen, auf 
welchem Silen und Efel, Satyr und Bacchantin fich durch⸗ 
einandertreiben, und wo der Reichthum des Einzelnen für 
den Mangel an Einheit des Ganzen fchadlos hält. Daß 
diefe gleichwohl nicht ganz fehlt, haben wir nacdhgewiefen, und 
daß, was die Hauptſache ift, die Erhebung in das Gebiet 
des poetifchen Humors in allen Hauptpartien gelungen iſt, 
davon wird Jeden der Eindrud überzeugen, den das Lefen 
des Büchleind und feiner einzelnen Theile in ihm zurüdläßt, 
und welcher der Wirkung einer Ariftophanifchen Komöbie, 
einer Sancho⸗ oder Falftaffsfcene, vollkommen ebenbürtig ift. 
So ausführli, wie geſchehen, von den Briefen ber 
- Dunfelmänner bier zu handeln, hätten wir fein Recht gehabt, 
wenn nicht unter denen, welche auf die Berfaflerfchaft des 
ohne Namen erfchienenen Werkes Anſpruch haben, Ulrich 
Hutten in erfter Reihe ſtünde. Daß er in frühern Jahren 
fid) mit dergleichen anonymen Spottfchriften gegen die Feinde 
der Aufklärung abgegeben, gefteht er felbft.) So Fam er 
denn auch, kaum daß die erfte Lieferung der Dunfelmän- 
nerbriefe erfchienen war, in den Verdacht der Berfafferfchaft. 2) 
Erasmus fagt von dem Brief über den Magifterfhmaus, e8 
habe geheißen, er fei von Hutten 83), und dieſer felbft lehnte 
feinen Antheil an dem Buche nicht fo ernſtlich ab, als be⸗ 
forgte Freunde um feiner Sicherheit willen hätten wuͤnſchen 


1) Ad Bilib. Pirckheimerum Epistola, ed. Burckhard, p. 9: 
Sic decrevi enim, nisi a nobis contineant isti, non postica jam 
ultra sanna persequi, sed animoso in frontem impetu obturbare. 

2) ©. oben den Anfang des Kap. Pal. Epistola Bilib. Pirckheimeri 
ad Huttenum, in Hutteni Opp. ed. Münch, II, 340: Nec dubites, 
fratres illos, qui te auciorem obscurorum esse clamitant, illum (den 
Herzog von Würtemberg) contra te instigare, 

3) quae ferebatur Hutteni. 
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mögen.) Nur von einem Antheil naͤmlich, nicht von aus⸗ 
fchließenver Urheberſchaft Hutten’s ift gleich Anfangs bei den 
beffer Unterrichteten die Rede: Erasmus glaubte beftimmt von 
brei Berfaflern zu wiffen.2) Theilt ſich mithin jept die Frage 
in die beiden: weldye Theile der Sammlung für Hutten's 
Arbeit gelten Eönnen? und welches feine Mitarbeiter und des 
ren Antheile gewefen fein mögen? fo fcheint er fi) von ber 
Derantwortlichfeit für den erften Theil in den fchon erwaͤhn⸗ 
ten- beiden Briefen an Richard Crocus loszuſagen. Indeß 
die Ausdrüde find hier fo unflar und felbft der Tert fo un- 
fiher, daß hierauf allein eine fichere Solgerung fchwerlich zu 
bauen ift.®) 


1) Ep. Laur. Behaim ad Bilib. Pirckheimerum d. d. 24 Aug. 
1517 (bei Heumann, Docum. liter., p. 255 fg.): Videtur (Huttenus) pa- 
lam non negare, se illas epistolas edidisse, et quidem, ut mihi vi- 
detur, non satis prudenter, propter periculum, quod Praedicatores 
sibi subornare possent, quamvis sint Pharisaei. 

3) Erasmi Spongia adv. adsperg. Hütteni, in Opp. Hutteni ed. 
Münch, IV, 424: Equidem non ignorabam auctores, nam tres fuisse 
ferebantur. 

3) Im erxiten Briefe (ed. Müller, p. 5) laſſen gleich die Worte: 
Narrantur mihi Epistolae obscurorum virorum tota Germania divul- 
gari ete. die doppelte Auslegung zu: Briefe, ober die Briefe ber 
Dunfelmänner; im erflern Falle waren fle Hutten vorher ganz unbefannt, 
im legtern war ihm nur bas eine Neuigkeit, daß fie nun gedruckt er- 
fihienen waren. Wenn es dann Weiter heißt: Nondum.. ad oculos 
meos pervenerunt isti, quigus sunt, obscuri viri, jo fönnte dieß für 
die erftere Auslegung zu fprechen fcheinen, wenn nicht das folgende: 
recte obscuri, non a me tantum — fo bunfel und unlateinifch wäre, daß 
die Richtigkeit des Lesart zweifelhaft wird. (Der Tert der beiden Briefe 
it nämlich vielfach verborben, und die Urfchrift verloren gegangen.) 
Daß im zweiten Schreiben Hutten die ihm unterbeflen zugelommenen 
Epistolas obsc. v. wie eine ihm bis dahin unbekannte Arbeit lobt, 
könnte fi auf den Antheil von Mitarbeitern beziehen, und bie Auffor⸗ 
berung, ihn gegen den Verdacht der Autorfchaft in Schug zu nehmen, 
fonnte er an einen Bertrauten felbft dann richten, wenn biefer ihn ale 
Miturheber gar wohl Fannte. Die Annahme, daß im Gegentheil Hutten 
ben Erocus als einen minder Bertrauten habe mipyftificiren und fälfchlich 
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Hiet fommt ung nun aber ein anderes: altes Zeugniß zu 
Hülfe. Wir beſitzen den Brief eines Ungenannten an Grotus 
Rubianus, der im I. 1532 gejchrieben if.) Damald war 
Crotus, der einft Hutten's Bufenfreund, Reuchlin's Verthei⸗ 
diger, bald auch Luther's warmer Verehrer geweſen war, von 
der Sache, deren Anfänge er nicht wenig gefördert hatte, 
zurüdgetreten und hatte fi; den Vertheidigern des Alten bei- 


glauben machen wollen, er fei an der Sache unbetheiligt, fcheint mir 
dem vertraulichen Ton der Briefe und der Rolle, die Crocus auch in ben 
Epist. obsc. v. ſelbſt fpielt, zu widerfprechen. Umflände wie der, daß, 
nad) dem erften Brief an Crocus, Hutten defien Niederlafiung in Leipzig 
erfi in Bologna erfuhr, während im erflen Theil der obscur. v., Ep. 35, 
von berfelben ausführlich die Rede ift, beweifen fireng immer nur fo viel, 
daß dieſer oder jener einzelne Brief nicht von Hutten fein kann. 


1) Epistola Anonymi ad Jo. Crotum Rubeanum, verum huncce 
inventorem et auctorem Epistolarum obsc. v. manifestans, quam e 
Museo suo cum notis edidit Jo. Christoph. Olearius ... Arnstadiae .. 
1720. Der Brief felbft hat die Meberfchrift: Ad Apologiam Jo. Croti 
Rub. Responsio amici, ad quem privatim eam scripsit, und an fei- 
nem Schlufle das Datum: Anno theologorum, ut soles numerare 
(d. 5. von 1517 an), XV, defectionis Croti primo. Für den Berf. 
diefes Briefs hält Olearius, ohne ſich über feine Gründe weiter duszu- 
laſſen, Juſtus Jonas, der damals Probſt der Allerheiligenficche und Pro⸗ 
feflor der Theologie zu Wittenberg, eine Hauptperfon bes reformatorifcheg 
Kreifes, früher Canonicus in Erfurt gewefen war. Mit Crotus war er 
fo befreundet, daß er ihn zur Stelle eines Dekans an feiner Kirche em» 
pfahl (Luther's Briefe, herausgeg. v. d. Wette, II, 307, an Spalatin), 
und Erotus hinwiederum einen rechtfchaffenen Mann einen andern Jonas 
nanute (Joach. Camerar. Tertius libelkıs epistolarum etc. F., Crotus 
ad Petrej. Aperbachum). Dieß Alles würde zu der Annahme, daß er 
der Verf. diefes Briefes fei, trefflich paſſen: aber Eines fcheint mir im 
Wege zu fliehen. Juſtus Jonas war Augenzeuge von Luthers Einzug 
in Erfurt auf feiner Reife nad) Worms, wo ihn Crotus als zeitiger 
Mector ber Univerfität an der Spige einer zahlreichen Begleitung zu 
Pferde empfing (j. Eobani Hessi de ingressu Lutheri in urbem Er- 
phord. Eleg. II. Operum farrag. duz, p. 850 fg.). Der Berf. bier 
fes Briefs aber fagt dem Crotus: tu Erfordie obviam diceris in equo 
vectus Luthero (p. 15). Konnte ein Augerzeuge- alſo Jonas, fu fid 
ausbrüuden ?, Be 
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gefellt. Diefe neue Stellung des Abgefallenen fucht nun der 
Brieffchreiber dadurch zu untergraben, daß er feine Anteceden⸗ 
tien enthält. Er erinnert ihn an bie. beißenden Scherzreden 
gegen das alte Kirchenwefen, die er im Mutianifchen Kreife 
zu Gotha geführt, an die namenlofen Spottfchriften, welche 
noch vor Luther's Auftreten von ihm und Hutten, den aber 
er erft dazu aufgeftiftet, gegen Papft und Cardinaͤle, Theo» 
logen und Möndye, verbreitet worben fein. Das Schärfite 
von Allem aber feien feine Epistole obscurorum virorum 
gewefen; ein Buch, dad der Ungenannte mit Recht ein „zwar 
nicht unvergleichliches, doch ewiges Gedicht” nennt, das zehn 
Demofriten zu lachen geben könnte, ein Signal, das alle Die- 
jenigen, die für fich fo viel Wis nicht aufzubieten gehabt 
haben würden, mit neuen Waffen gegen die Papiften ausge- 
rüftet, und der päpftlichen Herrichaft mehr als vielleicht irgend 
ein andered Buch des Jahrhunderts gefchadet habe.) Der 
Briefſteller ſpricht als Einer, der dem damaligen Kreife des 
Erotus angehörte, er erinnert ihn an ihre vertraulichen Ge⸗ 
ſpraͤche, an die Spaziergänge und Mahlzeiten, wo Crotus 
fein entftehendes Werk bei fich gehabt und daraus vorgelefen 
habe.) In Kirchen und Hörfälen, berichtet er, ‚habe diefer 
ein Schreibtäfelhen mit fich geführt, um folche Reden, die 
ihm zur Verarbeitung in fein Werf paſſend erfchienen, darin 


1) p. 10: .. cum nondum {ui Obscuri viri Coloniensem Hoch- 
stratum et reliquos Papistas comparabili illo quidem, sed ta- 
men ®terno poemate celebrarant.. p. 11: ut taceam librum illum 
tuum, . .. obscurorum virorum Epistolas .. p. 13: Plus dentis 
tamen, plus unguium, {ui illi Obseuri viri habebant, quam cetera 
omnia. . . 

2) p. 9: . nostra colloquia interiora et vetera :.. p. 11 fg.: 
Nullum convivium erat, nullus consessus, nulla deambulatio, ubi 
ta non circumferres illam politiam tuam, illam formam reip. nov® 
tu®, per quam facillima via, ridendo sc. et ludendo, in optimum 
statum, ni fallor, restituerentur divina humanaque omnia. 
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zu verzeichnen. 2) Auf diefes habe er ſich nicht wenig zu 
Gute gethan, und ber Brieffteller fagt ed auch dem Apoftaten 
noh auf den Kopf zu, daß er daffelbe ald feine Erfindung 
immer noch im Stillen zärtlicher liebe als ein Affe fein Jun⸗ 
ges, und eher möchte, daß Homer's Ilias zu Grunde ginge, 
ald des Crotus anmuthige Scherze und unfterbliches sachen 
über die Bapiften. 2) 

Die Erfindung alfo, die Conception und erſte Idee der 
Briefe der Dunkelmaͤnner wird hier von einem offenbar genau 
mitwiffenden Zeitgenofien dem Crotus zugefchrieben; Hutten’s 
Antheil wird nicht geläugnet, ein Brief, und zwar einer der 
beften, ihm ausdruͤcklich beigelegt, - weiterhin jedoch bemerkt, 
in diefem Wache, wo es ſich um Durchziehen der Papiften, 
um beißende Verhöhnung von Gardindlen und Bifchöfen ge- 
handelt habe, fei Hutten, mit al feinem hohen Rebner- und 
Dichtertalent, dem Crotus bei Weiten nicht gewachfen ges 
weien. ) Wir werden nicht vergeflen, daß der Briefichreiber 
ein Snterefie hatte, fich hier ftarf auszudrüden, weil, was er 
in die Wagichale des ehemaligen Erotus legte, die des ab- 
gefallenen in die Höhe zog: deßwegen hat er fich wohl aud) 
über das Verhaͤltniß feines fatirifchen Talents zu dem von 
Hutten allgemeiner ausgeſprochen, als daß wir fein Urtheil 


1) p. 12: Raro eras in templo, raro in schola, quin in cera 
annotares belle et lepide et festive dicta, quadam ridicule detorta, 
quibus crescere posset opus pulcherrimum et posteritati profuturum. 

".2) p. 11: Quem libellum tuum haud dubie amas in hunc diem 
tenerius quam simia prolem; quem, sat scio, sic admiraris, sic ut. 
tuum inventum deperis, ut Homeri malles interire Iliada, quam 
illos Croti suavissimos risus et immortales de Papistis cachinnos' 
intercidere. 

3) p. 13: .. et Huttenus (vir aliäs facundia excellenti et facili- 
tate in poematis prope divina) pr& te in illo genere, quoties Cardi- 
nales, Episcopi, mordicus arripiendi erant, quoties proscindendi 
Papistee, parum salsus, parum festivus, parum disertus haberi 
poterat. 
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ohne. Einfchränkung richtig finden Fönnten. Nicht in jeber 
Art von Satire nämlich, oder, fagen wir es beftimmter, über- . 
haupt nicht als Satirifer, fleht Hutten dem Crotus nad 
(diefen al8 Haupturheber der Epistole obscuroram: voraus: 
geſetzt), fondern nur als Humorift. Züge, eines Juvenal und 
Lucian würdig, werden wir in großer Zahl in den Hutten⸗ 
chen Dialogen finden; aber dieſe werden und in ganz anbe- 
rer Stimmung entlafien, als die Briefe der Dunfelmänner. 
Alles von Hutten, auch feine Satire, fpornt zur That, nie 
vergißt er, daß man das Dumme und Schlechte nicht blos 
belachen, fondern befämpfen muß. Dem Berfafler der Epi- 
stole dagegen ift e8 unter feinen Dunfelmännern offenbar 
ganz behaglich. Er vergißt, daß fie Schufte find, weil fie fo 
gar ergegliche Thoren find. Er muthet ihnen nicht zu, an- 
ders zu fein, ja ed müßte ihm leid thun, wenn fie anders 
‘wären, weil er dann nichts mehr zu lachen hätte. Weber dem 
äfthetifchen Geftchtspunfte fommt ihm der praftifche aus den 
Augen: und das pflegt Hutten fonft nicht zu begegnen. 

Und nun bemerfe man, wie genau diefe Eigenthümlich- 
feit des: Werkes, gleichſam wie der Abdruck in das‘ Siegel, 
zu demjenigen paßt, was wir von dem Charakter des Crotus 
wifien. Bon jeher habe diefer, fagt eben jener ungenannte 
‚Brieffchreiber, eine Abneigung vor ernften politifchen Gefchäf 
ten gehabt; nie habe er ſich durdy die Roth der Zeit, den 
Zerfall des Staats, die Entartung der Kirche, Schlaf, Appetit 
und Humor verderben laflen; immer’ lieber im Kreife. feiner 
Freunde fcherzen mögen, als ſich für das gemeine Befte ab⸗ 
iuarbelen und abinſorhen. 1). Selbſt va er ſich in freunds . 


»p.3: Agnosco veterem illum Crotum, qui natura semper ab- 
norruit a politicis illis et seriis negotiis; qui nunquam res ecclesi® 
tanti faciendas duxit, quin justum somni 'naturalis tempus absol- 
veret; qui nunquam tantas sui szculi vidit miserias, nulla tam 
diffiilia, afflieta‘ aut tristia tempora’ reip., quiu ridere mallet et 


17 * 
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Shaftlichen Briefen gerne mit ſolchem Küchenlatein, wie Das 
der Epistole obscurorum, ergeste, ift uns aufbehalten. 9 
Daß fi Crotus zu den Briefen der Dunfelmänner nid 
öffentlich befannte, war bei der Yurchtbarfeit der Macht, die 
er darin angegriffen hatte, natürlich; wenn audy nicht ein 
ſolches Pfeilefenden aus dem DBerftede feiner Eigenthümlich- 
feit ganz entfprodyen hätte. Muth war feine hervorftedyende 
Eigenfchaft nicht: er wollte fi und feinen Freunden einen 
Spaß, den Feinden einen Verdruß machen; aber es follte 
feine Folgen für ihn haben, feine Ruhe und Behaglichkeit 
nicht ftören. ) Gleichwohl verläugnete er eine ganz befon- 
dere Beziehung zu den Cölnern und ihren Dunfelmännern 
nit. Meine Bölner, fchreibt ex fpäter an Luther, haben 
deine Bücher verbrannt. Dabei falle ihm die Tragödie des 
ehrwürbigen Reuchlin wieder ein, von der er ein Jahr lang 
Zufchauer gewefen fei, und dabei dad rafende Gebahren der 
Theologen beobadıtet habe. Möchten nur, wünfdht er, Die 
dunfeln Männer mit ihrem Anfdylage (gegen Luther eben- 
fo, wie einft mit dem gegen Reuchlin) hervortreten, um aufs 
Neue nad) Verdienſt beleuchtet zu werden; was fie nur mit 
ihrem eigenen Lichte (durch Fomifche Nachahmung?) fönnen. ®) 


gestire cum suis amiculis, et suis illis oblectare se jocis, quam 
»imium ringi illis publicis, nunquam finiendis et corpori ac valetu- 
dini semper noxiis curis. ©. oben ©. 28 fo. 

1) Mutiani Epist. Mspt. Ep. 143. ad Urbanum, die Vitalis 1514: 
Vide Croti salutationem. Nuper dixit: Bonus dies. Nunc scribit: 
Bona vespera. Lepidus homo hoc sibi permittit. Recte facit. Ep. 


979: Crotus meus de Hartmanno (Abt v. Fulda) scripsit: In honori- 


ficabilitudinationibus. 
2) Epist. Anonymi p. 13: . . nunc Satyrs, nunc Dialogi exta- 


bant, quorum tu autor eras, sed occulte, propter metum. Be - 


zeichnend ift auch was Crotus i. 3. 1519 aus Bologna an Luther fchrieb, 
Monumenta pietatis et literar. P. I, 12 fy.: Ego ....... honorem 
tuum, quanlum tulo fieri polest, hic tuebor. 


3) Epist. Croti Rubiani ad Mart. Lutherum, Erfurdie in per-- 


vigil. Nicol. 1520 (Abgedr. in Uufchuld, Nachrichten auf d. 3. 1728, 
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Aus diefer Stelle geht nun überbieß hervor, daß Erotus 
während des Reuchliniſchen Streites fid, eine Zeit lang im 
Eöln aufgehalten haben muß; denn ein Zufchaner aus ber 
Ferne war er nicht blos ein Jahr. lang. Damals hatte er 
auch den Pfefferforn kennen gelernt, und ihn abſichtlich auf 
feinen Handel mit Reuchlin zu reden gebracht.) Daß er au 
diefem warmen Antheil nahm, wiflen wir theild aus Mutian's 
Briefen, theils aus einem eigenen Schreiben des Crotus an 
Reuchlin, in welchem er ihm, zwar nicht als Borfämpfer, 
doch als Tribun in dem Mutianifchen Heere, feine Dienfte 
anbietet, fall8 er deren bevürfen follte. Den Gelehrten und 
Verfländigen übrigens, meint er, geben Reuchlin's Gegner 
und ihre Schriften nur Stoff zum Lachen. Dazu mochte 
Grotus eben damals noch mehr als fonft aufgelegt fen. 
Rad) langem Schmollen machte ihm das Glück einmal eine 
freundliche Miene. Im 3. 1513 war fein alter Gönner, der 
Burggraf Hartmann von Kirchberg, Abt von Yulda gewor- 
den ?) (was er nur leider, wie wir bereit geßſehen haben, nicht 
lange blieb). Um von ihm defto füglicher befördert werden 


S. 704 fg.): Renovatur mibi memoria vetus de tragoedia rev. 
Reuchlini, cujus annuo spatio spectator fu... O si cum sua 
artificio prodirent obscuri viri, quo pro merito suo illustrarentur 
denuo tenebricosi patres, qui aliter nee possunt nec volunt ilustrarl, 
quam sua luce, h. e. quam capiunt a suo cœlo. 

1) Obne Zweifel war es im J. 1512. Pfefferforn zeigte ihm den 
Brief Arnold’s von Tungern an Reuchlin vom 92. Ian. 1512 und wies 
iga an, Reuchlin's Antwort fidh bei den Franciscanern in Mainz zeigen 
za lafien. Der Brief des Crotus, worin er dieß als altero abhinc anae 
gefcheheu erzählt (in Illustr. viror. Epp. ad Reuchlinum, z), iſt zum 
ohne Datum, doch wahrfcheinlih 1514 gefährieben, da Grotus ben 
Brief Reuchlin's am Mutian som 22. Aug. 1518 bereits von dieſen 
wans tot arduos montes zugefchicht erhalten und nad, vielen Seiten hin 
mitgetheilt hatte. .. 

3) Mutiani Epp. Mspt. Ep. 168: Pati adversa Crotum audivi; 
Ep. 36: Bona fortuna arrisit tandem Croto. Pulchre, bene, reote; 
Bol. Ep. 10. 10. oem. Er BE - 
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zu koͤnnen, trat Crotus auf Mutian's Rath in den geiſtlichen 
Stand. Dieß reute ihn zwar zu Zeiten; aber es hatte ihm, 
zu einer einträglichen Pfründe geholfen. ) Sein Lehramt bei 
ven Mönchen hatte er aufgegeben, und ums I. 1515 führte 
feinen Abt ein Auftrag des Erzbiſchofs von Mainz auf län- 
gere Zeit nach Erfurt, wohin Crotus ihn begleitete ?), dem 
es nun im Kreiſe alter Freunde, eines Eoban Hefle, Petrejus 
Eberbach (wenn. diefer von feiner italiänifchen Reife ſchon 
zurüd war) ), Juſtus Jonas u. 9., in der Nähe des treff- 
lichen Mutian, jo wohl wurde, ald es ihm lange nicht ge⸗ 
weien war. In diefer glüdlichen Zeit fcheint der Gedanke der 
Dunfelmännerbriefe in ihm entflanden, und in anregender 
Gefelligfeit vafch zur Ausführung geviehen zu fein. In vere 
fhiedenen Briefen Mutian’d aus diefer Zeit glaubt man Bes 
ziehungen auf diefe und ähnliche Satiren -zu finden, weldye 
in dem Kreife feiner jüngern Freunde Damals entiprangen. ®) 





1) Mutiani Epp. Mspt. Ep. 410 vom 1. Mai 1514: Crotus me 
contristat suis querelis, modo sacerdotium accusans, modo cul- 
pans consilium sibi datum a nobis. Was er ſich zihe, das er Pfaffe 
wurde. Ohe, quid hoc? Ep. 463 v. J. 1515 an ben Abt Hartmann: 
Crotum fecisti Cardinalem. Ep. 464: (Eobanum) nisi uxori jugoque 
maritali serviret, Tua proculdubio munificentia Cardinalem 'crearet 
et Croto adjungeret. 

2) Mutiani Epp. Mspt. Ep. 199. 144. 146. Epp. obsc. v. ll, 
9. Carmen rithmicale M. Ph. Schlauraff. 

3) Am 20. März 1514 fchreibt Eoban Heß aus Leipzig an Vadian 
(MS. S. Gall.): de Aperbacho ... certus sum (eum in Italiam abiisse). 
Das er zur Zeit ver Abfaſſung bes: zweiten Theils der Epist. obsc. viror. 
wieder in Erfurt war, erhellt aus II, Ep. 59. Jo. Cocleariligneus M. 
©. Gr. oo | 
4) Mutiani Epp. Mspt. Ep. 313 Petrejo (ohne Jahreszahl. 
Mutian hatte ein Carmen ithyphallicum gemacht, und hofft, der Freunb 
werbe den Scherz verfichen): Qui urbanitatem non intelligit,. hebetis 
est et obtusi ingenii. Tu, homo sagacis et perspicacis ingenü, et 
Crotus, vir omnium horarum et valda lepidus, auditis et scribitis 
urbanissime, festivissime, facetissime‘, et vestris cavillis me: jam 
senescentem excitatis, et restituitis mihi juvenilem dicäcitatem et 
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Ulrich Hutten war ſeit dem Herbft des I. 1515 in Ita⸗ 
lien. Borher hatte er dem Erasmus, den er in Mainz fen- 
nen lernte, den Triumphus Capnionis, aber nichts von Dun⸗ 
felmännerbriefen gezeigt. Der Reft des Jahres, bie zu feiner 
Abreife, verging unter dem erſten Sturme, den die Ermor- 


dung feines Vetters in ihm und feiner Bamilie erregte. Diefe 


Umftände würden erklären, wie ed möglich war, daß er an 
einer Unternehmung, die ihn in ihrem Fortgang fo lebhaft 
intereffirte, ‘doch von Anfang an vielleicht Feinen Antheil hatte, 
Wenn er nun aber bald darauf feinen Landsleuten in Bo- 
logna ähnliche Briefe vorliest, von denen wir jept wenigſtend 
einen beſtimmt im zweiten Theile der Epistole obsc. v. finden, 


. und wenn er fidy fpäter offenbar wie ein Miturheber des 


Werkes Außert ): fo liegt es nahe, feine Theilnahme daran 
vorzugsweiſe auf den zweiten Theil zu beziehen. 

Diefer zweite Theil, den wir von diefem Gefichtepunti 
aus noch einmal beſonders anſehen müſſen, iſt einerſeits ſei⸗ 
nem ältern Bruder vollkommen ebenbürtig. Seine Verfaſſer, 
ſofern ſie andere waren, hielten den von Crotus angegebenen 
Ton ein. Der fpätere Theil der-Epistole obsc. verhält ſich 
zu dem frühern in mancher Hinficht wie der zweite Theil des 
Don Duirote zum erften. Es wird fingirt, die Brieffteller 
haben den früher erfchienenen Theil gelefen und reflectien 


letum atque serenum genium. Dii bene vertant. Salva res est. 
Saltat senex .. Ep. 446. 10 Jan. 1515. Hartmanno Abb. Fuld.: 

Mitto ridiculum opus et facetum, sed verum et necessarium, quo 
sub fictis personis "enihymemäta theologorum Parrhisiensum elu- 
duntur. Jucunda sane lectio et stylus pragmaticorum. Habemus, 
ut spero, Tuæ grati® favorem. 

1) Huttenus ad Erasmum. Bamberge 21 Jutii 1517 (Hutteni 
Opp. ed. Münch, 11, 344): Vale, et tuum Huttenum amare ne de- 
sine, rümpantur ut ilia odscuris viris, qui jam, qua nos excom- 
municamur;, ingentem circumferunt-bullam .. {Mit Bezug auf das 
gleich zu befpredjende päpfllidde Breve gegen bie Epistolas 0.v) ““* 
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rum darüber. Einer bedankt fi, daß man einen feiner Briefe - 
in den erßen aufgenommen habe. ?) Der Berfafler des Schlaus 
safffchen Reiſegedichts muß bereitd gewußt haben, daß den 
Erasmus der Eröffnungsbrief befonderd ergegt hatte, da er 
ihm dad Schlagwort deflelben aufs Neue präfentirt.2) Auch 
die Nachricht, daß manche wirklichen Dunfelmänner die Briefe 
für Ernft genommen hatten, wird gleich im erften Stüde des 
zweiten Theild benutzt. Sichtlich ift dieſes eine Nachbildung 
des Eröffnungsbriefes zum erften Theile Beideniale wirb 

über einer Mahlzeit eine Streitfrage aufgeworfen, die in 
fchofaftifcher Weife erörtert wird, und zwar beibemale unter 
Anführung deflelben Spruchs aus dem riftoteles.) Die - 
Streitfrage ift dießmal, warum M. Ortuin feine Briefſamm⸗ 
lung gerade Epistolas Obscurorum genannt habe? und 
die Antworten fo wenig als die ganze Behandlung bleiben 
hinter dem Borbilde zurüd. Dieß gilt überhaupt von dem 
zweiten Theile; weswegen wir auch oben unfere Beifpiele ohne 
Unterfchied aus beiden genommen haben. 

Dennoch find gewiffe Linterfchieve zwifchen beiden Thei⸗ 
len nicht zu verkennen. Erſtlich ein aͤußerlicher. Die Briefe 
des urſprünglichen erſten Theiles find ſaͤmmtlich aus deutſchen 
Orten (die Niederlande miteingerechnet) geſchrieben; erſt im 
Anhang erſcheint ein Brief aus Rom. Unter 48 Briefen find 
9 aus Leipzig, 3 aus Mainz, ebenfo viele aus Wittenberg, 
4 (morunter 2 im Anhang) aus Heidelberg u. |. f. Dagegen 


1) Epist. obsc. v. I, 36. Jo. Arnoldi M. O. Gr. 
2) II, 9: 

Et veni Basileam, ubi vidi quendam, 

Qui Eresmus dicitur, et multum honoratur. 

Tunc dixi: Cum licentia, dicat vestrs Excellentia, 

Si estis Magister nostrandys, vel statim qualificandus ? 
3) Quoniam, ut dicit Aristoteles, de singulis dubitare non est 

"inutile .. 
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it von den 70 Briefen des zweiten Theils mehr als ein 
Drittbeil aus Rom datirt. Nachrichten daher enthält auch 
der erfte Theil häufig; Doch nur mittelbar, indem die in 
Deutfihland befindlichen Brieffteller fchreiben, fie haben dieß 
“oder jenes. durch) Briefe oder Reifende aus Rom erfahren. 
Hier im zweiten, wie ſchon in jenem Briefe Hochſtraten's 
im Anhang zum erften, werden diefe Nachrichten nun auch un- 
mittelbar aus Rom, von Solchen, die dafelbft. ſtudiren, ſolli⸗ 
citiren u. dgl., geichrieben. &8 kommen römiſche Anfchauun- 
‚gen: der Papft und fein Elephant "), der Campo Fiore und die 
Orangen ?), ja eine (bereits erwähnte) Reijeroute aus Deutſch⸗ 
land nach Rom mit Angabe der einzelnen Stationen und der 
ren Merkwürdigkeiten ?), vor. Crotus Rubianus aber, das 
fteht feft, war damals noch nicht in Italien geweien. reis 
lich konnte er jene Notizen von Reifenden und aus Büchern 
haben: doch Befonderheiten wie die, daß in Rom feine gute 
Kreide, feine ordentlichen Neftel zum Schnüren der Stiefel 
zu befommen feien*), weifen eher auf einen Solchen hin, 
ber an Ort und Stelle diefe Heinen Leiden ſelbſt durchge⸗ 
macht hatte. Zu diefem Außerlichen Unterfchieve kommt nun 
aber ein innerer. Zwar, was man wohl von einer Verſchie⸗ 
denheit des Tones Ipricht, muß erft ‚näher beftimmt werben; 
um zugutreffen. Der Schere, Poſſen und Zoten find im 
zweiten Theile nicht weniger als im eriten; aber das fommt 


1) I, Ep. 8. Matth. Finck, Ep. 12. M. Guil. Lamp, Ep. 48. 
Jo. Kolb M. O. Gr. 
2) II, 2. Jo. Grapp: 
Datum in urbe Roma, ubi sunt mirabilia poma, 
Que ibi rustici vendunt et per libram bene pendunt. { 
. 1,23. M, Berth, Hackstro: ,. Sed non possum plus scri- 
bere, qua pro nunc non habeo amplius papyrum, et est longum 
ad campum flore. 
3) II, 12. M. Guil. Lamp. S. oben ©. 157 fg... 
4) 11, Ep. 19. Conradus Unckebunck M. O. G 


. 
9 
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häufiger vor, daß unter der Form des Berichts von gehaltenen 
Gefprächen fehr ernfte Erörterungen eingeflochten werden. 
Briefe wie der über die Lehrweife des Würzburger Predigers, 
oder der mit der Deutung einer Prophetenftelle auf die Re— 
form der entarteten Theologie, von denen oben die Rede ge 
weſen, find ohne Vorgang im erften Theile. 

Daß beides, diefe Verfchiedenheit im Local und im Tone, 
der Vermuthung günftig ift, an dem zweiten Theile der Epi- . 
stolae möge der fo eben von Rom zurüdgefehrte und in Bo⸗ 
fogna weilende ernftere Hutten mitgearbeitet haben, erhellt 
von ſelbſt. Auch dag er hier mehrmals von den Briefftellern 
genannt und fehlecht gemacht wird , ſtimmt damit zufam- 
men. Wenn er dann im Januar 1517 an Reuchlin fchreibt, 
bald werde die von deſſen Yeinden angefangene Tragödie in 
eine Komödie fich verwandeln, diefe von einem lachenden 
Haufe ausgezifcht werden; dazu habe er, Hutten, fi mit 
Kampfgenofien verbunden, deren Alter und Stellung zu einer 
folyen Kriegführung pafle2): fo kann man fich zwar wundern, 
wie Hutten das Lachen und Auszifchen erft als ein Fünftiges 
darftellen mochte, das doch mit der erften Erfcheinung der Epi- 
stolee bereitd laut genug begonnen hatte; doch wird man feine 
Aeußerung ſchwerlich auf etwas Anderes al8 auf den zweiten 
Theil jener Sammlung, deſſen Exfcheinen bevorftand, beziehen 
fönnen. 

Wie er hier felbft von feinen Kampfgenofien in ber 
“ Mehrheit fpricht, fo Bat, wie wir früher fahen, Erasmus im 





1) Il, 9, im ‚Carmen rithm. Ep. 20. 55. ®2gl. Laurent. Be- 
haim, Ep. 1 ad Bilib. Pirckheimerum vom 27. Auguft 1517 (bei 
Seumenn, Docum. liter.): Et ille Huttenus, qui forte auctor est vel 
majoris partis illius Hbelli seu epistolarum, ipsemet se, ut scribit, 
inseruit, sibi ipsi obloquens, quasi sit magnus truffator seu | bestia- 
lis, ut forte evitaret suspicionem auctoris. 

2) ©. das vorige Kap., am Schluß. 
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Ganzen drei, Andere noch mehrere Berfaffer ver Epistole ans 
genommen. Ramhaft macht Erasmus, außer Hutten, feinen; 
auch der Verf. der Lamentationen (wovon nachher) verfichert, 
er kenne fie wohl, aber er wolle fie nicht nennen. Der Bam» 
berger Domherr Lorenz Behatm, ein Freund Pirchheimer's und 
ein Bekannter Hutten’d, übrigens ein ſchwacher Kopf, vers 
muthete, fein College Jakob Fuchs, zugleich Domberr in 
Würzburg, babe einige der Briefe verfaßt, oder fei doch nicht 
weit Davon geivefen, als fie gemacht wurden. !) Das Leptere 
bat freilidy feine Richtigkeit, fofern Buchs mit Hutten im J. 
1516 in Bologna war; das Erſtere bleibt moͤglich, aber aus 
der Freude des geiftreihen Mannes an dergleichen Producten 
läßt es fich fo wenig mit Beftimmtheit erfchließen, als aus 
feiner übrigen Gefinnung, vermöge deren er fpäter den geiſt⸗ 
lichen Stand verlaffen und geheirathet hat. Wenn wir unter 
den Briefen berühmter Männer an Reuchlin einen von dem 
Grafen Hermann von Nuenar, Domherrn und fpäter Doms 
probft in Cöln, finden, worin biefer- faft mit venfelben Wor⸗ 
ten, wie Hutten von Bologna aus, an Reuchlin fchreibt, er 
möge fich nur ruhig verhalten und fe fämpfen laflen, er folle 
‚teen, wie ‚fie ihn beraushauen werben, fie wollen eine hübfche 
Komödie aufführen und die Berläumder bis aufs Marf ver 
nichten: fo liegt e8 nahe, bier an die Briefe der Dunfelmän- 
ner zu denfen; und wenn Nuenar in demfelben Briefe fagt: 
gegen Hochſtraten habe er einiges Närrifche geichrieben  (pau- 
cula ineptivimus), ‚und bereite Ernfteres vor, Bufch und Hut- 


1) Ep. 1 ad Bilib. Pirckh. (bei Heumann, Docum.): Est hic D: 
Jac. Fuchs, frater Decani, vir doctus et elegans, qui totus est 
Reuchlinista. Is mirabiliter delectatur lectione harum materiarum, 
contra theologistas factarum. Est oplimus amicus meus et inlimus 
U. Hutteni. . Credo. etiam, ipsum nonnullas -Composuisse Epistolas 
obscurorum virorum, vel saltem non abfuisse longe, dum. nou- 
nulle earım sunt compopit®. Ipao somper mihi communieat nova 
de bac materia, quando ea habet. td 
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ten haben ihn trefflich ermuntert *): fo ſcheint er ſich als Mit- 
arbeiter an jener Satire zu bezeichnen, da außerdem nur ein 
paar ernft gehaltene Briefe von ihm in der Reuchlinifchen 
Angelegenheit befannt find. *) Daß er und der eben genannte 
Hermann Buſch, der damals gleichfalls in Cöln ®) und viels 
leicht der Verfaffer des Reuchlinifchen Triumphs war, am 
beften in der Lage ſich befanden, fo manches Perfönliche, was 
über Ortuin, Pfefferfom, Tungern, in Eöln ald Wahrheit 
oder Dichtung umging, für die Briefe beizubringen und zu> 
zurichten, erhellt von felbft. - An Petrejus Eberbady, deſſen 
Geiſt und Wis Mutian und Hutten feldft rühmen*), Eoban 
Heffe, Wilibald Pirckheimer ) u. A. hat man als Mitarbei- 
ter noch gedacht: wir laffen uns auf Bermuthungen nicht ein, 
fondern bemerfen nur noch, daß der fchon von Zeitgenofien 
geäußerte Verdacht, Reuchlin felbft, oder auch Erasmus feien 
die Verfaffer oder doch Mitverfafler der Briefe *), ohne allen 
Grund, der neueftend von Mohnike gemachte Verfuch aber, 
den gelehrten Buchdruder Wolfgang Angft ald deren Haupts 


— — — — — — — 


1) Hermannus Com. de Nuenar. Reuchlino, in Ilhustr. viror. 
Epp. ad Reuchlin. t iii® fg. 2gl. Epist. obsc. viror. II, 59. Jo. 
Cocleariligneus M. O. Gr. 

2) Epistole trium illustr. viror. ad Hermannum C. de Nuenar. 
1518. ®ei Hermann v. d. Hardt, Hist. lit. Reform. II. Dabei zwei 
Briefe von ihm felbfl. 

8) Hermannus Buschius J. Reuchlino, in Hlustr. v. Epp. ad 
Reuchlin. x 4" fg. gl. Epist. obsc. v. I. Ep. 17. Jo. Hipp. Ep. 
39. Nic. Luminatoris M. O. Gr. 

4) Mutiani Epp. f. oben S. 262. Huttenus Eobano Hesso a 
Petrejo Aperbaccho. Opp. ed. Münch, Ill, 221. 

5) 3. B. Erhard, Geſch. des Wieberaufblühens ber Wifenfeh. in 
Deutichland, II, 895 fg. Bel. Epist. obsc. viror. N, Ep. 59. Jo 
—— 

) S. bei Burckhard, Conmentar. de U. Hutieni fatis etc. I, 166 
1 IM, 66. F 
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urheber geltend zu machen, fo feltfam ift, daß feine Wider⸗ 
legung fogar einem Münd gelingen konnte. ') 

Roc weniger treten wir in das Unternehmen ein, im 
Einzelnen nachzuweiſen, welche Briefe von Crotus, weiche 
non Hutten und andern Mitarbeitern berrühren mögen: bie 
bisher gemachten Berfuche einer folchen Sonderung, wie 3. B. 
von Meiners 2), können nur abfchredend wirken; wir begnü- 
gen und mit der Andeutung, daß und z. B. das oflange- 
führte Reifegedicht des M. Schlauraff (H, 9) durch den Um⸗ 
fand, daß Hutten es in Bologna vorgelefen bat, wie durch 
feine Barallele mit der Reifeelegie in feinen Querelen (II, 105 
beide geben gewiflermaßen eine humaniſtiſche Statiftif von 
Deutſchland); die Reifebefhreibung des W. Lamp (II, 12) 
durch ihr Zufammentreffen mit der Zeit und Richtung. von 
Hutten's zweiter italiänifchen Reife; die ftrafende Propheten- 
auslegung (I, 50) durdy ihren Ton und die Achnlichkeit mit 
Aeußerungen in der Borrede zum Nemo ?); die Aufzählung 


1) Erſch u. Gruber's Allg. Encyclop. Nrt. Angſt. Bol. Münd, 
Hutteni Opp. VI, 50 fg. ' 

2) Xebensbefchr. ML, 92 fg. Ä 

3) 3. 3. Epp. obsc. II, 50: .. in quadam sordida et tenebri- 
cosa et inepta theologia, quam ante pauca secula usurpaverunt 
sibi, relinquentes illos antiquos et literatos Theologos, qui in vera 
luce scripturarum ambulaverunt . . . Et ergo relicta vera et ori- 
ginali Theologia, nihil amplius faciunt, nisi quod disputant etc. 
gl. Nemo, Prafat- (Opp. ed Münch, H, 318): .. mihi subit, 
quid in Christianam religionem invexerit hæc trecentorum annorum 
Theologia. Postquam enim discessum .est ab illa veteri et ger- 
mana, tum vero cum studiis declinavit simul religio... Ac dum 
istos negligunt antiquos et vere doctos autores, in hig versantur 
nugamentis etc. Epp. obsc. II, 50: Wenn bie jegigen Theologen 
etwas nuß wären, fünnten fie es beweifen eundo per mundum, et pres 
dicare verbum Dei sicut Apostoli, et disputare contra Grt2cos; 
quod redeant in unionem cum Eccl. Romana. Vel si non vellent 
longe abire, saltem irent: in Boemiam, concludentes illam gentem 
cum argumentis et syllogismis suis. Sed hoc non.faciunt. . Ierum 


970 ” "1 Buch. VII’ Rapitel, 


der Freunde und Gegner Reuchlin's (M, 55) durch die Stelle 
über Hutten, und noch andere aus ähnlichen Wahrfcheinlich- 
feitögründen, auf Hutten als Berfafler hinzuweiſen ſcheinen, 
dem im erſten Theil wenigftens das im fpätern Anhang bes 
findliche Schreiben Hochſtraten's aus Rom (1, 48) angehören 
fönnte. 

Sicher ift nur foviel: nach Außern Zeugnifien wie nad 
innern Gründen haben wir in den Epistolis obscurorum 
virorum ein Pidenid vor uns, deſſen erfte und bauptfäch« 
lichfte Schüffeln von Erotus, die übrigen, mit jenen an Reich⸗ 
thum und Wohlgefchmad wetteifernd, von einer Anzahl der 
beften Köpfe unter den Humaniften der Zeit, insbefondere 
auch von Ulrich Huften, geliefert waren; ein Aufgebot, zu 
welchem unter die von Crotus gegebenen Cadres die Uebrigen 
ihre Mannfchaften ftellten; ein Muſikſtück, deſſen Thema Eros 
tus erfunden hatte und erichöpfend durchgeführt zu haben 
glaubte, aber es zeigte ſich fo fruchtbar, daß gleichgefinnte 
Freunde Fein Ende finden Fonnten, ed weiter zu varliren. 
Auch nah dem Abſchlufſe des zweiten Theiled wurde von 
Erotus und Andern noch lange in der Weile der Epistolse 
obscurorum fortgefehrieben *); als Luther aufgetreten war, 


— 


ibi- disputant ubi non est opus. gl. Nemo, Praf. p. 314 fg.: 

. nullus tamen reperitur, qui religionis zelo in Turcas eat, fidem 
Christi prasdicaturus, aut illos saltem in medio nostrüm Boemos _ 
ut erudiat.. Profecto, ubi nihil opus est, ferociunt . . 

1) Dahin, gehört der Dialog: Hogstratus ovans (bei Münch, Opp. 
Hutteni,.VI, 325850), ber nad) des Erasmus Angabe i. 3. 1521 erfchien. 
Spongia adv. adspergines Hutteni, Opp. ed. Münch, IV, 424. %er: 
ner: Tractatus quidam solennis de arte et modo inquirendi quos- 
ceunque hareticos.... compositus a quodam legali Magistro nostro, 
Fr. Ord. Pradicatorum dicto. Am Schluſſe: Datum Colonie ex 
Bursa Kneck. Letzterer wenigftens ohne Zweifel von Crotus. Aber auch An⸗ 
dere verfuchten ich in dem gleichen Genre. So empfiehlt Lorenz Behaim, 
Ep. at. .Bilib. :Pircklieirherum vom 9. Febr. 1518 (in Heumanni 
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lieg man auch feine Gegner im Tone der Reuchlinifchen 
Dunfelmänner reden !); ja unferm Hutten wurden bald ber 
Zufendungen ad modum obscurorum virorum zu viel. ?) 
Wie die zu. feinen Gunften und Ehren veranftaltete 
Schrift von Reuchlin felbft aufgenommen worden, wiffen wir 
ausbrüdlich nicht: der Brief in den Lamentationen, dem zur 
folge er fie verworfen und verwünfcht hätte, ift jedenfalls von 
den Gegnern erbichtet; foviel aber ift uns doch glaubhaft 
überliefert, wie ed an fich glaublih 'ift, daß der Muth- 
wille feiner jugendlichen Bertheidiger dem würdigen alten 
Herrn gar zu. bunt war.) Bon Erasmus wiflen wir 
aus feinem eigenen Befenntniß, wie einzelne ihm vor dem 
Drud ded Ganzen zugefommene Proben (er ſelbſt fpricht nur 


— — 


Docum. literar. p. 261 fg.), einen Dr. med. Fabius Zonarius (f. oben 
S. 80) als Reuchliniſten: scripsit enim multa et varia rythmica 
contra CGolonienses, Ortuinum, Thungarum et Hochstratum, more 
et stylo Obscurorum virorum, quæ tibi affert legenda. Ridebis et. 
hominis sales probabis. _ | 

1) Dahin gehört u. A. das Conciliabulum Theologistarum adver- 
sus Germanos bonarum artium studiosos Colonis celebratum 16 
Cal. Maii. In Pasquillorum tomi duo, p. 141—161; bei Münd,, 
Opp. Hutt. VI, 377—89. 3. B. p. 385: Surrexit unus, qui voca- 
tur Philippus Melanchthon, de quo ipsi multum tenent: ille fecit 
unam novam Logicam et unam novam Rhetoricam. Auch biefe 
Schrift aller Wahrfcheinlichfeit nad) von Crotus. 

2) Laurent. Behaim Ep. ad Bilib. v. 21. Auguft 1521 (b. Heu: 
“mann, p. 257):  D. Hutteno dedi literas suas, qui paulo past rediit 
ad me et dedit mihi legendam illam materiam, et visus est mihi 
.non multum probare,. quia dixit, quod sit bene advertendum, ne: 
quid edatur, quod parum conducat honori et majestati Reuchlini,; 
prout se seripturum pollicitus est. Sed ego arbitror, quod ideo 
non velit quod edatur, quia cognoscit, quod etiam alii valent eo 
ingenio vel stylo, quo ipse usus est in Epist. obsc. virorum, 

3) Camerarii vita Melanchthonis ed. Strobel, p. 18: Ingrata, 
etiam erat prudentie et gravitati illius senescentis juvenilis levi- 
tatis exultatio (in Verfolgung. feiner Wibderſacher) et hanc. non tam 
facto. quam exemplo. nocere posse. perspiciebat::. m 
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von Einen, Andere von zwei Briefen) !), ihn befuftigten; daß 
das Lachen daräber ihn. durch Zerfprengung eines gefährlichen 
Geſchwuͤrs gefund gemacht habe, ift fhon eine alte Sage”). 
Bedenklicher war ihm ſchon die erfte gedrudte Sammlung; 
wie nun aber nach kurzer Zeit eine neue Auflage mit einem 
Anhang erſchien, deſſen erfte Nummer gleih den Erasmus 
felöft bei einem Gaſtmahl im Gefpräcdhe mit einem Dunkel⸗ 
mann vorführte, vol Verehrung zwar, und zum Sprechen 
getroffen mit feiner fchwachen Stimme und feinem feinen 
Lächeln über die Thorheit der Menfchen °); wie endlich gar 
ein zweiter Theil folgte, worin er nody öfters, zwar als 
Einer, der für ſich ſtehe ), doch der That nad als Bundes- 
genoffe der jungen Stürmer und Dränger erfchlen: da wurde 
ihm die Sache fatal, und er ſprach laut feine Unzufriedenheit 
über das böfe Beifpiel aus, das nur dazu beitragen Fönne, 
die humaniftifhe Richtung verhaßt zu machen. ) Ebenfo 
fehlte Zuthern, wenigftend damals, der Humor, um ein Wert 
wie die Epistole rein aufzunehmen: er fand fie frech, und 
nannte den Berfafler einen Hanswurft.°) Auch hierin zeigt 





1) Epist. Anonymi ad Crot. Rubean. p. il: Erasmus habe das 
Bud fo in deliciis gehabt, ut duas epistolas ejus præclari operis, 
alteram tuam, omnium salsissimam et elegantissimam, alteram 
.Hutteni, ad verbum ediscere et in conviviis recitare non dubitaverit. 

2) Simleri vita Bullingeri,.6._ Bei Burckbard, IH, 70. : 

'8) I, Ep..42. Antonius N., Med. quasi Dr. M. O. Gr. 

4) II, Ep. 59. Jo. .Cocleariligneus M. O. Gr.: Tunc quasivi.. 
an etiam Erasmus Rot. esset cum eis? Respondit mihi quidam - 
Kauffinennus, dicens: Erasmus est homo pro se, sed certum est, 
quod nunquam erit amicus illorum Theologorum et Fratrum, ctc. 

5) Erasmi Epist. ad Jo. Cæsarium, Antverp. postrid. Assumpt. 
Virg. 1517. Abgedr. in den Lament. obsc. vir. a iiij. Erasmi Epist. 
Appendix, Ep. CLX, 1622. 

6) Luther’s Briefe, herausgeg. v. b. Weste, I, 37 fg. An Io. Zange. 
5. Oct. 1517 (von einer verwandten Schrift): apparet, a non modesto 
ingenio effictas; proteum eandem olentes testam quam Epistols 
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ſich Hutten ald der umfaflende, Gegenfähe in ſich vereinigende 
Geiſt. Crotus konnte über die Dunfelmänner nur laden; 
Luther nur zürnen und gegen fie handeln: Hutten vermochte 
Beides. 

Die Angegriffenen chrerſeits wandten ſich, wie billig, zu⸗ 
nächſt an die Kirchengewalt. Sie ließen es ſich ‚viel Gelb 
foften ), bis fie ein päpſtliches Breve auswirkten, welches 
allen Chriftgläubigen bei Strafe der exoommunicatio ipso 
facto inourrenda gebot, binnen drei Tagen nadı dem Bekannt⸗ 
werben der Verordnung die etwa in ihrem Beſitze befindlichen 
Exemplare der Epistolae zu verbrennen, und Urheber, Druder 
und Befiger derfelben, die fie nicht verbrennen wollten, dem 
Ortöpfarrer anzuzeigen. ?) Mit diefer Waffe verfehen, glaubte 
nun Ortuin auch literarifch gegen ven Feind zu Felde giehen 
zu können. Er fehrte die Bezeichnung: Obscuri viri, gegen 
die Urheber der unter diefem Titel erfehienenen Briefe:. diefe, 
im Dunkel der Anonymität verftedt, feien die wahren Duns 
felmänner, die er nun über ihr, angeblidy fo übel abgelaufe⸗ 
ned, Unternehmen lamentiren läßt.) Daher wird glei) von 


obscurorum virorum. Spalatino (ohne Datum): .. eundem vel si- 
milem histrionem sui testantur auctorem, quem et Epistolae ob- 
scurorum virorum. ' 

1) Bilib. Pirckheimer ad Huttenum. Ex Nurenberga 24 Jun. 
1517. Hutteni Opp. ed. Münch, II, 339. 

2) Datirt Rom 15. März; 1517. Abgedr. in den Lamentat. a iij. 


3) Lamentationes obscurorum virorum, non prohbibitae per - 
sedem apostolicam, Ortwino Gratio auctore. Die erfte Ausg. war 
zur Oftermefle 1518 erfchienen; eine-nene, mit einem zweiten Theil von 
40 Briefen vermehrte: Impressio secunda cum additionibus, erfchien 
im Auguft defielben Jahrs zu Cöln. Sie if in Quart und hat als. 
Titelbild fieben Elagende obscuri viri, d. h. Reuchliniften, über ihnen 
zwei Teufel, wovon der eine einen Augenfpiegel, der andre einen Blas⸗ 
balg hält. Die jüdiſch gefleibete Figur hat Panzern irre gemacht: er 

Strauß, Qutten. . 18 
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Anfang das päpftliche Breve und des Erasmus mißbilligendes 
Schreiben abgedrudt: ein weiterhin eingerüdtes angeblich von 
Reuchlin zeigt durch feine Plumpheit, wie wenig Ortuin ſei⸗ 
nen Gegnern gewachfen war.) Die Berfafler der Epistolae 
läßt er ein ganz ungefalgened Pater peccavi anftimmen, in 
matten Ausrufungen, langweiligen heu und eheu, ihre Nie: 
derlage und den Sieg der Theologen beklagen. “Das leid» 
lichfte Stüd iſt noch das DVerzeichniß der moralifchen, d. h. 
unmoralifhen Grundfäße, welche den Reudhliniften zugefchrie- 
ben werben.?) Der Stil durfte, da die vorgeblichen Brief: 
fteller in den Lamentationen die Humaniften find, nicht ſchlecht 
fein, daher fchreibt Ortuin offenbar fo gut er kann; was 
zwar immer noch ſchlecht genug, doc auch wieder nicht fo 
fchlecht ift, um wider Willen ergeglich zu fein. Uebrigens 


glaubte in ihr nur Pfefferforn fehen zu fünnen, und vermuthete daher 
einen Reuchliniften als Berfafler, S. 51 fg. Allein jene Figur ftellt dem 
angeblichen Judenpatron Reuchlin vor. Vgl. Förflemann, Einige Bes 
merfungen über ben Verf. ber Lamentationes obscurorum virorum. 
Halle 1837, 4. 


1) Ep. 16. - Capnion Phorcensis Joanni Pelzflickerio resipiscen- 
tiam. Darin u. A.: Nihil pro me pateris, bestia, nec propheta ego sum, 
neque obscurorum pätronus .. Vos.. obscurissimi nebulones, hi- 
strionum primi, summum mihi Pontificem. ac omnes bonos per 
omnem pene terrarum orbem inimicos fecistis. Quapropter sus- 
pensos vos esse vellem in furcam, aut a Cerbero.. discerptos. 


2) Lamentationes novae (d. h. 2. Thl.) Ep. 16.: 3.82. 


Canones sacros et ecclesiae statuta non observanto. 
Theologis religiosis et poeticae ignaris reverentiam nunquam 
exhibento. 
Obscurorum virorum Epistolas et Oculare speculum Jo. Reuchlin 
diligenter legunto. 
Baccho et Venere nunquam abstinento. 
_ Gladium et sicam truculenter ferunto. 
Sterbend follen fe nichts als Schulden, und ihre Seele dem Teufel 
binterlaffen. 
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will er, wie ſolche Gefellen pflegen, billig fcheinen, unterfcheis 
det zwifchen guten und fchlechten Reuchliniften und ‘Boeten, 
wovon er nur für die Lestern bedauert, daß die alte Kirchen- 
zucht mit Händeabhaden, Zungenausreißen und Erdroſſeln 
abgefommen ift, und fie dem Strafgerichte des weltlichen 
Arms empfiehlt. 


18* 
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Butten's Dichterfrönung. und Eintritt in Mainzifche 
Dienfte. Seine Wendung gegen Nom. 


1517. 1518. 


Schriften: Praefatio ad Leonem X. zu Lorenz Balla’s Schrift gegen 
die Schenkung Conſtantin's. Epistola ad Hermannum Comi- 
tem Nuenarium. | 


Mir haben oben den Yaden von Hutten’d Lebensgefchichte 
da abgeriffen, wo er gegen Ende Juni 1517 die Rückreiſe 
von Bologna nach Deutfchland antrat. Er reiste in Gefell- 
{haft des rechtögelehrten Ritterd Georg von Streitberg I), 
und vor der Mitte Juli finden wir ihn in Augsburg, wo 
der gelehrte Patricier, Conrad Peutinger, ihn gaſtfreundlich 
in fein Haus aufnahm. Eben befand fi Kaifer Marimilian 
in Augsburg, und diefe Gelegenheit wollte Peutinger, in 
Verbindung mit dem Serretär des Kaiſers, Jakob Spiegel, 
und dem Faiferlichen Hiftoriographen und Mathematifus, Jo⸗ 
hann Stab, welche die Humaniftenpartei zu den Shrigen 
rechnen durfte, benügen, um für Hutten etwas beim Kaiſer 





1) Epist. ad Bilib. Pirckheimerum, Opp. ed. Münch, II, 96. 
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auszuwirken. Um vdiefem fich beiannt zu machen ?), follte 
Hutten feine italtäntichen Epigramme, von denen biß jekt nur 
einzelne (mit der Epiftel Italiens und Eoban's Antwort) ge 
druckt waren, anbere nad) dem erften Entwurf in fehlerhaften 
Abſchriften umliefen, mit einer Zueignung an den Kaifer her 
ausgeben. Er. ging auf den Gedanken ein, fah die Gedichte 
durch, und ſchrieb die Zueignung: aber fie erfchtenen erft im - 
folgenden Jahre in der größern Sammlung, weldye an erfler 
Stelle einen verbefferten Abdruck des Aufmahriungsgepichts 
gegen Benedig enthielt. 2) | 
Mittlerweile brachte Pentinger in einer glänzenden Ver⸗ 
fammlung beim Kaiſer die Rede auf Hutten, ſchilderte feine 


- Stadien, feine mühfeligen Reifen, vergaß das zu des Kai⸗ 


ſers Ehren von dem Ritter beftandene Franzoſenabenteuer 
nicht, und brachte allerlei Titel und Privilegien in Vorſchlag, 
mit denen ein fo «ausgezeichneter junger Adeliger zu zieren 
‚wäre. Maximilian beſchloß, ihn feierlich zum Dichter zu krö⸗ 
nen. Zierlich flocht die fehöne und tugenphafte Eonftanze, Peu⸗ 
tinger’8 Tochter, daheim für Hutten den Lorbeerfranz. Sie 
war die jüngere Schwefter jener früh reifen, aber auch früh 
verftorbenen Juliana, weldye vor 13 Jahren als Ajähriges 
Kind den Kaifer Mar bei feinem Einzug in. die. Stadt mit 
einer lateinifchen Anrede empfangen hatte. In glänzendem 
Geleite führte Peutinger am 12. Juli ven Gaſt dem Kaifer 
zu, der ihm in Gegenwart feines Hofftantes den Kranz auf 
das Haupt feste, mit welchem fih Hutten von da an fo 
gerne abbilden ließ. 3) 


— — 


- 1) ut tibi innotescerem. 

2) Es ift dieß die Sammlung mit dem Titel: Hoc in volumine 
haec continentur: Ulr. de Hutten, eq., ad Caes. Maximilianum, ut 
bellum in Venetos coeptum prosequatur, Exhortatorium. Ejusdem 
ad Caes. Max. Epigramm. ]. I. etc. In officina excusoria Jo. Miller, - 
4 Non. Jan. 1519. ©. oben S. 172 Anm. 

3) Huttenus Chunrado Peutingero, vor feiner Ad principes Germ., 
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Bon bewährten Männern, heißt es in der darüber aus- 
geftellten Urkunde, fei dem Kaiſer Ulrih von Hutten, ber 
. Sprößling eines edeln Rittergeſchlechts, als ein junger Mann 
empfohlen, der aus Liebe zu den Wiflenfchaften die Heimath 
verlaffen, einen großen Theil von Europa durchreist, dabei 
viel Ungemach erdulvet, auch Lebensgefahren beftanden, hie⸗ 
durch aber es nunmehr dahin gebracht habe, daß feine Schrif- 
. ten in Aller Händen feien, die gelehrteften Männer in Ita⸗ 
lin und Deutfchland fich feine Freunde nennen, und in öf- 
fentlihem Drude für feine feltenen Vorzüge Zeugniß ablegen, 
Weil er fo zu dem angeborenen Adel des Geſchlechts den 
durch die beften Studien erworbenen hinzugefügt, habe aud) 
ber Kaiſer ihn werth geachtet, durch ein Merkmal feines Bei⸗ 
falls ihn auszuzeichnen. So ertheile er ihm denn aus eiges 
nem Antriebe, nad gewiſſer Kundfchaft, mit FEaiferlicher 
Machtvollkommenheit den Lorbeerfrang und den goldenen Ring, 
ernenne ihn zum Dichter und Redner, mit dem Rechte, an 
allen Schulen, insbejondere an Hochichulen, in den Fächern 
der Dichte und Redekunſt zu lehren, überhaupt mit allen 
Privilegien, Ehren, Gnaden und Freiheiten, welche die übri- 
gen kaiſerlich gefrönten. Poeten und Dratoren von Rechts 
oder Herkommens wegen genießen. Und um ihm nod ein 
befonderes Merkmal feiner Gnade zu geben, nehme der Kai⸗ 
fer ihn, genannten Ulrich, fammt allen feinen Gütern, Ange- 
legenheiten und Rechten, fowohl jebigen als Fünftigen, in 
feinen und des heil. Reiches Schuß, und ertheile ihm das 
Vorrecht, vor feinem andern Richter ald dem Kaifer und def- 
ſen Rathe gerichtet werden zu Eönnen. Das Alles zur Nach⸗ 
achtung für alle des heil. röm. Reichs geift- wie weltliche 
Sürften, Städte, Univerfitäten u. f. f., und bei Strafe von 


ut bellum Turcis inferant, Exhortatoria, Opp. ed. Münch, I, 470— 
4712. DBgl. den Brief an Erasmus, ebendaſ. S. 343. 
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15. Mark Goldes für den Uebertreter, woyon bei jedem ein- 
zelnen Webertretungsfalle die Hälfte dem Faiferlihen Fis⸗ 
cus, die andre Hälfte aber dem befchädigten. Ulrich felbft, 
zu Gute fommen folle.) — Das Jahr darauf vernahm 
Hutten überdieß von einem kaiſerlichen Geſchenke, das, auf 
PBeutinger’s Vermittlung, für ihn unterwegs fei?); ob etwas 
an dem Gerüchte war, erhellt weiterhin nicht. 

Im Zuſammenhang mit diefer Gnabenerweifung fuchten 
Peutinger, Spiegel und Stab. den neugefrönten Dichter an 
den Eatferlihen Hof zu ziehen; andere Freunde erinnerten an 
den Erzbifchof von Mainz, für defien Dienfte ihn einft Eitel- 
wolf beftimmt, und von dem er zu feiner ttaltänifchen Reife 
Unterftügung empfangen hatte. Hutten konnte ſich nicht fo- 
gleich entfchließen.) Zunäcft begab er ſich (ohne Zweifel 
über Nürnberg, um Pirdheimern den .verfprochenen Befuch zu 
machen) nad) Bamberg, wo er feinen Freund, den Domherrn 
Jakob Fuchs, antraf, der fchon vor ihm Bologna verlaffen 
und den Rüdweg in die Heimath angetreten hatte.) Hier fah 
ihn aud) der junge Joachim Camerarius zum erftenmale, der 
dabei von dem glänzenden Rufe nicht blos der Gelehrſamkeit, 
fondern auch der Tapferkeit berichtet, welcher, in Folge feines 
Kampfs mit den fünf Franzoſen, dem Ritter bei feiner Rüd- 
kehr nad Deutſchland vorangegangen. > In Franken trat 


1) Die Urkunde iſt abgedruckt bei Durdharb, It, 75—79, und bei 
Münch, Opp. I, LI—LIV. 

2) Huttenus Chunrado Peutingero, Mog. 8 Cal. Jun. 1518. 
a. a. O., p. 470. 

8) Huttenus Erasmo, Bambergae 21 Jul. 1517. Opp. ed. Münch, 
II, 344: De me non satis scio-quid flat. Tres viri, quos prae- 
fatus sum, in aulam Caesaris invitant, multis inde retrahentibus: 
aliqui ad Moguntinum: quid sequar, nondum statui. 

4) Ep. 1 und 4 Laurentüi Behaim ad Bilib. Pirckheimerum d. d. 
17 Apr. und 21 Oct. 1517, bei Heumann, ©. 256, 259. 

5) Joach. Camerarii Vita Melanchth. ed. Strobel, p. 89 fo: 
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biefem der Familienhandel mit dem Herzog Ulrih von Wür- ' 
temberg von Neuem nahe; vielleicht Fam ihm erft Hier das 
Ausfchreiben deſſelben wider die Huttenfchen zur Hand: zu 
defien Widerlegung er jept in wenigen Tagen feine vierte 
Rede gegen den Herzog fchrieb. 1) Außerdem flattete er in 
einem Briefe dem Erasmus Bericht von feiner Reife und fel- 
ner Dicäterfrönung ab, und dankte ihm für die ehrenvolle 
Erwähnung feines Namens in der Vorrede zu Erasmus’ Aus- 
gabe des Neuen Teftaments. 2) Diefer Brief ift am 21. Iuli 
geichrieben: einen Monat fpäter finden wir Hutten noch im⸗ 
mer in Bamberg; auch an den Eintritt in die Dienfte des 
dortigen Bifchofs fcheint er gedacht zu haben. > Richt lange 
hernach reiste er ab; Belannte in Bamberg wußten nicht, 
wohin *): gegen das Ende des Jahre finden wir ihn bei den 
Seinigen auf Stedelberg, mit einer merfwürbigen Arbeit be- 
ſchaͤftigt. J 

Es iſt oben erzaͤhlt worden, wie am Tage vor ſeiner 
Abreiſe aus Bologna nach Deutſchland Hutten bei Cochlaͤus 
ein Eremplar der Schrift des Laurentius Valla über die er- 
dichtete Schenkung Eonftantin’s gefehen hatte. Cochlaͤus hätte 
die Schrift von einem Andern geliehen befommen; Hutten 


—— — — ——— — —— 


1) Laur. Behaim Bilibaldo 21 Aug. 1517, bei Heumann, ©. 257. 
Bon Bologna aus hatte er fich beklagt, daß ihn die Huttenfchen ohne 
Nachricht laſſen. Ep. ad Bilib. Opp. ed. Münch, II, 846. DBgl. deffen 
Antwort, ©. 341. 

2) Huttenus Erasmo, Opp. ed. Münch, II, 342 fg. 

3) Ep. 3. Laur. Behaim ad Bilib. bei Heumann, ©. 258: Con- 
silium meum requisivit (Huttenus) an sibi serviendum sit Episcopo ? 
Respondi: Sic; ne forte alicubi in collocutione effutiret, me sibi 
dissuasisse, et inde mihi, si ad aures praesulis perveniret, aliquid 
malum oriretur. 

4) Ep. 2. Laur. Behaim ad Bilib. vom 21. Auguft 1517, bei Heu: 
mann, ©. 256 fg. Bgl. mit Ep. 8 ohne Datum und Ep. 4 vom 
26. Dt. 
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wollte fie in Deutfchland wieberabdruden laffen, und wünfdte 
daher eine Abfchrift nehmen zu dürfen; was Godiäus, ob» 
gleich ihm bei der Sache nicht ganz wohl war, doch um fo 
weniger abfchlagen mochte, je mehr er mit dem Inhalte der 
Schrift damals noch einverftanden war. Friedrich Fiſcher, der 
Würzburger Domberr, der noch in Bologna zurückblieb, bes 
forgte die Abfchrift, die dem Ritter nad Deutihland nachge 
ſchickt wurde. ) 

Daß die genannte Schrift des um Philologie und kirchen⸗ 
geſchichtliche Kritik hochverdienten italiäniſchen Humaniſten 
aus der erſten Hälfte des vorhergegangenen Jahrhunderts für 
Hutten .eben jetzt ein willfommener Yund war, begreift fid 
"aus ihrem Inhalt und Geift, wie aus ihrer Form. War fie 
in legterer Beziehung ein wahres Prachtſtuͤck des humaniſti⸗ 
hen Renaiffanceftyls, fofern fie in claffifchem Latein, durd- 
aus rhetorifch gehalten, ihre Gründe nach Art der alten Hi⸗ 
ftorifer in erdichtete Reden der betheiligten Perſonen (der 
Söhne Eonftantin’s, des römifchen Volks, des Papſtes Syl⸗ 
vefter) einfleidet: fo griff fie, was ihren Inhalt betrifft, das 
Spftem der römifchen Anmaßungen an einem ber verwund- 
barften Punkte an, und that dieß im Geiſte jener freimüthis 
gen, opferbereiten Wahrheitsliebe, von der Hutten ſelbſt be⸗ 
ſeelt war. Eine Hauptſtütze der päpſtlichen Anſprüche näͤm⸗ 
lich bildete das angebliche Edict des Kaiſers Conſtantin, 
kraſt deſſen er dem römiſchen Biſchof Sylveſter und deſſen 
Nachfolgern, als Zugabe zu dem kirchlichen Primat, nicht 
blos ſeinen Lateranenſtſchen Palaſt in Rom ſammt den kai⸗ 
ſerlichen Inſignien, ſondern auch die Stadt Rom, ja Ita⸗ 
lien und das ganze Abendland, überlaſſen, und ſich ſelbſt 


1) Cochlaei Epist. 11 ad Bilibaldum, Bonon. 5 Jul. 1517. Bei 
Heumann, ©. 29. 
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auf den Orient befchränft haben fol. Die Unächtheit und- 
Ungereimtheit dieſes Actenftüds zeigt Valla's Declamation in 
fo fchlagender, ja fchneidender. Weiſe, daß uns weder bie 
Verfolgung befremden fann, die er ſich Dadurch zuzog, noch 
der Verruf, in welchem feine Schrift bei den Firchlichen 
Machthabern ftand. | 

Diefe Schrift nun, welche die weltliche Herrfchaft des 
Bapftes in ihrer Grundlage angriff, gab jest Hutten heraus, 
und widmete fie, mit ächt Hutten’fcher Dreiftigfeit, dem Papfte 
felbft 2), widmete fie ihm fo, als wäre er verfichert, daß ber 
Papft mit der Herausgabe einverftanden, ja dem Heraus⸗ 
geber für diefelbe dankbar fein werde. Dieß war nichts wer 
niger als fein Ernft. Er hatte Leo dem X. während feiner 
bereits Ajährigen Regierung. laͤngſt abgefehen, daß er in ber 
Hauptfache ein Papft war wie die andern auch; hatte ſchon 
im vorigen Sommer ‘an PBirdheimer über ihn als einen leicht- 
gefinnten, geldgierigen lorentiner, einen Heiligen, deſſen 
Unbeiligfeit bei allen Verſtaͤndigen eine ausgemachte Sache 
fei, geichrieben. Es war alfo nur eine Wendung, um den 
Papft in die Verlegenheit zu jegen, mit guter Art nicht wohl eine 
Unzufriedenheit über Hutten’s Unterfangen dußern zu fönnen. 

Hutten knüpft feine Zuelgnung an die Infchrift an, 
welche, im Gegenjate zu feinem Friegerifchen Vorgänger, Leo 
bem X. ald dem „Wieberherfteller den Friedens“ in Italien 


1) De donatione Constantini, quid veri habeat, eruditorum 
quorundam judicium, ut in versa pagella videbis. Auf der Rüdfeite: 
Hoc in libello haec continentur. Donationis quae Constantini di- 
citur, privilegium ... Laurentü Vallensis, Patricii Rom,, contra ip- 
sum, ut falso creditum et ementitum privilegium declamatio, cum 
Udalrici Hutteni, eq. Germ. ad Leonem X. P. R. praefatione. Fol⸗ 
gen noch die Titel einiger Anhänge aus Nicolaus v. Eufa u. A. Vgl. 
Banzer, S. 57 fg. Die Vorrede, datirt ex arce Steckelberg, Cal. 
Dec. 1517, iſt wieberabgebr. in Opp. ed. Münch, II, 410—19. 
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gefegt worden war.) Mit dem Frieden habe er Gerechtig- 
Teit, Wahrheit und freiheit zurüdgeführt: nun Eönnen bie 
Wiſſenſchaften wieder aufleben, nun dürfe and Licht treten, 
was bisher fich verfteden mußte, und um fo zuoerfichtlicher, 
je wahrer und lauterer es gefchrieben fei, wie diefe Schrift 
des Valle. Andere Päpfte haben dieſelbe verboten, weil fie 
die Wahrheit nicht hören wollten: Leo werde fie lieben, weil 
er ein Freund der Wahrheit ſei. Was die Schrift gegen 
ſchlechte Päpfte fage, gehe ihn nichts an, ber fich bewußt ſei, 
ein guter Papft zu fein. Schlechte Päpfte aber, oder viel- 
mehr gar Feine Päpfte, feien diejenigen gewefen, welche mit 
weltlihem Sinne jene Schenkung Conftantin’s erbichtet, oder 
die fchamlofe Dichtung fi zu Nube gemacht haben. Leo 
werde von felbft und gütlich aufgeben, was man, wenn ein 
Schlechter Bapft an feiner Stelle gewählt worden wäre, dieſem 
mit Gewalt abgenommen: haben würde. Nur fo fönne er 
fein Wort, daß er der Wiederherfteller des Friedens fein wolle, 
wahr mahen. Denn Friede Eönne zwifchen Räubern und 
Beraubten nicht eher flattfinden, als bis Erftere den Letztern 
das Geraubte zurüdgegeben haben. So nennt Hutten die 
früheren Päpfte geradezu Räuber und Diebe: und zu meinen, 
daß ſich Leo dadurch beleidigt finden werde, erklärt er eben 
für die größte Beleidigung gegen einen Papft, der mit jenen 
nichts koͤnne gemein haben wollen. 

Dabei führt er eine Reihe von Mißbräuchen und Bes 
drückungen fo auf, als ob fie nur den Vorgängern Leo's zur 
Laft fielen, von denen er doch fehr gut wußte, daß fle unter 
Leo theils fortvauerten, theils fich noch verfchlimmert hatten. 
Nichts fei jo bitter, Daß es nicht gegen jene Päpfte gejagt 
werben dürfte, „welche vom geringften Vorwande Anlaß zu 


1) Leoni X. Pontifici Maximo, Restauratori pacis. 
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endlofen Plünderungen genommen, Gnaden feilgeboten, mit 
Dispenfationen und Bullen aller Art fchon jo lange Zeit 
Handel getrieben haben. Die für Die Sündenvergebung einen 
Kaufpreis feftgefebt und aus den Strafen des fünftigen Lebens 
eine Ermerbsquelle gemacht haben. Welche die geiftlichen 
Stellen bei uns, die milden Stiftungen. unfrer oreltern, 
ſich ablaufen ließen. Welche die Deutichen glauben machten, 
die feien feine Bifchöfe, welche nicht ihr Pallium für viele 
taufend Goldſtücke von ihnen erhandelt haben. Welche, nicht 
zufrieden, Einmal des Jahrs eine außerordentliche Steuer zu 
erpreflen, fo oft es ihnen gefiel, Leute jchidten, die, bald un⸗ 
ter diefem, bald unter einem andern Vorwande, fammeln 
mußten, das einemal für einen Türfenfrieg, das andremal 
um zu Rom dem b. Petrus eine Kirche zu bauen, die fie nie 
fertig machen lafien. Welche endlich, während fie alled Das 
verübten, dennoch ſich als Seligfte und SHeiligfte begrüßen 
ließen, und gegen ihr Treiben fein Wort, viel weniger eine 
Handlung, dulden wollten... Wer ſolchen Räubern, fo un» 
holden Tyrannen, dich beizählen wollte, ſollteſt du den nicht 
für deinen ärgften Feind achten, großer Leo?" Wahrhaft 
ehre ihn dagegen Derjenige, welcher, wie Hutten durch Die 
Zueignung der Schrift des Valla, thatfächlich das Vertrauen 
zu ihm beweije, daß er ſich von den weltlichen Anmaßungen 
feiner Borgänger, gegen welche jene Schrift gerichtet fet, 
durchaus loßgefagt habe. So- wenig er daher zweifle, ſchließt 
Hutten mit muthwilliger Kedheit, daß das Büchlein dem 
Papfte gefallen werde, fo wäre es ihm doch lieb, wenn die⸗ 
fer feinen Beifall öffentlich bezeugen möchte: dann wolle er 
fih Mühe geben, bald wieder etwas Aehnliches aufzufinden. 

Einen Zug in diefer Zufchrift dürfen wir nicht außer 
Acht laſſen, weil er Hutten’d Empfindungsweife bezeichnet, 
und durch feine ganze Polemik gegen das Papſtthum hindurch 
geht. Nichts bringt ihn heftiger auf an jener untergefchobe- 
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nen Urfunde, als daß der Betrug fo plump if, daß man 
fieht, er war vorzugsweiſe auf die Deutichen berechnet, von 
weldyen die SItaliäner fagten, fie haben fein Him.!) Haͤt⸗ 
ten fie ed mit andern Nationen zu thun gehabt, meint Hut⸗ 
ten, ſo würden fie es feiner angegriffen haben. Während 
ee daher über den Stumpffinn unfrer Vorfahren ſich Axgert, 
denen man fo etwas bieten: fonnte, fühlt er fich zugleich zu 
boppeltem Haſſe gegen Diejenigen entflammt, die unfre Ein- 
falt fo zu mißbrauchen im Stande waren. 

Wie ſehr diefe durch Hutten veröffentlichte Schrift in bie 
Zeit eingriff, exfehen wir aus dem Eindrude, den fie auf 
Luther machte, ald fie ihm, etwas verjpätet, zu Handen fam. 
Er fonnte nit genug darüber ftaunen, daß fo crafle unver: 
fhämte Lügen fo lange Jahrhunderte hindurch ſich haben 
halten, ja wie Glaubensartifel betrachtet werden fönnen: und 
nun erft fehlen es ihm immer mehr, als wäre der Papft ber 
leibhaftige Antichrift. 2) Auch dem Bapfte fcheint die ihm zu⸗ 
geeignete Schrift Damals noch nicht zugelommen zu fein: we⸗ 
nigftens. nahm er von Hutten's Schriftftellerei erſt drei Jahre 
fpäter öffentlich Notiz. 

Mittlerweile hatte fich diefer für die Mainzifchen Dienfte 
entichieven. Sein Better Frowin und der Leibarzt Des Kur- 
fürften, Heinrich Steomer, ein eifriger Freund der humaniſti⸗ 
hen Richtung, mochten wohl das Befte dabei gethan haben. 
Daß Erzbifchof Albreht den Mann, der fo eben eine Schrift, 


1) Sed Germanis persuasuros se putabant, utpote quos cere- 
brum non habere fama est: atque igitur ingenio usi non sunt. 

2) Lutheri ep. ad Spalatinum, 24. Febr. 1520. S. Luther’s 
Briefe, herausgegeben von de Witte, I, 420. Auch Beatus Rhenanus 
nannte Hutten hauptfächlic um diefer Herausgabe und Zueignung willen 
(neben dem Phalarismus und der Febris I.) omnium mortalium au- 
dentissimus. Beat. Rhenan. Zinlio, Basil. 19 Mart. 1519. Zuinglii 
Opp. ed. Schuler ei Schulthess, Tom. VH, 71. 
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wie die vorerwähnte, mit einer ſolchen Vorrede herausgab, 
ohne Anftand in feine Dienfte nahm, iſt bezeichnend für die 
firchlichen Zuftände der Zeit. Die Ausbeutung Deutſchlands 
dur die römiſche Curie war längft fo drüdend geworden, 
daß das Intereſſe eines deutfchen Kirchenfürften mit dem des 
päpftlihen Stuhles nicht mehr in allen Stüden Hand in 
Hand ging; und insbefondere das Mainziſche Erzſtift war 
durch den auf 20,000 Goldgulden gefteigerten Preis des erz⸗ 
bifchöjlichen Palliums, der in der legten Zeit, bei häufigen 
Erledigungsfällen, wiederholt hatte erlegt werden müflen ') 
aufs Aeußerfte erfchöpft. Mit Rücdficht darauf hatte Erz⸗ 
bifchof Albrecht ſich anheifchig gemacht, daſſelbe aus eigenen, 
Mitteln zu bezahlen; diefe Mittel ſollte ihm der Ablaß ſchaf⸗ 
fen, deflen Verwaltung ihn der Bapft überließ, und auf deſ⸗ 
fen halben Ertrag nun die Sugger, die ihm das Palliengeld 
vorgefchoflen hatten, angewiefen wurben.?) Bon bier aus 
begreift man, wie derſelbe Erzbifchof, der Luther's Angriff 
auf den Ablaß fo übel aufnahm, mit Hutten’d Kampfe gegen 
die päpftlichen Webergriffe im Stillen gar nicht fo unzufries 
den war. 

Noch vor dem Ende ded Jahres 1517 machte Hutten im 
Auftrage feines Fürften eine Reife an den Hof des Könige 
von Frankreich, und wurde in diefem Lande, nicht blos dieſer 


1) ©. Hutten’s Babiscus, oder die röm. Dreifaltigkeit. Geſpraͤch⸗ 
büchlin Here Vlrichs vun Yutten I iiij. Opp. ed. Münch, V, 260: 
So hett man nechſt im biflumb Meyntz funden einen alten, bem gedenckt, 
mit dem yeßigen [herren Aibrechten acht Bifchoff zu Meyntz. Alſo vil 
mäntel fein in einem Biftumb in eines menfchen gebächtnüß gekaufft wor⸗ 
denn. Vnnd ift berhalbenn das Fürſtenthumb alfo zu merdlichenn grofien 
fchulden Eummen, ber gemeyn man fo oft gefchägt worden, baß yetzo 
ein Biſchoff faum fo vil jinfunmens hatt, das er feinen fland daruon 
erhalten mag. 

2) ©. G. Chr. Joannis rerum Moguntiacarum Vol. I, 817. 
826. Ranke, Deutfche Gefch. im Zeitalter der Reformation, I, 305. 
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äußern Stellung wegen, fondern auch um feines Titerarifchen 
Namens willen, ehrenvoll aufgenommen. !) Auf feiner Durdh- 
reife durch Paris wurde er zu dem Unterpräfecten Ludwig 
Ruzeus, einem Liebhaber der fchönen Wiffenfchaften und Gön⸗ 
ner der Gelehrten, eingeladen, und lernte hier den Secretaͤr 
des Königs, Wilhelm Budäus, den Correſpondenten und 
Nebenbuhler des Erasmus, kennen, der bei dieſer Gelegen- 
heit. gegen’ diefen Hutten's feines und wahrhaft adeliges We⸗ 
fen rühmt.2) Damals eilte Hutten, feinem Auftrage gemäß, 
das Fönigliche Hoflager zu erreichen: berührte aber auf der 
Rückreiſe Paris noch einmal, und befreundete ſich mit den 
dort lebenden Humaniften noch genauer.) Ohne Zweifel 
war es auf diefer Reife, daß er auch die Bekanntſchaft des 
alten, um die Auslegung des Neuen Teftamentd wie des 
Ariftoteles hochverdienten Faber von Etaples und der beiden 
gebildeten Aerzte Copus und Ruellius machte, deren Erfterer, 


1) Einfeitig Erasmus, Spongia etc. Hutteni Opp. ed. Münch, 
IV, 412: Huttenus:. tum respectu principis sui, cujus negotium 
agebat, honorifice excepius est apud Gallos. 

2) Guil. Budaeus Erasmo. Erasmi Epist. omnes, Lugd. Bat. 
1706, Ep. CCCIV, p. 298: Huttenus hac transiit, vir omnino festivus 
et comis, et nobilitatem generositatemque prae se ferens. Eum 
convivio accepissem, si promittere voluisset: sed apud Ruzeum 
eum primum vidi, cum illuc ad prandium vocatus essem, et Hut- 
tenum illic esse ignorarem: postridie discessit, rediturus hac, ut 
promisit. Der Brief ift in der Londoner Ausgabe der Erasmifchen 
Briefe von 1742 (L. II, ep. 20) batirt die brumae, d. 5. vom fürs 
zeften Tage und zwar 1517, benn er fam dem Erasmus durch Hut- 
ten, nad feiner Rüdfehr, von Mainz aus am 20. Behr. 1518 zu. 
©. den Brief. des Erasmus an Budäus, Lovan. 22 Febr. 1518, Erasmi 
Epp. Lugd. Bat. 1706, p. 300. Das Datum 22. Febr. unter jehem 
Briefe des Budäus in der Leidener Ausg. ift ein Irrthum. 

3) Budaeus Erasmo.” Paris. 12 Apr. 1518, Erasmi Epp. a. a. 
O., CCCX, p. 309: Huttenus, non magis jam tibi quam mihi nostris- 
que probatus et amicus, cum ex regis .comitatu rediret, "hac trans- 
iens literas a me tumultuarias expressit. 
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jet Franz des I. Leibarzt, fich vor einigen Jahren vergeblich 
bei der Pariſer Univerfität für Reuchlin verwendet hatte. 
Wenigſtens pflegte Hutten von da an dieſe Männer als die 
Hauptftügen des wiflenfchaftlichen Fortſchritts in Frankreich 
zu ruͤhmen.) 

Nach Mainz, wie es ſcheint, Anfang Februars zurückge⸗ 
kehrt, kam Hutten eben recht, um feinen Kurfürften in deſſen 
ſaͤchſiſche Diöcefen zu begleiten, wo dieſer bis zum Beginne 
des Augsburger Reichstags im Juli verweilte, feinen neuen 
Diener aber zu Ende März oder Anfang April mit einem 
Auftrage nach Mainz zurüdreiten hieß. Kaum vom Pferde 
geftiegen, erhielt diefer hier einen Brief von dem Grafen Her- 
mann von Ruenar aus Eöln, fammt einer Schrift von Hoch⸗ 
firaten 2), in weldyer unter andern Anhängern Reuchlin's auch 
der Graf in der Weife jenes Ketzermeiſters geſchmaͤht war. Graf 
Hermann nahm fich gegen diefen Angriff bald darauf die Ge- 
nugthuung, daß er einige Zufchriften gleichgefinnter Männer 
an ihn über die Sache, mit Antwort von ihm und verfchie- 
denen den Streit betreffenden NActenftüden, druden ließ. >) 
Unter dieſen Briefen befindet fi, neben einem von Reuchlin 


1) Hutteni Epp. ad Herm. Com. de Nuenar et ad Bilib. Pirck- 
heimer. Opp. ed. Münch, II, 429; III, 99. 

2) Ohne Zweifel die Schrift: Ad Sanctiss. D. N. Leonem P. X. 
ac D. Maximilianum Imp... Apologia R. P. Jac. Hochstraten, Art. 
et Theol. Prof. eximii, haer. pravitatis per Coloniens., Mog., Trev. 
provincias Inquisitoris .vigilanlissimi, contra Dialogum Geo. Be- 
nigno, Archiep. Naz., in causa Jo. Reuchlin adscriptum etc. Colon. 
1518. 

3) Epistolae trium illustriun virorum ad Hermannum Com. 
Nuenarium. Ejusd. Responsoria, una ad Jo. Reuchlin, altera ad 
Lectorem. Item libellus accusatorius Fr. Jac. de Hochstraten etc. 
Colon. 1518. Wieberabgebrudt in H. v. d. Hardt, hist. lit. Ref. II, 
138 fg.; der Brief Hutten’s, Mogunt. 3 Non. (8) April, auch Opp. 
ed. Münch, II, 42530: Bol. Panzer, S. 60 fg. 
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und einem von Hermann Buſch, auch eben derjenige Ulrich's 
von Hutten, durch welchen dieſer die erwähnte Sendung 
Nuenar's faft noch im Steigbügel beantwortete. Ä 

Hutten befennt in dieſem Briefe geradezu, daß er bie. 
Schandſchrift Hochſtraten's mit Vergnügen gelefen habe. Je 
frecher, defto befjer, meint er; um. fo früher werden der deut⸗ 
ſchen Nation die Augen über diefe Menfchenklafie auf-, und 
die Geduld mit derfelben ausgehen. Breilich fei es kaum zu 
begreifen, und in Italien ihm, zu feiner Beihämung, mehr 
als einmal vorgehalten worden, wie viel wir Deutfchen uns , 


von den Ordensbrüdern bieten laffen. Bon Leuten, Die wir 


von unferm Erbgute zum Behufe des Gottesvienftes erhal- 
ten, Iaffen wir uns beherrſchen und mißhandeln. Nichts fet 
hochmüthiger, unbändiger, fchonungslofer als diefe Menfchen- . 
art; wenn fie einmal „jene Burg ihrer Srechheit, die Kan⸗ 
zel, beftiegen haben”, fei Fein Name, fein: guter Ruf mehr 
vor ihren Läfterungen ſicher. Hier nimmt Hutten gelegent- 
fi) zwei folde Pfaffen vor, die wir ſchon aus der Gefchichte 
des Reuchlinifchen Streited fennen. Der Frankfurter Pleban 
Peter Meyer kommt dießmal mit der kurzen Bezeichnung weg, 
er ſei der Ungelehrtefte und dabei Unverfhämtefte von Allen, 
welche dem Reuchlin übel wollen. Deſto ausführlicher wird 
Bartholomäus Zehender von Mainz bedacht, mit dem es. 
“ wohl frifhe Zufammenftöße gegeben hatte. Seine Prebigt 
vor der unwiſſenden Menge halte der Böfewicht, in die er 
nicht irgend ein Gift einfließen ließe. -Er könne den Mund 
nicht aufthun, ohne Gehäffigfeiten vorzubringen; alle Guten 
ſehe er fcheel an. So habe er den Reudlin auf der Kanzel 
gefhmäht L fo ihn,. Hutten, wiederholt in feinen Predigten 


— — ⸗ 


1) Schon vor vier Jahren war der Aufforderung Hochſtraten | an 
die Mainzifche Geiftlichfeit, die Zuhörer von der Kanzel herab bei Strafe 
ber Excommunication zur Auslieferung bes Augenfpiegels zu ermahnen, 
Keiner eifriger als Zehnder nachgekommen. 

Strauß, Hutten. I. 19 
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heruntergeriffen. Dieß wirke übrigens nur bei der Hefe des 
Bolfes: von Seiten der Gebildeten habe er ſich dadurch ge⸗ 
ſaͤhrlichen Haß zugezogen. Man dürfe aber ven Menfchen 
nur anfehen: er fei der eingefleifchte Neid. Sein Ausſehen 
habe etwas vom Scorpion. Wie deilen Schwanz immer zum 
Stich bereit fei, fo zeige die Miene dieſes Pfäffleins jeden 
Augenblid, daß es etwas Böſes denfe, auf eine Schmähung 
finne, einen Trug bereite, mit Einem Wort irgend ein Gift 
koche. „So fei mir Chriftus gnäbig, wie ich jede zufällige 
: Begegnung dieſes Schurfen für ein böfed Zeichen halte, und 
- daher von dem Weg abbiege, von dem ich weiß, daß er ihn 
gehen wird. Solche Apoftel hat jetzt Deutſchland, foldhe 
Verfündiger das Evangelium. Man Ffonnte fie dulden, fo 
lange fie die Fehler der Menfchen mit Glimpf rügten. Run 
aber, da fie fi) Alles erlaubt halten und mit Luft wen fie 
wollen ſchmaͤhen; da fich in ihren Predigten fein aͤchter Re⸗ 
ligiongeifer, feine Spur von Frömmigkeit zeigt; da fie ftatt 
Gottes Wort Schimpfwörter fäen, im öffentlichen Heiligthum 
für Privatbeleidigungen fi rädyen, ja felbft Beleidigungen 
zufügen und Unfchuldige in Gefahr bringen; da fie Das af- 
les ohne Maß, mit Uebermuth und Grauſamkeit betreiben: 
‚ was hindert, daß wir nicht endlich mit Prügeln und Steinen 
auf foldhe Heuchler losgehen?“ 

Daß der Kampf gegen dieſe innern Feinde der Ehriften- 
heit‘ dringender ſei, als der gegen den Türken, wird auch 
hier (wie in der Vorrede zum Triumphus Capnionis) aus⸗ 
geiprochen. Der Berfall der Frömmigkeit, die Spaltungen in 
der Kirche, insbefondere der Abfall der Böhmen, wird ihnen 
Schuld gegeben, aud) die Berner Gefchichte, nicht vergeflen. 
Hermann von Nuenar begehre Hutten's Anficht, was gegen 
fie zu thun fei. Bisher habe er das Schweigen der Beradh- 
tung allen Apologien vorgezogen. Allein er fange an zu 
glauben, daß dieß nicht hinreiche, um das herbeizuführen, 
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was fie wünfchen: Aufblühen der Wiſſenſchaften, Verban⸗ 
nung der Barbarei, Verehrung für Die wahren, Verachtung 
für die Scheingelehrten. iniged davon fei erreicht, aber 
noch lange nicht genug. Er möchte fi dem Grafen münd- 
lich mittbeilen können: unterdeſſen fei es tröftlich, daß bie - 
Feinde felbft fich gegenfeitig aufzureiben anfangen. 

Und nun ift e8 merfwürdig, daß unter dieſem Geſichts⸗ 
punft (eines verächtlihen Mönchögezänfs, bei deſſen Anblid 
die Freunde des Fortſchritts ſich fchadenfroh Die Hände reiben) 
eine Sache zuerft in Hutten's Gefichtöfreis tritt, bie zwei 
Jahre fpäter die heiligfte Angelegenheit für ihn war: bie 
Sache Luthers. Erſt erinnert er an bie Scandale, welche 
der Streit der Dominicaner und Franciscaner über eine fo 
nichtige Frage wie die Empfängniß der Maria vor wenigen 
Jahren herbeigeführt habe. „Nun aber”, fährt er fort, „was 
du vieleicht noch nicht weißt, ift zu Wittenberg in Sachſen 
(aus der Nachbarſchaft kam Hutten fo eben zurüd) eine Par⸗ 
tei gegen die Gewalt des Papſtes aufgetreten, während die 
andre den päpftlichen Ablaß verteidigt. Bon beiden Seiten 
nimmt man einen gewaltigen Anlauf und bietet viel Kraft 
auf. Mönche ftehen an der Spige der Kämpfenden. Die 
‚Heerführer ſelbſt find raſch und hitzig, vol Muth und Ei- 
fer; bald rufen fie und fchreien, bald jammern fie und Has 
gen das Schickſal an. Neueſtens haben fie fih auch an das 
Schreiben gemacht. Die Buchdrucker befommen zu thun. 
Es werden Steeitfäge und Corollarien, Schlüfle und (was 
fhon Manchem übel befommen ift) Artifel verkauft. So 
hoffe ich, werben fie ſich gegenfeitig zu Grunde richten. Ich 
ſelbſt habe neulich einem Ordensbruder, der mir die Mitthei⸗ 
lung machte, zur Antwort gegeben: Freſſet einander, damit 
ihr von einander gefreſſen werdet. Mein. Wunſch iſt naͤmlich, 
daß unſre Feinde ſo viel als möglich in Zwietracht leben, 

19* 
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und ſich hartnädig unter einander aufreiben mögen. Sa, 
gebe Gott, daß Alle zu Grunde gehen und ausfterben, welche 
der aufleimenden Bildung hinderlidy find, damit die lebendi- 
gen Pflanzungen der herrlichſten Tugenden, die fie fo oft zer- 
treten haben, endlich fich erheben mögen.‘ 
Soo yfort ſpricht Hutten dem edeln Freunde Muth ein, 
verfichert ihn feiner treuen Bundesgenoflenfchaft für alle Fälle, 
und theilt ihm den Plan mit, den feine jeige Stellung ihm 
nahe legte: an den Fürftenhöfen fo viel möglich für Die gemeinfame 
Sache zu werben. Diefem Plane iſt Hutten die ganze Zeit, 
die er im erzbifchöflihen Dienfte zubrachte, nachgegangen. 
Die Sache, für die er warb, nannte fih nad Reuchlin; fie 
war aber die Sache ded Humanismus, der in feinem Vor⸗ 
fämpfer gefährdet war. Dem Humanismus durch Huldigun- 
gen gegen gebildete Kirchen» und Staatdoberhäupter Schuß 
und Boden zu verfchaffen, war aud die Politif des Eras- 
mus: ed war die natürliche PVolitift des Humanismus, der 
auh Hutten treu blieb, fo lange er nur Humanift war. 
Luther’ 8 Politik, die Politif der Reformation, war eine 
andere. Sie wandte ſich nicht an die Bildung weniger Vor⸗ 
nehmen, fondern an das Bedürfniß Aller, auch der Gerin- 
gen. Aufflären läßt ſich mittelft der Großen: aber reformi- 
ren, ein entarteted Kirchen- oder Staatöwefen umbilden, 
nur, ob mit, ob gegen die Großen, durdy die Mittleren und 
Kleinen. Diefe Erfahrung werden wir auch Hutten machen 
feben, fobald er aus dem Reuchliniſchen Kreiſe zu Luther’s 
. Bahnen übergetreten fein wird. 
Für jegt freut er fich der vielen hochgeftellten Männer, 
welche in. Frankreich und Deutfchland, an Höfen und in 
Städten die Sache Reuchlin's vertreten. In Leipzig regen 
und erheben ſich, trotz des hartnädigen Widerſtandes der 





Sophiften, die beffern Studien. Nach Wittenberg berufe _ 


Kurfürft, Friedrich Lehrer des Griechifhen und Hebräi- 
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| ſchen. ) Ganz befonders günftig für die Wiſenſchaften aber 


ſei fein Fürſt, der Erzbiſchof Albrecht, geſtimmt. Er ſei der 


eifrigfte Verehrer und Leſer des Erasmus. Eine Schmaäh⸗ 
Schrift Pfefferforn’8 gegen Reuchlin's Freunde, die ihm fein 
Leibarzt Stromer mitgetheilt, habe er zwar gelefen, dann 
aber in das Kaminfener, woran er eben faß, mit ven ewig 
denfwürbigen Worten geworfen: So mögen zu Grunde gehen 
die alfo reden! Das alles gebe Hoffnung, daß man das 
vorgeftedte Ziel erreichen werde. Der Freund möge fortfahs 
ven, wie er angefangen; mit. Begierde fehe Hutten der ver- 
heißenen Schrift wider den morbbrennerifchen Kuttenträger 
entgegen. „Mögen. fie und immer haffen, wenn fie und nur 
zugleich fürchten müffen.” 

Dem Grafen von Nuenar wie noch andern Freunden 
Hutten’d war deſſen Eintritt in Hofvienfte befremblich, ja be- 
denklich. Bis ſich Gelegenheit zur mündlichen, oder Muße 
‚zu ausführlicher fchriftlicher Rechtfertigung finde, bittet Hut⸗ 
ten den Freund, zu glauben, daß er feine frühere (literarifche) . 
Lebensgewohnheit darum keineswegs aufgegeben habe. ˖ Für 
bie Zufunft aber habe er im Sinne, fi) ganz mit den Mu- 
fen auszuföhnen, wenn diefe ihm grolfen follten wegen ſei⸗ 
nes nothgedrungenen Eintritts in die Dienſte des ſtolzen 
Mars: doch es ſei ja ſonſt ſchon vorgekommen, daß fie im 
Lager unter dem Getoͤſe der Waffen übernachtet haben. 


— — — 


1) Hutten's Brief iſt vom 3. April ; am Marrtage, ben 25., Fam 


der Auftrag des Kurfürften, ihm zwei folche Lehrer für feine Univerfität 


zu verschaffen, an Joh. Neuchlin, der dann für den Lehrftuhl des Griechi⸗ 
fchen feinen Schweſterenkel Melanchthon empfahl. S. Reuchlin’s Briefe 
im Corpus Reformatorum ed. Bretschneider, I, 27 fg. 
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vutten in Augsburg, während und nach dem Reichstage. 
18. 


Schriften: Ad principes Germaniae, ut bellum Turcis invehant, Ex- 
hortatoria. Aula, dialogus. Epistola ad Bilib. Pirckhei- 
merum, vitae suae rationem exponens,. 


Nach kurzem Aufenthalt in Mainz kehrte Hutten zu ſeinem 
Fürſten nach Sachſen, d. h. nach Halle, wo dieſer als Erz 
biſchof von Magdeburg feine Reſidenz hatte, zurück); doch 
weil der Zufammentritt ded Reichstags in Augsburg fich im⸗ 
mer länger verzögerte 2), finden wir ihn im Mai abermals in 
Mainz, wo er fich die Zeit mit einer Arbeit vertrieb, deren 
Form und Inhalt durch den Gedanken an den Reiois und 
deſſen Veranlaſſung beſtimmt war. 


1) Intra quatriduum in Saxonas redeo. Brief an Nuenar a. a. 
D., ©. 430. Seine dahin mitgenommenen Sachen (Bücher und Kleider) 
famen erſt im folgenden Frühjahr zurüd, f. Ep. ad Arnoldum Glau- 
berger, Hutt. Opp., III, 123. 

2) Huttenus Peutingero, vor der Exhortatoria ad princ. Germ. 
Opp. ed. Münch, II, 470: .. in illo principum Augustae, qui nimis 
jam differtur, conventu. 
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Seit Sultan Selim's I. Regierungsantritt im I. 1512 
war "die Osmanifhe Macht, die unter feinem Borgänger 
einen Stillftand gemacht hatte, von Neuem furchtbar gewor- 
den. Selim nahm Syrien und Aegypten dem Mameluken⸗ 
fultan ab, der griechiiche Renegat Horuf Barbaroſſa ſetzte 
fih in Tunis feft, und die Mauren bid gegen Bez bin, zum 
Theil Spanien tributpflidtig, erhoben ſich.) Die ganze 
abendländifche Chriftenheit gerieth in Schreden. Eine aus- 
trägliche Türfenhülfe war ed daher, was ber Kaiſer von den 
Ständen, die er nach Augsburg berufen hatte, zu erlangen 
wünfchte.. Hierin traf er mit den Wünfchen des Papftes zu- 
fammen, der fi} von dem Lateranenfifchen Concil nod in 
deſſen letzter Sigung den Zehnten von den SKirchengütern ber 
ganzen. Ehriftenheit zum Behuf eines Kriegszugs gegen bie 
Türken hatte bewilligen laffen. Ob es hiebei dem ‘Papfte 
wirklich um den Türkenfrieg, oder nur. um das Geld zu. thun 
fei, war mehr al8 zweifelhaft; auch ver Kaifer gedachte, durch 
die größern Geld- und Kriegsmittel, die er bei biefer Ge⸗ 
legenheit in die Hand zu befommen hoffte,’ feine Macht zu ver- 
ftärfen; aber dieß mußte ja auch der deutfche Patriot wün- 


fhen: und fo ging Hutten in der Rede an die deutſchen 


Füuͤrſten, die er in Erwartung des Reichstags ausarbeitete, 
ganz in den Gefichtspunft des Kaiſers ein. 2) 

Für einen Türfenfrieg — mit dieſem Gedanken eröffnet 
er feine Rede, — treffen eben jegt die höchfte Nothwendigkeit 
und bie befte Gelegenheit glücklich zufammen.®) Bei der Ueber- 
-völferang Deutfchlands und der drohenden Theurung in 


- 


1) Bgl. Epist. 2 Jo. Stabii ad Bilib. Pirckheimerum ‚Linz ult. 
‚Dec. anno 1518 (zu lefen: 1517), bei Heumann, Docum. liter. p. 242. 
2) Ulrichi de Hutten, eq. Germ. ad principes Germaniae, ut 


bellum Turcis invehant, Exhortatoria. Wiederabgedruckt Opp. ed. 


Münch, II, 473—522. 
. 3) Quis hoc sperare ausus erat, principes Germani, ut simul 
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Folge des vorjährigen Mipwachfes, müßte man die Beran- 
laffung zu einem ausmärtigen Kriege fuchen, um den Stoff 
zu innern Unruhen abzuleiten, wenn fie fich nicht in ber Tür⸗ 
fengefahr von felbft böte; Die uns zugleich in Feiner günftigern. 
Berfaffung treffen fönnte, als eben jest, wo wir mit unfern 
Nachbarn Frieden, Soldaten im Weberfluß und einen Führer 
wie Maximilian haben. In der Ausführung feines Thema, 
bittet der Redner, offen fprechen zu dürfen. Er werde Biele 
unangenehm berühren müflen. Da es ihm aber lediglid um 


u die Sache zu ihun fei, möge man ihm nichts übel nehmen. 


Ya, dießmal fei es Emft mit dem Türkenkrieg. Er fei 
in der That nothwendig, nicht mehr, wie fonft fo oft, ein 
vom Papfte erregter blinder Lärm. Damit befindet fich Hut⸗ 
ten bereitö in jenem Fahrwaſſer, in dem er ſich fortan am 
fiebften und Fräftigfien bewegt, Bis jebt allerdings haben 
die Päpfte, fo oft fie Geld gebraudyt, ſich daflelbe unter dem 
Borwande der Türkengefahr bei. und Deutfchen geholt. Und 
doch follten von Rechtswegen fie ung Geld fehiden, nicht wir 
ihnen, wenn unfer römifched Reich nicht ein bloßer Rame 
wäre. Doch Das gehe ihn hier nichts an, wirft ſich ber 
Redner ein; er fühlt, daß er in Gefahr ift, abzufchweifen, 
und indem er fi} deffen enthalten zu wollen erflärt, thut er 
es doch, weil ihm diefe Abſchweifung mindeftens ebenfo wich- 
tig ift, als der eigentliche Gegenftand feiner Rede. Auch das 
fei nicht feine Sache, fährt er daher fort, fondern des Kai⸗ 
fers, zu unterfucdhen, wie es in Rom zugehe, ob das jebige 
Berhältniß des Kaiſers zum Papfte das richtige fei, daß 
nämlich der Erftere feine Krone von des Lepteren Füßen auf- 
nehmen, für diefelbe Geld bezahlen und Huldigung leiſten 
müffe. Weber Conftantin’8 angebliche Schenfung wagen wir 


ista caderent: summa necessitas et Optima occasio gerendi adver- 
sus Turcas beHi? A. a. O., p. 473. 
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nicht zu muden. Ein patriotifches Herz müffe ungeduldig 
werden über den Pallienhandel, die Penſionen, die aus 
Deuiſchland nad Ram fließen: da doch das apoſtoliſche Amt 
mit fi bringe, das Wort Gottes auszufäen, nicht fremdes 
Gut einzuärnten. Auch Frieden zu predigen, nicht Krieg zu 
führen, habe der Redner bis jegt für den Beruf des Ober- 
haupts der Chriftenheit gehalten, bis er unter Julius II. be> 
lehrt worden ſei, die Kirche habe an Petri Schlüffeln nicht 
genug, ſondern müſſe auch des Schwerte Pauli fich bedienen. 
Leo X. habe ſich ald Priedensfürften angekündigt; feinen 
Krieg gegen den vertriebenen Herzog von Urbino muthe man 
uns zu, als Nothwehr -zu betrachten: daß aber unter dieſem 
Sriedensfürften die Cardinäle uns einen ausgearbeiteten Kriegs: 
Han zufchiden ?), ſei doch feltfam. Als verftünden wir Deuts 
ſchen nichts mehr nom Kriege, fondern müßten uns bei- den 
ehrwürbigen Vätern Raths erholen, denen es beffer anflünde, 
für una zu beten. Hätten fie und lieber Geld gefchidt, einen 
- Theil desjenigen, welches fie auf ihren. maßlofen Hofftaat 
wenden, oder und auch nur etwas von den Summen nachge⸗ 
Laffen, die wir ihnen für Pallien und dergleichen zu zahlen haben. 
Endlich Ienkt der Redner ein, und kommt auf die Wirf- 
lichfeit und Groͤße der von den Türfen drohenden Gefahr. 
zurüd. Er gibt eine Ueberſicht ihrer Gefchichte, ihrer Erobe- 
rungen, er zeichnet ihren unbändigen Charakter. Alfo mögen 
fi die Deutfchen ermannen, den Ruhm ihrer Vorfahren er- 
neuern. Die Hoffnung auf den Schuß durch Gebirge, Wäl- 


. 
— — — — — — un 


1) Vgl. Epist. Stabii, a. a. O. p. 244: Summus Pontifex.. 
dedit negotium quibusdam Cardinalibus, curarent diligenter, quo- - 
modo ista sanctissima expeditio suscipi, interteneri et terminari 
posset. Isti fecerunt quandam consultationem, ... quibus sumptibus, 
quibus armis, quibus victualibus et quibus capitaneis potissi- 
mum ad laudabilem finem perduci posset; illius copiam Pontifex 
Imperatori transmisit. 
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der und Sümpfe, auf die Möglichkeit der Flucht, würde 
neben dem Schmählichen in dieſem Falle auch taͤuſchend fein. 1) 
Iſt demnad) der Krieg unläugbar nothwendig, und die 
Gelegenheit, ihn zu führen, günftig, ſo fragt ſich fürs An- 
dere, wie er am beften geführt werben möge... Die weient- 
lichſte Bedingung ift Einigkeit, einmüthige Unterordnung un⸗ 
ter den Kaifer.?) Hätten, wir diefe, dann würde fi das 
Aeußerliche, die Beifchaffung der Kriegskoſten u. f. f., von 
felbft geben. Damit ift der Rebner bei einem zweiten Lieb⸗ 
lingsthema angelangt, deffen Ausführung dießmal nicht eine 
Abſchweifung ift, fondern zur Sache gehört. Ohne Einigfeit, 
führt Hutten aus, muß Deutſchland, auch abgeſehen vom 
Türken, zu Grunde gehen. Das gegenſeitige Sengen und 
Brennen, Erobern und Plündern unter den deutſchen Fuͤrſten 
muß aufhören. Woher, fragt er, kommt eure Umeinigfeit? 
Aus Grenzftreitigfeiten, Eiferfüchteleien, Rangftreitigfeiten. Die 
Vortheile, um die ihr euch zanket, find fämmtlich viel geringer, 
ald der, den ihr alle von der Einigkeit haben würbet. Und 
wiſſet ihr, wie das Volk über die Sache denft?" Man wolle 
ſich von euch wohl beherrfchen, aber nicht verderben laſſen, fagt . 
man, und denft auch wohl auf gewaltfame Abhülfe. „In 
der That”, fährt Hutten fort, und wird damit fhon 7 Jahre 


. 1) Wie die Fülle des rednerifchen. Ausbruds bei Hutten wohl eins 
mal zum tautologifchen. Schwulfte aufquillt, bavon bier eine Brobe. 
-Der Türke, wird ©. 489 ausgeführt, werde gegen bie Deutfchen gerade 
befivegen um fo graufamer fein, weil er fie für tapfer halte. Nolit 
igitur superesse, quos timeat. Nolit vivere, a quibus sjbi metus- 
sit. Nolit perniciem imperii sui incolumem esse. Volet hunc eru- 
‘tum periculorum suorum fontem. Volet hanc extirpatam calamita- 
tum suarum radicem .. Non patietur remanere malorum suorum 
: semen. Auferet omne timoris sui fomentum. Extinctum volet, a 
quo, si maneat, metum sibi futurum sentit. 

2) Communi concordia, et ut ünanimiter Imperatori pareat Ger- 
mania, p. 491. 
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vorher der Prophet des Bauernkriegs, „wenn ihr mir fein Ges 
hör gebet (euch meine ich, denen dergleichen zur Laft fällt), 
fo fürchte ich, wird dieſe Nation etwas fehen, das ihrer nicht 
würdig iſt. Denn wenn die Sache einmal (was "Gott ver- 
hüte) zum Bollsaufftande fommt, dann wird. man feinen 
Unterfchied mehr machen, nicht mehr fragen, wie viel Jeder, 
oder überhaupt, ob Einer gefchadet habe, und an wen Rache 
zu nehmen fe. Mit den Schulvigen wird es die Unfchuldi- 
gen treffen, und ohne Rüdficht, blindlings, wird man wüthen.” 
Man nennt und Ritter Raͤuber. Allein. die. Fürften gehen 
und mit ihrem Beifpiele voran, gebrauchen uns theils zu 
ihren Räubereien, theils berauben fie uns ſelbſt. Auch im 
Auslande, namentlich in Italien, find die deutfchen Fürften, 
ihre Gelage und Streitigkeiten, Gegenftand der Mißachtung. 
Kraft haben wir Deutfchen im Ueberfluß, aber bie zweck⸗ 
mäßige Verwendung fehlt. Wir geben uns zu viel mit uns 
nöthigen Dingen, ‚mit den’ bloßen Borübungen zum Kriege, 
wie Jagd und Turnier, ab: fommt es dann zur Sache, han- 
beit es fih um die Erhaltung des Reichs (denn an feine 
Bermehrung denkt ja doch leider Niemand), um Verfechtung 
des Vaterlands und der Religion, fo iſt nirgends Eifer zu 
gerfpüren. „So bleibt unfre Tapferkeit ſtets eitel, unfre Kraft 
nuglos, und unfre Nachbarn laflen uns wohl für gute Kaͤm⸗ 
pfer, aber nicht für tüchtige. Krieger gelten. Und das ift nicht 
der Soldaten, fondern vorzugsweife der Führer Schuld. Es 
febt in Deutfchland eine flarfe Jugend, große, nach wahrem 
Ruhm begierige Herzen: aber ber Leiter, der Führer fehlt. 
Sp erftirbt jene Kraft, die Tapferkeit fpannt fih ab, und 
der glühende Thatendurſt verfommt im Dunkeln.” Der Türke 
weiß allzugut, wie unerläglich zu großen Thaten inigkeit 
und Gehorfam find, ald daß er und Deutfche jemals fürchten 
ſollte. Aber nicht blos der Türfe: fo lange uns jene Stüde 
abgehen, fagt Hutten vorher, werbe Fein noch fo ſchwaches Volk 
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fein, das und fürdite, ja das nicht bei Gelegenheit uns an- 
zugreifen wagen follte! ) 

Außer der Einigfeit fehlt es aber den Deutfchen auch an 
Befonnenheit, an kluger, nüchterner Berathung und planmä- 
ßiger, ftetiger Ausführung. Auch hier geht das böſe Beifpiel 
von den Großen aus, die felbft auf Neichdtagen Saufen und 
Spielen zur Hauptfache machen. Die Fürften find auf das 
Alter und den Glanz ihrer Gefchlechter ftolz: allein wenn fie 
ihres hohen Poſtens fich nicht auch felbft würdig zeigen, hat jene 
Abftammung und äußere Würde ebenfo wenig Werth ald Dauer. 

Zur Einigkeit aber gehört insbefonvere noch, daß, wie 
‚überhaupt, fo vor Allem in dieſem Kriege, Einer das Haupt, 
der Führer fei, dem alle Andern unbedingte Folge leiften. 
Im Kriege liegt am Feldherrn mehr ald am Heer. Was 
würde ‚der Türke. darum geben, euch ohne Führer, ober ohne 
Gehorfam gegen diefen zu finden. Den Führer habt ihr: 
nad) des gefammten Deutfchlande Wahl und Willen ft es 
Kaiſer Maximilian. Er iſt dieſer Stellung würdig: alfo folget 
ihm. Der Kaifer ift bereit: e8 fehlt nur an den Fürften, daß 
fie feinem Aufruf entiprehen und ihre Schuldigfeit thun. 
Schon mehr al8 30 Jahre beftreitet er von dem Ertrage feiner 
Erbländer die Laften des Reichs, hat Feine Ruhe noch Raſt 
bei Tag und bei Nacht: und wir, wenn er einmal feiner 
Pfliht gemäß Einen ftraft, fchreien über Drud und Flagen 
über Dienftbarkeitz; Sreiheit aber nennen wir es, um das 
Reich und nichts zu fümmern, dem Kaiſer Feine Solge zu 
leiften, und ungeftraft Alles uns zu erlauben. Einige — zwar 
nicht Fürften, aber fürftliche Räthe (aud) hierin kommt Hutten 
den Gedanken Marimilian’s entgegen) gehen mit dem Plane 








1) Quae donec a nobis absunt (concordia, consensus ac erga 
duces obsequentia), desinite ullam putare tam imbellem nationem, 
quae nos timeat, imo vero quae non aliquando öppugnare audeat. 
Daß das nach mehr als 800 Jahren noch immer fo ift! 
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um, auf den Fall von des jegigen Kaiſers Ableben, Die Krone 
einem Fremden zu übertragen. Ein fehmählicher, undeutfcher, 
bochverrätherifcher Plan: als ob in Deutfchland das fürftliche - 
Blut ausgeftorben wäre. Aber man meint, unter einem ent 
fernten Herrſcher deſto freier zu ſein, und bedenkt nicht, daß 
Derjenige, in welchem man nur den laͤſtigen Herrn ſieht, viel⸗ 
mehr der Erhalter der Freiheit iſt. 

Die Beſchaffung der aͤußern Mittel, der Kriegskoſten, 
betreffend, äußert fi Hutten ganz einverſtanden mit dem 
päpftlichen Anfinnen. ) Den üppigen Pfaffen und Klöftern, 
den reichen Kaufleuten, den Müffiggängern in den freien 
Städten, wie er fie neinnt?), in Die Beutel greifen zu laſſen, 
foftete den Nitter Feine Meberwindung: Am liebften hätte er 
freilich wohl die Cardinaͤle um einen Theil ihrer aus Deutfch- 
land gezogenen Schäge erleichtert, und es gefchieht nur um 
fie defto härter anzuflagen, wenn er ausdrücklich erklärt, von 
ihnen folle zu dieſem Kriege nichts gefordert werden, es jei 
genug, wenn man auch, fie nichts fordern laſſe, und Vorkehr 
treffe, daß fie nicht, wie fie ſchon mehr gethan, das Töbliche 
Unternehmen ftören fönnen. Diefe Römlinge gönnen eher den 
Türken ald den Deutfchen einen Zuwachs an Macht. So 
haben die Päpfte ven vierten und fünften Heinrich, fo die Hohen- 
ftaufifchen Friedriche, durd; ihre Ränfe von dem Zug in den 
Orient zurüdzubalten gefucht. „Darum, wenn id; freimüthig fa- 
gen fol, was ich denfe, habt ihr in dieſem Kriege ebenfo fehr 


1) Nah Stab, in dem oben angeführten Briefe p. 245,- verlangte 
der Papft von den Geiftlichen den zehnten, von Laien ben zwanzigften 
Theil ihres Cinfommens. Nach der Oratio pro colligendis decimis, 
habita a LegatisS. P. coram Imp. Max., in Hutteni Opp. ed. Münch, 
I, 543, von geweihten Prieftern den zehnten, von Laien den funfzigften, 
von Reichen den zwanzigſten Theil ihres Einkommens, von jedem Gottes⸗ 
hauſe den Sold für einen Soldaten. 
2) Ab opulentissimo quoque eorum, mi in 2 liberis civitatibus 
otiantur. p. 517. 
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gegen Rom als gegen Aften auf der Hut zu fein; weit ent- 
fernt,. daß ihr irgend etwas nad) der ehrwürdigen Väter Rathe 
thun dürftet. Bei euch felbft habt ihre Alles zu fuchen, unter 
euch Beichlüffe. zu faflen, und nicht jene ränfevollen Rathgeber 
von außen zuzulaſſen.“ 

Nochmals ruft fofort der Redner zum Türkenkrieg auf, 
und wiederholt einige der bisher ausgeführten Gründe; glaubt 
hierauf unter feinen Zuhörern eine zuftimmende Aufregung 
zu bemerken, und fchließt mit dem Wunſche einer beharrlichen 
und glücklichen Ausführung. 

Dieſe Rede ſchickte Hutten am 25. Mai von Mainz aus 
ſeinem Gönner und Freunde Peutinger in Augsburg hand⸗ 
ſchriftlich zu; ſeiner ſpaͤtern Erzaͤhlung zufolge hatte er im 
Sinne, fie am Reichstage wirklich zu halten, und hernach 
druden zu laſſen. Als er aber bald darauf felbft nach Augs⸗ 
burg fam, riethen beforgte Freunde, unter ihnen wahrfcheinlic 
Peutinger felbft, ihm von der Veröffentlichung der Rede ab, 
weil fie insbefondere von den Ausfällen gegen Rom Anftog 
und Gefahr für ihn befürdhteten. ) Hutten gab ihnen An- 
fangs nach, unter bittern Klagen über die fchlechte Zeit, in 
welcher ein freimüthiges Wort Feine Stätte mehr finde. 2) 
Später fcheint er fi) mit ihnen, die zum Theil Faiferliche 
Käthe und Schreiber waren, dahin verglichen zu haben, daß 
die Rede zwar gedrudt, aber die anftößigen Stellen, für Hutten 


1) U. Huttenus, liberis omnibus ac vere Germanis, Opp. ed. 





Münch, U, 531: Cum orationem scripsissem nuper .. eamque non _ 


dicere tantum in illo quod Augustae fuit aestate superiori ... comi- 
tio, sed et scriptis habitam edere proposuissem .. accesserunt me 
ex amicis quidam .. qui vehementer ab hoc instituto deterrebant etc. 
2) Huttenus Julio Pflugk, August. Vindelic. 9 Cal. Sept. (24. 
Aug.) 1518, a. a.O. p. 528: Mea ad Principes exhortatio non editur 
inlucem, quod insunt quaedam liberiora quam ferat haec aetas. Nosti, 
quam in partem soleam naßfnoraterıv. Sednon est ingenuitati locus. 
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gerade die wichtigften, weggelaflen wurben.) So ſchickte er 
fie am 13. October an Jakob von: Bannifis mit der Bitte, 
fie dem Kaiſer vorzulegen, und ihm bei diefem endlich einmal 
eine Beförderung auszuwirlen. Wie ihm bald darauf bie 
Berftimmelung feiner Rede unerträglidy fiel, und er fie voll» 
ftändig druden ließ, werden wir an feinem- Orte finden, 

In Augsburg wohnte Hutten während und noch eine 
Zeit lang nad) dem Reichdtage in dem Haufe des abwefenden 
Domherrn Georg Gros, wo fein Verwandter, der Domberr 
und DOffical Thomas von Wirsberg, ein Mann, der Hutten’s 
Geift und Schriften zu fhägen wußte, wegen Mangeld an 
Raum im eigenen Haufe ihn eingeführt hatte, und für feine 
.Bebürfniffe Sorge trug. Hutten lebte hier im Umgange mit 
vielen trefflichen Männern verwandter Gefinnung, welche theils 
in Augsburg wohnhaft, theils durch den Reichstag dahin 
zufammengeführt waren. Unter ihnen befanden fich außer 
Beutinger, Stab, Spiegel und dem Leibarzte feines Churfür- 
fien, Heinrih Stromer, der eben genannte Jakob von Ban 
niſis, Dekan von Trient und einer der vertrauteften Raͤthe 
Marimilian’s, den er auch auf feinen verwegenen Gemfen- 


1) Hutteni Epist. ad Bilib. Pirckheimerum, Augustae 8 Cal. 
Nov. (25. Oct.) 1518, a. a. ©. p: 86: Orationem ad Principes ex- 
hortatoriam mitto ad te editam. Ut scripseras? inquis. Minime. 
Atque hoc est quod: doleo, non licere mihi, .quod opus maxime 
fuit, hoc tempore loqui aut scribere. Manca est igitur, et partem 
sui meliorem, per Deos, quaeque in primis desiderari potuit, in- 
felix illa declamatio perdidit: non vitio quidem meo, sed eorum, 
qui ne suam quidem causam libere agi sustinent. Dieß iſt die Aus⸗ 
gabe: Ulrichi de Hutten eq. Germ. ad Principes Germaniae, ut bel- 
lum Tureis invehant Exhortatoria. Publico Germaniae concilio apud 
Augustam -Vindelycorum. Anno dom. 1518. Maximiliano Austrio 
Imperatore. Cum privilegio Imperiali. Erſt der Brief an Beutinger, 
dann die Rebe, Hierauf noch ein poetifches Exhortatorium yon 18 Difi- 
chen, endlich ber Brief an Bannifis. Am Schluß: In officina excuso- 
'ria Sigismundi Grimm Medici, et Marci Vayrsung. Augustae an: 1818. 
" Bal. Panzer, S. 63 18. M 
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jagden zu begleiten pflegte. Gleichfalls im Gefolge des Kaiſers 
war der gelehrte Graf Ulrich von Helfenflein, dem Wilibald 
Birdheimer eine feiner Ueberfegungen aus dem Plutarch wid- 
mete, und den mit Hutten noch bejonderd der Haß gegen den 
Herzog Ulrich von Würtemberg, der ihm ein Schloß nieder⸗ 
gebrannt hatte, verband. Der Augsburger Egidius Rem war 
Hutten’3 Studiengenofje von Pavia her; mit dem SItaliäner 
Terbatius von Vicenza gab deffen ausgezeichnete Kenntniß 
des Griechifchen und Lateinifchen einen Berührungspunft; wie 
mit den Liebhaber geheimer Weisheit, Johann Mader, genannt . 
Zönifecn, die gemeinfame Verehrung für Reuchlin. Der drei⸗ 
ſprachige Theolog Decolampadius kam von Bafel und brachte 
Rachrichten über Erasmus; Ritter Sigmund von Herberftein, 
von einer Gefandtfchaft zu dem Mofcomwiterfüriten zurüdge- 
fehrt, belehrte den nad) allen Seiten hin wißbegierigen Hutten 
über den Lauf der Wolga, und daß es feine chyphälfchen und 
hyperboraͤiſchen Berge gebe.) Daß eine Sache, die in der 
Meinung der Menſchen ſo feft ftand, von der fo viele treffliche 
Männer als von einer ausgemachten gefchrieben hatten, ſich 
in Fabeln, in Nichts auflöste, machte auf Hutten einen tiefen, 
faft erfchütternden Eindrud. 2) 

Daneben verfolgte Hutten den Gang des Reichstags mit 
gefpannter Aufmerkfamfeit. „Das angenehmfte Schauipiel”, 
fchreibt er an den Meißnifchen Domherrn Julius von Pflug 
nach Bologna, „bietet fi) hier Aller Augen dar. So viele 
Sürften, ausgezeichnet durch Jugend und Wohlgeftalt, eine fo 


1) Das Bisherige ſ. in Hutten's Epist. ad Bil. Pirckheimerum, 
Augustae 8 Cal. Nov. 1518, ed. Burckhard, p. 50 fg., und dazu 
Burdharb’s Anmerkungen, p. 200 fg. Opp. ed. Münch, II, 95 fg. 

2) Quod me audientem attonitum prope reddidit, rem adeo 
hominum opinioni infixam, adeo praeclarissimorum virorum literis 
decantatam, in fabulas abire, in nugas, et nullam penitus esso, 
aut si fuerit, desiisse. 
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große Menge von Grafen und Rittern, die Blüthe des deut⸗ 
hen Adels: wer fie anſchaut, dem können die Türken nicht 
fehr furchtbar erfcheinen. Wenn heute Die Deutichen fo viel 
Hirn als Kraft haben, möchte ich der Welt mit Unterjochung 
drohen. Gebe Gott, daß Diejenigen fih wohl berathen, von 
deren Rat Alles abhängt. Denn was Anders müffen wir 
wuͤnſchen, ald daß jegt eben Deutichland fich erfennen möge?” 
Erfreulich war dabei für Hutten die Wahrnehmung, ‚daß we- 
niger Aufwand, als fonft .bei folhen Verfammlungen, gemacht 
wurde; er wußte freilich nicht, durfte er es al Zeichen befferer 
Befinnung, oder nur als Folge der eben herrichenden Theu- 
rung, betrachten. Denn in Kleidern war nod große Ber 
fhwendung zu bemerken, indem es die Deutfchen den Frans 
zoſen nachthun wollten; und getrunfen wurde auch noch tüchtig, 
um dabei die deutſche Art doch nicht ganz zu verläugnen. 
Seinem Herrn, dem Erzbifhof Albrecht, widerfuhr im 
Laufe diefes Reichstags große Ehre. Der Papft fandte ihm, 
und zwar zu allgemeiner Berwunderung unentgeltlih, ben 
Sardinalshut und Purpur, womit ihn am 1. Auguft bei feier- 
lichem Hochamt im Dome, im Kreife vieler Fürften und Edeln, 
und unter dem Zudrang einer zahllofen Menfchenmenge, der 5 
päpftliche Legat bekleidete. Der Kaiſer felbft gab ihm vom 
Dom aus das Geleite in fein Duartier, und ſchickte ihm 
hierauf eine koͤnigliche Sänfte, Pferde und koſtbare Teppiche 
zum Geſchenke. Die folgenden Tage. famen nad einander 
die Zürften, ihm zu feiner Beförderung Glüd zu wünfchen, 
und auch unferm Ritter fehlen fo viel Glück in fo kurzer Zeit 
(binnen fünf Jahren zwei Erzbisthümer, die Ehur- und nun 
die Gardinaldwürde) eine befondere Gunft der Götter für den 
noch jugendlichen Albrecht zu verbürgen.!) Ob übrigens Hutten’s 


1) Altes Bisherige f. in der Epist. ad Jul. Pflugk, AuBustab 
Vind. 9 Cal. Sept. 1518. Opp. ed. Münch, II, 527 fg. Ä 
Strauß, Hutten. 1. 20 
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Freude über diefe feinem Herrn gewordene Auszeichnung fo 
ungemiſcht war, al8 er fie dem geiftlihen Diplomaten Pflug 
gegenüber audfpricht, ift zu bezweifeln. War es doch neben 
dem Ablaß ein zweited Band, um den gebildeten und wohl: 
wollenden, dafür auch von Hutten wirklich gejchäßten, aber 
bequemen und beftimmbaren Yürften an das Interefle des 
römifchen Stuhls zu Fetten! 

Mit dem Hauptgegenftande des Reichstags, dem auch 
Hutten feine Feder gewidmet hatte, der Türfenhülfe, ging es 
nicht recht vorwärts. Der Legat hielt einen Vortrag, in wel: 
chem er das päpftliche Anfinnen, namentlich) in Betreff der Auf- 
bringung ber Kriegskoſten, darlegte.) Mit dem Kaifer ver- 
fländigte er fich leicht; aber bei den Yürften ftieß er auf Wi⸗ 
derſtand. Am 24. Auguft, ald Hutten den Brief an Pflugf 
ſchrieb, ſchwebte die Verhandlung noch: der Kaifer that und 
Hutten hoffte das Beſte. Drei Tage darauf war eine ent- 
ſchieden ablehnende Antwort der Stände Da. Seine bald 
nachher gedrudte Rede nannte Hutten jegt ein Spiel; nicht 
weil es ihm mit derſelben nicht Ernft geweien, fonbern 
weil es bei den deutjchen Fürften für Scherz gelte, vom Türs 
fenfriege zu reden.?) Hutten’d Empfindungen dabei waren 
gemifchter Art. Daß die römifche Curie mit ihrem Geldge- 
ſuche durchgefallen war, gönnte er verfelben um fo eher, 
je mehr er felbft überzeugt war, daß das Geld auch dießmal 
wieder nur für die Taſchen der römifchen Höflinge beftimmt 
gewefen. ) Daß aber die deutfchen Fürften gegen die feines- 


1) Ob wir biefe Rebe in der folgenden Schrift haben? Oratio de- 
cimarum, proposita per reverendissimos dominos Legatos stae sedis 
Apostolicae, .coram tonventu Maj. Imperialis.. ©. Panzer, S. 75. 
Abgedruckt bei Münd), Opp. I, 541—46. 

2) Epist. ad Jac. de Bannisis, Augustae 8 Id. Oct. 1518. Opp. 
ed. Münch, II, 534. 

3) Febris. 1, Dial. Huttenicus: Opp. ed. Münch, IH, 107: Cardj- 


L. 
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wegs eingebilbete Türfengefahr fo gleichgültig waren, verbroß 
ihn doch. Er fah eine Schlaffheit darin, aus der er ihnen hätte 
gönnen mögen, durch einen wirklichen Einfall der Türken 
aufgerüttelt zu werden.) ) 

Bon hier aus fällt auf zwei ohne Namen erfchieriene 
Schriften, deren eine kurz vor oder während bes Reichstags, 
die andere wenig fpäter, geichrieben fein mag, ein eigenthüm- 
liches Licht. Die erftere hat die Form einer Rede oder eines 
Sendfchreibens an die deutſchen Fürften, daß fie den verlang- 
ten Türkenzehnten verweigern follen.?) Das Ganze fei ein 
fein angefponnener Betrug der Römlinge, den, wie fie meinen, 
Niemand, am wenigften die tollen und vollen Deutfchen merken 


nalis S. Sixti, Roma huc profectus, pecuniam a nobis ut petat in 
bellum contra Turcas, quam insumant Romanenses isti.. Bgl. ähn⸗ 
ich Tautende Stellen in den Dialogen Vadiscus und Inspicientes. 


1) Dieß ift der Hutten’s Stellung und Denfart durchaus angemeflene 
Sinn feiner Worte an Pirckheimer, Opp. .ed. ‚Münch, III, 94: Le- 
gatus Pontificis hians lupus discedit, nihil a Germanis pecuniae 
referens. Quod non tam improbo: quam irascor, de bello Turcico 
nemini curam esse. Atque igitur, ita me Salus servet, ut velim ad 
ipsum Germaniae limen pulsare nos Turcas, quo isti excitentur ali- 
quando cunctatores. Es ift daher ein Mißverfland von Meiners, wenn 
er, flatt improbo, probo leſen will, Zebensbefchreibgn. berühmter Männer, 
II, 127, Anm. Derfelbe Ausdrud über den Abzug des Eardinals: Lu- 
pus hians discessit, findet ſich auch in dem namenlofen Gefpräd; Momus 
(Pasquillorum tomi duo, p. 108, ID. 

2) Exhortatio viri cujusdam doctissimi ad Principes, ne in 
Decimae praestationem consentiant. &. Panzer, ©. 75. Stüdweife 
wiederabgebrucdt bei Burckhard, III, 805 fg.; ganz in Hutteni Opp. 
ed. Münch, II, 547—5A. Unter der Epistola ex urbe Roma beflelben 
Inhalts, deren Luther in einem Briefe an Spalatin vom 2. Sept. jenes 
Jahres gedenkt (Luther’s Briefe, herausgegeben von de Wette, I, 140), 
ift ohne Zweifel eben dieſe Exhortatio zu verftehen, die, ohne aus Rom 
Datirt zu fein, doch eine genaue Kenntniß dortiger Verhältniffe zu erfennen 
gibt. Auch wirb fie in bes Pasquillus Marranus Exul Brief an ben 
Marforius Romanus (Pasquillor. tomi duo p. 192) Epistola ad Ger- 
maniae principes nuperin Augustensi conventu collectos edita genannt. 
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werden. Der Türfenkrieg fei nur ein Vorwand, um das 
unwiflende Bolt auszuplündern. Hätte man zu Rom oder 
in Deutfchland das Geld aufbewahrt, das nur allein unter 
Friedrich II. und Marimilian für Pallien und ähnliche Gau⸗ 
feleien nach Rom geflofien, fo hätte man jest Kriegsmittel 
im Weberfluß, und brauchte nicht die Chriftenheit mit neuen 
Auflagen zu befchweren. Und „ven Türken wollet ihr jchla- 
gen?" fragt der Rebner. „Ich lobe euer Vorhaben; aber ich 
fürchte, ihre irrt euch im Ramen. In Italien, nicht in Aften 
müflet ihr ihn fuchen. Gegen den Aftatifchen iſt jeder unfrer 
Fürſten zur Bertheidigung feiner Grenzen fich felbft genug: 
den andern aber zu bezähmen, reicht die ganze chriftliche Welt 
nicht bin. Jener, mit feinen Grenznachbarn im Streite, hat 
uns noch nichts gefchader: dieſer wüthet überall und dürſtet 
nach dem Blute der Armen; diefen Höllenhund Fönnet ihr 
auf feine andere Art ald mit einem goldenen Strome befchwidhs 
tigen.” Berweigern fie nun den verlangten Zehnten, fo haben 
fie fich freilich auf den päpftlihen Bann gefaßt zu machen. 
Allein furchtbar fei nur Chrifti Blisftrahl, nicht der Florenti⸗ 
nifhe. Daß ed fid) aber dießmal nur um die Angelegenheiten 
der Florentiner, d. h. Leo's X. und feiner Nepoten, handle, 
fei offenbar. Im vorigen Sommer fei mit unglaublichen 
Koften der Herzog von Urbino zu Gunften des Lorenz von 
Medici vertrieben und abgefunden, hierauf, um das Geld dazu 
zu befchaffen, unter dem Borwande einer Verſchwörung gegen 
das Leben des Papftes,. dad Vermögen der reichften Carbinäle 
eingezogen worden. I) Ablaß werde gepredigt für den Bau 
der Peterdficche: aber bei Nacht wandern die Steine zum 
Palafte des päpftlichen Nepoten; während an jener Kirche 
nur zwei Arbeiter befchäftigt feien, worunter ein Lahmer. Uno 


1) Daß übrigens an dieſer Verſchwoͤrung doch etwas war, ſ. bei 
Ranke, Deutſche Geſch. im Zeitalter der Ref., I, 301. 
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da man dem Papft, feiner Didleibigfeit wegen, fein langes 
Leben verfpreche, fo brauche man Geld, um dem Repoten 
für alle Fälle eine vornehme Frau und ein Fürftenthum im 
Frankreich zu verfchaffen. Dieß hube e8 auf fi mit dem 
neuen Zehnten; es fei daher von den Deutfchen zu hoffen, 
daß fie fi) auf einen fo’ fchändlichen Plan nicht einlaffen 
werden. 

Frühzeitig wurde diefe Schrift Ulrich von Hutten zu⸗ 
geſchrieben. ) Weil man ihm in feiner Türkenrede die Aus⸗ 
fälle gegen bie römifchen Erpreflungen geftrichen hatte, koͤnnte 
er in einer anonymen Schrift gerade diefe Stellen weiter aus⸗ 
geführt, und darüber die Angelegenheit des Türfenfriegs, als 
undurhführbar, fallen gelaflen haben.‘ Allein fo Faltfinnig, 
als in diefer namenlofen Rede gefchieht, ſprach er fich auch nad 
dem Reichstage nicht Darüber aus. ine Stelle wie bie, daß 
zur Abwehr der Türken jeder einzelne Fürft ſich felbft genug 
fei 2), würde Hutten fchwerlich jemals gefchrieben haben. Auch 
Sprache und Satzbau der Schrift ift minder Har und rund 
als bei Huttn. Daß der Berfafler fi) gegen den Schluß 
als einen von Lorenz von Bibra geweihten Prieſter bezeichnet, 
und für diefen Biſchof von Würzburg, fo wie für den von 
Bamberg befondered Intereſſe an ven Tag legt, könnte für 
fi allein genommen als abfichtliches Verſteckſpielen erſchei⸗ 
nen: aber in Berbindung mit dem Uebrigen leitet e8 entſchie⸗ 
den von Hutten ab, Dagegen könnte man an feinen Freund, 
den Bamberg: Würzburgifchen Domberen Jakob Fuchs, denken, 
dem ja, wie wir uns erinnern, fein College Lorenz Behaim 
einen Antheil an den Briefen der Dunfelmänner zufchrieb. 
Daß der Redner fagt, er habe drei von den wegen des Zehnten 


% 


1) S. Burckhard, III, 88 fg., 303 fg. 
2) p. 551: Contra Asiaticum (Turcam) quisque nostrorum re- 
gum pro finibus suis defendendis per se satis est. 
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ausgeſchickten Legaten in Bologna einziehen fehen, könnte da- 
mit zu ſtimmen fcheinen, da ja Fuchs in den lebten Jahren 
mit Hutten in Bologna fi) aufgehalten hatte. Freilich war 
er fchon vor diefem, bald zu Anfang des I. 1517, nach Deutſch⸗ 
land zurüdgefehrt. ) Dagegen war Crotus eben damals in 
Bologna 2), und hatte fi) vor einigen Jahren, wir wiffen 
freilich nicht von wem, zum Prieſter weihen laſſen. 

Eine Schrift verwandten Inhalts, bei der man zunächft 
an Hutten denken fönnte, um zulegt bei Crotus ftehen zu 
bleiben, ift der Dialog: der verbannte Pasquillus. In jenem 
Briefe eined Ungenannten, den wir oben im Kapitel von den 
Dunfelmännerbriefen benugt haben, wird gefagt, Erotus zu⸗ 
erft habe Hutten dur feinen Vorgang veranlaßt, in Ver⸗ 
fpottung der Pfaffen die Freimüthigfeit des römifchen Pas- 
quino nachzuahmen. Hier nun haben wir ein Gefpräd des 
Basquillus mit einem Cyrus. Pasquillus fpricht.das Vor⸗ 
haben aus, Rom zu verlaffen, um zu dem heiligen Jakob 
(von Gompoftella) zu wandern, weil ihm dort die Menge ver 
Cardinaͤle und Repoten Feine Ausficht auf Verforgung übrig 
laſſe. Selbft Erfpectanzen, wie fie wohl von der römifchen 
Eurie gegeben werben, erfpectirt er ſeit Jahren vergebens. 
Für Geld zwar ift zu Rom, befonders feit Die Florentiner 
dafelbfi regieren, Alles feil: aber Pasquillus hat Fein Gelb. 
Heberhaupt verbrießt e8 ihn, länger unter lauter Lug und 
Trug zu leben. Als Beifpiel folchen Trugs führt er die Peters- 
kirche an. Hätte Julius II. das Geld wirklich auf fie ver- 
wendet, das ihm für dieſelbe eingegangen, fo hätte er davon 


1) Ep. 1 Laurent. Behaim ad Bilib. Pirckheimerum, 17 Apr. 
1517. Bei Heumann, S. 256. 
2) Hutten fchreibt ja am 24. Auguft 1518 an Pflugk nach Bologna : 


* Grotum commendo. tibi, ut pro tua in doctos homines benignitate 
observes. u 
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drei ſolcher Kirchen fertig "bauen können, flatt daß jebt Die 
Eine noch immer wüft und unvollendet liege. Hier wird bie 
Anekdote von der nächtlichen Wanderung der Steine zum 
Balafte Medici mit einer Bariante gleichfalls erzählt; ebenfo 
die Gefchichte von dem Kriege gegen den Herzog von Urbino 
mit der Veränderung, daß Leo, um die Koften dafür aufzu⸗ 
treiben, an Einem Tage 31 Carbinäle creirt ?), von dieſen ſich 
über 500,000 Ducaten bezahlen läßt, nun aber, um die aus⸗ 
geleerten Sedel feiner Greaturen ‚wieder zu füllen, Legaten 
wegen eined Türkenzehntens ausfchidt. Daß ed mit ben 
Zürfen und dem Türfenfriege dießmal Ernft fei, möge man 
einem Andern als ihm, dem Pasquillus, der feine Römer beſſer 
fenne, weis madyen. Wie ed mit dem Erfolge diefer Sendung 
in Spanien und Frankreich fiehe, fei bekannt; überrafchend 
‚ aber die Rachricht, die aus England und Deutfchland einlaufe, 
daß diefe beiden Voͤlker endlich anfangen Flug zu werben. 
Dort habe man den Campegius, bier den Cajetan mit aller 
Artigfeit aufgenommen; wie fie aber mit ihrem Geldgeſuche 
hervorgerückt, feien fie mit Unwillen und Spott zurückgewieſen 
worden. Die Briefe der Legaten lauten klaͤglich, fie fennen Die 
beiden Bölfer nicht mehr, glauben fidy in eine andere Zeit, 
eine andere Welt verfegt. Die gutmüthige Hoffnung des 
Cyrus, daß Papft und Cardinäle nun, wenn fie ihren Betrug 
entdeckt fehen, fich befiern werden, kann Pasquillus nicht theis 
len, und bleibt daher bei feinem Entſchluß der Auswanderung 
nad Spanien, wo der junge König Carl feine einzige Hoff: 
nung if.) 


1) Diefer am 1. Juli 1517 vorgenommene Garbinalsfchub machte 
damals viel böfes Blut. Wir finden feiner nicht blos in den Epistolae 
obscurorum virorum, fondern auch in den Briefen fehr zahmer Männer. 
wie des Gochläus, Lorenz Behaim u. A. ganz in berfelben Weife gedacht. . 
©. bei Heumann, p. 81, 259. 

2) Pasquillus exul. Pasquillor. tomi duo, p: 178—91. Hulteni 
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Reben feiner Beichäftigung mit den Firchlich-politifchen 
Angelegenheiten feste indeß Hutten feine humaniſtiſche Wer⸗ 
bung für Reuchlin noch immer treulich fort. Viele Gänge 
machte er in Augsburg, um die beften Männer im Gefolge 
der anweſenden Fürften für die Sache zu gewinnen; wobel 
ihm die angenehme Wahrnehmung wurde, daß dieſe Bemü- 
hung kaum mehr nöthig, die Meiften von felbft fchon für 
Reuchlin waren. Der Rechtshandel fchien ganz eingefchlafen. 
Bon Eöln lief die Nachricht ein, der Graf von Nuenar babe 
den Hochftraten, wegen gemeiner Schmähfchriften gegen ihn, 
aus der Stadt vertrieben. Aus Frankreich meldeten Die neuen 
Freunde (Zaber, Budaͤus ıc.), daß dort Reuchlin's Rame hoch⸗ 





Opp. ed. Münch, H, 43747. Diefer anonyme Dialog ift nur Einer aus 
einer ganzen Herde von Schriften ähnlicher Art, die in jenen erregten und ers 
wartungsvollen Jahren erfchienen, und uns theile einzeln, theils in verfchier 
benen Sammlungen aufbehalten find. Eine diefer Sammlungen find bie Dia- 
logi septem festive candidi, wieberabgebrudt bei Münch, VI, 351—407. 
Ferner die Pasquillorum tomi duo, Eleutheropoli 1544. (Einige in 
beutfcher Sprache find neuftens wieder abgebrudt in Oskar Schabe’s Sas 
tiren und Basquille der Neformationg- Zeit, Hannover 1856, 2 Thle.) 
In dem Schriftchen: Pasquillus Marranus Exul (Pasaq. t. duo, p. 191 fg.), 
finden wir verfchiebene Berfafler unterfchieven. 1) Bon dem Cyrus des 
obigen Dialogs heißt es, er habe Germaniae gentis gravamina heraus: 
gegeben; womit offenbar Wimpheling’8 Gravam. Germ. nationis cum 
remediis et avisamentis ad Caes. Max. (1518) gemeint find. 23) Om- 
nium, quae huc pertinent, unicum scopum strenuissimus ille Fe- 
brium Satyricus exporrecta fronte attingit, d. h. Hutten. 3) Marfo- 
rius habe eine gegen Rom gerichtete Epistola ad Germ. principes, nuper 
in Augustensi conventu collectos, d. h. ohne Zweifel die oben befpro- 
chene Rebe gegen den Zehnten, herausgegeben. 4) Pasquillus, der Ber: 
fafier diefes Senbfchreibens an Marforius. Auch in der Pugna Pietatis 
et Superstitionis (Pasq. tomi duo, p. 125—140, Münd, VI, 16876), 
wird einerfeits Hutten, und anbererfeits der nebulo, welcher die Leute 
überredet Hat, nichts zur Peterskirche zu geben, weil bei Nacht bie Steine 
wanbern, d. h. ber Berfaffer der Rebe gegen den BZehnten, von Pass 
quillus unterfchieben; aber wer Tann beflimmen, wie viel bei biefen Uns 
terfcheidungen abfichtliche Myftification it? Ich möchte in 3) ſowol ale 
4) Crotus vermuthen. 
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berühmt, und den Theologiſten jede Hoffnung bed Sieges 
benommen fei. *) | 

Während feines Augsburger Aufenthaltd war es auch, 
daß die verbefierte und vermehrte Ausgabe bed Niemand, 
welche Hutten jchon vor feiner zweiten Abreife nach Italien 
fertig gemacht Batte?), endlich im Drud erſchien. Am 24. 
Auguft fündigte er dieß dem in Bologna weilenden Julius 
Pflugk mit der Aufforderung an, Acht zu geben, was bie Itas 
Käner zu der Poſſe fagen. >) In Deutfchland, in Augsburg 
befonderd, machte fie ziemlichen Rumor. Sa, die Ausfälle 
der Borrede machten unter denen, die ſich getroffen fühlten, 
böfes Blut. Die Juriſten vor Allen glaubten ſich gröblich 
angetaftet, zogen bei Zechen und Mahlzeiten gegen den Ber- 
fafler 108, und verabrebeten fi), ihm insfünftige ihren Rechts- 
-beiftand entziehen zu wollen. Selbft bei feinem Churfuͤrſten 
wurde er wegen feines, wie e8 hieß, unbefcheldenen Angriffe 
auf die Juriften und Theologen als ein Ihmähfichtiger Menſch 
angefchwärzt, und fand daher nöthig, in einer feiner nächften 
Schriften, die er vemfelben widmete, zu verfichern, Daß er nur 
diejenigen gemeint habe, welche, felbft. unwiſſend, jedes beflere 
Studium zu unterdrüäden fuchen. Uebrigens wurde ihm bie 
Genugthuung, daß wahrhaft gelehrte und verftändige Männer 
mit ihm der Thoren lachten, und ihm ihren vollen Beifall 
bezeigten. *) 

Obwohl der Gang, den Hutten’d Entwidlung nahm, 
fih immer mehr dem Punkte näherte, wo er mit Luther zu- 
fammentreffen mußte, fo faßte er doch für deſſen Sache auch 


1) Ep. ad Jul. Pflugk, a. a. O. p. 528 fg. 

2) ©. oben ©. 148 fg. 

3) Nemo revixit et ad Crotum mittitur. Super quo nugamento 
debes Italorum judicia explorare. 

4) Hutteni Epist. ad Bilib. Pirckheimerum, p. 45 fg., ed. Burckh. 
De Guaiaci medicina et morbo Gall. Cap. VIII. Opp. III, p. 262 ig: 
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jebt, wo beide wochenlang in Einer. Stadt zufammen waren, 
weder eine wärmere Theilnahme, noch einen höhern Gefichts- 
punkt. Vom 7. bis 20. October befand ſich Luther in ber 
befannten Verhandlung mit dem Cardinal Cajetan zu Augs⸗ 
burg, ohne daß Hutten Diefer Anweſenheit, vielweniger einer 
perfönlichen Berührung erwähnte. Freilich machte er gerade 
während jener Wochen feine Quniaf- Eur durch, welche ihn auf 
fein Krankenzimmer bejchränfte, und den Zutritt zu ihm nur 
genaueren Bekannten möglich oder wünjchenswerth machte. 
Daher fpricht er in Briefen aus jener Zeit zwar von des 
jungen Melanchthon Berufung nach Wittenberg auf. den Lehr: 
ſtuhl der griechifchen Sprache mit Freude‘); von ERS An- 
griff auf Carlſtadt mit landsmännifcher Theilnahme: wie er 
aber auf Luther's Kriege mit eben diefem Eck und vielen An- 
dern zu reden fommt, weiß er immer noch nichts Beſſeres zu 
thun, als ſich die Hände zu reiben vor Vergnügen über das 
Schaufpiel, die Theologen fich untereinander felbft zerfleiichen 
zu fehen. 2) — 

Von dem Legaten, mit welchem Luther in Augsburg zu 
thun hatte, und der auch ſchon bei dem Reichstage thaͤtig 
geweſen war, nahm dagegen Hutten mehr Notiz, als dem 
Manne lieb ſein konnte. Schon als paͤpſtlicher Legat war er 
dem Ritter zuwider: nun aber trat überdieß dieſer Cardinal 
Cajetan in Augsburg mit einer an Narrheit grenzenden Eitel⸗ 
keit und Prunkſucht auf; ein hochnaſiger Italiäner, welchem 


1) Epist. ad Jul. Pflugk, vom 24. Auguſt, mithin noch vor Luther's 
Anwefenbeit in Augsburg gefchrieben. ” 

2) Epist. ad Bilib. Pirckheimerum, vom 25. October, wo „Luther 
fehon wieder abgereist war. Opp. ed. Münch, Ill, 99: Eckius proscidit 
Carolostadium, civem meum (d. h. auch einen Franken, aus Carlſtadt 
am Main unterhalb Würzburg), probum theologum: eidem cum Lu- 
thero. bellum est: Luthero cum multis. En viros theologos, im- 
pactis mutuo genuinis se Concerpentes. 
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in dem barbarifchen Deutfchland nichts gut genug war. Bon 
allem Dem follte ihm nichts gefchenft werben: Hutten nahm 
ihn jedenfalls fchon jet aufs Korn, wenn auch fein Geſpraͤch: 
das Fieber, in welchem er ihn durchzieht, noch nicht in Augs- 
burg gefchrieben fein follte. ?) 

Noch Fein Jahr lebte Hutten im Dienfte des Ehurfürften 
von Mainz, und längft hatte ihm das Hofleben auch feine 
Schattenfeiten gezeigt. „Du fragſt,“ fchrieb er im Mat 1518 
von Mainz aus an Beutinger, „wie das Hofleben mir befomme? 
Roc nicht zum Beten. Zwar, was läßt ſich nicht ertragen 
unter einem fo Acht fürftlichen Herrn, der fo human und freie 
. gebig ift, wie Erzbiſchof Albrecht?" und mit einem. fo aufrich- 
tigen, umgänglichen Freunde wie fein Leibarzt Stromer? „Im 
Hebrigen "bin ich jener Dinge äußerft fatt: des Dünfels der 
Hofleute, der glänzenden Verfprechungen und ellenlangen Bes 
greüßungen, der hinterliftigen Unterredungen und des leeren 
Dunfted. Und an Stromer fchrieb er, fie beide feien zu 
gerad und aufrichtig für den Hof.2) Hatte Doch der Leibarzt 
felbft im vorigen Jahre des Aeneas Sylvius Schrift über 
das Elend der Hofleute mit einer Vorrede herausgegeben, 
in welcher das deutſche Sprichwort: Lang bei Hof, lang bei 


1) Schon Burckhard übrigens (III, 103 fg., 175) vermuthete, die Febris 
prima möchte bereits in Augsburg verfaßt fein, indem er fich dafür auf 
Hutten's Aeußerutig in dem Brief an Pflugf vom 24. Auguft beruft, er 
babe während feines Hoflebens dialogos aliquot gefchrieben. Damit müßte 
allerdings, wenn man nicht an unvollendet gebliebene Arbeiten denken 
will, neben der fogleich zu erörternden Aula, entweder der anonyme Pas- 
quillus exul, oder die Febris I. gemeint fein. Für das Leptere bringt 
Burkhard auch die Anekpote bei, dag Hutten, als er zu Augsburg am 
Fieber gelitten, Febrim, schedulae inscriptam, ad Fuggerum, apud 
quem €Eardinalis Sixtus (Cajetan) moratus sit, geſchickt habe. Allein 
fann bierunter das Geſpräch Febris verflanden werden? 

2) Epist. ad Peutingerum, vor ber Exhortatio ad Princ. Opp. 
i, 471. Ad Stromerum, vor der Aula, Opp. IH, 17. 
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Hoͤll, weiter ausgeführt war.) So fand er denn auch an 
Hutten’8 Ausfällen und Scherzen über den ihm neuen Staud 
Gefallen, und während ihres gemeinfchaftlichen Aufenthalts 
am Reichstage forderte er den Yreund auf, etwas über Diefes 
Thema zu fchreiben, um ſich den Berfammelten (da der Drud 
feiner Türfenrede noch beanftandet war) bemerkbar zu machen. 

Es war feine Kleinigkeit, während der Hundstage, kör- 
perlich leidend und unter den Störungen eines getümmelvollen 
‚ Reichstags, in Fürzefter Frift, wie Steomer verlangte, fo 
etwas auszuarbeiten; noch weniger für einen angehenden 
Hofmann, am Hofe felbft, etwas gegen das Hofleben zu ver⸗ 
öffentlihen. Das alles führt Hutten dem Freunde in ver . 
Zueignung der von ihm veranlaßten Schrift zu Gemüthe; 
wobei er beſonders ſcherzhaft die Gefahren körperlicher Miß⸗ 
handlung von Seiten vierfchrötiger Collegen ausmalt, die fo 
etwas einem „Schreiber, wie fie die Literaten fo gerne nens 
nen, nicht ungeftraff werden hingehen laſſen. Doch nachdem 
bie fertige Arbeit, außer Stromer's, aud) die Billigung Peutin⸗ 
ger’s, Spiegel’ und Stab’s erhalten habe, ſchließt Hutten, 
fo gebe er nad), indem er ſich wegen möglichen Anftoßes 
damit beruhige, daß an Churfürſt Albrecht’8 Hofe ein Scherz 
feine Gefahr bringe, und eine fomifche Uebertreibung zurecht 
gelegt werde. 

Mit feinem Gefprädh über das Hofleben 2) kehrte Hutten 
zu der dialogifchen Form zurüd, die er im Phalarismus zus 


1) Die Stromer’fche Vorrede abgebrudt bei Burckhard, I, 132 fg. 
Note i. Ä 

2) Ulrichi de Hutten eq. Germ. Aula. Dialogus. Res est nova 
Lector, res est jucunda, lusus perurbanus et facetus: dispeream, 
nisi legisse voles. Vale. Cum privilegio Imperial. Am Schluſſe: 
In officina excusoria Sigism. Grimm Medici, et Marci Vuirsung. 
Anno .. MDXVII die vero XVII Sept. ©. Panzer, S. 88 fg. Wie⸗ 
berabgebrudt Opp. ed. Münch, If, 14 — 58. Noch im gleichen Jahre 
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erft ergriffen, hierauf in feiner vierten Rede gegen den Herzog 
Uri und der Türkenrede, aus Gründen, die im Gegenftand 
und der Beſtimmung diefer Schriften lagen, wieder verlaflen 
hatte, die aber von jet an feine Lieblingsform bleiben follte. 
Der Dialog eröffnet fich damit, daß Caftus, wie er den Mi- 
faulus ald Hofmann wiederfieht, an beiten fchönen Kleidern 
ein Wohlgefallen äußert: worauf ihm dieſer erwiebert, er habe 
fidh früher in feinen Lumpen befler befunden; denn damals 
ſei er frei gewefen, jebt fei er Sklave. Caſtus ift gewiſſer⸗ 
maßen der frühere Hutten felbft, der, nach einer in Studien 
und auf Reifen, unter Anftrengungen und Entbehrungen zu- 
gebrachten Jugend, ſich Das Hofleben Außerft anmutbig, und 
als praftifche Lebensfchule auch Höchft lehrreich denkt. Da- 
gegen ift Mifaulus ein alter, erfahrener, jest überbieß zurüd- 
gefeßter Hofmann, der nur die Schattenfetten des höfifchen 
Weſens fteht, und zwar die Luft des Andern am praftifchen 
Leben billigt, aber den Hof nicht als die rechte Schule deſſel⸗ 
ben gelten läßt. Er vergleicht dad Hofleben einem Deere, 
und kleidet, was er gegen daſſelbe vorzubringen hat, vorzugs⸗ 
weiſe in dieſe Allegoriee Die Hofleute find bes Ulnfles 
Schiffsgefellfchaft, deren Trug und Hinterlift man nur Durch 
befondere Klugheit und Borficht entgehen kann. Ohne Ber: 
ftelung und Schmeichelei namentlich ift bei Hofe nicht durch⸗ 
zufommen. Dann find auf diefem Meere Stürme, nämlich 


(mense Novembri) drudte Froben in Bafel den Dialog nad, und 
fhidte demfelben eine Zueignung an Thomas Morus voran, worin er 
ber Vorgänger Hutten’s in Behandlung biefes Thema, nämlich Lucian’s 
und des Aeneas Syloius, gedenkt. Die Lucianifche Schrift, die bier in 
Betracht fommt, ift die Declamation Ilept ray Em KLo9e ouvöyrwy, bie 
fi) jedoch fpeciell auf die Dienfle griechifcher Literaten bei römifchen 
Großen bezieht, und bei ganz verfchiedener Gompofition, faum hie und 
da in einem einzelnen Punkte mit dem Hutten’fchen Gefpräche zufammen- 
trifft. Andere Schriften über denſelben Gegenſtand führt Burdharb an, 
1, 130 fg.; III, 95 fg. 
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Gunft, Neid, Ehrgeiz, Heppigfeit u. dgl., welche alle dem 
Gemüthe feine Ruhe und Faſſung rauben. Berner Syrten 
und Scylien, an denen die Schiffenden zu Grunde gehen, 
d. h. die Verbrechen (Unterfchlagung, Berrath), wozu Manche 
fih durdy Mangel, Ehrfucht u. f. f, verleiten laſſen. Klippen: 
die größte und gefährlichfte, der Zorn des Fürſten; Eleinere, 
fein Argwohn (etwa wegen freier Reden), Reid und Anfchwär- 
zung von Seiten der Collegen; ein Fels, vor dem man fidh 
fehr hüten muß, ift auch, in die fchöne Frau oder Tochter 
des Yürften fich zu verlieben, oder fie in fich verliebt zu ma= . 
chen. Die Seeräuber. auf diefem Hofmeere find die Feinde 
des Fürften, die, wenn fie mit diefem in Fehde ftehen, feinen 
Diener gefangen nehmen fönnen, wo es dann diefem über- 
laſſen bleibt, fi mit feinem eigenen Gute loszufaufen, oft 
auch Marter und Tod feiner warten. Auch an einer garftigen 
Grundſuppe fehlt e8 dem Hofichiffe nicht: das ift Die Unrein- 
lichkeit in Gefchirren und Betten, die verborbenen Speifen 
und Getränfe, die unfläthigen Tiſch- und Bettgefellen. ") 
Der Schein des Reichthums, wird außerhalb der Alle- 
gorie bemerkt, der Manchen an den Hof zieht, ift eben nur- 
Schein. Die meiften deutichen Fürften find jest arm, in Folge 
ihrer Berfchwendung, ihres Prafiend und Großthuns; der 
Hofmann hat feine liebe Noth, feinen kargen Sold von ihnen 
berauszuprefien,. und muß oft im Dienfte, ftatt zu gewinnen, 
fein Eigenes zufeßen. Auch in der Wahl und Schägung ihrer 
Diener- zeigen ſich die Fuͤrſten höchft unverftändig. Sie wollen 
athletifche Geftalten in ihrem Gefolge haben, gleichviel, wie's 
im Hirnkaſten ausſieht; dagegen werden Heine, magere, un⸗ 
fheinbare Leute, wenn fie auch die klügſten und gefchidteften 








1) Hier malt Hutten in fehr flarfen Zügen, z. B. ©. 54: quorum 
aliquis percacatis sedet femoralibus, vini impetu emollita alvo, aut 
apud ipsam statim mensam vomit. 
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find, bintangefegt. — Unter diefen und ähnlichen Reben, welche 
bie Hofluft des Caſtus fchon ziemlich herabgeftimmt haben, 
ertönt mit Einem Dale die Schelle, welche ven Mifaulus zum 
Dienfte ruft, und er geht ab, nachdem er nody einmal den 
Freund vor dem Eintritt in gleiche Knechtſchaft angelegentlid, 
gewarnt hat. 

Unter den Erſten, denen Hutten feine neue Arbeit mit 
theilte, war Wilibald Pirdheimer, zu welchem er während der 
legten Jahre in ein genaueres Berhältniß getreten war. Kein 
Wunder, daß diefe fenatorifche Geftalt ihn anzog, wie fie ung 
noch heute anzieht. In feinem Andern ift das PBatriciat der 
deutfchen Reichsftädte dem römifchen näher getreten. Nichte 
war Hein und eng angelegt in dem Mann und feinen Ber- 
haͤltniſſen. Ein großer, gewaltiger Körper, von früh auf rit- 
terlidy geübt; Geburt aus einem eveln Gefchlechte der damals 
erften deutfchen Stadt; ererbter Reichthum; gelehrte Ausbil- 
dung in Italien, höfifche und Friegerifche im Dienfte des 
Biſchofs von Eichftäbt: wo zu einem Geifte von ftarfer und 
umfaflender Anlage foldhe Mitgaben hinzufamen, da Eonnte 
fich, etwas Bedeutendes entwideln. Kaum hatte er feine Bil- 
dung vollendet, fo nahm er im Rathe feiner Vaterſtadt Play; 
feine imponirende Geftalt, feine Wohlrenenheit, feine diploma⸗ 
tifhe Haltung machten ihn befonderd zu Gefandtfchaften ge- 
ſchickt; bald lernte Kaiſer Mar ihn fchäßen und ernannte ihn 
zu feinem Rathe; manche Gunft, die er der Stadt Nürnberg 
bewies, hatte fie der Geltung zu verdanken, in welche ihr 
Sprecher fi) bei dem Kaifer zu fegen wußte. Auch feine 
friegerifchen Gaben anzuwenden, fund Wilibald Gelegenheit. 
ALS der Schweizerfrieg des Jahres 1499 ausbrach, führte er 
bem Kaiſer die Nürnbergifchen Truppen als ihr Oberfter zu. 
Der Krieg war unglüdlidh, da e8 an der obern Leitung fehlte: 
Pirckheimer an feiner Stelle erprobte feine Tüchtigfeit und ber 
ſchrieb nachher felbft feinen Feldzug, wie Zenophon und Eär 
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far.) Heimifcher Reid und Anfeindung fehlten dem hervor- 
tragenden Manne nicht: einmal trat er grolfend aus dem Rathe, 
und fieß fih ein andermal nur Durch die ehrenvollfte Genug- 
thuung darin zurüdhalten. 

Alle Zeit, die ihm von öffentlichen Gefchäften übrig bfieb, 
gehörte der Wiſſenſchaft und Kunſt, dem perfönlichen ober 
brieflichen Verkehre mit ihren Bertretern, von denen die Meiften 
feine Bekannten, die Beften feine Freunde waren. Aber auch 
die Bedeutendſten unter denfelben näherten fich ibm nur mit 
Verehrung, legten auf fein Urtheil und feinen Rath Das 
größte Gewicht, und nahmen feine Zurechtweifung willig hin, 
Sein Haus, deflen Gemächer die Befuchenden Föniglich nann- 
ten, feine mit Büchern und Handfchriften reich verfehene Bi⸗ 
bliothef, ftanden jedem Gelehrten offen. Seine glänzenden 
Gaftmahle, bei denen er vorzugsweile Leute von Geift um 
fich zu verfammeln liebte, waren berühmt. Durch ihn vor- 
nehmlich wurde Nürnberg ein literarifcher Mittelpunft. Seine 
Geiftedrihtung war die humaniftifche; in dem Heere der 
Reuchliniften nahm er eine der vorderſten Stellen ein. Sein 
Iateinifcher Stil ift nicht tadellos, hat aber, befonders in fei- 
nen gehaltvollen Borreden und Zueignungen, einen claffifchen 
Strich und römifhe Würde. Eine feltene Stärfe befaß er 
im Griechiſchen. Schriften von Plato und XZenophon, von 
Plutarch und Lucian, bat er ind Lateinifhe, manche auch 
ind Deutiche, übertragen. Der Hofmelfter feiner Neffen be- 


1) Historia belli Suitensis s. Helvetici, Il libris descripta, au- 
thore Bilibaldo Pirckheimero. In Pirckh. Opp. ed. Goldast, p. 63— 
92. Während diefes Kriegs war es au, daß Kaifer Mar einmal auf 
dem Bodenfee in demſelben Schiffe mit Pirckheimer von Lindau nad 
Conſtanz fuhr, und ein Stüd feiner Deufwürbigfeiten, das er auf dem 
Schiffe dictirt Hatte, demfelben vorlefen ließ, mit der Trage, wie ihm 
das Reiterlatein gefalle (ut eiplaceret equestre latinum)? ©. Ritters- 
husii Comm. de vita Pirckh. vor den Opp. p. 8. 2gl. die Hist. belli 
Suit. II, 88. 
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zeugte ihm von Italien aus, wo dieſe einen geborenen Grie- 
chen zum Lehrer hatten, ihr befter Lehrer im Griechifchen fei 
doch Pirckheimer felbft geweien. Aus Spanien erbat fi) nach 
Jahren einer diefer Neffen den Abriß der Rhetorif, den der 
Oheim einft zu ihrem Unterrichte zufammengeftellt hatte. Dem 
Reffen war vom Oheim aufgetragen, ihm von den neuen 
Seereifen und Entdedungen der Spanier in Amerika immer 
fogleich die genaueften Nachrichten zu geben. Wie- verförpert 
ift in Pirdheimer der allfeitige Wiſſens- und Bildungsdrang 
der Zeit. Hermann, Graf von Nuenar wechfelt Briefe mit 
ihm über ältere deutliche Geſchichte, Erasmus, Cochläus über 
Theologie; Gabriel Hummelberger erbittet ſich ein botanifches 
Buch aus feiner Bibliothek, und fordert ihn auf, auch einige 
‚der griechiichen Aerzte, wie bereits den Kirchenvater Gregor: 
von Razianz, lateinifch reden zu machen; dazwifchen legen 
ihm Andere verwidelte Rechtsfälle zur Begutachtung vor; 
Hubert Thomas von Lüttich bittet ihn um Erklärung etlicher 
Berfe aus Heflod; Glarean freut fich feines Vorhabens, die 
Geographie des Ptolemäus herauszugeben. Auch die Kunft 
war Pirdheimern nicht fremd. Die Mufif übte er felbit als 
Lebhaber aus; den Landsmann Albrecht Dürer bewunberte 
er ald Maler und liebte ihn als Menfchen, und es war ein 
tiefer Kummer für ihn, daß er den trefflichen Freund als das 
Opfer der Ouälereien eines böfen Weibes vor der Zeit hin- 
welfen fäh. 

Wie antik fpricht das Bild uns an, das Wilibald felbft 
von feinem Landleben auf dem Gute feines Schwagers, als 
zu Nürnberg die Peft Hauste, uns entwirft. Hier, entfernt 
von ftäbtifchen und Staatsgefchäften, lebt er ganz dem Stu- 
dium und der Ratur, liest Vormittags in Plato, fteht nad 
Tifche von hoher Burg herunter, da ihn das Podagra am 
Gehen hindert, dem Treiben der Landleute auf den Feldern, 


der Fischer und Jäger im Thal und auf den umliegenden 
Strauß, Hutten. I. 21 
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Hügeln zu; empfängt und bewirthet Defuche aus der Nach⸗ 
barfchaft, oder auch die eigenen Maier und Bauern mit Weib 
und Kind; der Abend gehört wieder dem Studium, befonders 
gefchichtlicher Werke und folder, welche von den. Eitten der 
Menfchen oder der Herrlichkeit ver Natur handeln; dabei wacht 
er tief in Die Nacht, und ift der Himmel heil, fo beobachtet 
er noch ‚mit Inftrumenten den Lauf und die Stellung der 
Wandelfterne, in denen er die Ereigniffe der Zukunft, die 
Schidfale der Fürften und Nationen zu lefen glaubt. 2) 

Bon einem Manne folder Stellung und Haltung, der 
auch einem Reuchlin und Erasmus ed nicht verbarg, wenn 
etwas an ihren Schriften oder Handlungen ihm nicht geftel, 
mußte Hutten, wenn er ihm eine Arbeit vorlegte, ein frei= 
müthiged Urtheil erwarten. Vom Hofleben überbieß hatte . 
Pirdheimer, der 18 Jahre älter als Hutten, einen Theil fei- 
ner Jugend an einem. geiftlichen Hofe zugebracht, und auch 
feitvem in allerlei diplomatiſchem Verkehr mit Kaiſer und 
Fürften gelebt hatte, eine ungleich gründlichere Erfahrung 
als jein ritterlicher Freund, der darin kaum erft Anfänger 
war. Diefes Uebergewicht ließ er ihn jetzt, nicht ohne freund- 
. fehaftlidhe Ironie, empfinden. Er fand fein Geipräch über 
das Hofleben ganz hübſch, aber unteif. ?) Erſt wenn Huts 


1) In interpretationem Dialogorum Platonis, qui inscribuntur 
Axiochus etc. Prefatio (an Bernhard Adelmann von Adelmannsfelden) .. 
Ex secessu nostro Neopagano (Neuhof) Cal. Sept. 1521. Opp. ed. 
Goldast, p. 232 fg. Die übrigen Züge obiger Schilderung find beſonders 
aus den Briefen von und an Pirdheimer in der genannten Sammlung, 
in Heumann’s Documenta literaria, und in v. Murr’s Journal zur 
Kunſtgeſch. u. zur allg. Literatur, X. Thl., gezogen. Sonft vgl. über 
P. noch die Denfwürdigkeiten der Charitas Pirckheimer, herausgegeben v. 
Höfler, in ber Duellenfammlung für fränf. Gefchichte, 1853; Münch, 
DB. P.'s Schweizerfrieg nebſt Biogr. 1826; C. Hagen, Deutfchlande lit, 
u. rel, Berhältniffe im Ref. Zeitalter mit beſ. Ruͤckſicht auf W. Pird- 
beimer, I. 1841. 

2) Aulam tuam legi ac relegi quidem, da& pr) dydlaotos ... 
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ten gleich ihm 20 Jahre lang alle Täufhungen und Intri⸗ 
guen, alle Kränfungen und Zurädfegungen. des Hofverfehre 
erfahren hätte, würbe er im Stande fein, gründlich und nicht 
blos aus fremder Mittheilung von der Sache zu reden. 
Uebrigens wünfche er dem Zreunde, daß ihm die Erfahrung 
erfpart bleiben, er im Hofbienfte nicht alt werden, vielmehr 
bald in die Lage kommen möge, einzig fich felbft, feinen 
Freunden und den Mufen leben zu Fönnen. 

Beider Männer würdig ift die Art, wie der jüngere dieſe 
Ausftellung des ältern aumahm. Ohne feine Arbeit, die in 
der That zu feinen fchwächern gehört, weiter zu vertheidigen, 
wendet er ſich gegen den andern Theil des Pirdheimerifchen 
Briefes, der eine Unzufriedenheit mit Hutten's Eintritt in 
den Hofdienft nicht verbarg. Eben da er fein Gefpräch über 
das Hofleben unreif finde, follte Birdheimer, fo meint Huts 
ten, ihm um fo mehr Zeit laffen, am Hofe reif zu werben, 
und. ihn nicht ſchon von der Schwelle deſſelben wieder hin- 
wegreißen wollen. Und nun entwidelt Hutten dem Freunde 
feinen ganzen 2ebensplan in einem ausführlichen Schreiben, - 
das zu dem. Anziehendften gehört, was aus feiner Feder ge- 
floſſen ift, und einen gleich tiefen Einblick in fein eigenes In- _ 
nere, wie in die Bildungsverhältniffe der Zeit gewährt. ?) 


Immaturä res tua videtur Aula etc. Bilibaldi Epist. ad Huttenum, 
in Pirckh. Opp. ed. Goldast, p. 405; 5b. Burckhard, I, 142 fg.; Hut- 
teni Opp. ed. Münch, II, 68. Wie Lurian fpäter in faiferliche Dienfte 
trat, fehrieb er eine "Anodoyla epl ray Ent mode ouvöyrwv, worin er 
den anfcheinenden Widerſpruch jenes Schrittes mit fernen früher geäußers 
ten Anflchten auszugleichen fuchte. Einem Kenner Lucian’s, wie Pirdheimer 
war, ift es zuzutrauen, daß er bei feinem ur dydiaoros an bas oUx üye- 
Iaort dachte, wie nach Lucian's Auspru der Freund feine frühere Schrift 
jest lefen werbe. 

.- 2) Ulrichi de Hutten eq. ad Bilib. Pirckheimer Patricium Norim- 
bergensem Epistola vite sus rationem exponens. Aliquid inest 
novi lector, iucundı aliquid, Lege ac vale. Am Schluffe:” In offi- 
cina excusoria Sigismundi Grimm Medici, et Marci Vuyrsung Augu+ 


21” 
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In mancher Hinfiht iſt e8 eine weitere Ausführung feines 
frühern Schreibens an den Grafen Hermann von Nuenar, 
wo er ähnliche Bedenken gegen jeinen Eintritt in höſifche 
Dienfte zu befeitigen hatte, 

Daß eine Verbindung des wifienfchaftlihen Lebens mit 
dem praftifchen ſowohl an fi moͤglich, als für eine Natur 
wie die feinige Bebürfniß fei; daß insbefondere feine Stellung 
am Mainzer Hofe die Thätigfeit für die Wiffenfchaften nicht 
ausfchließen, diefen vielmehr zu Gute kommen folle: dieß ift 
der furze Inhalt des Hutten’fchen Sendichreibens, aus wel⸗ 
chem wir einzelne biographiihe Data ſchon bisher entlehnt 
haben, von dem wir aber hier eine zufammenhängenpe Leber: 
fiht geben müſſen. 

Der Freund fehe ihn nicht gern im Hofdienfte. Auch ex 
felbft warne in feinem Dialog Andere davor, und doch bleibe 
er darin. Was er denn auch Anderes thun follte? Denn 
thun .müfle. er etwas; zum bloßen Studirſtuhenleben) fei 
er noch zu jung (er war eben dreißig), wenn er überhaupt 
dazu gemacht ſei. Vorher müfle er fich nod in der Welt 
herumtummeln. Auch feine Verwandten und Freunde dürfe 
er um die praftifchen Dienfte nicht täufchen, die fie von ihm 
noch erwarten. fönnen. Was er denn mit den Theilnehmern 
feiner gelehrten Befchäftigungen Fünftig reden follte, wenn er 
nicht vorher etwas erlebt hätte? Der Freund werde ihn an 
feine zwölfjährige Wanderfchaft erinnern. Gefehen allerdings 
und Fennen gelernt habe er während derfelben Bieles; aber 








sta Vindelicorum. Anno M.D.XVIlI. die vero VI. Novembris und 
wiederholt daſelbſt Anno. M.D.XIX. die vero XXX. Aprilis. Datirt ift 
der Brief Auguste. VII. Calen. Novembr. Anno M.D.XVIH. Wieder⸗ 
abgedruckt bei Burckhard, I, 1-60, zu deſſen Commentar. de U. de 
Hutten eq. fatis et meritis, in 3 Theilen, er den Grundſtock bildet. 
Opp. ed. M., II, 70—100. Bgl. Panzer, S. 88 fg. 

1) quod in umbram me tam cito et ad sedentarium illud stu- 
dium vocas. p. 3 ed. Burckh. 
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nichts gethan, nichts geleiftet. Sie fei nur ein Vorſpiel des 
Lebens gewefen: wirklich zu leben müfle er erft anfangen. 
Pirckheimer kenne ihn nicht genug. _ Seine Natur verlange 
neben den Studien Umgang mit Menfchen alfer Art, aud 
ſolchen, die ihm unähnlich feien. Und viel leichter ertrage er 
dieſes gefellige Geräufch, unter welchem er ſich vollſtaͤndig zu 
ifoliren im Stande fei, als die Einſamkeit. Daher fuche er 
Beides zu verbinden, und wie er bereitd durch Schriften einige 
Auszeichnung erlangt habe, jo verzweifle er nicht daran, auch 
noch in großen Weltgefhäften Ruhm zu erwerben. Dabei 
follen ihn jedoch die theuern Studien beftändig begleiten. 
Die Freunde irren, wenn fie meinen, feit er fih dem Hofe 
dienft ergeben, habe er aufgehört zu ftudiren; weßwegen fie, 
zu feinem großen Leidweſen, mit erfreulicher Ausnahme Pird- 
heimer's und des Grafen von Nuenar, ihm nicht mehr 
Tchreiben. 

Wie tieſgewurzelt die Liebe zu den Studien in ihm fei, 
habe er ſchon durdy feine beharrliche Vertheidigung Reuchlin’s 
beiwiefen. Auch ferner werde er, wenngleich nicht immer ein 
vorfihtiger, doch ein eifriger Kämpfer gegen Diejenigen fein, 
welche fich der aufgehenden Sonne der Bildung als hindernde 
Wolfen entgegenftelen, das Licht der Wahrheit in feinem 
Anbruche zu verfinftern, ja auszulöfchen, trachten. Ihren 
Haß werde er nicht zu vermeiden fuchen, fondern nur darnady 
ftreben, daß fie ihn daneben auch fürchten müflen. Künftig 
gevenfe er fie nicht mehr hinterruͤks zu verfpotten, fondern 
in's Angefiht zu befämpfen. Den langfamen Fortfchritt der 
guten Sache dürfe man ſich nicht verbrießen laſſen. Endlich 
werbe e8 doch dahin kommen, „daß die beflern Wiſſenſchaf⸗ 
ten wieder aufleben, die Kenntniß beider Sprachen uns mit 
Griechen und SItaliänern verbinde, in Deutfchland Bildung 
ihren Wohnſitz nehme, die Barbarei über die huperboräifchen- 
Berge hinaus und bis zum baltifchen Meere verbannt fei. 
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Unterdefien wollen wir das Holz der Palme nachahmen, in- 
dem wir, je fchwerer jene und aufliegen, um fo beharrlicher 
enporfireben, und gegen die läfligen Untervrüder wit uns 
beugfamer Hartnädigfeit uns erheben.” "Dabei wollen fie 
beide, Pirdheimer ald Beteran und Führer, Hutten ald mun⸗ 
texer Recrut, das Ihrige thun; Hutten die Yeinde von dem 
Felde abwehren, das Pirdheimer und Andere mit dem Saas 
men der beilern Bildung anbauen mögen. 

Wie Erasmus im Rheinland und in Rieberbeutichland 
die Geifter gewedt, wie Reuchlin feine Schwaben unterrichtet 
und gebildet habe, fo fei Pirdheimer der Lehrer Rürnbergs 
geworden: Rürnbergd, welchem an biefer Stelle ein Lob zu 
heil wird, das der Gelehrte in Hutten dem Ritter, der ges 
gen die Städte und die Grundlagen ihrer Größe, den Han⸗ 
del, eine ftandedmäßige Abneigung begte, dießmal abgewann. 
Unter allen deutfchen Städten fei Nürnberg die fruchibarfte 
an guten Köpfen, und wiſſe dieſe am beften zu ſchaͤtzen. An 
Regiomontan, an Celtes habe ed das bewiefen. In Bene 
Dig gebe es ein Sprichwort: alle andern Städte in Deutſch⸗ 
land feien blind, nur Rürnberg fehe noch auf Einem Auge. 
Auch in Kunft und Induſtrie zeichne Nürnberg fih aus: 
Nürnberger Zabrifate gelten fchon als folche in allen Ländern 
für vortrefflih, und bauptfächlich für unverfälfcht. Der Apel- 
le8 der neuen Zeit, Albrecht Dürer, fei der Ihrige, dem die 
Italiäner, die fonft nichts Fremdes anerkennen, ihre Werke 
unterfhieben, um fie verfäuflicer zu machen. Eine foldhe 
Stadt fei für Pirckheimer's Wirkſamkeit ein danfbarer Boden 
gewefen: ungleich fchwerer und Iangfamer gehe es mit der 
Einführung bumaner Bildung in Hutten’8 Stande. Immer 
fei bier noch die Meinung herrichenn, daß Gelehrſamkeit un- 
tex der Würde eines Ritters fei: diefe Meinung babe der 
trefflihe Eitelwolf, der für ihn und die Wiflenfchaften zu 

früh geftorben, zu entgelten gehabt. Seht eröffnen. fi all: 
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malig beſſere Ausfichten: Die vornehmſten Räthe des Kaiſers 
und ber Yürften, auch einzelne Yürften ſelbſt, fcheinen ber 
Partei des Humanismus günftig zu fein. Darım lobe man 
fie, nenne fie Mäcenaten und Augufte, nicht weil fie es vers 
dienen, fondern zur Aufmunterung. Dadurch feien ſchon 
Einige unter ihnen in die Lage verſetzt worden, ehrenhalber 
Gelehrten Gutes thun zu müflen, indem die Ueberzeugung 
fich feftftelle, daß Begünftigung der Willenfchaften einem Für- 
fien wohlanftehe. Daher gebe fein Rath dahin, daß man 
von bumaniftifcher Seite der Gunft der Fürften alle moͤg⸗ 
lichen Rebe ftele ): um aber dieß zu können, müfle man in 
ihre Dienfte treten und Nemter von ihnen annehmen, wie es 
die Juriſten und Theologen auch machen, denen man fidh 
hierin gleichzuftellen habe. 

Davon möge ihn (hiemit ift Hutten von feiner Ab- 
fhweifung zum Thema feines Schreibens zurüdgelangt) der 
Freund nicht abmahnen. Er könnte es mit Grunde nur dann, 
wenn Beides unvereinbar wäre: aber gerade Pirdheimer felbft 
babe am fehligendften bewiefen, daß man unter Staatsge? 
fchäften, ja im Kriegsgetümmel, noch Muße für die Wiſſen⸗ 


ſchaft übrig behalten könne. Sp großen Beifpielen wii fih 


Hutten nicht zur Seite ftellen: aber das muß er wiederholt 
erflären, daß die Beichränfung auf ein reines Gelehrtenleben 
feiner Ratur entweder überhaupt nicht, oder Doch jet noch 
nicht, angemeflen if. „Laß erſt“, ruft er dem gereiften 
Freunde zu, „dieſe Hige verbraufen, biefen raftlofen und bes 


1) Mit welcher Ironie gegen die großen Herren Hutten dieß betrieh, 
kann man z. B. aus feinem Briefe an Erasmus vom 6. März 1519 
(Opp. ed. M., HI, 126) erfehen. Hier fordert er den Erasmus auf, 
feinen Erzbiſchof Albrecht um ber Gunſt willen, bie er ihm (Hutten) 
wiperfahren laffe, nur recht zu loben; er und andere Gelehrte werben 
es zu genießen haben; der Erzbifchof hoffe gleich, es werde in eine. von 
des Erasmus Schriften fommen, wenn er einem Sumaniften eine Gunft 
erweiſe. 
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weglichen Geiſt ein wenig mübe werden, laß ihn jene Rube 
erſt verbienen, zu ber bu mich vor der Zeit, wie es mir 
fcheint, beruft.” 

Für jene Bereinigung von Gefchäften und Studien fei 
gerade feine Stellung am Mainzer Hofe befonders geeignet. 

Der gütige Fürft habe ihn von den gewöhnlichen Berathun- 
gen und dem gemeinen Gefchäftsgange diöpenfirt. So habe 
er, trotz der vielen Unruhe, die ihm während dieſes erften 
Jahres die Sorge für feine Einrichtung und die Einlernung 
der Hofbräuche gemacht habe, doc, viel ſtudirt, auch Etliches 
gefchrieben. Um überall Iefen und arbeiten zu können, führe 
er eine tragbare Bibliothek mit fi, und eben jegt ſuche er 
einen jungen Menfchen als Borlefer, Schreiber und Hand- 
langer bei feinen gelehrten Arbeiten. 

Wo er er denn hin ſollte, wenn Pirdheimer ihn nicht 
am Hofe willen wolle? Diefer dürfe Hutten’d Lage nicht 
nach der feinigen beurtheilen. In Städten lafle ſich ruhig, 
ja bequem, ſtudiren: nicht fo auf einer Ritterburg. Hier laf- 
“fen die Enge und Unruhe, die Sorgen für die Wirthichaft und 
für die Vertheidigung, einer wifienfchaftlichen Beichäftigung 
feinen Raum. Das fei nicht der ruhige Bort, in welden 
ihn Pirdheimer aus den Stürmen des Hoflebens rufen Dürfte. 
Vollkommene Ruhe und Sicherheit ſei auf Erden nirgends 
zu finden; nicht allein der Hof fei ein ftürmifches Meer, ſon⸗ 
dern das Leben überhaupt. So ſchlimm fei das Hofleben auf 
feinen Fall, al8 Hutten’s frühere Reifeleben, wo es ihm oft 
am Nöthigften gefehlt, und er aus Mangel fid) zum Kriegs⸗ 
dienft habe bequemen müflen. 

Richt Liebe zum Wechſel oder Genußfucht, das‘ dürfe 
Wilibald ihm glauben, fondern die Har erkannte Nothwendig⸗ 
feit habe ihn dem Hofleben zugeführt. Er habe fich fein bes 
ſtimmtes Ziel geftedt: aber um dieſes zu erreichen, bebürfe er 
einer Unterftügung, einer Wegzehrung gleichfam, und Die folle 
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der Hof ihm reichen. Wie? das wolle er dem Freunde bei 
Gelegenheit mündlich auseinanderfegen. Es ſei ein vernünf- 
Higer Ehrgeiz, der ihn antreibe, feinen Namen. und feine 
Würde zu behaupten, feinen angeborenen Adel durch perfön- 
liches Verdienſt ſich erft wahrhaft anzueignen, den Ruhm und 
‚Glanz feiner Zamilie zu vermehren. Berfäumte er dieß über 
feinen gelehrten Befchäftigungen, fo würde er gerade dadurch 
feine Standesgenofien in ihrem Worurtheil gegen die Wiffen- 
fhaft beftärfen. Gewiſſermaßen rechne er bei feinem Plane 
auch auf das Glüuͤck. Manches könne nur das Glück ihm 
geben; während es ihm auf der andern Seite nichts, was 
der Rede werth wäre, nehmen Fönne Da fein Bermögen 
auf keinen Fall zureiche, um davon fo, wie er wünfchte, leben 
zu Eönnen, fo läge wenig daran, ivenn er auch vollends 
darum käme. Seinen Adel aber fünne das Glück wohl er⸗ 
höhen, aber nicht vermindern. Seine Gemüthöruhe werde 
er zu behaupten wiflen; denn er glaube die Faſſung ſich er- 
rungen zu haben, daß er zu gleicher Zeit nach Ehren trach⸗ 
ten, und fie verachten Fönne. 

So möge der. Freund ihn erſt dann vom Hofleben ab: 
pflücken, wenn er darin reif geworden fein und feinen Zwed 
erreicht haben werde. Habe er erſt einmal etwas gethan, 
das Zeugniß gebe, daß er gelebt, dann wolle er ſich in: wif- 
fenfchaftlihe Ruhe und Verborgenheit begraben, und der flol- 
zen Hofleute, der Adeligen, Theologen und Juriſten lachen. 

Nah allerhand Mittheilungen über den Reichstag, über 
fein förperliches Befinden und feinen Umgang in Augsburg, 
fommt Hutten auf Literarifches, auf des Erasmus neue Aus- 
gabe des Neuen Teftaments, Budaͤus' Commentar zu den 
Pandekten, und andere Zeichen des Auflebens der Wiffenfchaf- 
ten in Deutfchland und Frankreich zu reden; worauf er feinen 
Brief mit dem fihönen Triumphrufe fchließt: „O Jahrhun⸗ 
dert! o MWiflenfchaften! Es ift eine Freude, zu leben, wenn 
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auch noch nicht, fi) zur Ruhe zu feben, mein Wilibald. Es 
blühen: die Studien, die Geifter regen fih: du, nimm den 
Strick, Barbarei, und mache dich auf Verbannung gefaßt!” 
Durch diefes Sendfchreiben war Hutten ſich bewußt, fei- 
ner Freundfchaft mit Pirckheimer und dieſem felbft ein blei- 
: bendes Denkmal gefebt zu haben. Auch fhrieb er dieß offen- 
herzig an den Freund, als er ihm eine Anzahl gedruckter 
Eremplare (jammt dergleichen von dem Gefprädy über das 
Hofleben und der Türfenrede) zur Ablieferung an den Rürn- 
berger Buchführer und zur Beforgung nad) Leipzig über- 
ſchickte. ) 


1) Huttenus Bilibaldo. Augustas Martinalibus. Opp. ed. M., 
IM, 62: Habes, mi Bilibalde, perpetuum, nisi omnis nos, quam in 
literis reposuimis, spes fallat, testimonium de te meum, aut testi- 
monium potius amiciti® nostr&, quam, rogo, studiosissime colas. 
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Hutten's Krankheit und bie Guaiak ⸗· Eur. 
(1508—) 1518. 





Schriften: De Guaiaci medicina et morbo Gallico liber. 


Liberis omnibus ac vere Germanis. Prafatio in T. Li- 
vium. Febris, Dialogus. 


Schon zu wiederholten Malen iſt in unſerer Erzählung von 
ber Krankheit die Rede gewefen, welche den Helden verfelben 
beinahe von feinem erflen Hervortreten an, unter allerlei 
Wechfel von Linderung und neuem Ausbruch, bis hieher 
‚ verfolgte, wo er endlich durch eine Radicalcur mit derfelben 
fertig zu werben fuchte, und dem Mittel, durch das er dahin 
gelangt zu fein glaubte, in einer eigenen Schrift ein Denf- 
mal feste, in welcher er zugleich eine Gefchichte feiner Kranf- 
heit gab. Eben aus diefem Grunde haben wir ein genaueres 
Eingehen auf den Gegenftand bis zu diefer Stelle aufgefpart.- 

Befanntlid war ed die venerifche Krankheit, an welcher 
Ulrich Hutten bereits feit 10 Jahren litt.) in Leiden, daß, 


1) De Guaiaci medicina et morbo Gall. c. IV. Opp. ed. Münch, 
II, 254 fagt er zwar: Tanto pericula .. cum hoc malo nonum jam 
annum luctor, was, ba die Schrift im Herbſt und Wintersanfang 1518 
verfaßt ift, Das 3. 1509 als das -Anfangsjahr der Krankheit geben 
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wie es ihn körperlich zu Grunde gerichtet hat, fo von den 
Gegnern feiner Beftrebungen benugt worden ift, ihn wo moͤg⸗ 
lich auch moralifch zu vernichten. Beſonders die Fatholifche 
Polemik, von Rainaldi bis auf Weislinger, und von diefem 
bis auf die Ulteamontanen unferer. Tage herab!), hat dieſen 
Umftand mit Vorliebe ausgebentet. Ihr gegenüber haben ſich 
Hutten’8 Verehrer in der Regel hinter die Möglichkeit zurüd- 
gezogen, daß man zu jener Zeit, als das Uebel nody in der 
ganzen Heftigfeit feines erften Ausbruchs wüthete, wie z. B. 
Herder ſich ausbrüdt, „ehr unfchuldig dazu kommen konnte“; 
daß aber Hutten wirflih fo dazu gefommen fei, aus ber 
Dffenherzigkeit gefolgert, mit weldyer er überall von der Sache 
rede.) Wir laffen, um und nicht befangen zu machen, den 
moraliſchen Gefichtspunft einftweilen ganz aus dem Spiele, 
und ſehen vorerft nur zu, was fidh über die Art, wie Hut- 
ten zu der Krankheit gefommen, aus feinen Schriften ent: 
nehmen läßt. 

Eine ausprüdliche Angabe über diefen Punkt ſuchen wir 
in denfelben vergebens. Die frühfte Schrift, in weldyer Hut⸗ 
ten jeiner Krantheit gedenkt, die Klagen gegen die Loͤtze, ger 


würde. " Allein da wir Querel. I, Eleg. I, v. 31 (Geſchrieben im Früh⸗ 
jahr 1510) leſen: 

Bis fera cessit hiems, toties æstate peracta, 

Et valetudo manet quæ fuit ante mihi: 

| Foedaque crescendo est viribus aucta lues — 
welche weiterhin ganz mit ben gleichen Symptomen wie in ber Schrift 
vom Guaiak befchrieben wird: fo ift wohl diefe frühere Angabe als bie 
genauere zu betrachten, und der Anfang ber Kranfheit in das I. 1508 
zu ſetzen. 

1) Bal. 5. B. Jarcke, Studien u. Skizzen zur Gefchichte der Ref. 
Schaffhaufen 1846. ©. 188, und die Münchner hiſtor. polit. Blätter 
passim. 

2) Herder, Denkmal Alrich's von Hutten. Erſt im Deutſchen Mer⸗ 
fur 1776, dann in den Zerſtreuten Blättern 1793. Werke, zur Rhilo⸗ 
ſophie u. Geſch. XII. Thl. 
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ben nur Dauer und Symptome, nichts über die Entftehungs- 
art. Darüber gehen auch die gelegentlichen Aeußerungen in 
fpätern Briefen und Gedichten nicht hinaus. Wenn Hutten 
in einem Briefe an Fachus von feinem Hinfen (einer Folge 
der in Rebe ftehenden Krankheit) jagt, er wiſſe nicht, folle er 
e8 dem Unglüd, oder der Tollkühnheit zufchreiben, mit der er 
fi) in der Jugend zu wenig gefchont habe d); wenn er an 
Birdheimer fchreibt, nicht Durch unmäßiges. Leben, wie 
feine näheren Bekannten wiflen, fondern durch Studium und 
Reifen, wobei er von Froſt und Hige, Ermüdung, Hunger 
und Durft, gar zu oft und heftig gelitten, habe er fi (nun 
fagt er aber nicht: jene Krankheit, die er ja davon auch nicht 
wohl ableiten konnte, fondern:) feine Kränklichfeit, näher eine 
Magen- und allgemeine Körperfchwäche, zugezogen; wozu 
noch der übermäßige Blutverluft aus feinen Wunden gefom- 
men fei, der feine Kräfte erichöpft, und fein Ausfehen bleich 
gemacht habe 2): fo ift bier immer nur von folchen Uebeln 
bie Rede, die fich zu feinem Hauptübel gejellten, ober von 
Urfachen, die daflelbe und feine Folgen verfchlimmerten, von 
feiner Entflehung erfahren wir nichts. 

In der Schrift über dad Guaiaf aber, wo Hutten Die 
Gefchichte des erften Auftretens und Umfichgreifens der Fran- 


1) Ep. ad Phachum, Opp. ed. M., I, 144: Adhuc Vulcanum 
smulor . . : nescio an fortun® hoc potius, quam temeritati mes» 
adscribam, quod mihi in tenera @tate nullis malis subeundis pe- 
perci. " nn 

2) Ep. ad Bilib. Pirckh. Opp. III, 85: Porro mala si possem 
fugere, qu& vellem prius, quam ... morbos... . : quum nullam ob 
vitæ intemperantiam, quod sciunt qui mecum versantur, sed stu- 
dio et peregrinatione stomachi imbecillitatem contraxerim, et cor- 
pus infirmum reddiderim: quod et in peregrinatione multa sustinui 
incommoda, nunc frigus et estum acerbius, nunc. famem et sitim 
frequentius, aliquando nimiam itinerando, fatigationem perpessus. 
Quæ preter, ob nimium e vulneribus emissum sanguinem, virium 
corporis inanitio et nativi ruboris attenuatio accessit. 
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zofenfranfheit in Europa gibt, grenzt er das erſte Stabium, 
während deſſen die Seuche epidemifch gewefen und auch ohne 
Contagium entftanden fei, beiläufig mit dem ftebenten Sabre 
feit ihrem Erfcheinen, alfo mit d. 3. 1500 ab; feitvem, fagt 
er, ſei es glaubli, daß fie Keiner mehr anders als durch 
Contagium, und zwar vorzugsweiſe durch den Beifchlaf, be⸗ 
fomme 1): in dieſes letztere Stadium fällt aber feine eigene 
Anftekung. Freilich darf man ſich aber nur an die Unreins 
lichkeit jener Zeit erinnern, und von den Hofbetten, die Hut⸗ 
ten in feiner Aula befchreibt 2), den Schluß auf die Lager- 
ftätten in den elenden Herbergen machen, in denen er auf 
feinen Reifen fo oft zu übernachten hatte, um allerdings ein 
anftedendes Contagium, auch ohne jene ſpecifiſche Beranlaf- 
- fung, in dieſem zweiten Stadium der Krankheit noch fehr 
möglich zu finden. Wie leicht war es für Hutten, mit einem 
einzigen Worte auf eine ſolche Entftehung feines Uebels hin- 
zuweiſen: aber nirgends hat er e8 gethan. 

Run darf man aber hieraus auch wieder nicht zu eilig 
ſchließen, daß er ſich alfo einer andern, minder unfchuldigen, 
Urſache feiner Krankheit müſſe bewußt gewefen fein. In unfe- 
rer Zeit würde, wer kundbar an diefem Uebel litte, und fi) 
bewußt wäre, auf jenem unverfänglichen Wege dazu gefom- 
men zu fein, dieß gewiß nicht verfchweigen: aber in unfrer 
Zeit würde aud Niemand, wie Hutten, feine Beobachtungen 


1) De Guaiaci med. et morbo Gall. c. I. Opp. -IH, 249: Hunc 
nulli hoc tempore adnasci, nisi contagio qui se polluerit, credibile 
est, quod in concubitu maxime solet evenire. 

2) Aula, Opp. III, 55: Adde lectos, non impuros tantum, sed 
et pestilentes s@pe, ubi ille dormierat, paucis ante diebus morbo 
Gallico adesus, ubi leprosus aliquis desudaverat. Lodices sextum 
ante mensem loti, in quibus se volutaverant morbosi illi, unde 
multam saniem, multum pus exceperunt. Atque hæc omnia tunc 
magis objiciuntur, quando vaga est aula, ut in aliis atque aliis di- 
versoriis pernoctandum sit etc. 
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über die Luftfeuche und deren Heilung einem Erzbiſchof mit 
der naiven Wendung zueignen, er wünfche nicht, daß ber 
hochwürbige Herr fle jemals felbft nöthig haben möge, das 
wolle Gott verhäten! aber an feinem Hofe koͤnnen fe viel- 
leicht gute Dienfte leiften ); Niemand würbe heut zu Tage, 
wie abermald Hutten, ohne Noth von feinem noch lebenden 
Bater druden laſſen, daß auch er an diefem Uebel gelitten 
babe. 2) Daraus geht hervor, was Kennern jener Zeit und 
ihrer Literatur ohnehin befannt ift, daß diefe Krankheit über- 
haupt damals noch anders angefehen, daß bie beſondere 
Schande, wie jest, noch nicht mit derfelben verbunden war; 
. wenn bieß aber zu einer Zeit der Fall war, wo man bereits 
wußte, daß fie fih in der Regel nur noch durch gefchlechte 
liche Berührung, begreiflicherweife vornehmlich die vage, fort- 
pflanzte, fo folgt, daß man auch von dieſer legteren felbft da⸗ 
mals anders, ald heute bei verfeinerten Sitten, gedacht haben 
muß. 

Das ganze Mittelalter war, wie befannt, in diefem 
Stüde weit weniger fireng, als man von feiner religiöfen 
Weltanfhauung erwarten ſollte. Man denfe nur an die 
breite und unbefangene Rolle, welche in der Gefeggebung und 
Literatur jener Zeit Die gemeinen Frauenhäufer fpielen. Schon 
der erzwungene Gölibat der Geiftlichen nährte, gerade in den 
gebildetern Kreifen, eine laxe, um nicht zu fagen frivole Denk⸗ 
art über folche Dinge. Im funfzehnten Jahrhundert fam nun 
in eben diefen Kreiſen, durch das erneuerte Stubium der Al- 
ten, deren naturaliftifche Lebensanfchauung hinzu. Was bis 


1) Am Schluffe der Schrift, S. 326: Quae ita Celsitudini Tuae 
conscripsi, ut non vellem his quidem. uti-Te (faxit hoc enim ser- 
vator Christus, ne unquam debeas), sed ut in Tua haec aula es- 
sent, omnium necessitati exposita . 

2) De Guaiac. med, etc. Cap. m und XII. 


338 1. Buch. XI. Kapitel, 


dabin für eine läßliche Sünde gegolten hatte, die ſich durch 
Beichte und eine leichte Buße abthun ließ, das erfchien jetzt als 
etwas Natürliches, wobei es auf die nähern Umftände ankam, 
ob es überhaupt zu fchelten fei. Daher drücken fidh Die Hu- 
maniften. jener Tage über Berhältniffe und beziehungsweile 
Bergehungen diefer Art in einer Weife aus, in die wir uns 
faum finden fönnen. Der würdige Mutian erfcheint une in 
folchen Stellen feiner Briefe gar. zu cyniſch), und Albrecht 
Dürer’8 biebermännifche Scherze über Wilibald Pirckheimer's 
zahlreiche Buhlichaften 2) gar zu plump. Daher, als nun 
jene Kranfheit auftrat, erfchien, von ihr befallen zu werben, 
gerade in diefen Bildungsfreifen am wenigften als ein Schand- 
flef, den man zu verfteden, ‚fondern als ein Unfall, über 
den man fo laut wie über jeden andern zu Hagen das 
Recht hätte. 

Falt aber hienach der Schluß dahin, daß Hutten, wenn 


— — — — — 


1) Audivi aliquid de sponsa, ſchreibt er einmal an Herbord von 
der Marthen (Epist. 125 Mspt.). Cave, futuas in matrimonio. Con- 
tentus sis fututione extraordinaria. Und als fein vertrautefter Freund, 
der im Mebrigen gleichfalls treffliche Pater Urban, Defonom der Eifter: 
zienfer von St. Georgenthal, eine Nonne gefchwängert und entführt hatte, 
machte ex faft einen Scherz daraus (Ep. 106, 107). Untröftlich dagegen 
ifl er über Eoban's ungefchickte Heirath, cum (führt er zuflimmend aus 
. einem Briefe von Erotus an, Ep. 470) vilius futuere constet. Am 
Ende tröftet er ſich doch darüber burch die Erwägung: tamen melius 
est, habere legitimam, ut turpiora vitemus. Bei Mutian hing das 
alles an feiner Liebe zur genügfamen Unabhängigkeit, die er nur im Cö⸗ 
libat zu finden glaubte: O nos felices clericos. Quid enim libero 
lectulo dulcius? (Ep. 462.) 

2) ©. Bertraute bivermännifche Briefe Albrecht Dürer's an W. Bird: 
heimer aus Venedig, v. 3. 1506. In v. Murr's Journal zur Kunſt⸗ 
gefchichte ꝛc. X, 1 fg. Hier findet ſich auch ©. 23 fg. die Aeußerung: 
„Sprecht, dag unfer Prior für mich bitt, daß ich behüt werd, und ſon⸗ 
berlih vor den Frantzoſen, dann ich weiß nir, Das en) igt übeler fürcht, 
dann ſchier Jedermann hat fle.‘ 
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er fih bewußt war, „„unfchuldig‘ zu feinem Uebel gefommen 
zu fein, dieß zu feiner Ehrenrettung nothwendig auch gefagt 
‚haben müßte: fo laßt ſich doch auf der andern Seite, Hutten 
als Sohn feiner Zeit und ihrer Denkweife betrachtet, auch 
nicht mehr von vornherein wahrfcheinlich finden, daß er fih 
aller derjenigen Berührungen enthalten haben werde, bei wels 
hen auf dem gemeinen Wege zu jenem Uebel zu gelangen 
war. Sobald aber diefe Enthaltung nicht als wahrfcheinlich 
zu erweifen ift, fo wirb es für die moralifche Beurtheilung 
ganz unerheblich, ob nun Hutten bei einer folchen Gelegen- 
heit von dem Uebel betroffen worden, ober hiebei zwar zu⸗ 
fällig frei ausgegangen, dafür aber ein andermal unfchuldig 
dazu gekommen if. Was wir im Befondern von dem Na⸗ 
turell "und der Lebensart des Mannes wiffen, dient nicht dazu; 
jene Wahrfcheinlichfeit zu erhöhen. Wenn Erasmus fpäter 
von Hutten’s, gelind ausgebrüdt, foldatifchem Wandel, feinem 
Hange zu Berichwendung, Spiel und Dirnen, von Aus- 

fhweifungen fpricht, Die felbft feine elende Krankheit ihm 
nicht habe abgewöhnen können 2: fo werden wir zwar nicht 


1) Erasmi Epist. ad Lutherum, Basil. postrid. Non. Mai 1524. 
Hutteni Opp. ed. Münch, IV, 570 fg.: In Spongia modestiam desi- 
deras, cum ibi de vita Hutteni, luxu, scortis, alea perditissima .. 
nullum.. verbum fecerim. %2gl. Erasmus candido Lectori, hinter 
der zweiten Auflage der Spongia, a. a.O. p. 492. Derf. Jo. Botzemo, 
Catal. Lucubratt. ed. Basil. 1537, p. 48: Nunc appellabo conscien- 
tiam illorum, qui Huttenum domestice noverant, quamquam et hi, 
quibus cum illo nulla erat familiaritas, norunt, quam fuerit omnis 
illius vita militaris, ne verbo utar acerbiore: et tamen in tota Spon- 
gia nusquam objicio luxum, quem illum nec miserabilis ille mor- 
bus dedocere potuit, nusquam aleam aut scorta, nusquam pro- 
fusione decoctam pecuniam, conflatum aes alienum ac frustratos 
creditores. Melanchthon Spalatino, v. J. 1523. Corpus Reforma- 
torum, ed. Bretschneider, I, 626: Nos invidia oneramur (durch 
Sutten’s .Expostulatio gegen Erasmus): ipse interea oblectat se for- 
fasse in ganeis. 

Strauß, Hutten. I. 22 
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vergeflen, daß das die Nachrede eines Feindes ift, der damals 
durch einen Angriff Hutten’s (von dem an feiner Stelle Die 
Rede werden wird) aufs Aeußerfte gereizt war. Auf der an⸗ 
dern Seite jedoch fpriht Erasmus davon öffentlich fo als 
von etwas Rotorifchem, wie er fchwerlich wagen fonnte, wenn, 
bei aller Mebertreibung vielleicht, nicht Doch etwas an ber 
Sache war. Und einen ftarfen Trieb zum finnlichen Liebes» 
genuffe, der nur durch feine Kränflichkeit in Schranfen ges 
halten fei, befennt Hutten, wenn aud in feherzhafter Form, 
ſelbſt. ) Halb ſcherzhaft mag es auch geweſen fein, wenn 
Pirckheimer ihn während feiner Guaiak⸗Cur ermahnte, ſich 
der Liebeswerfe zu enthalten: aber Hutten beruft fidh Dagegen 
auch nur auf feine Erfchöpfung durch die firenge Diät bei 
diefer Cur, um dem Freunde jeden Verdacht folder Art zu 
benehmen. 2) 

Auch mit Hutten's geiſtiger Eigenthümlichkeit, wenn man 
diefe richtig erfannt hat, wäre ein ftreng geregelte8 Jugend⸗ 
leben (und im Beginne des Mannesalters ftarb er ja ſchon) 
fehwerer zufammen zu denfen, als das Gegentheil. Zwar 
von unmittelbarer Einmiſchung des Sinnlihen find feine 
Schriften durchaus rein: felbft in feinen Briefen findet man 
(eine Seltenheit in jener Zeit) weder Zoten noch Zweideutig- 
feiten. Aber ein Sturm geht durch diefe Schriften, wie durch 
das Leben ihres Verſaſſers, der aus einem tief leidenfchaft- 
lihen Gemüthe ftammt. Was in denfelben brennt, ift nicht 
das weiße ftille Gaslicht der Idee, fondern die braufende 


1) Febris secunda, Opp. II, 416, wo bas Fieber zu Hutten jagt, 
er follte es ein ganzes Jahr bei ſich beherbergen, absolute sapientem 
ut facerem, hac adempta tibi salacitate, qua praepeditum est tibi 
diu jam serium illud sapere. 

2) Epist. ad Bilibald. Opp. III, 95: Quum tibi interim satis 
attenuari non videar, quia dreyeodar tüv dppodtctav horteris: quem si 
videas ut palleam, ut macer et exsuccus sim, nihil tale suspiceris. 
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rothe Flamme, die auf derbere Nahrung hinweiſt. Bewun- 
dern wir, wie rein ſie dieſe verzehrt, erfreuen uns an der 
Wärme und dem Lichte, die fie verbreitet, aber rechten wir 
nicht mit ihr über die Stoffe, welche fie in ihr lauteres 
Element zu verwandeln weiß. Nehmen wir die großen 
Menſchen wie fie nun einmal find, und laffen ung am Ende 
au das gefallen, wenn der Mann, weldyer des Wahl: 
ſpruchs: Jacta est aleal im Sinne des höchften geiftigen 
Wagniſſes fich bediente, daneben an dem Wagniß des ge- 
meinen Würfelfpield mehr als billig Gefallen fand. 

Den Jugendfehler, deſſen wir ihn ſchuldig achten, hatte 
nun aber Hutten in einem Grabe zu büßen, welcher felbft 
des unerbittlichiten Sittenrichterd Strenge in Mitleid verwan⸗ 
deln muß. Die Krankheit, wie ſchon erwähnt, war damals 
zwar nicht mehr in ihrem erften, doch immer noch in einem 
Stadium, defien furchtbare Symptome über ihre heutige Er- 
fheinungsform weit hinausgingen; während die Arzneifunft 
ihrerſeits noch im unfichern Tappen nach der rechten Behand- 
Iungsart begriffen war. Man weiß daher nicht, was fchred- 
Eicher ift, die Befchreibung, die und Hutten von feinem Zus 
ftande, oder die er und von den Quaͤlereien macht, welde 
von unverftändigen Aerzten als Curen über ihn verhängt 
wurden. Die Schäben, an denen er litt, waren theils offene, 
fließende Gefchwüre: eined auf dem linfen Schienbein, und 
ein fiftelartiges, deſſen fhon die Duerelen Erwähnung thun, 
unter der unterften Rippe der rechten Seite. Theild waren es 
gefchlofiene Anfchwellungen, Enochenartige Verhärtungen an ver- 
ſchiedenen Stellen des Körpers, befonderd der Beine: dieſe 
ebenfo wenig zu erweichen und zu öffnen, ald die erfleren 
zuzuheilen. Außerdem war die rechte Hüfte ſammt dem 
Schenkel, und der linke Arm fammt der Schulter, bid auf 
Haut und Knochen gefhwunden und gelodert; Stehen, Ge- 
. ben, Armaufheben und Drehen des Kopfes erfchwert; 3 

' 22 * 
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weife trat ein Zittern aller Glieder ein; die Gefchwüre und 
Berhärtungen waren zum Theil unleidlich fchmerzhaft; vie 
Ausflüffe fo efelhaft und übelriechend, daß der Kranke nicht 
allein Andern, fondern auch fich felbft, zur Laſt und zum 
Abſcheu war.) Kein Wunder, daß Kurfürft Albrecht äußerte, 
er könnte Hutten wohl gebrauchen, wenn er nur in befiern 
Gefundheitdumftänden wäre. Kein Wunder aber auch, daß 
Diefer e8 hoch anfchlug, wenn Einer, wie fein Verwandter, 
der Augsburger Domherr Johann von Wirsberg, durch den 
Dunftfreis feines luftdicht verfchloffenen Kranfenzimmers ſich 
nicht abhalten ließ, ftundenlang bei ihm zu fiben, und ihn 
durch Gefpräch und Erzählungen aufzubeitern. 2) rüber hatte 
ein andrer Freund, als er Hutten's gräßlichen und: wie es 
ſchien hoffnungslofen Zuftand ſah, ihm geradezu den Rath 
gegeben, ſich umzubringen. ®) 

Diefe Schäden und Leiden nun hatte bisher Hutten nicht 
etwa ruhig abwarten fönnen, fondern fie auf feinen Reifen 
von Greifswald bis Rom, von Wien und Olmütz bis Mainz 
und Paris mit ſich herumgefchleppt. Es fehlte ihm an Ruhe, 
fehlte ihm, da er noch dazu meiftend von Mitteln entblößt 
war, an Pflege, und er war nicht felten genöthigt, in Er⸗ 
mangelung. von Aerzten, die freilich ihrer Mehrzahl nach auch 
wenig Hülfe brachten, fih Pfufchern und Duadfalbern ans 
zuvertrauen. Alles Mögliche war im Laufe diefer zehn Jahre 


1) De Guaiaci medic. etc. Cap. XXV. Opp. II, 315: cum .. 
ita essem aspectu et odore foedus, ut omnibus essem gravis, 
quibusdam odio etiam. Praefat. ad Albertum| etc. p. 245: ut omni- 
um prope rerum ipsum me aegerrime tulerim. 

2) Epist. ad Bilib. Opp. III, 96: .. re ipsa amicum se ostendit: 
frequens mihi in hoc valetudinario adfuit, etiam tunc, quum ob 
morbi foeditatem spurcissime foeterem. Nam et aliquot saepe ho- 
ras adsedit, miscendo jucundas de more fabulas etc. Die Aeuße⸗ 
rung bes Kurfürften ift angeführt in der Praefat., a. a. O. 

3) De Guaiaci med. etc. C. XXV, p. 314. 
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an ihm verfucht worden: Bäder und Tränfe, Bähungen und 
Aetzmittel jeder Art. Das Schredlichfle war die Schmiercur. 
Mit Salz und Mennig, Roft und Grünfpan, Blei und 
Queckfilber (das Einzige, was wirkte), gepulverten Myrrhen 
und Würmern, Fetten und Delen aller Gattung, wurde ber 
Kranfe eingefchmiert, in Betten gewidelt und in ein glühend 
geheiztes Zimmer 20, 30 Tage lang eingefchloffen. Ein ſtin⸗ 
fender Speichelfluß ftellte fich ein, die Zähne wurden loder, 
Lippen und Gaumen wund, der Appetit verlor fih, was den 
quälenden Durft geftillt haben würde, das vertrug der Ma- 
gen nicht. Diefe Eur, über der Manche das Leben, Andere 
den Berftand verloren, machte Hutten in verſchiedenen For⸗ 
men eilfmal dur. Mittelſt Alaun, den er in den Mund 
nahm, rettete er feine Zähne; feiner firengen Diät glaubte er 
es zu verdanfen, daß er von Knochenfraß und Entftellung 
des Geſichtes verfchont geblieben, auch die Sprachwerkzeuge 
nicht angegriffen worden waren. Alle dieſe Mittel aber hate 
ten, fo, wie fie angewenbet wurben, im beften alle (denn 
manche hatten fich mehr ſchaͤdlich als zuträglich bewiefen) 
palliativ gewirkt. Eine Radicaleur hoffte der Kranke von dem 
Guaiakholze, zu defien Gebrauch ihm fein Freund Stromer, 
der Leibarzt feines Fürſten, gerathen hatte. 2) | 

Die Eur war einerfeitd eine Hungercur, andrerfeitd 
wurde das Decoct von den Spänen des Gualafholzes ger 
trunfen, während der Kranfe in einem ftetig geheizten, dem 
Zutritte der Luft möglichft verfchloffenen Zimmer, einen Theil 
bed Tages im Bette, fih aufhielt. Die offenen Schaͤden 
wurden dabei mit einer Salbe von Bleiweiß, oder auch nur 
von dem Schaume des Guatakvecoets, behandelt. Nach 
40 Tagen durfte Hutten wieder ausgehen; boch fland es nod) 


1) De Guaiaci med. etc. Cap. VII, p. 262. 
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einmal 40 Tage an, bis der Schaden an feinem Schienbein 
ganz zugeheilt war. Nun aber fühlte er fih auch wie neu⸗ 
geboren, die geſchwundenen Kräfte ftellten fich wieder ein, 
und er fcherzte bald darauf über fein Fettwerden. D Bon 
dem Holze, dem er feine Rettung zu verdanfen glaubte, 
fpricht er ald von einer göttlichen Wohlthat, einer vom Hims 
mel herab gebotenen Hülfe, mit einer Art von religiöfer Ber- 
ehrung, und er hielt es gewiffermaßen für Pflicht der Dank⸗ 
barkeit, e8 duch eine Schrift zu verherrlidhen und der leiden- 
den Menjchheit befannt zu machen. 2) 

Ueber das Guniafholz ald vermeintliched Specificum ge: 
gen die Luftfeuche hatte fihon das Jahr vorher der Profeſſor 
und faiferlihe Phyſicus Nicolaus Pol einen Traftat verfaßt, 
und denfelben dem Cardinal von Gurk, Matthäus Lang, ger 
widmet, der um die Erforfhung und Bekanntmachung des 
von den Spaniern auf St. Domingo gefundenen Heilmittels 
ein beſonderes Berdienft in Anſpruch nahm. ®) Jetzt forderte 
Pos College, der getaufte Jude Paul Ricius, Hutten auf, 
dem Guaiak feine Feder zu widmen, und feine Schrift gleich 
falls jenem Cardinale zuzueignen. Zum Erfteren war Hut 
ten fchon von felbft geneigt; aber die letztere Aufforderung 
empörte fein ganzes Selbftgefühl, da er dem ftolzen Kirchen: 
fürften die geringfchägige Behandlung nicht verzeihen Eonnte, 
die .er vor 6 Jahren in Bologna von demfelben hatte erfahren 
müflen.%) Hutten begann feine Schrift nach Vollendung ſei⸗ 


1) De Guaiaci med. Praefat. p. 245: quum .. depulsa omni in- 
valetudine vires ita receperim, ut de novo factus ac renatus homo 
videar. Febris secunda, Opp. II, 416, fagt das Fieber zu Hutten, 
es wolle ihn mager machen, jam.. pinguescis enim tu. 

2) De Guaiaci med. Praef., a. a. O. 

3) ©. Burdhard II, 114 fg. Note. Vgl. Guaiac. Cap. XI, p. 273. 

4) Pauli Ricii Epist. ad Huttenum, Augustae & Id. Nov. Hut- 
teni Ep. ad Ricium, Augustae Id. Nov. 1519 (zu Iefen 1518). In der 
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ner Gur in Augsburg im Herbft 1518, und vollendete fe 
mit einer Zuelgnung an feinen Kurfürften um Neujahr 
1819.) 

Die Schrift handelt in 26 Kapiteln fehr methodiſch und 
in ausgezeichnetem Latein von dem Urfprung, den muthmaß⸗ 
lichen Urfachen und den Symptomen der Luftfeuche; den bis⸗ 
ber, und insbefondre auch von Hutten ſelbſt, gegen fie ges 
brauchten Mitteln; kommt fofort auf das neue Specificum, 
das Guaiafholz, feine Auffindung, Natur und Zubereitung, 
zu reden; gibt hierauf von der mittelft deffelben vorzunehmen 
den Eur, mit Allem was dabei zu beobachten und zu ver: 
meiden tft, eine umftänbliche Darſtellung; ‚bier theilt Hutten 
auch von, feinem eigenen Krankheitszuſtande, den jenes Mit- 
tel gehoben, eine genaue Beichreibung mit; worauf Verhal⸗ 
tungdregeln für die Genejenen den Schluß machen. Merk: 
würdig ift biebei, zu ſehen, wie Hutten, deſſen Proſa fick 
uns bisher nur im Sturmlaufe der redneriſchen Declamation, 
oder in dem rafchen Wechielfpiele des Dialogs gezeigt bat, 
auch den gemeflenen Schritt der didaltiſchen Darftellung ſich 
fo vollfommen anzueignen verftand, als hätte er von jeher in 
diefem Felde gearbeitet. 

Kur an Einer Stelle thut er fi auch in dieſer Schrift 
als Redner gütlih: wo er. nämlidh, aus Gelegenheit der zur 
Guaiakcur erforverlichen ſtrengen Diät, auf den Lurus zu 


Schrift de Guaiaci med. Letztere auch Opp. ed. Münch, III, 227 fg. 
Wie Card. Lang durch feinen Emporkommlingshochmuth auch Hutten's 
damaligen Herrn, den Kurfürflen Albrecht, beleidigt Hatte, findet man im 
Chiliani Leibii Annales, in Aretin's Beiträgen zur Gefchichte und 
Liter. VII, 689. 

1) Ulrichi de Hutten eg. de Guaiaci medicina et morbo Gallico 
liber unus. Wappen des Erzbifchofs Albreht. Am Schluffe: Mogun- 
tiae in s»dibus Joannis Scheffer, mense Aprili, interregni vero 
pn anni 1519. Cum Privilegio Caesareo sexenni. Det. Panzer, 

. 90 fg. Opp. ed. Münch, Hi, 242—-827. 
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fprechen kommt, der zu jener Zeit in Deutfchland herrfchenn 
gemorden war. Diefem Gegenftande widmet er ein eigenes, 
und zwar das umfangreichfte Kapitel feiner Schrift.) Er 
beginnt mit dem Wunfche, den wir fchon fennen, daß unfre 
Ration fich endlich felbft erfennen möge, d. h. dießmal ein- 
fehen, wie wenig ſich ſolche Böllerei für das weltherrſchende 
Volk gezieme. Die Borfahren, die uns biefen Rang er» 
kaͤmpft haben, welchen die übrigen Voͤlker und nur noch zum 
Hohne laſſen, haben ein anderes Leben geführt. Zunaͤchſt 
wird bier gegen das Lafter der Trunfenheit Iodgezogen; doch 
noch weniger entfchuldbar der Luxus in Speife und Anzug 
gefunden, der jegt einreiße, der Hang zu ausländifchen Ges 
würzen, Wohlgerüchen und SKleiverftoffen, welcher die Deut- 
chen zugleidy entnerve und arm made. „Den Achten alten 
Deutfchen diente nach Plinius, wie noch jegt Vielen, Haber⸗ 
brei zur Nahrung. Wir hingegen fpeifen überfeeifche Biſſen, 
die wir für fo unentbehrlich, halten, daß ed bei unfern Haus⸗ 
yätern Grundſatz geworden tft, was hier waͤchſt zu verfaufen, 
um jenes Fremde einzuhandeln. Nichts Anderes hat die Fuge 
ger fo reich gemacht, welche, während wir unfres Leibes 
pflegen, allein in Deutichland Geld und Eoflbare Hänfer bes 
figen.. Denn fo fehr find diefe Diener unfrer Luft empor- 
gefommen, daß ihr Vermögen für größer ald das eines jeden 
von unfern Zürften gefchätt wird.” So bringt denn Hut⸗ 
ten dem Safran und der Seide ein förmliches Pereat, 
und wünfcht allen denen das Podagra und die Yranzo- 
fen, die nicht ohne “Pfeffer fein können. ) Kernſprüche und 
Beifpiele aus der alten Welt, von Sokrates und Diogenes, 


— — — — —— 





1) Cap. XIX, p. 292—804. 

.2) p. 302: Pereat piper, pereat crocum, ac sericum pereat, 
Meum igitur summum votum est, ne unquam podagra, unquam 
morbo Gallico careant, qui pipere carere non possunt. 
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Cato und Hannibal, aus der neuern das feines Großvaters 
Lorenz, werden beigebradht; einmal, wo es gegen die Geiſt⸗ 
lihen als die Heerführer der Ueppigkeit geht, auch etliche 
Bibelfprüche in's Feld geführt. 

Den eigentlichen Gegenftand feiner Schrift anlangend, 
beſcheidet ſich Hutten, dasjenige zu geben, was er als gebil- 
deter Nichtmediciner allein geben konnte: nämlich, außer dem 
Gefchichtlichen, feine eigenen Erfahrungen in Bezug auf bie 
Krankheit und Cur, mit gelegentlichen Seitenbliden auf das, 
was er an Andern beobachtet hatte. Bei der Ausarbeitung 
war ihm, da Stromer nad) dem Schlufle ded Reichstags mit 
dem ergbifchöflichen Hofe nah Sachen gegangen war, ber 
zweite Leibarzt, Gregor Coppus, in Einigem behülflicdh, der 
auh die Handſchrift vor dem Drude durchſah. Gedruckt 
wurbe fie zu Mainz, ald Hutten: bereit zum Würtembergis 
chen Feldzuge fih aufgemacht hatte; weßhalb ber gelehrte 
Factor der Schefferfchen Druderei, Wolfgang Angft, Urfache 
fand, wegen der vielen Drudfehler um Entfchuldigung zu 
bitten. Die Schrift fand fchnelle und weite Verbreitung, 
wurde ins Deutfche (von Thomas Murner), Englifche und 
Sranzöftfche überfebt, und behauptet noch heute in der Ge⸗ 
fhichte der Seuchen und der Heilkunde ihren Platz. 

Indem wir nun aber, dem Lefer und uns felbft zu Ges 
fallen, die nähere Erörterung von Hutten’d Krankheitsum⸗ 
fländen bis zu dieſer Stelle verichoben haben, müſſen wir 
uns eines Unrecht gegen unfern Helden fehuldig befennen. 
Wir haben ihm nämlich damit bisher die Anerfennung un- 
terfhlagen, die, neben, der Bewunderung feiner Schriften 
als ſolcher, der Geiftesftärfe gebührt, welche dazu gehörte, 
um während eines fo fchredlichen, kangwierigen und hoffnungs⸗ 
Iofen Siechthums Werke hervorzubringen, an denen nichts 
matt, Alled Gefundheit, Brifche und Leben if. Auch wäh- 
tend feiner Guaiafcur ließ ſich Hutten vom Studium, ja von 
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eigenen Ausarbeitungen, wie das ausführliche Sendſchreiben 
an Pirdheimer, durch das Verbot der Aerzte nicht abhalten, 
die nicht wußten, daß dergleichen für ihn nicht Anftrengung, 
fondern Vergnügen war. Das Gericht an Ehriftoph Hacus, 
deſſen Beſuch den Kranken auf Stunden gefund und heiter 
machte (mit wenigen feiner italiänifchen Epigramme in einem 
jener Maße gefchrieben, deren Vorbilder nicht aus Virgil und 
Dvid, fondern aus Horaz und Catull genommen waren), 
ſcheint der legten Zeit in Mainz, vor dem Anfang ber Eur 
in Augsburg, anzugehören. ') 

Noch waren die Schäden an feinem ‚Schienbeine nicht 
vollftändig zugeheilt, ald Hutten im firengen Winter (Rov. 
oder December 1518) von Augsburg nach Stedelberg reifte, 
um feine damals noch lebenden: Eltern zu bejuchen.) Hier, 
auf der Burg feiner Väter, holte er jedesmal freier Athem; 
die Rüdfichten, deren er zwar auch fonft nicht viele zu neh⸗ 
men pflegte, fielen da vollends hinweg. Daß feine Türken⸗ 
rede im Drude durch die Aengfllichfeit feiner in kaiſerlichem 
Dienite ftehenden Yreunde verftümmelt werben war, und zwar 
gerade diejenigen Theile verloren hatte, auf die er am mei- 
ſten Gewicht legte, war ihm ſchon auf feinem Krankenzimmer 
zu Augsburg, als er fie an Birdheimer fehidte, empfindlich 
geweien. Lebhaft hatte er die Eollifion gefühlt, daß er, wenn 
er Amt und Berforgung haben wolle, die Pflicht des Patrio⸗ 
ten, ungeicheut Die Wahrheit zu fagen, nicht erfüllen dürfe. *) 


1) Ad Christophorum Hacum. Aus Joach. Camerarii Libellus 
alter, Epistolas complectens Eob. Hessi et alior., abgebrudt bei Burds 
hard, II, 105. Opp. ed. Münch, Ill, 118. An diefen Harus hat 
Erasmus einen Brief und Eoban Heſſe mehrere Gedichte gerichtet. Erasmi 
Epp. Lugd. Bat. 1706 Ep. CCCCLIV. Eob. Hessi Opp. farragines 
duae, p. 460 fg. 

2) De Guaiac. C. VII, p. 266. 

3) Sed mihi, si dignitatem habere volo, et vitam habere volo, 
officium boni viri implere non licet. p. 86. 
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Jetzt in der freien Luft feiner heimifchen Berge hielt er das 
nicht mehr aus. Er entichloß ſich, feine Rebe vollſtaͤndig 
deuden zu laflen, und gab ihr eine Zufchrift an alle freien 
und wahren Deutfchen mit. ?) 

Wohlmeinende Freunde, fagt er hier, haben ihn gewarnt, 
feine Türfenreve druden zu laflen, aus Furcht, einige allzu 
freimüthige Stellen gegen den vömifchen Hof Fönnten ihm 
Gefahr bringen. Er babe ihren Mahnungen und Bitten fich 
gefügt, und feinen Eifer zurüdigehalten: ungern fchon damals, 
und nun fei es ihm nicht länger möglih. Es ſcheine ihm 
unebel, aus Furcht vor perfönlicher Gefahr dem Vaterlande 
feinen Dienft zu entziehen. Und zudem Fönne er in ber 
Sache nicht einmal Gefahr entveden. Seine Rebe bediene 
fi) nur einer rechtmäßigen und nothwendigen, feiner muth- 
willigen Zreiheit, und von Leo X. verfehe er ſich nur Gutes; 
abgefehen davon, daß er ja mit demfelben in der Aufforde⸗ 
rung zum Türkenkrieg übereinftimme. Doc, follte ihm auch 
Gefahr drohen, fo verläßt ſich Hutten auf den Beiftand feis 
ner Deutichen, für die er fich derſelben unterzogen bat. Und 
ſelbſt die‘ Feinde und Unterdrüder Deutichlands follten in ih⸗ 
tem eigenen Interefie fi) hüten, die Sache zum Aeußerften zu 
treiben. „In der That (mit diefen Worten, welche vie Rea⸗ 
ction aller Zeiten ſich follte gefagt fein laſſen, aber freilich 
feine fich gefagt fein läßt, fließt Hutten fein Sendfchreiben), 
wenn ed Einen gibt, welcher die deutſche Freiheit fo vernich⸗ 
tet wünfcht, daß wir gegen Fein Unrecht, Feine Schmach mehr 


4) Sie erfchien.apud auream Moguntiam, mit dem Zuſatz auf dem 
Titel: Insunt, quae priore editione exempta erant, vide et adficie- 
ris. Hinten der Brief: Liberis omnibus ac vere Germanis S. Datirt 
in arce Huttenica 1518. Bgl. Panzer, S. 66 fg., wo auch bie in 


edit. 1 fehlenden Stellen abgedruckt find. Der Brief ift abgebrudt Opp. 


ed. Münch, II, 531—33. 
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@inrede thun. Dürfen, der möge zufehen, daß nicht jene fo 
gefnebelte und faft erwürgte Freiheit einmal, zu der Unter- 
drüder größtem Schaden, plöglich ausbreche und ſich wies 
derherftelle. Wie viel Flüger wäre es, verftändig angeſehen, 
wie viel gerathener jelbft von dem Standpunkte unfrer Unter- 
drüder aus, ihr immer noch etwas Athem zu laflen, und fie 
nicht gar zu eng zufammenzuprefien, als es bahin zu treiben, 
daß fie im Gefühl der drohenden Erftidung ſich gewaltfam 
durd; einen zerftörenden Ausbruch Luft machen muß. Denn 
einfangen und leicht binden läßt fie fich wohl, zumal wenn 
es Einer gefhidt und ſchlau anzugreifen weiß; umbringen 
und abſchlachten aber läßt fie fi nicht, und fie ganz zu vers 
nichten ift unmöglid. Darum möge man uns freiwillig 
etwas Zreiheit geben, damit wir uns nicht mit Gewalt Alles 
nehmen. Obwohl ed nur wenig ift, was ich mir herausge⸗ 
nommen habe: nämlich einen gerechten Schmerz nicht ohne 
Ausdrud zu laflen, und dem gemeinjfamen Unwillen des Ba- 
terlands ein befcheidenes Wort zu leihen. Alfo Muth!.. und 
ihr, denen des Vaterlandes Freiheit am Herzen liegt, die ihr 
Deutfchlands Ehre erfennet, und noch nicht ganz dem Aber- 
glauben verfallen ſeid, leſet, waget Achnlidhes und lebet 
wohl.” 

Rah Mainz um den Anfang d. 3. 1519 zurüdgefehrt ) 
bereitete Hutten feinem Fürften eine doppelte literarifche Hul⸗ 
Digung: durch die Zueignung feiner Schrift über das Gualaf?), 


1) Am Schluffe der Schrift über das Guaiak, C. XXVI, ©. 387 
fagt Hutten: Jam haec vidit, qui me juvit in nonnullis, alter tuus 
medicus, Greg. Coppus, sed obiter, cum ab illo properarem Mo- 
guntiam, ubi negotium erat mihi. Da jene Durchſicht ohne Zweifel 
in Augsburg flattfand, fo ſcheint es, als wäre Hutten von Stedelberg 
noch einmal dahin zurüdgefehrt und erſt von da nad Mainz gereifl. 

2) Sie ift datirt: Mogunt. anno 1519, und bezeichnet fi, ale Sa- 


‘ turmalitium munus, bas ber Berf. dem Fürſten hoc novo ineunte anno 


darbringe. 
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wovon bereits gefprochen, und durch die Widmung einer neuen 
Ausgabe des Livius. Zu St. Martin in Mainz waren 
Stüde von zwei Büchern des Livius, die bisher gefehlt hat- 
ten, aufgefunden worden, und es hatten min bie beiden Ge- 
Iehrten, Nicolaus Carbach und Wolfgang Angft, Beide uns 
fhon aus den Dunfelmännerbriefen als Mitglieder des Hu⸗ 
wmaniftenfreifed befannt, deren Erfterer fchon einige Jahre 
über Livius Vorleſungen gehalten hatte, eine neue, auch fonft 
verbeflerte Ausgabe dieſes Schriftftellers in der Scheffer’ichen 
Druderei dafelbft veranftaltet. 1) Sie konnten die Zueignung 
ſelbſt abfaffen; aber fie fprachen Hutten darum an, weil es 
ihnen in Uebereinftimmung mit den gelehrten Domberren, dem 
Dekan Lorenz Truchſeß (rühmlichen Reuchlinifchen Andenkens), 
Dietrich Zobel und Marquard Hatftein, für den Erzbifchof ſchmei⸗ 
chelhafter fchien, wenn die Zufchrift von einem Manne feines . 
Hofſtaats ausginge. Der römifche Gefchichtichreiber felbft, führt 

Hutten in diefer Widmung aus, wenn er ſich einen Patron 
zu wählen hätte, würbe feinen andern wählen wollen, kei: 
nen würdigern wählen fönnen, als einen um die beflern Stus 
dien und Gelehrten fo verdienten Fürften wie Albrecht: auf 
der andern Seite aber fei auch die Zueignung eines Autors 
wie Livius für den Kurfürften eine hohe Ehre, welche dieſer 
wohl bald durch neue Mäcenatifche Verbienfte zu erwiedern 


1) T. Livius Patavinus historicus, duobus libris aucius, cum 
L. Flori Epitome, indice copioso et annotatis in ll. VII belli Maced. 
Cum Privilegio Decennii. Das faiferl. Privilegium d. Vuels die nona 
Mensis Decembris An. 1518. @in beigegebener Brief des Erasmus iſt 
vom 23. Febr. 1519, Carbach's Borrede zu feinen Annotata ex vetusto 
codice vom 15. März deſſelben Jahrs datirt; Hutten’s Zueignung (Opp. 
ed. Münch, II, 331— 34) nur unbeftimmt: Mogunt. An. 1519. Bgl. 
Panzer, S. 98 fg. Die neuen Stüde waren Lib. XXXIII ohne die 17 
erfien Kapitel, und Lib. XL. von Cap. 37 an. ©. J. A. Fabricii Biblioth. 
lat. Hamburg 1708, p. 182. 
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wifien werde. „Du erfennft deinen Beruf, und fo fteht es 
gut; du begünftigft die Wiffenfchaften, und wirft hinwie⸗ 
derum von ihnen verherrliht. Mit der Barbarei ift es zu 
Ende: bis hieher wurden die Studien gering geachtet; jebt 
fehrt man zur wahren Gelehrjamfeit zuräd, die Geiſter bil 


den fich.“ 
Im Bebruar 1519 erfchien nun auch das Geſpraͤch, das, 


wenngleich vielleicht erft zu Mainz oder auf Stedelberg aus» 
gearbeitet, doch feinem Motive nach in Augsburg, unter dem 
Einfluffe deffen, was Hutten von dem Cardinal Cajetan fah 
und hörte, ausgedacht war. Uebrigens ift dieſes Gefpräd, 
das Fieber betitelt ?), eine Satire auf das üppige Leben ber 
Geiſtlichen und der Reichen jener Zeit überhaupt, mit einem 
befondern Stachel allerdings auf den Garbinal.) Die St- 
tuation ift dieſe. Hutten will das Fieber, das bei ihm im 
Duartier geweſen, austreiben; dieſes bittet fih aus, wenn 
es fein müfle, wenigftens in eine andre gute Herberge ger 


1) Febris, Dialogus Huttenicus. $inten: Febris, Dialogi finis. 
Mense Febr. an. 1619. Vgl. Panzer, ©. 101 fg. Im folgenden Jahr 
in die Sammlung ber Dialogi als Febris prima aufgenommen. Opp. 
ed. Münch, III, 107—114. 

2) Beatus Rhenanus Zinlio. Bas. 19. Mart. 1519. Zuinglii Opp. 
ed. Schuler et Schulthess, Vol. VII, 71: Huttenus Phalarismum 
edidit contra ducem Wirtembergensem, dialogum elegantissimum, 
item alterum dialogum, quem Febrim inscripsit, in quo Cardinalem 
S. Sixti, qui fuit ad Caesarem legatus, egregie depingit, qui in 
Germaniam venerat (sic enim Huttenus scribit), ut pecuniam colli- 
geret in bellum contra Turcas, quam Romanenses isti consume- 
rent etc. Der Phalarismus erfchien damals aufs Neue, einmal auch 
mit ber Febris zufammengedrudt, f. Erasmi Epist. ad Huttenum, Lo- 
van. 9 Cal. Mai 1519. Hutteni Opp. Ui, 141. Die Febris mwurbe 
zu Löwen verboten, quod (drüdt fid) Erasmus aus) quosdam TurIeous 
nominatim attingere videtur. Ob es hiernach Spaß ift, wenn Eras- 
mus am 23. Juli deffelten Jahrs (Opp. IH, 217) an Hutten fchreibt: 
apud Cardinalem Cajetanum .audio te magnam etiam iniisse gra- 
tiam —? 
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führt zu werden. Hutten weist e8 zum Cardinal S. Sixt 
(Eajetan), der aus Rom nach Deutschland gefchidt fei, um 
Geld, angeblich zum Türfenfrieg, in der That aber für bie 
Verſchwendung des römifchen Hofes, auszuwirfen. Da könne 
ed gewiß hoffen, wohl gehalten zu fein; denn der Mann 
he in purpurnem Gewande hinter vielen Vorhaͤngen, fpeife 
auf Silber, trinfe aus Gold, und fei ein folcher Feinfchmeder, 
dag ihm in Deutfchland nichts munden wolle: die deutfchen 
Rebhühner und Krametsnögel feien nicht nach feinem Gaus 
men, das deutfche Wildpret jei ihm zum Efel, unfer Brod 
nenne er geichmadlos, und unfer Wein vollends prefle ihm 
Thränen aus. Daher heiße er Deutfchland ein Barbaren- 
fand, und habe ſich feit vier Monaten nicht fatt gegeffen, aus 
Mangel an feinen Biffen.) Mein das Fieber hat Feine 
Luft zu dem binfendännen faftlofen Kopfhänger, der gegen 
feine Dienerfchaft der Argfte Knicker fei, und es gewiß gleich 
mit dem Banne belegen würde, fo wie e8 über feine Schwelle 
träte. Bei den Fürften und reichen Kaufleuten aber fürchtet 
es die Aerzte, mit denen dieſe ſich verfchanzen. Indem das 
Fieber fofort feine Bitte, in eine gute Herberge geführt zu 
werden, mit der Berufung auf eine alte Wohlthat gegen 
Hutten wiederholt, und diefer von Feiner folchen wiſſen will, 
erinnert es ihn daran, wie ed vor acht Jahren, da e8 als 
piertägiges ein halb Jahr lang bei ihm zu Gaſte geweſen ?), 
ihn fo fleißig, fromm und geduldig gemacht habe. Ja, ges 
quält habe es ihn, und er fih dann ‚aus Ueberdruß in die 


1) gl. Hutteni Epist, ad Lucam de Erenbergk nad) Mainz, vom 
21. April 1519. Opp. ed. Münch, II, 146: Ecce autem legatum 
Pontificis, illum a latere, ut fertis?.. Incipit illi autem vinum pla- 
cere? et perdices illis tandem Romanis gustu respondent? Reper- 
tum adhuc est, ad nauseatoris stomachum quod faciat? 

2) Das war zu Roftod, im Winter 1509-10. ©. Querel. L. I, 
Eleg. 1, v. 9. " on ' 
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Arbeit geworfen, erwiedert Hutten, und droht dem Fieber, 
„ wenn es nicht fort wolle, mit ſchmaler Koft und Aerzten wie 

Stromer: aber das Fieber kennt feinen Patienten; es weiß, 
daß Hutten lieber ein Jahr lang Frank fein, als ein paar 
Serupel Rhabarber oder Nießwurz einnehmen wil. So gibt 
fi diefer abermals daran, fich mit dem böfen Gafte wegen 
ded Duartierwechjeld gütlich zu verftändigen: ex will e8 zu 
den Mönchen führen, deren Wohlleben ohne Bewegung für 
das Fieber ganz befonderd einlabend fein müfle: allein die 
Möndye, erinnert diefes, haben von den alten Weibern, die 
bei ihnen beichten gehen, Zauberformeln gelernt, ed abzutreis 
ben. Auch unter den Domherrn, meint hierauf Hutten, fine 
den fidy fette, wohlgenährte Leute, bei denen es fich wohlbe⸗ 
finden müßte; zwar machen fich diefe durch Reiten und Ja⸗ 
gen mehr Bewegung als die Mönche, doch werde das durch 
wildere Ausichweifung mit Praſſen und Buhlen wieder auss 
geglihen. Allein die, wendet das Fieber ein, feien von allen 
möglichen andern Krankheiten fchon vorher fo eingenommen, 
daß ihm Fein Raum mehr bei denfelben übrig fi. So führt 
denn Hutten es zulegt zu einem jüngft aus Rom angefom- 
menen Gurtifan, bei dem alle Erforverniffe des Wohllebens 
und der Empfänglichfeit für das Fieber, wie fie dieſes nur 
wünfchen mag, ſich finden. 

Unter dergleichen .fchriftftellerifchen Arbeiten verleidete un⸗ 
ferm Ritter das eigentliche Hofleben immer mehr. Ex hatte 
mit diefen leeren aufgeblafenen Schranzen fo gar nichts ger 
mein. Und doch fonnte er das Einfommen, das feine Hof- 
ftelle ihm brachte, nicht wohl miffen. Da ihn fein güti- 
ger Fürft, zu Gunften feiner Studien, bereitd der gewöhn- 
lichen Dienftleiftungen entbunden hatte, fo Tieß fich hoffen, 
daß derfelbe ihn noch freier ftellen, ihm eine Penfton aus⸗ 
werfen werde, bie er an einem beliebigen Orte verzehren 
mochte. Halb war es ihm ſchon zugefagt, und nun follte 
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Erasmus den Kurfuͤrſten öffentlich darum loben, damit es 
deſto gewiffer in Erfüllung ginge. %) 





1) Huttenus Erasmo, Mog. prid. Non. (6.) Mart. 1519. Opp. II, 
126: Pertaesum est aulae: ita nihil mihi convenit cum purpuratis 
istis. Impetrasse videor a principe, ut, ubiubi sim, stipendio me 
prosequatur: hoc nomine laudabis eum, magno nostro commodo. 


J 


Strauß, Hutten. J. 23 
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Feldzug und Heirathsplane. 
| 1519. 


— 


Schriften: Neben verjchievenen Briefen, die Oratio quinta in Wirten- 
bergensem. 


Our den Augenblid jedoch wurde Hutten's literarifhe Muße 
durch ein unerwarteted Ereigniß unterbrohen. Am 12. Ja⸗ 
nuar 1519 war Kaifer Marimilian zu Wels in Oberöftreich 
verfchieden, und von der Mahlzeit bei feiner Todtenfeier zu 
Stuttgart am 21. war auf die Nachricht, daß die Reutlinger 
feinen Burgvogt von der Achalm erftochen, ‘Herzog Ulrich auf 
gefprungen, zu Pferde geftiegen, mit Kriegevolf und Geſchütz 
vor die Stadt gerüdt, die am achten Tage erobert und aus 
einer kaiſerlichen Reichsſtadt zur Würtembergifchen Landftadt 
gemacht war. | 

Der Kaifer war todt; der Pfalzgraf Reichsvicar wollte 
den Herzog nicht beißen. Aber Reutlingen war Mitglied des 
fhwäbifhen Bundes, aus welchem Ulrich, auf feine Eigen- 
macht eiferfüchtig, ausgetreten war, und in welchem deſſen 
grollende Schwäger, die Baiernherzoge, eine hervorragende 
Stellung einnahmen. Der fchwäbifche Bund alfo fammelte 
gegen den Landfriedenshrecher ein Heer, zu dem viele von 
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der fraͤnkiſchen Ritterſchaft ſtießen, die Hutten voran, welche 
die ihnen im Blaubeurer Vertrage zugeſprochene Entſchaͤdi⸗ 
gungsſumme immer noch nicht empfangen hatten. Wie haͤtte 
da Ulrich von Hutten daheim bleiben können, wo ihm die 
Gelegenheit ſich bot, den alten Widerſacher, gegen den er 
vergeblich den Kaiſer und das Reichsgericht aufgerufen hatte, 
endlich Doch noch flürzen zu helfen, und dabei, nachdem er 
fi} nun längere Zeit ausfchließlich als Gelehrter hervorgethan, 
nun auch wieder den Ritter in ſich fehen zu laſſen? ) Wäh- 
rend er daher feinen Phalarismus wiederauflegen ließ, rüftete 
er ficy zugleich im Februar und März eilig mit Waffen und 
Pferden aus”), ritt mittlerweile auch einmal zu Franz von 
Sickingen, der, früher in Verbindung mit Herzog Ulrich 3), 
jetzt vornehmlich durch feinen Gegenfchwäher, Dietrich Spät, 
Sabinens Paladin, für den ſchwaͤbiſchen Bund zum Feldzuge 
gegen ihn gewonnen war. 

In diefem gemeinfchaftlichen Intereffe traten fich die beiden 
Männer zuerft näher, die ſich bald gegenfeitig anzogen, und aus 
beren Berbrüderung jo große Entwürfe, aber auch fo große Unfälle 
für beide hervorgehen ſollten. Während des Hutten’fchen Beſuchs 
wurde deſſen Geſpraͤch: Febris, vorgelefen, und was Sidingen 
bavon verftand, oder ihm überfeßt wurde (denn das Latein war 


1) Hutteni Ep. ad Erasm. Mog. prid. Non. (6) Mart. 1519. Opp. 
If, 126: At ego expeditioni, quae nobis paratur ingens, equestri 
pariter ac pedestri exercitu, interero ipse: tantum abest, ut metuam 
latronem illum. 

2) Ep. ad Arnoldum Glauberger, ICtum Francofurtanum. Mog. 
s. d. e. a. Opp. I, 123: Mira mihi circa emendos equos incumbit 
necessitas. Jube tuum socerum, istic inquirat, num qui sint vendi- 
biles. Neque enım mora est: ita celeriter paratur haec nobis ex- 
peditio, cui, si nescis, ipse interero. 

3) Hatte ihm body ber Herzog ein dem Grafen von Leiningen ab- 
genommenes Schloß eingeräumt, ſ. Epist. Bilibaldi Pirckheimeri ad 
Hutten. Nurenb. 26 Jun. 1517. Hutteni Opp. II, 340. 
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des Ritters ſtarke Seite nicht) ), gefiel ihm fo wohl, daß er mer- 
fen ließ, er möchte es gern beutich haben. Diefem Wunfche zu 
entfprechen, veranftaltete Hutten eine deutſche Ueberſetzung 
veffelben, welche er am 1. März von Stedelberg aus dem 
ehrenveften, theuren und hochberühmten Franz von Gidingen 
mit einer heitern Zufchrift widmete.) Ein fcherzhaftes Kleines 
Büchlein wie diefed eigne fi zwar als Gabe für einen Mann 
von fo ernften und ritterlihen Thaten wenig; doch weil es 
ihm jüngft wohlzugefallen gefchienen, hauptfächlid aber weil 
Franz, wie Hutten gehört, dem Fieber auf feinem Haus und 
Schlöffern auch ſchon Deffnung und Herberge babe geben 


müſſen, möchte er ihm etwas zur Abwehr gegen daſſelbe in 


die Hände geben; habe daher „ſolches Büchlin vom Latein 
in das Teutfch, wiewohl es im Latein viel lieblicher und Fünft- 
licher dann im Teutfchen lautet, verwandeln laſſen,“ und eigne 
es ihm hiemit ald Zeichen feiner Dienftbeflifienheit zu. 

Noch den Tag vorher, am legten Yebruar, war Hutten - 
zu Rotenburg an der Tauber geweien, hatte feinen Phala- 
rismus mit einem Brief an Pirdheimer nad) Nürnberg ge- 
ſchickt 7), dann, gleichſam ſchon mit einem Fuß im Steigbügel, 
an den König Franz 1. von Frankreich, von dem ed hieß, er 
wolle den Herzog von Würtemberg unterftügen, ein Abmah- 
nungsfchreiben erlaflen. *) Er koͤnne e8 nicht glauben, führt 
er dem König zu Gemüthe, daß diefer fi in eine Berbin- 


1) Er war sine literis, wie Hutten von ihm jagt, Epist. ad Lu- 
therum, ex Ebernburgo 5 Id. Dec. 1520. Opp. Ill, 617. 

2) Abgedruckt bei Burckhard, III, 156 fe. 

3) Friderico Piscatori, ap. Essling. 12 Cal. Jun. 1519. Opp. 
HI, 157. 

4) Christianissimo Francorum regi Francisco Ulrichus de Hut- 
ten eq. Germ. Salutem et obsequium. In der Stedelberger Ausgabe 
der Schriften gegen Herzog Ulrich a4—b3. Opp. ed. Münch, II, 
128 — 134. 
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dung eingelaflen, die ebenfo ſchmaͤhlich als gefährlich für ihn 
fein würde. Erſteres wird in einer Reihe von Gegenfäben 
ziwifchen des Königs angeblichen Tugenden und des Herzogs 
Laftern und Unthaten durchgeführt; in letzterer Hinſicht auf die 
verzweifelte Lage des Herzogs, die ftarfen Rüftungen des Bun⸗ 
des, und auf das alte Sprüchwort hingewiefen: wer unglüd- 
lich kaͤmpfen wolle, müfle mit den Deutfchen kaͤmpfen. ) Womit 
nicht gefagt fein folle, fügt Hutten hinzu, Deutfchland fei unüber- . 
windlih; wohl aber, daß noch Keiner über Deutfche einen 
erfreulichen Sieg davongetragen. Wenn Hutten dem König 
den Vorgang der „bäurifchen und rohen Schweizer vorhält, 
die Anfangs mit flarfer Heeresmacht dem Herzog zugezogen, 
dann aber, vom Gewiſſen gefchlagen, nicht ohne Wortbruch 
ihn verlaffen haben,” fo war dieß am legten Februar, wenn 
es damals fchon in dem Briefe fland, noch ein rednerifcher 
Borgriff, da erft nad) der Mitte des März diefe, zum Nach⸗ 
theil des Herzogs entfcheidende Wendung wirflich eintrat. 
Genauer fehrieb Hutten am 6. März von Mainz aus, 
wohin er von Rotenburg und Stedelberg vor dem Aufbrudy 
zum Feldzug noch einmal zurüdgeritten war, an Erasmus, 
daß er zwar den Banditen nicht fürdjte, dieſer aber gleichwohl 
noch Kräfte und Bundesgenofien habe, und möglichermeife 
ganz Deutfchland in die Kriegsunruhen verwidelt werben 
fönne. Sollte ihn, fest er hinzu, dieſer Kampf verfchlingen, 
fo möge Erasmus durch feine unfterblihen Schriften für fein 
Andenken forgen.2) Auch aus den während des Yeldzugs 
gefchriebenen Briefen Hutten’d geht hervor, daß ber Herzog 
Ulrich ſehr gefürchtet, und dem bündifchen Kriegszuge von mans 


1) Deinde illius memento veteris adagii: cum 'Germanis pu- 
gnandum ei, qui male pugnare velit. 

2) Huttenus Erasmo. Erasmi Epp. 1706. Ep. CCCXCH. col, 
419: sq. Opp. ed. Münch, Ill, 126. 
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hen Seiten ein übler Ausgang prophezeit worden war. ?) 
Aber freilich mit dem Abzuge der Schweizer war dann aud 
der Feldzug ſchon vor feiner Eröffnung entfchieven. Außer 
ihnen hatte der Herzog nur bewaffnete Landleute und wenige 
Söldner, weldye dem friegsgeübten Bundesheere mit vielen 
Rittern, und felbft einer Truppe albaneftfcher Stratioten, nicht 
entgegenzuſtellen waren. Das wußten die fehwäbifchen Bundes⸗ 
. räthe, und hatten daher bei der ſchweizeriſchen Tagſatzung die 
Rüdberufung der Reisläufer ausgewirft. Auch Herzog Ulrich 
wußte es, darum weinte er, wie er fie abziehen ſah: jet blieb 
ihm nichts übrig, als ſich in fein Schloß Tübingen zu werfen 
und fein Land dem anrüdenden Feinde zu überlaffen. 

Am 27. März brach das Bundesheer von Ulm auf, und 
rüdte über Heidenheim und Göppingen in das Würtember- 
gifche ein. Dberanführer war der Herzog Wilhelm von Baiern, 
unter welchem Georg von Frundsberg und etliche Andere, unter 
ihnen auch Franz von Sidingen, befehligten. Der Feldzug 
glih einem Spaziergange. Nirgends zeigte fich ernftlicher 
MWiderftand. Am 7. April huldigte die Hauptftadt Stuttgart 
den Siegern. 

Bon Hutten haben wir aus diefem Feldzuge eine Reihe 
von Briefen an Freunde, die und zwar nicht in den Krieg, 
aber mitten in das bewegte Leben des Lagers verfeßen. Am 
14. April fchrieb er aus Stuttgart an den Rechtögelehrten 
Arnold Glauberger nady Frankfurt, noch habe er feinen Feind 
gefehen, aber die meiften Städte und Dörfer haben fich ers 
geben, nur Tübingen ftehe noch aus, in deſſen feftes Schloß 
fih der Adel. geworfen habe, während der Herzog aus dem⸗ 
jelben mit wenigen Reiten man wiffe nicht, nach Franfreich 
oder in die Schweiz, geflohen fei, vermuthlich um fich Hülfe 


— — — — — — un — 


1) Hutteni Epist. ad Frid. Piscatorem und Epist. ad Chil. Sa- 
lensem, in der Stedelberga Sammlung, und Opp. IH, 158, 156. 
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zu holen. Aber das Bundeöheer von 30,000 Mann zu Fuß 
und 4000 Reitern ?), mit trefflichem Geſchütz und vol Muth, 
wünſche fich nichts Beſſeres als einen tüchtigen Feind, um 
Beute und Ruhm zu gewinnen. Ihm felbft fei bis jebt von 
der Beute noch nichts zugefallen: fobald er feinen Theil er- 
halte, werde er den Freunden etwas davon ſchicken. Als merk 
würdige Reuigfeit meldet Hutten, daß wenige Tage vor des 
Herzogs Flucht die Witte feines ermordeten Vetters in Tü- 
bingen bei jenem geweſen fei; Schade, daß die Helena dieſes 
Kriegs nicht in ihre Hände gefallen, um ihren: Lohn zu 
empfangen. ?) 

Diefen Brief fehrieb, Hutten im Haufe Reuchlin’s, für . 
den er Jahre lang einen literarifchen Krieg geführt hatte, 
und dem er nun auch im wirklichen Krieg als Helfer erfcheinen 
folte. Der gute Alte, der mehr moralifchen als phyfifchen 
Muth beſaß, war, als das feindliche Heer ſich der Stadt 
näherte, in taufend Aengften gewefen. Er wußte nicht, welcher 
Freund ihm unter diefen Feinden lebte. Durch Sidingen’s 
Bermittlung feste Hutten es bei den Anführern durch, daß, 
im Fall einer gewaltſamen Eroberung Stutigarts, durch öffent⸗ 
lichen Ausruf im Heer Reuchlin's Haus ficher geftellt werben 
ſollte. So fhlimm Fam es aber nit: Stuttgart ergab fich 
auf Bedingungen, und nun ging Sidingen felbft mit Hutten 
zu Reuchlin, bezeigte ihm, der feinerfeitd die Krieger als Gei- 
feln Gottes anredete, feine Ehrfurcht, und verfprady ihm 





1) Nah andern Duellen waren es 22,000 Mann zu Fuß und 
8000 Reiter; Heyd, Herzog Ulrich zu Würtemberg, I, 548. Hutten felbft 
hat in fpätern Briefen geringere Zahlen, f. Ep. ad Luc. de Erenbergk, 
Opp. Ill, 145, und den Brief an Beatus Nhenanus und die drei Amer 
bache, bet Möhrich, in Niedner's Zeitichrift für Hiftorifche Theologie, 
1855, ©. 620. 

2) U. Huttenus Arnoldo Glaubergero ICto Francofurtano, 8 Cal. 
Mai. Stutgard. apud Capnionem. Opp. ed. Münch, III, 149 fg. .. 
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auch in Bezug auf feinen alten, immer noch nicht ausgetras 
genen Streithandel alle Hülfe. ?) 

Das Würtemberger Land gefiel dem vielgereisten Ritter 
über die Maßen wohl. „Kaum hat Deutfchland,‘ fehreibt er, 
„eine Gegend, die fchöner wäre. “Der Boden ift vortrefflic,, 
das Klima’ gar milde und gefund, Berge, Wiefen, Thäler, 
Hlüffe, Ouellen, Wälder, Alles höchft angenehm, die Früchte 
gedeihen wie faft nirgends fonft. Der Wein ift nad) Landes⸗ 
art. Stuttgart felbft nennen die Schwaben das irbifche 
Paradies, jo anmuthig ift feine Lage.” Um fo mehr, meint 
Hutten, verdiene dad Land einen befiern Herrn, als e8 an 
Herzog Ulrich gehabt habe. 2) 

Am 21. April fchrieb Hutten den Freunden zu Mainz 
aus dem Lager zwifchen Stuttgart und Tübingen. Rod 
immer hatte Fein Feind fic blicken Lafien, die Uebergabe von 
Städten und Dörfern dauerte fort. Seht war Alles auf 
Tübingen gefpannt; man war entfchlofien, falls es fich nicht 
ergäbe, ed aufs Aeußerfte zu beftürmen. Wiederholt rühmt 
Hutten die Ausräftung und den Muth des Heers. „Stellet 
mir die Türken entgegen, und heißet mich Afien befriegen 
mit diefen Truppen!” ruft er aus. Dann, nachdem er fid 
nach dem Cardinal Eajetan, der eben in Mainz angefommen 
war, ald Hutten's Dialog Febris in deutſcher Veberfegung 
ausging, fpöttifh erfundigt, fchließt er mit den Worten: 


1) Huttenus Erasmo, Mogunt. Non. Jun. 1519. Opp. II, 208 fg.: 
Stutgardiae Capnionem conveni, positum magno in timore. Milita- 
res furores metuebat bonus pater. Sed ego, Francisco ductore apud 
duces intercedente, caveram, si vi capienda Stutgardia esset, in 
exercitu proclamaretur, Capnionis Penatibus ne quis noceret .... 
Franciscus .. mecum ipse Capnionem adfatus est perquam familia- 
riter, qui nos salutando Flagellum Dei adpellabat. Promisitque 
Franciscus opem nobis omnem suam .. Gapnionem non patietur 
opprimi. ®2gl. Ep. ad Chilian. Salens. Opp. II, 153. 

2) Huttenus Friderico Piscatori, apud Esslingam 12 Cal. Jun. 
1519. GStedelberger Sammlung, c 2. Opp. IH, 167. 
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„Doch ich kann nicht weiter. Schon bläst die Trompete. 
Später etwas Ausführlicheres, ich hoffe nad) der Einnahme 
Tübingens. Lebet wohl und gedenfet meiner. .. Eilig, unter 
Trompeten, Pferdegewieher, Trommeln und Lagerlärm.” ') 

Am legten April gibt Hutten aus dem Lager bei Stutt« 
gart den Freunden die Nachricht, daß vorgefleın Tübingen 
übergegangen fei. Bei der Seftigfeit des Schloffeß gegen jeden 
Angriff findet er in diefem Erfolge, wie überhaupt in dem 
Gange des ganzen Kriegs, Gotte8 Hand oder die Macht des 
Gewiffens wirkſam. Nun folte e8 gegen Afperg gehen, von 
defien Befagung unter dem wilden Hans Leonhard Reiſchach 
man eine verzweifelte Gegenwehr erwartete 2); doch auch dieſe 
Befte capitulirte nach kurzer Beichießung, und Neuffen ergab 
fih dann von felbft. ®) 

Unterdeffen hatten die Huttenſchen auch ihrer Pflicht gegen 
den ermordeten Vetter zu genügen geſucht. Um die Mitte der 
Faſtenzeit gruben ſie in dem Dorfe Holzgerlingen, nicht weit 
von dem Schauplatze der grauſen That, ſeinen Leichnam aus, 
und daß er nach vier Jahren noch nicht verwest, das Ange⸗ 
ficht noch Fenntlich war, und bei der Berührung Blut aus den 
Wunden trat, galt ihnen als ein Wunderzeichen feiner Unfchuld. 
Sie brachten ihn nah Eplingen, wo er aufgeftellt wurde, um 
jpäter in der Familiengruft in Franken beigefeßt zu werden. *) 

Während diefes Feldzuges hatte ſich Hutten’s Verhältniß 
zu Sranz von Gidingen enger gefnüpft. Er fchlief in deſſen 

1) Huttenus Lucae de Erenbergk Canonico et amicis Mogun- 
tiae omnibus. Ex secundis a Stutgardia castris 11 Cal. Mai. Stedel- 
berger Sammlung, b 3 fg. Opp. II, 144—46. 

2) Huttenus Arnoldo de Glauberg, apud Stutgard. prid. Cal. Mai. 
Stedelberger Sammlung, b 4. Opp. III, 136 fg. 

3) Huttenus Chiliano Salensi ICto Franco, Esslingae ad um- 
bilicum Maii 1519. Opp. III, 154. 

4) H. Arnoldo de Glauberg, a. a. O. Beato Rhenano et tribus 


Amorbachiis 2 Cal. Mai., mitgetheilt von Röhrich in Niedner's Zeitfchrift 
für Hiftorifche Thevlogie, 1855, ©. 619 fg. 
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Zelte, fam felten von feiner Seite, und das gemeinfame Lager- 
leben führte fchnell Vertraulichkeit herbei. Hutten's Briefe 
aus diefer Zeit find voll von Sickingen's Lobe. Er nennt 
ihn einen großen Mann in allen Stüden, von hohem, auf 
Glück und Unglüd gleid) gefaßtem Muthe, großen Gedanken, 
bedeutender, würdiger Rede, dabei einfach und leutfelig im 
Benehmen, daher bei den Soldaten ungemein beliebt. „Ein 
Mann,” Schreibt er an Erasmus, „wie Deutjchland lange 
feinen gehabt hat, und von dem ich hoffe, daß er diefer 
Nation einmal noch zu großem Ruhme gereichen werde. Nichts 
bewundern wir an den Alten, dem er nicht eifrig nadhftrebte. 
Er ift flug, ift berebt, greift Alles raſch an, und entwidelt eine 
Thätigfeit, wie fie bei einem Oberanführer erforderlich ift... 
Gott möge den Unternehmungen des tapfern Mannes beiſtehen!“) 

Nah Beendigung des Feldzuges begab fih Hutten in 
das Wildbad 2), um feine Geſundheit zu ftärfen, und erhielt 
bier Briefe von Hermann Buſch aus Cöln und Beatus Rhe- 
nanus aus Schlettftabt, nachdem ihm ſchon vorher bei Kannftatt 
ein Schreiben von Erasmus aus Löwen, als Antwort auf 
Hutten’8 legten Brief aus Mainz, zugefommen war. Ganz 
fonnte e8 Erasmus bier doch nicht laffen, den jugendlichen 
Freund mit feiner Kriegsluft aufzuziehen. Nachdem er ihm 
gemeldet, daß er am Lefen feiner Aula bisher durch Gefchäfte 
verhindert gewefen, und baß feine Febris (fammt dem ihr 


1) Arnoldo de Glauberg, a. a. ©. Erasmo, Mog. Non. Jun. 
1519. Opp. 1II, 204. 

2) Beato Rhenano et tribus Amorbachiis. Ex thermis Baden- 
sibus 2 Cal. Mai, a. a. ©. Daß hier Wildbad im Würtembergifchen 
gemeint ift, erhellt aus der Bergleichung bes fpätern Briefs an Friedrich 
Zifcher (Piscator), Ap. Essling. 12 Cal. Jun. 1519, a. a. O.: Accepi 
per hos dies aliquot doctorum virorum literas. Apud Canstadium 
Erasmi, et in thermis ferinis H. Buschii et B. Rhenani. In thermis 
accepisti? inquis. Inipsis, Frideriche, thermis. Ita est in hoc bello 
securitas enim, ut lavent etiam homines. 
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beigebrudten Phalarismus) wegen der perfönlichen Anzüglich- 
keiten darin zu Löwen verboten fei, übrigens allgemeinen -Bet- 
fall finde, fährt er fort: „Doch was höre ich? Hutten, 
ganz von Eifen, wird in der Schlacht fechten? Da fehe ih 
ja wohl, daß du zum Kriege geboren bift, da du nicht allein 
mit Feder und Zunge,. fondern aud) mit des Mavors Waffen 
kaͤmpfeſt. Freilich, was ift e8 auch Großes, wenn bu jet 
unter fo Dielen gegen Einen zu fämpfen wagft, da du einft 
zu Bologna allein jo viele in die Flucht geichlagen haft? Ich 
lobe deinen Muth; doch wenn du mir Gehör gibft, wirft du 
den Mufen ihren Hutten erhalten.” Und wie die eigentliche, 
fo judht Erasmus dem Freunde weiterhin auch die literarifche 
Kriegsluft auszureden. Den Triumphus Capnionis habe er 
noch nicht gefehen, und hoffe, wie man ihn auf feinen Rath 
fo lange zurüdgehalten, werde man auch die ganze Schrift 
noch gemildert haben... Der Zänfereien jei fein Ende, im 
Verlaͤumden, Lügen und Schimpfen die Gegenpartei ihnen 
weit überlegen: uber dieſen Sieg follten fie, die Humaniften, 
ihren Gegnern willig luflen, da fie Beflere zu thun haben, 
als ihre Zeit mit unwürdigen Streitigfeiten binzubringen. *) 
Aus dem Wilobade begab ſich Hutten um die Mitte 
des Maimonats nach Eßlingen, wo nach Würtembergs Er⸗ 
oberung die Bündiſchen eine zahlreich beſuchte Verſammlung 
hielten. Schon von Stuttgart aus hatte er feinen Freund 
Arnold Glauberger in Frankfurt gebeten, feine Reden gegen 
den Herzog Ulrich abfchreiben zu laſſen; jetzt ſah er fie noch 
einmal durch, da von vielen Seiten der Druck gewünfcht wurde, 
und verfaßte eine Schlußrede dazu. 2) Die vierte, die er vor 


1) Erasmus Hutteno Lovan. 9 Cal. Mai 1519. Hutteni Opp. 
ed. Münch, III, 14044. ’ 

2) Huttenus Chiliano Salensi, Esslingae ad umbilicum Maii. Ste- 
delb. Samml. cb. Opp. IH, 153: Orationes meas revideo: ubi quintam, 
quae ex victoria congratulabitur nobis, addidero, edam in lucem. Jam 
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zwei Jahren zu Bamberg gefchrieben hatte, fchloß mit jenem 
erfchütternden Aufrufe an den Kaifer und die Fürſten zum 
Gericht über den Verbrecher; einem Aufrufe, deſſen repnerifche 
Donner in den Ohren unferer 2efer nody nicht verballt fein 
fönnen. Was dort gefordert wurde, war nun erreicht: der 
Tyrann war beftraft, war unfchädlidy gemacht. Aber ed war 
nicht in der Weile gefonmen, wie es dort gefordert worden 
war: nicht in Vollziehung eines Richterſpruchs der oberften 
Reichögewalt, fondern auf dem Wege der Selbfthülfe, durch 
einen Berein einzelner Reichsftände. Dieß war weniger als 
jenes, aber doch immer viel. Ein Erfolg — dieß ift das 
Thema von Hutten’d fünfter Rede — welcher die Betheis 
ligten ebenfo zu Danf und Preis gegen Gott, der fo augenfchein- 
lich dazu mitgewirkt, verpflichtet, als er fie für ſich zur lebhafteften 
Freude berechtigt. Aber nicht fo dürfe man fich jene göttliche Mit- 
wirkung vorftellen, ald ob Gott auch ohne unfer Zuthun ges 
holfen haben würde. Im Gegentheil habe der Erfolg Dieje- 
nigen befchämt, welche nun in das vierte Jahr fich mit bloßen 
Wünfchen und müffigen Gebeten begnügt haben. Sie haben 
nichts ausgerichtet: ihnen dagegen, die, ohne das Gebet zu 
verabfäumen, frifch zum Werfe und zum Schwerte gegriffen 
haben, ſei es gelungen. Ihnen fei Gott fowohl Außerlich, 
durch Naturereigniffe und andere Fügungen (wie der Rüdzug 
der Eidgenoflen), als innerlich, durch das Gericht des Gewiſ⸗ 
jens, das den Verbrecher zu Boden gefchlagen, zu Hülfe 
gefommen. Um nun aber die Größe der göttlichen Wohlthat, 
das Erfreuliche des erreichten Erfolges, anfchaulich zu machen, 
wird die Vermworfenheit des verjagten Bürften, die Gefährlich- 
feit feiner Anfchläge, noch einmal weitläufig ausgemalt. 


sunt enim, qui haberi m manibus postulent eas. Die Rebe hat die Webers 
ſchrift: U. deH. eq. in Ulrichum VVirtenbergen. Oratio quinta. Ad Con- 
foedustos Sueviae et victorem exercitum, devicto iam et eiecio Tyranno 
declamata. Stedelb. Samml. T3— X2. Opp. II, 16074. 
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Hierüber war nad den frühern Reden nicht wohl etwas 
Neues, auf feinen Zul etwas Stärferes, zu fagen: und fo 
ift nicht zu läugnen, daß diefe Theile der Rede durch Wieder⸗ 
bolung und Länge ermüden. Abermals und ausführlicher als 
je wird Herzog Ulrich als Inbegriff aller Lafter und Verbre⸗ 
hen Dargeftellt. Pikant if die Wendung: wie er in’ Hand 
Leonhard Reifchach einen fünffachen Mörder (von Weib, Magd 
und Knecht, beide erfteren ſchwanger) kennen gelernt habe, fet 
ihm fein bisheriger Marfchalf, Conrad Thumb, der Kuppler 
der eignen Tochter, als ein zu gewöhnlicher Berbrecher erſchie⸗ 
nen, und er habe feinen Poſten dem Erſtern übertragen. 1) 
Sp fei fein Kanzler (Bolland) ein Dieb, Zeftamentsverfälfcher 
und Angeber der Guten gewefen; fein Kammerdiener ein 
Diener unnatürlicher Luft; fein Barbier ein Henfer und Er- 
finder neuer Folterqualen. Dem Herzog wird nachgefagt, er 
babe fich zum König machen 2) und die deutſche Verfaſſung 
umftürzgen wollen; in feinen Zimmern feien Broferiptionsliften 
gefunden worden, auf denen verfchiedene Grafen, mehr denn 
200 Ritter, voran alle waffenfähigen Hutten, geftanden hätten. 

Im September darauf (während Herzog Ulrich, im Au- 
guft wieder in fein Land gefallen, es dem überrafchten Bunde 
mit unzureichenden Streitkräften wieder abzuringen fuchte, um 
im October zum zweitenmal, und nun für lange Jahre, daraus 
vertrieben zu werden) ließ dann Hutten ſaͤmmtliche auf die 
Ermordung feines Betterd bezüglichen Schriften und Briefe 


1) Während des Feldzugs war Reiſchach Commandant des Afpergs, 
Epist. ad Lucam de Erenbergk, Opp. III, 145. Thumb fcheint wirk⸗ 
lich in ver legten Zeit von dem umpgreifenden Verdachte des Herzogs 
mitbeteoffen worden zu fein: als diefer im Auguft 1519 wieder ins Land 
fiel, fchloß ſich der kluge Mann ihm nicht mehr an, fondern trat in bie 
Dienfte der Eroberer. Heyd, Herzog Ulrich, I, 510, 590. 

2) Auch in dem Würtembergifchen Baterunfer, das damals zur Berfpot- 
tung von Ulrich's hochfliegenden Planen verbreitet wurde, findet fich die Stelle: 
„Wir wollen bald Kaifer werben. Bei Heyd, a. a. O., S. 529, vgl.568. 
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auf Stedelberg druden, wo er eine eigene, und zwar ihren 
Leiftungen nad) höchſt tüchtige, Druckerei (wie es fcheint mit 
Typen aus der Schöfferfihen Offlein) errichtet hatte.) Sie 
fanden nicht allein in Deutſchland, fondern auch in Frankreich 
und England, Spanien und Italien begierige Leſer.“) Ge- 
mäßigte oder ängftlihe Männer mochten die Heftigfeit und 
Vebertreibung mißbilligen: der Wirkung Eonnten fie nicht weh⸗ 
ten, welche das im beften Geſchmacke der Zeit mit Feuer und 
Talent gefchriebene, Hand in Hand mit einem großen Erfolge 
gehende Werf in den weiteften Kreifen hervorbradhte. 


1) Dieß ift die von ung ſchon fo oft citirte Ausgabe mit dem Titel: 
Hoc in volumine haec continentur: Ulrichi Hutteni equ. Super 
interfectione propinqui sui Joannis Hutteni eq. Deploratio etc. etc. 
Ad lectorem. Res est nova, res est atrox et horrenda, dispeream 
nisi legisse voles. Auf der Rückſeite des Titelblattes 11 Diftichen ad 
lectorem, worin unter Anderem die Berfe: 

Durum agitamus opus: durus sermo, omnia dura: 
Quidni? quem petimus, durus et ipse fuit. 

Auf dem letzten Blatte: Hoc Ulrichi de Hutten equit. Ger. Invec- 
tivarum cum aliis quibusdam in Tyrannum VVirtenbergensem opus 
excusum in arce Steckelberk an. 1519 mense Vllbri. Bgl. Panzer, 
©. 28 fg. x 

2) De expulso et restituto duce Wirt. Ulricho habita oratio 
Marburgi a Nic. As. Barbato, in Schardii Op. histor. Tom. II, 1288 
(wo man aber nicht vergeifen darf, daß ein Marburger Profeflor, ein 
Diener des Wiederherftellers Ulrich's, fpricht): Nihil unquam majori 
plausu in hominum manus venerat, cum ad exemplar Philippica- 
rum quasi (si Diis placet) scripta judicarentur. Itaque legebantur 
magna cum gratia, sola novitate favorem conciliante. Hoc etiam 
subinde orationibus novos dialogos adjiciente, et quidem tersissi- 
mos, famosos libellos edente, crimina confingente etc. Profitebar 
eodem tempore in Parysiorum Lutetia. . Legebantur haec magno 
cum plausu apud Gallos et Hispanos, distrahebantur apud diver— 
sissimas nationes, mittebantur commissa literis ad amicos, quasi ty- 
pographi non satis excuderent pessimorum exemplorum. Vere- 
bantur Itali alterum Neronem, execrabantur Siculi novum Diony- 
sium, trepidabant Britanni etc. Wie, in den Humaniflifchen Kreifen 
befonders, Herzog Ulrich als Tyraun fprüchwörtlich wurde, darüber vgl. 
Pfaff, Gefchichte des Fürftenhaufes und Landes Wirtemberg, II, 600 Anm. 
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Doch -wir kehren von diefem Vorſprunge in die Reihe 
der Zeitorbnung und zu Hutten nad) Eßlingen zurüd, wo 
wir ihn des unruhigen Lager: und Verfammlungslebens nun 
mehr fatt finden. „Ich blicke,“ fahreibt er um die Mitte Mat 
an einen Freund, „nad, meinen Studien mit großer Sehnfucht 
zurüd, fo daß ich bisweilen im Schlafe ausrufe: o Mufe! 
o Wiffenfchaft.” ) Und wenige Tage fpäter an einen ans 
dern: „Bon bier aus werde ih nad) Mainz zurüdfehren, zu 
meinen Büchern und Studien: freilich einftweilen auch an 
den Hof. O die Höfe und ihre Töpfe!‘ 2) 

Damit hing aber noch ein andered Bebürfniß zufammen, 
das um diefelbe Zeit fi in Hutten zu regen begann. Die 
Muße, nach der ihn verlangte, Fonnte, bei einer Natur wie 
bie feinige, durch wiffenfchaftliche Befchäftigung nur zum Theil 
ausgefüllt werden. Zugleich hatte er zum erfien Male feit 
Jahren das Gefühl der Gefundheit und fich erneuernden Les 
benskraft. So fliegen Heirathsgedanfen in ihm auf. „Mich 
beherrſcht,“ fchrieb er am 21. Mat an den alten Fremd, den 
MWürzburger Domherrn Friedrich Fifcher, „mich beherrfcht jebt 
eine Sehnſucht nad Ruhe, in die idy mich Fünftig begeben 
möchte. Dazu brauche ih eine Frau, die mich pflege. Du 
fennft meine Art. Ich kann nicht wohl allein fein, nicht ein- 
mal bei Nacht. Vergebens preist man mir das Glüd ver 
Ehelofigfeit, die Wortheile der Einſamkeit an. Ich glaube 
mich nicht dafür gefchaffen.) Ich muß ein Weſen haben, 





1) Chiliano Salensi, Opp. Ill, 154. 

2) O aulas atque o ollas! Friderico Piscatori 12 Gal. Jun. (21. 
Mai) 1519. Opp. Ill, 158. 

3) Dem Freunde, an welchen Nutten bieß ſchrieb, ging es ebenfo. 
Sr. Fiſcher, fo wird ung berichtet, hatte ein Fräulein aus Mainz bei ſich, 
die er wie fein Eheweib hielt. Darüber wurde er von dem Bifchof Conrad 
im 3. 1523 in den Thurm geworfen, und erſt nach Jängerer Haft gegen 
Urfehde und mit Berweifung aus Würzburg entlaffen. Benfen, Gefchichte 
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bei dem ich midy von den Sorgen, ja auch von den ernften 
Studien erholen fann. Mit dem ich fpielen, Scherze treiben, 
angenehme und leichtere Unterhaltung pflegen fann. Wo id) 
die Schärfe ded Grams abftumpfen, die Hite ded Kummers 
mildern kann. Gib mir eine Frau, mein Friedrich, und daß 
du wifleft, was für eine: laß fie fchön fein, jung, wohl erzogen, 
heiter, züchtig, geduldig. Beſitz gib ihr genug, nicht viel. Denn 
Reichthum fuche ich nicht, und was das Gefrhlecht betrifft, 
fo glaube ich, wird diejenige adelig genug fein, weldyer Hutten 
die Hand reichen wird.” 

Könnte ed hiernach feheinen, ald wäre Hutten über den 
allgemeinen Wunfc und Plan, ſich zu verheirathen, damals 
noch nicht hinaus geweſen, fo erhellt aus einem bereits brei 
Wochen früher gefchriebenen Brief an Arnold Glauberger 4), 
der auf ein noch früheres, ausführliches, aber ung nicht er- 
haltenes Schreiben verweist, daß er vielmehr fchon ganz 
beftimmte Abfichten hatte. „Was ich vom Heirathen gefchrie- 
ben,’ bemerft er bier, „haft du fo, wie es gefchrieben ift, zu 
verftehen. Es ift Tein bloßes Borgeben, e8 ift mein beftimmtes 
Vorhaben, fofern Jene es gefchehen Laffen. 2) Diefe Jene 
find offenbar die Familie der Auserfornen; aber weldhe Fa⸗ 


des Bauernfrieges in Oftfranfen, S. 193 fg. Der Brief Hutten's ift 
in der vorigen Anm. nachgewiefen. 

1) Arnold von Glauburg, als Sprößling eines Frankfurter Patri⸗ 
ciergefchlechts geb. 1486, wurde J. U. D. in Pavia 1515, heirathete in 
demfelben Jahre Katharina von Holbhaufen, und lebte fortan als Raths⸗ 
herr und bald auch Syndicus in feiner Baterftadt. Sein Schwiegervater, 
Hamman von Holßhaufen, ein hochangefehener Batricier, war eine Haupt 
flüge der Frankfurter Reformpartei. Sein Bruder, Johann von Glauburg, 
war mit Katharina Geuch, einer reichen Wittwe, verheirathet. ©. die 
hanbfchriftliche Genealogie des Haufes von Slauburg auf der Frankfurter 
Stabtbibliothef, ferner die Lersner’fche Chronik und Ritters Denkmahl 
an verfchiebenen Stellen. 

2) Epist. ad Arnoldum de Glauberg, ap. Stutg. prid. Cal. Maii 
1519. Stedelberger Sammlung, c. Opp. ed Münch, Ill, 187. 





Hutten’s Heirathegedanken. 369 


milie? Sehen wir die drei Briefe an Glauberger aus 
der Zeit vor und während des Feldzugs näher an, ſo faͤllt 
die Pünktlichkeit auf, mit welder er jedesmal, felbft in dem 
eiligft gefchriebenen Zettel, deſſen Frau und Schwiegervater, 
den verehrungswürbigen Greis Hammon (d. h. Hamman von 
Holtzhauſen), zweimal auch die Brüder, grüßen läßt, überdieß 
von der Beute, fobald er feinen Theil erhalten haben werbe, 
jedem ein Stüd zu verehren verfpricht. Wir wollen uns diefe 
Aufmerkfamfeit einftweilen merfen. 

Zwiſchen dem 21. Mai und 5. Juni fam Hutten nad 
Mainz zuräd!), wo man ihn unterdeffen tobt gefagt hatte. 
Es hieß, erfei im Kriege geblieben. Liebhaber feines Talents 
und Anhänger der Sache, welcher er diente, trauerten 2); Die 
Feinde jubelten, und hätte es fich beftätigt, meinte Hutten, 
fo würden fie geſagt haben, das haben fie bei Ehriftus durch 
ihr Gebet ausgewirft. ) 

Was Hutten’d Stellung in Mainz betrifft, fo hielt Kur- 
fürft Albrecht, was er ihm zugefagt hatte. Er entband ihn 
des Hofdienftes, ohne ihm fein Gehalt zu entziehen. ) Eins 


— 


1) Sofern er unter erſterem Datum noch von Eßlingen aus an 
Fiſcher, unter letzterem von Mainz aus an Erasmus ſchrieb. 

2) Kilianus Leib, Prior Rebdorfensis, Bilibaldo Pirckheimero, 
die Calixti 1519; Heumann, Docum. lit., p. 267 fg.: Nosse cupio, 
si Ulricus de Hutten supersit. Nam nuper, dum essem Moguntiae, 
humanis illum excessisse audii, audiique dolens, cum ipsum magno- 
pere vivere et optime vivere malim. Hominis demiror ingenium: sed 
nostras est, Francus est, et forsitan patriae me fallit communio. 
Non fallit, quoniam vir ingenio, et eo acerrimo, mire praeditus est. 

3) Huttenus Erasmo, Mogunt. Non. Jun. 1519. Opp. Ill, 208: 
Fuit totum hic mensem rumor, et, credo, ad vos quoque pervenit, 
in bello occubuisse me. Hoc illi exultabant, hoc triumphabant. 
Quodsi quid mihi accidisset, - certum habeo, a Christo hoc impe- 
trasse se, dicturos fuisse. 

4) Huttenus Eob. Hesso et Petr. Aperbacho, Mog. 3 Non. Au- 
gust. 1519. Opp. Ill, 221: Egi cum principe hic, ut ab aula se- 

Strauß, Hutten. 1. 24 
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mal ſchien es, al8 wolle der Fürft durch Hutten Eitelwolf's 
Schulplan in Ausführung bringen laſſen.) Aud machte er 
in der Folge wohl einmal den Verſuch, ihn doch wieder für 
den Hofpienft zu gewinnen: aber Hutten ließ ſich nicht über: 
reden.2) So hätte. ver Mäcenatifche Albrecht gerne auch 
mit Erasmus feinen Hof geziert, und lud ihn durch Hutten 
wiederholt zu fich ein. Jetzt hatte ihm Erasmus feine Anlei- 
tung zur wahren Theologie gewidmet, und ihn dabei befon- 
ders auch um der Gunft willen gelobt, die er Hutien, dem 
Liebling der Iateinifchen Sprache, beweiſe.) Dadurch hoch 
gefchmeichelt, beftimmte ihm der Kurfürft eine fchön gearbeitete 
filberne und vergoldete Schale, mit deren Uebermittlung er 
Hutten beauftragte. %) Diefen dem Fürften ald einen jungen 
Mann zu empfehlen, der einft eine hohe Zierde Deutfchlande 
zu werben verfpreche, verfäumte Erasmus in ber nächften Zeit 
nicht leicht eine Gelegenheit; die jebige Ausgelafienheit feines 


junctum esse me, et adnumerato alioqui stipendio, Moguntiae, inter 
literas acquiescere sinat: quod impetravi, cum magno, ut videtur 
mihi, studiorum nostrorum fructu. VBgl. Epist. Cochlaei ad Bilib. 
Pirckheimerum, 8 Febr. 1520, bei Heumann, p. 43: Solutus est (H.) 
a curia sui Cardinalis cum bona illius gratia: habet adhuc annuum 
ab eo stipendium. 

1) Petrus Mosellanus Julio Pflugk, Misnae 8 Eidus Dec. 1519, 
in Schilteri de libert. eccles. Germ. L. VI, c. 2. p. 840: Ulrychus 
Huttenus principis sui sumptibus Moguntiae trium linguarum scho- 
lam adornat. 

2) Reposcor in aulam. Sed non facile cedam. In dem gleid) 
näher nachzumeifenden Briefe. 

3) Ratio, seu methodus, compendio perveniendi ad veram Theo- 
logiam. Die Zueignung an den Kurfürften Albrecht, d. d. Lovan. 11 Cal. 
Jan. 1518, f. in Erasmi Epist. Londin. 1742. L. XXIX, Ep. 29. 
Es heißt darin von Hutten: .. juveni, non minus eruditione quam 
imaginibus claro .., sed hoc unice nobili, quod Tua Dignitas ıllum 
inter praecipuos ac interiores officiarios complectitur. Später: Hut- 
tenum habes domi, linguae latinae delicium. 

4) Huttenus Erasmo, Mog. Non. Jun. 1519, a. a. ©. 
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Zalents, ſetzt er bezeichnend hinzu, werde das zunehmende 
Alter von felbft verbefiern. ) 

In einer fo forgenfreien Lage verfolgte. nun Hutten ſeinen 
Heirathsplan weiter. Es muß eine Frankfurterin geweſen 
ſein, auf die er es abgeſehen hatte, und zwar muß ſie der 
Glauberger'ſchen Familie durch Verwandtſchaft oder Verſchwaͤ⸗ 
gerung nahe geſtanden haben. Denn an ſeinen Freund, Ar⸗ 
nold von Glauberg, wendet ſich Hutten am 26. Juli aber⸗ 
mals, und daß gerade dieſer, deſſen Schwiegervater und Bruder, 
in Frankfurt beifammen waren, betrachtete er als eine er- 
wünfchte Gelegenheit, feine Sache zu betreiben. Bon der Mutter 
des Mädchens befürchtete er Schwierigkeiten; fie fcheint mit 
der Tochter hoch hinaus gewollt zu haben, und eine heftige 
Dame geweſen zu fein. Sie follte der alte Hamman mit 
feinem diplomatifhen Takte?) ausforſchen und bearbeiten: 
ausforfchen, auf was für eine Familie fie denn eigentlich mit 
der Tochter fpeculire; „bearbeiten, indem er ihr Hutten’s Liebe 
zur Tochter, feine Hochachtung für die Mutter, fein freund- 
fchaftliches Verhältniß zu der ganzen Yamilie, zu Gemüth 
führte, und ihr den Verdacht benähme, als ob er ein Revo⸗ 
Iutionär, ein gefährlicher Menſch wäre. Wenn fie erkannt 
haben wird, find Hutten’s eigene Worte, „daß in mir nichts 
Unruhiges, nichts Aufrührerifches ift, meine. Studien voll 
Anmuth, Scherz und Wis, fo hoffe ich, wird fie mid) ertragen 
und fich felbft erträglich finden laffen. Der Bruder ſodann 
fol fih auf Kundfchaft legen, was an dem Vermögen des 
Mädchens fei, was ihr die Mutter gleich mitgeben, was nadh- 


1) Erasmi Epist. omnes, Lugd. Batav. 1706, p. 441, 495, 513. 
Nam hanc ingenii lasciviam (heißt es in ber zweiten Stelle, einem 
Briefe vom 16. Auguft 1519), ut ita loquar, satis per se corriget 
aetatis accessio. 

2) Auch in Sachen des Roßhandels befaß der alte Hamman Hntten’s 
Bertrauen, fi oben S. 355 Anm. 2. 


24.* 
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laſſen werde. Die Beforgniß befonders, von der ihm ein an- 
derer Frankfurter Freund, Philipp von Fürftenberg, gefchrieben, 
daß man fie bege, fol er den Leuten benehmen, als beab- 
fichtigte Hutten, die Reuvermählte mit fih auf ein Felfenneft 
in der Wildniß zu nehmen. Dort würde er e8 am wenigften 
aushalten: und eben dieß fei ja einer der Gründe, warum er 
eine ftäntifche Verbindung fuche, um felbft in der Stadt wohnen 
zu fönnen. „Pallas bat die Städte gegründet: fie ift bie 
Göttin meiner Studien. Gentauren mögen ſich am beften in 
Wäldern behagen.‘ 

„Möchte euch,“ fo fehließt er feinen Brief, ‚möchte euch 
Hutten würdig und tauglich erfcheinen, mit eurem Bürgerrechte 
befchenft, in eure Schwägerfchaft aufgenommen zu werben. 
‚&r, der nicht viele Städte erobert hat, wie einer jener Eifen- 
freffer, aber viele Reiche mit dem Rufe feines Namens durch- 
wandert; nicht Viele umgebracht hat, wie Jene, dafür aber 
Viele liebt, und von Vielen innig geliebt wird. Der nicht 
auf Schienbeinen von anderthalb Ellen Höhe daherfteigt, noch 
durch riefenmäßigen Körper die Begegnenden fchredt: doch an 
Geiftesftärfe nicht leicht Einem nachſteht. Der zwar nicht 
mit Schönheit prangt, oder durch MWohlgeftalt jich auszeichnet, 
aber durch die Bildung feines Geiftes liebenswürdig und 
begehrenswerth zu fein ſich fchmeicheln darf. Der nicht groß- 
zufprechen verfteht, nicht prahlerijch fich herauszuftreichen pflegt, 
aber weil er einfach, offen und revlich handelt und redet, 
hoffen darf, daß, wer ihn kennen gelernt hat, ihn nicht ver- 
werfen werde. Doch dieß ift felbft beinahe prablerifch. ch 
wünſche dir mit Bruder, Schwäher, Frau und ganzer %a- 
milie langes Wohlfein, und erwarte bald einen erfreulichen 
Brief von dir, oder was es für einer fei, wenn er nur auf 
alle einzelnen Punkte des meinigen antwortet. Noch einmal 
lebe wohl, und antworte mir bald und ausführlid. — Nach— 
Ihrift. Ich arbeite jegt an Schriften, Durch Die ich euch 
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bald zu erfreuen gevenfe. Für jest ſchicke ich die Febris deis 
nem Bruder. Ich lebe in den Studien mit großem Genuß. 
Wären wir nur beifammen, damit du fehen Eönnteft, mit 
welchen Schergen ich mich ergebe. Zerreiße diefen Brief ſo— 
glei, wenn mein Ruf-dir am Herzen liegt: bei deiner Treue 
befchwöre ich bi.” ) 

Die Unterhandlungen fcheinen nicht ganz ohne Erfolg 
geblieben zu fein; denn ein halb Jahr fpäter, am 8. Februar . 
1520, ſchreibt Cochläus aus Frankfurt über Hutten, bald werde 
er, wenn feine Hoffnung nicht fehlfchlage, eine edle und reiche 
Frau heimführen. 2) 

So träumte auch Hutten einmal den Traum eines ein- 
fad) menſchlichen Dafeins in ven friedlichen Schranken ver 
Natur und der Sitte; er hielt ſich einen Augenblid für einen 
harmloſen Menfchen und feine Arbeiten für anmuthige Spiele: 
durch Die er gerade im Begriffe ftand, einen Sturm zu ent- 
fefieln, der ihn von dem Hafen, in welchen er eben einzulaufen 
meinte, weit und für immer verſchlagen follte. 


1) Viro eximie probo et eleganter docto D. A. de Glauberg, 
ICto et Patricio Francofurtensi, amico desiderabili. Diefer Brief 
(mit dem Beifaße: cujus autographum servatur a genernsa familia 
Dominorum a Glauberg, Francofurti ad Moenum) findet fich in den 
handfhriftlichen Analeften Jac. Burckhard's zu feinem Commentarius 
de Ulrichi de Hutten fatis ac meritis, auf der Wolfenbüttler Biblio: 
thef, und ift zum eritenmal von Böcking ans Licht gezogen worden. Er 
trägt das Datum: Moguntiae 7 Cal. August. Daß das Jahr fein an: 
deres als 1519 fein Fann, erhellt aus feinem DVerhältniß einerfeits zu den 
Briefen aus der Würtembergifchen Campagne, andrerfeits zu dem fogleich 
anzuführenden des Cochläus vom 8. Februar 1520. | 

2) Jo. CGochlaeus Bilibaldo Pirckheimero. Ex Francofurto 8 die 
Febr. 1520, bei Seumanı, p. 43: (Huttenus) Brevi uxorem, si spe 
sua frustratus non fuerit, ducturus est et nobilem et opulentam. 
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Wenige Wochen nach Hutten's Wiederankunft zu Mainz 
war auf dem politiſchen Felde eine wichtige Entſcheidung ge⸗ 
fallen. Der junge Carl von Oeſterreich, vom Vater her Erbe 
von Burgund, durch die Mutter König von Spanien und 
Neapel, war am 28. Juni 1519 zu Frankfurt von ben ver- 
fammelten Kurfürften an die Stelle feines Großvaters Mari- 
milian zum König der Deutichen gewählt worden. Längere 
Zeit hatten die Fürften zwifchen ihm und König Franz von 
Frankreich geſchwankt: zulegt aber war feine Wahl unter Umftän- 
den erfolgt, die gerade für Hutten und deſſen Beftrebungen 
viel Ermuthigendes hatten. Sein Herr, der Kurfürft Albrecht 
von Mainz, und fein ritterlicher Freund, Franz von Sieingen, 
waren unter den thätigften Beförderern von Carl's Mahl 
gewefen: während PBapft Leo X. und feine Legaten Alles ge- 
than hatten, derfelben entgegenzuwirfen, und dem franzöfifchen 
König die deutfche Krone zu verfchaffen. Sp gegen den Papft 
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dieſes Ganze eines lebensvollen, liebenswürdigen, Acht menſch⸗ 
lichen Naturells, hat er nirgends fo wie in dem Geſpraͤch 
Fortuna dargelegt. ) 

Aus ſeinem Sendſchreiben an Pirckheimer erinnern wir 
uns der Aeußerung Hutten's, daß er bei ſeinen Lebensplanen 
gewiſſermaßen auch auf das Glück rechne.”) Inwiefern? 
das erfahren wir nun hier. Hutten tritt die Gluͤcksgöttin 
mit dem Gefuche an, ihm von ihrem Ueberfluſſe fo viel zu= 
fommen zu laflen, als zum Unterhalt eines ftillen, wifjen- 
ſchaftlichen Lebens erforderlich fei. Zum Lebensunterhalt im 
firengen Sinne würde fein Einfommen aus den väterlichen 
Befigungen vielleicht hinreihen: aber um mit Anftand und 
Würde zu leben, bedürfe er noch eined Zuſatzes von Seiten 
des Glücks. Befragt, wie viel er denn haben wolle? meint 
Hutten, wenn er eine Frau befomme, jo wünfchte er dort 
(in ihrer Heimath; es ift ohne Zweifel Frankfurt gemeint) ein 
Haus zu Faufen, daneben Gärten, auswärts Landgüter mit 
Siichteichen, ferner Hunde zum Jagen, Pferde nur wenige, um 
bisweilen ausreiten zu können; dann zur ländlichen Wirthichaft 
brauche er Diener, Hüter, Vieh; im Haufe Tifche, Betten, 
Polſter, Sänften, Galerien, eine Bibliothef, Speifezimmer, 
Dadeftuben; für die Frau Kleider und Schmuf: Alles zwar 
nicht zum Prunf und im Veberfluß, aber doch anftändig und 
würdig; überdieß müfle man noch etwas für die Kinder zurüd- 
legen Eönnen. Um dieſes fi anzufchaffen und im Stande 


1) Fortuna, dialogus Huttenicus. Interloquutores: Huttenus et 
Fortuna. Opp. ed. Münch, III, 347 — 386. 

2) p. 34. ed. Burckh.: Ubi, fateor, aliquid in Fortuna situm 
est, ut ubique et per amnia. p. 36: Nec ita sapiens esse de- 
sidero, ut non aliquam a Fortuna expectationem traham. Jam ab 
illa enim suspensus teneor, et in rotam me vertendum conjeci, 
exspectabundus, quo evehar: certe aut evehet me illa, aut non 
deprimet. 
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zu halten, glaubt Hutten ein jährliches Einfommen von 1000 
Goldgulden nöthig zu haben. Fortuna zweifelt, ob er hie 
mit fo weit reichen würde; jedenfalls feien da die Yugger 
weit bevürftiger, denn die behaupten, fie brauchen 200,000 Fl. 
jährlih, um ihre Handelsmonopole aufrecht zu erhalten: ihnen 
müßte alfo Fortuna zuerft helfen, und Hutten fidy fo lange 
gedulden. Vergeblich ſetzt diefer auseinander, wie die Bebürf- 
tigfeit nicht fubjectiv nach der Einbildung der Menfchen, fon- 
dern objectio zu meſſen fei: Fortuna fieht auf- Bebürftigfeit, 
Würdigkeit u. dgl. überhaupt nicht, da fie ja blind ift, von 
Jupiter geblendet, weil fie, fo lange fie fah, den Guten gab, 
und diefe dadurch verderbte. Jetzt fehüttet fie blindlings aus, 
wen's eben trifft, und zwar Gutes und Uebled durcheinander. 

So werde er ſich mit feinen Bitten an Jupiter zu wen- 
den haben, meint Hutten; allein Fortuna belehrt ihn, daß 
für die thörichten Bitten der Menjchenfinder Jupiter längft 
taub geworden, das einzig richtige Gebet das um eine ge- 
funde Seele in ‚gefundem *eibe fei. Hier verwideln fich Die 
Unterreoner in ein Gefpräch über die Frage, ob e8 eine Vor⸗ 
jehung gebe? Die guten Erfolge der Böfen feheinen da- 
gegen zu fprechen; aber ein ftarfer Beweis dafür ift die Strafe, 
die fo eben den ſchwäbiſchen Tyrannen getroffen hat. So 
viel ift jedenfall8 entfchieden, daß die Theologen über diefen 
Punkt hoͤchſt elend und wetterlaunifch räfonniren. Geht es 
den Guten gut, fo ift ed jenen ein Beweis dafür, daß nichts 
Gutes unbelohnt bleibe; wenn fchlecht, fo heißt ed: wen 
Gott lieb hat, den züchtigt er. Für das Glück der Böſen 
wiflen fie taufend Gründe anzuführen, 3. B. daß Gott die⸗ 
jelben durch Langmuth zur Beflerung einladen wolle; trifft 
dagegen Einen, den fie für böfe halten, ein Unglüd, fp haben 
fie vorausgewußt, daß Gott nichts Böſes ungeftraft laͤßt. 
So fehlt e8 ihnen für das Entgegengefegte nie an Gründen, 
und fie zeigen auch hier diefelbe Zweideutigfeit wie Darin, Daß 
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fie mit Worten zwar den Reichthum verwerfen und gering- 
fhägen, während in der That Niemand geldgieriger ift, als 
eben fie, die Theologen. 

Vom Beten auf das Arbeiten verwiefen, erwiedert Hut- 
ten, er habe lange genug gearbeitet, und feinen Zwed doc) 
nicht erreicht. Er habe, entwidelt er auf Fortuna's Fragen, 
worin denn feine Arbeit beftanden? der beften Wiſſenſchaf⸗ 
ten unter großen Schwierigkeiten, wie fein Anderer zu dieſer 
Zeit, fich befliffen, indem er'wie ein Verbannter in der Fremde 
umbergezogen fei, und mit Armuth, Drangfal und Krankheit 
gefämpft habe. Dazu habe ihn die Liebe zum Wiffen ange- 
trieben, und daß Ziel, das er dabei im Auge gehabt, fei ge- 
wefen, dereinft in unabhängiger Muße ftudiren zu Fönnen. 
Alfo babe er, belehrt ihn Fortuna, bisher nur gearbeitet, um 
zu lernen: nun folle er arbeiten, um reich zu werden. Das, 
habe er gehofft, wirft Hutten ein, werde ihm von felbft zus 
fallen, wenn er nach jenem trachte; auch habe er ja deß⸗ 
wegen fchon zwei ganzer Jahre am Hofe gelebt, um ſich da, 
wie Andere, zu bereichern Dieß fei ihm jedoch nicht 
gelungen; fei e8, weil das Glück e8 nicht gewollt, oder weil 
er zum Schmeicheln nicht geeignet, und die Gunft der Großen 
wandelbar ſei. Es nun bei einem andern Hofe zu verfuchen, 
fönne ihm Fortuna nicht zumuthen; er wolle nicht fein gan⸗ 
zes Leben mit Verfuchen hinbringen, fondern glaube, er habe 
ſchon jegt verdient, daß er zu leben hätte. 

Das habe er ja, verfegt Fortuna, wenn er, wie viele 
der größten Männer, arm fein wolle. Aber Hutten verbittet 
fi) die Armuth, die er, wenn auch nicht für ein Uebel, doch 
für ein Elend hält. Und doch, gibt ihm Fortuna zu beven- 
fen, fet fie weit förderlicher für die Studien, als der Reich⸗ 
thum mit feinen flörenden Sorgen und Geichäften. Ob .er 
Jemanden wife, der bei großem Reichthum noch ruhige Muße 
habe? Doc, meint Hutten, die Pfaffen. Aber denen, be- 
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lehrt ihn Fortuna, ſchicke Jupiter deswegen Fieber, Gicht und 
andere Krankheiten, dazu Hader, Neid und Feindichaft un- 
tereinander, hauptfächlich aber die Beifchläferinnen, die fie 
beherrfchen, betrügen, beftehlen, oft um ihre Stellen und in 
Schmad und Elend bringen. So wollüftig und verborben 
würde auch er werden, wenn er reich wäre. Aber er begehre 
ja, meint Hutten, nicht Reichthum, fondern nur anftändiges 
Ausfommen zu mäßigem Genuß: die Glücksgöttin möge ihm 
etwas aus ihrem Füllhorne fpenden. 

Auf ihre Bemerkung, daß darin Böſes und Guteg bei- 
einander Iiege, wird Hutten zudringlih, will in das Horn 
hineinfehen, um Das zu bezeichnen, was er haben möchte; 
aber Fortuna heißt ihn aus dem Wege gehen, um einen 
Wurf aus ihrem Horne zu thun. Auf die Erde hinunter: 
ſchauend, erblidt jeßt Hutten großen Auflauf und Getümmel 
unter den Menfchen: die Einen fehen vergnügt, die Andern 
betrübt aus. Der Glüdswurf ift nach Spanien gegangen, 
und hat dem jungen König, Carl zu fo vielen Kronen aud) 
noch die des römifchen Reichs gebracht. Darüber find einige 
benachbarte Könige verbrießlich., deren Gefandte lange Gefidy- 
- ter zeigen; vor Allen aber der Papſt, deflen Legat fich bei- 
nahe henfen möchte. Unglüd ift auf Afrifa gefallen, wo 
einige Barbarenfürften durch Carl's Heer eine Niederlage er- 
litten haben: ein hoffnungsreicher Anfang der neuen Herr: 
ſchaft! 

Um ſo mehr will nun aber Hutten auch für ſich ein 
Angebinde von der Glücksgöttin haben. Und zwar vor Allem 
eine Frau. ) Fortuna's Warnungen vor den Gefahren und 
Deichwerlichfeiten der Ehe machen auf ihn feinen Eindrud. 


— — — —— — — — — 


1) Ihre Eigenſchaften hatte er ſchon an einer frühern Stelle im 
Sinne feines Briefes an F. Fifcher bezeichnet, p. 356: Uxor ut con- 
tingat venusta, dives, adolescentula, optime instituta et educata. 
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„Zu der Muße“, fagt er, „Die ih im Sinne habe, bedarf 
ich einer Frau, die mir die bejchwerliche Sorge für das Haus⸗ 
wefen abnehme, das Nöthige herbeifchaffen und erhalten helfe, 
die mir Kinder jchenfe, die, wenn ich frank bin, mid) pflege, 
im Unglüd mit mir trauere, im Glüd ſich mit mir freue, 
in deren Buſen ich Alles ausichütten kann, was das Gemüth 
fo bewegt, daß ed fih nicht zurüdhalten läßt, ſondern Mits 
theilung zum Bebürfniß macht.“ Habe er ein ſolches Weib, 
fo wolle er in gefchäftiger Muße leben, fich mit Betrachtung 
und Studien, Leſen und Schriftftellerei unterhalten. „O 
wünfhenswerthes Gut! erfehnter Hafen! glüdfelige Ruhe!“ 
(der Wahlfprucd des Freundes Mutian.) Komm, führe mid) 
zu diefem Leben, dad Muße mit Würde.verbinden, Gejchäfte 
ohne Gefahren haben wird. Das fei die Summe meiner 
Wünſche!“ ) 

Auch jetzt fucht Fortuna noch allerhand Ausflüchte, glaubt 
namentlich eine ſolche Frau, wie Hutten ſie verlange, in 
ihrem ganzen Horne nicht zu haben; doch nun ſetzt dieſer es 
durch, ſelbſt in das Horn hineinzuſehen, und „Halt!“ ruft 
er aus, „halt! fie iſt gefunden. Da ſchaut ein Maͤdchen 
hervor: fie iſt's, dieſe habe ich gewollt: hübſches Geficht, 
fhöne Geftalt, für ihre Sitten zeugt die Schamröthe auf ihrer 
Stirn, ihr ganzes Wefen voll Anmuth, o ein begehrens- 
werthes Geſchöpf!“ Auch Gold die Fülle trägt fie bei fidh, 
und trog Fortunens Warnung, daß ihn Dieß zu ihrem Die- 
ner machen werde, ift nun Hutten fo higig, daß er das fchöne 
Kind, wenn ed fein muß, bei den Haaren aus dem Horne 
herausziehen wil. Das wird fie ihm nicht übel nehmen, 
meint er: fie lächelt ihm ja bereits zu: wenn auch nicht fei- 


1) p. 377: O desiderabile bonum, optatum portum, beatam 
tranquillitatem! Duc me, age, ad vitam, in qua erit otium cum 
dignitate, negotium sine periculo.. Haec votorum summa esto. 
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ner Schönheit, wie Yortuna fpottet, doch den reellern Vor⸗ 
zügen, welche fie verftändig genug ift, an ihm zu bemerken 
und zu ſchätzen. !) 

Allein die Glüdsgöttin läßt fi nicht in ihr Amt grei- 
fen: fie thut abermals einen Wurf: das Mädchen ift heraus- 
geflogen, und — o Unglüd! — einem Hofmanne zu Theil 
“geworden, an weldhem nun der zu kurz gefommene Neben-. 
buhler auch Fein gutes Haar läßt. in aufgeblafener, groß- 
fprecherifcher Gefell, in bunten Kleidern, mit Ketten um den 
Hald und Ringen an den Fingern, aber innerlich ein gemei⸗ 
ner Menſch und nicht einmal ein rechter Mann: mit ihm 
werde das Mädchen nicht glüdlidy fein. Und außerden hat 
der böfe Wurf noch Hutten's väterliche Güter durch Unge- 
witter verwüftet, die Saaten verheert, Bäume ausgeriffen, 
die Häufer umgeworfen: feine Familie fieht dem Hunger ent- 
gegen. 

So verzweifelt Hutten endlich ganz an dem Glüde, und 
fchickt fi an, in der nächften Kapelle den Erlöſer Chriftus 
um mens sana in corpore sano anzurufen. 

Das das von ihm begehrte Mädchen von dem Glüd 
einem unmürbigen, aber durdy äußere Stellung ihm über- 
legenen Nebenbuhler zugeworfen wird, darin könnte man eine 
Andeutung davon finden, daß Hutten's früher gemeldete Be- 
werbung in ähnlicher Weiſe mißlungen gewejen. Allein ber 
Zueignung zufolge war der Dialog Fortuna um Neujahr 1520 
bereitd vollendet, während, nad) einer oben angeführten Mit- 
tbeilung, Hutten zu Anfang Februars noch Ausficht hatte, 
eine adelige und reiche Braut heimzuführen. Es ift alſo 
wohl jener Zug mehr nur als die Ausmalung einer fchlimmen 


1) p. 379: .Huttenus. Haec placabitur, jam arridet enim. 
Fort. Tibi tam pulchro? Hutt. Imo prudentius non formam spectat, 
sed aliud quiddam miratur. 
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Möglichkeit, vieleicht auch ale Mahnung an die Familie zu 
verftehen, in der Wahl eines Gatten für das Mädchen fich 
nicht durch Außern Glanz täufchen zu Taflen. 

Ohne Zweifel auch in Diefer Angelegenheit war Hutten 
zu Ende Januar und Anfang Februar 1520 zweimal in 
Franffurt am Main geweien, und hatte da unter Andern 
feinen Befannten von Bologna ber, Iohann Cochlaͤus, der 
unterdefien Domherr in Frankfurt geworden, aber nody nicht 
offen zur Neactionspartei übergetreten war, gefprochen. Er 
fagte ihm von den Gefpräcdhen, die zur nädıften Meffe von 
ihm erfcheinen werden: der Fortuna, dem zweiten Fieber, der 
Trias Romana u. f. w., auch von einem Bunde, den er auf 
der Fuldiſchen Bibliothek gemacht habe und herauszugeben ge: 
denfe; wobei er bei Weitem nicht die harmlofe Stimmung 
zeigte, Die er vor einem halben Jahre in jenem Freiersbrief 
an Arnold Glauberger ſich zugefchrieben hatte, vielmehr gegen 
den Papft und für Deutichlands Ehre eine Außerft kühne 
Sprache führte.) Don Frankfurt reiste er am 7. Februar 
nad) Stedelberg, wo er am 13. die Zueignung zu feinem 
Dialog Vadiscus fehrieb. Doc wir wollen erft von einem 
andern Dialoge reden, der in der Sammlung vor dem Va— 
discus fteht, und ſich an die Fortuna und das fchon früher 
befonderd erfchienene (erfte) Fieber anfıhließt. 

Wir haben in dem erjtern Gefpräche den Abſatz über die 


1) Epist. 17. Jo. Cochlaei ad Bilib. Pirckheimerum. Ex Franckf. 
8 die Febr. 1520, bei Heumann, Docum. lit. p. 43: Fuit his diebus 
hic nobilis ille Huttenus, et quidem bis. Nunc in patriam arcem 
Stechelperg tendit, heri hinc profectus. Multos nunc se in proxi- 
mis nundinis dialogos ait emissurum: secundam Febrem, Triadem 
Rom., Fortunam, Inspicientes, Praedones etc. Invenit praeterea in 
Fuldensi bibliotheca historiam Henrici Ill. (IV.), qui Caesarem quo- 
que pugnarum numero superasse fertur: addit ipse Apologiam 
contra Ro. Pontificem. Mira homo utitur libertate in asserenda 
Germaniae gloria, vehementissimo flagrans odio in Pont. Ro. 
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Pfaffen bemerkt, denen Jupiter, um ihnen ihr Wohlleben zu 
verbittern, Krankheiten und Mißhelligfeiten jeder Art, befon- 
ber aber die Concubinen, zugelegt habe. Diefer Abſatz bil- 
det das Thema eined fernern Geſprächs, Das, ald zweiter 
Act des Dialogs mit dem Fieber, um jene Zeit von Hutten 
ausgearbeitet wurde. ) 

Gleich der Eingang ift ein Meifterftücd der dialogifchen - 
Form. Die Scene, wie es an Hutten’s Thüre pocht, Diefer 
den Knaben zum Fenſter binausjehen, und im Ball eines 
läftigen Beſuchs ihn verläugnen heißt, das Fieber draußen 
ihn an der Stimme erkannt hat und fi zu erfennen gibt; 
der Schred des Knaben, Hutten’d Befehl, Thür und Fenſter 
zu verrammeln, dad Anftürmen des Fieberd, welches das 
Haus zittern macht, feine vergeblihen Verſuche, Hutten zu 
berüden: das Alles ift jo dramatiſch, fo lebensvoll gemacht, 
dag man die Allegorie vergißt und eine wirkliche Handlung 
vor fich zu fehen glaubt. Das Fieber (jo knüpft ſich dieſe 
Sortjegung an das erfte Gefpräch gleichen Namens an) bat 
ji) veranlaßt gefunden, von dem Gurtifan, zu dem Hutten 
e8 dort am Ende geichidt hatte, fich wieder zu trennen, weil 
bei diefem unterdefien andere Krankheiten, vor allen die fran- 
zöftjche, dann aber auch Stein und Gicht, überdieß Armuth, 
eingezogen find, mit denen ed nicht zufammenwohnen mag. 
Auch feine Eoncubine hat ihn verlaflen, und ift zu einem 
alten, garftigen, aber reichen Domherrn gezogen, zu dem das 
Fieber ihr deswegen nicht folgen mag, weil der Mann mit 
jener ſchon Unglück genug im Haufe habe. Welche Peſt eine 
Beifchläferin im Haufe fei?), wird nun zuerft im Allgemei- 
nen, durch pinchologifche Zeichnung des fittlichen Zuftandes 








1) (Ulrichi de Hutten eq.) Febris secunda. Interloquutores: 
Huttenus, Febris et Puer. Opp. ed. Münch, IH, 389 —424. 
2) quae pestis sit concubina domi. p. 396. 
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folder Weibsperfonen und des Seelenzuftandes ihrer Lieb- 
haber, hierauf aber im Befondern an dem Beifpiel anſchau⸗ 
(ih gemacht, welches das Fieber zulegt hatte beobachten 
fönnen: dem Berhältnig des Curtiſans zu feiner geliebten 
Elfe. Die ausführliche Schilderung, weldye Hutten bier von 
dem Leben der concubinarifchen Prieſter entwirft, ift, wie man 
wohl fieht, aus vielfacher Beobachtung gefchöpft, und läßt die⸗ 
fes Leben als ein ebenfo unglüdliches wie unfittliches erfchei- 
nen. Supiter felbft, als er es mitangefehen, erzählt das Fie- 
ber (wie fchon im der Fortuna angedeutet war), habe gejagt: 
das folle das Pfaffenfieber fein, und ihm, dem eigentlichen 
Fieber, befohlen, fih an andere Leute zu halten. Ob bei 
diefer Gelegenheit, fragt Hutten, Jupiter fi nicht auch über 
die Satzung des Papftes Kalliftus ausgeiprochen habe, welche 
den Prieftern die Ehe verbietet Ob er es gut geheißen habe, 
daß man diefelben aus dem von ihm eingefegten Cheftande 
herausgerifien und zu einem Hurenleben veranlaßt habe? 
Kein, erwiedert das Fieber, fondern er habe gefagt, das fei 
ohne fein Borwiflen gefchehen; man habe, als er zufällig im 
Götterrathe nicht gegenwärtig gewefen, über die Sache be- 
richtet und Befchluß gefaßt, der aber feines Erachtens caffirt 
werden müfle, damit die Priefter wieder wie vordem Che- 
weiber nehmen, und nicht, vom buhlerifchen Lager aufgeftan- 
den, mit unreinem Herzen und Händen das Heiligthum be- 
rühren. | 

Ueber Hutten ift dem Fieber zu Ohren gefommen, daß 
er im Begriff ftehe, fh zu verheirathen. Damit ift ed gar 
nicht einverftanden. In der That deßwegen nicht, weil es 
durch die Pflege der Frau für immer von ihm abgehalten zu 
werden fürdhtet; allein es kehrt das Andere vor, daß ihm die 
Frau Feine Ruhe zum Studium lafien werde. Hutten er- 
wiebert furz, eine Frau zu nehmen, fei er zwar noch nicht 
entfchlofien, doch wenn ex ed thun wollte, fähe er nicht ein, 
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was damit gefehlt wäre. *) Vergebens preift ihm das Fieber 
(wie zum Theil fchon in der frühern Unterredung) feine heil⸗ 
famen Wirfungen an: wie es ihn fleißig, ernft, keuſch machen 
wolle; wie die intereffante Bläfle, die es mit fidy bringe, 
ihn auch bei den Weibern mehr, als gemeine Röthe, empfeh- 
len werde: Hutten heißt e8 ſich paden. „Geh“, ruft er, „zu 
den Pfaffen, zu den Buhlern, zu den Trinkern, zu ben 
Fuggern, den Kaufleuten, den ersten, oder, wenn es dir 
beliebt, vor Allen zu Sailer Marimiltan’s Schreibern” — 
die bei dem feligen Herrn, ergänzt das Fieber, fi) nur gar 
zu fehr bereichert haben, und nun in Völlerei und Wohlleben 
die großen Herren fpielen. Die Aerzte, fieht man, hat der 
Nitter von den, qualvollen und vergeblichen Curen her, die 
fie ihn ausftehen laflen, auf dem Korne: er meint, es ftünde 
befier um Deutfchland, wenn man die ganze Sippfchaft, 
fammt Rhabarber und Coloquinten, aus dem Lande jagte. 
Einen Stromer und Coppus, Ebel?) und Ricius, nimmt er 
aus, denn das feien rechtfchaffene Männer, aber eben darum 
oft weniger Aerzte. 

Wie e8 jener Anweifung jo eben nachkommen und fort- 
gehen will, wird das Fieber von Hutten noch einmal zurück⸗ 
gerufen und gefragt, was e8 denn für die Urfache diefes ver- 
fehrten Lebens der Geiftlichen halte? Den Müßiggang, er- 
wiebert ed, und defien Nahrung, den Reichthum. Wie alfo, 
meint hierauf Hutten, wenn Deutichland hierin Rath fchaffte, 
ihnen die Pfründen fehmälerte, und fie dann hieße den Ader 
bauen und wie andere Menfchen im -Schweiße ihres Ange: 
fihts ihre Brot verdienen: ob wir dann rechtfchaffene Geift- 


—_—- - — — 


1) Uxorem quidem ducere nondum decrevi: quanquam, si 
ducerem, non video, quid errarem. 

2) Leibarzt des Erzbifchofs von Göln, nach Guaiac. c. 13, wo er 
mit den drei Andern ebenfo unter ben recte medici, zugleih auch als 
Humanift, gerühmt wirb. 


16 I. Bud. I. Kapitel. 


fihe befommen würden? Das Fieber zweifelt daran nicht, 
und hofft auch, ed werde nicht mehr allzu lange anftehen, bis 
fich die Deutfchen dazu ermannen werden. Es folle nur einmal 
eine Theurung fommen, dann werden ehrliche, fleißige Leute 
nicht mehr dulden, daß, was ihnen gebührte, von irägen und 
unnüsen, ja ſchädlichen Menfchen verpraßt werde, fondern 
fie, als die faulen Drohnen, austreiben. Die deutichen Für- 
ften, meint Hutten, Eönnten dem Reiche feinen beflern Dienft 
erweiſen, ald wenn fie das unermeßliche Geld, welches jetzt 
diefe vielen tauſend geiftlihen Müßiggänger verzehren, theils 
zu ehrlichen Kriegen, theild zur Ernährung gelehrter Leute 
verwenden würden. Dem König Carl gedenft Hutten felbft 
diefen Rath zu geben; gedenkt, ihm vorzuftellen, wie unwür⸗ 
dig eined guten Kaiferd es fei, zum Schaden ded Gemein- 
wejens folche nichtönugige Menfchen ſich nicht nur mäften, 
fondern auch über alle Andern, die Fürften nicht ausgenom- 
men, bereichen zu laffen. Daß er ſich durch folhe Rath: 
Ichläge und Plane die Rache der Cleriſei, überhaupt Unge- 
mad) aller Art, zuziehen werde, darüber täufcht Hutten fid) 
nicht; aber er will ed gern auf fich nehmen, wenn er feine 
patriotifchen Abfichten durchjegen kann. ) Uebrigens gehen 
diefe Feineswegs dahin, daß man die Pfaffen vertilge, fon- 
dern nur dahin, dag man fie von dem Müßiggang. und der 
Ueppigfeit abziehe, ſie anmeife, wirklich Geiftliche zu fein, 
die fi nur mit dem Heiligen befhäftigen, und die Religion 
nicht zu einer Sundgrube ſchnöden Gewinned machen. 

Die Bemerfung, welche das wohlgefinnte Fieber zuletzt 
noch hinwirft, und in welche Hutten einjtimmt, daß vor allen 
Dingen Rom, ald die Quelle dieſer Uebel, gereinigt werden 


— 


1) p. 421: Febr. Video, tantum habiturum te mali, ut febre 
non opus sit. Hutt. Quo de videro, et forte malum in me aliquod 
non invitus accipiam, dum illi hoc persuadeam. | 
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müfle, ift gleichſam eine Verweifung auf das nächite Ge- 
fpräch: Vadiscus, oder die römische Dreifaltigkeit, dag Rom 
und feine Verderbniß zum unmittelbaren Gegenftande hat. 
Auf der andern Seite trifft in diefen am Schluffe ver 
Febris secunda vorgetragenen Ideen Hutten mit Luther zu- 
fammen, an deflen Manier auch in formeller Hinficht der 
Zug erinnert, daß Hutten ſich dur das Fieber auffordern 
läßt, fein Vorhaben durch Bibelfprüche zu begründen; was 
er fofort mittelft Anführung von allerlei Prophetenitellen thut. 


Strauß, Sutten. II. 2 


Zweites Rapitel. 


Entſchiedenes Auftreten gegen Nom. Berhältniß zu 
Luther. 


1519. 1520, 


Schriften: Vadiscus, s. Trias Romana, dial. Inspicientes, dial. Zwei 
Vorreden: Ferdinando, Austriae Archid. nnd Liberis in 
Germania omnibus. Ad Eduardum Leum Epist. 


Um diefe Zeit war Hutten's Aufmerffamfeit auf Luther nicht 
die gleichgültige, halb ironifche mehr, die fie noch während 
feines Augsburger Aufenthalte geweien war. Insbefondre 
feit der Leipziger Disputation im Sommer 1519 und den 
durch fie veranlaßten Schriften Luther's war es nicht länger 
möglih, feinen Handel als ein bloßes Mönchögezänf zu 
nehmen. Hutten erkannte in ihm einen Steeiter für dieſelbe 
Sache, der auch er felbft ſich gewidmet hatte, und würde gern 
mit ihm in DBerbindung getreten fein, hätten nicht äußere 
Berhältniffe vorerft im Wege geftanden. Unmerklich ſchob fich 
in den Mittelpunft von Hutten's Intereffe ſtatt des Huma⸗ 
nismus die Reformation, ftatt Reuchlin's Luther vor: ohne 
daß er darum in der treuen Anhänglichfeit an die alten 
Gegenftände feiner Verehrung nachgelafien hätte. 

Wie er während des Würtembergifchen Feldzuges feinen 
ritterlichen Freund von der Ebernburg für Reuchlin zu in⸗ 
tereffiren wußte, ift an feiner Stelle gemeldet worden. Richt 
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nur augenblidlihen Schug hatte Sickingen dem angefochtenen 
Alten gewährt, fondern auch fernern zugeſagt. Durch das 
päpftliche mandatum de supersedendo war Reuchlin’8 Handel 
mit den Gölnern nur niebergefchlagen, nicht ausgetragen; 
der in Speier zu feinen Gunften gefällte Sprud) war außer 
Kraft geſetzt, während Hochftraten und die Seinigen nicht aufs 
hörten, ihn und feine Freunde in Rede und Schrift zu ver 
unglimpfen. Kaum aus dem Felde zurüdgefehrt, erließ daher 
Franz von Sidingen, am Freitag nad St.⸗Jakobs Tag, eine 
Erforderung und Verkündung an Provinzial, Prioren und 
Eonvente ded Predigerordend deutſcher Nation, und ſonderlich 
an den Bruder Jakob Hochftraten, von wegen des hochger 
lehrten und weit berühmten Herrn Johann Reuchlin, beider 
echte Doctord. Allgemein ſei es befannt, wie fie Diefen 
betagten, erfahrenen, frommen, Eunftreihen Dann, wider päpft- 
liches Verbot und Faiferlihe Willensmeinung, durch unbes 
gründete Appellation gegen das Speierfche Urtheil aufzuhalten 
und zu beichädigen gejucht haben, auch noch immer durch 
unziemliche Schmachichriften anzutaften fortfahren. Da nun 
aber er, Franz, als Liebhaber von Recht und Billigfeit, in 
Betracht ferner, daß Reuchlin feinen Eltern oſtmals gefällige 
Dienfte erzeigt, auch, fo viel an ihm geweſen, fich befliffen 
habe, ihn, Sranzen, in feiner Jugend zu fittlicher Tugend zu 
unterweifen, ob ſolchem ihrem Fürnehmen nicht unbillig Miß- 
fallen trage: fo ftehe an Bruder Hochſtraten und deſſen 
Drdensobere fein Begehren, gemeldten Doctor Reuchlin fortan 
ruhig zu laffen, auf den Grund des Speierfchen Urtheils ihm 
Genugthuung zu geben, und insbefondre die ihnen auferlegten 
Proceßkoſten im Betrage von 111 Fl. an ihn zu entrichten, 
und zwar binnen Monatsfrift nach Ueberantwortung dieſes 
Briefs; fonft werde er, Sidingen, fammt andern feinen 
Herren, Freunden und Gönnern, wider fie, die ganze Ordens⸗ 
provinz und deren Anhänger, jo handeln, daß Dr. Reuchlin, 

9% 
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als ein Alter, Frommer, unter den Hochgelehrten nicht ver 
Niederſt, deß Ehre, Kunft und Lob in weiten Landen er- 
fhollen und ausgebreitet, folcher gewaltiger Durchächtung 
endlich vertragen, in dieſem feinem ehrlich hergebracdhten Alter 
bei Ruhe bleibe, dafjelbe auch, fo viel Gott gefalle, friedlich 
befchließen möge, und Dadurch vermerft werde, daß vielen 
hohen Adeligen und andern trefflichen weltlichen Ständen, 
gefchweige der Hochgelehrten und Geiftlichen, ihre (ber Do- 
minicaner) biöher gegen Dr. Reuchlin geübte Handlung von 
Herzen und Gemüth leid gewefen und noch fe.) 

Der neue Kriegsfturm, der nad) Herzog Ulrich's Rüde 
fehr im Auguſt, bis zu feiner abermaligen Vertreibung im 
Dctober 1519, über Würtemberg hereinbrach, drängte den 
Pfaffenhandel einen Augenblid in den Hintergrund: doch nad) 
hergeftellter Ruhe fanden die Dominicaner gerathen, nad 
Ingolſtadt, wohin Reuchlin unterdefien übergefiedelt war, Ab⸗ 
georonete an ihn zu fchiden, um mit ihm ins Reine zu 
kommen: So Hleinmüthig diefer oft war, fo war er doch 
Hug genug, fie an Franz von Sickingen, als feinen Bevoll- 
mächtigten, zu weifen. Bon diefem „Hercules“ erwartete er, 
daß er den Nichtswürbigfeiten feiner Widerfacher ein Ende 
machen werde. Erſt verfuchten dieſe allerhand Winkelzüge, 
verlangten Friſten u. dergl., aber Sidingen zeigte ihnen den 
Ernſt. Um die Unterhandlung mit ihm zu erleichtern, ver- 
anlaßten fie nun den Hochftraten, feine Aemter ald Prior und 
Inquiſitor nieberzulegen?), und zu Ende des Mai 1520 hatte 


1) Abgedruckt bei Burckhard, II, 158—63. 

52) Hochstratus (per Provincialem aut in comitiis Ordinis Prae- 
dicatorum) ob compositionem cum Reuchlini fautoribus ineundam 
jussus fuerat abire a Prioratu conventus Coloniensis et ab offlcio 
Inquisitoris. Hartzheim, Prodrom. hist. Univ. Col. 1759, p. 19. 
Darauf bezieht fich auch in ber Weberfchrift des Conciliabulum Theo- 
. lögistarum (Pasq. tomi duo, p. 141) ber Beiſatz: postquam 
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Reuchlin die ihnen in Speier auferlegten Proceßkoſten in 
gutem Gold in Haͤnden, das ihm nach den ſchweren Kriegs⸗ 
einbußen wohl zu Statten kam. Ueberdieß erließen die Do⸗ 
minicaner ein Schreiben an den Papſt, in welchem, unter 
ehrenvoller Erwähnung Reuchlin's, um gänzliche Hinlegung 
des Handeld auf ewige Zeiten gebeten war. ?) 

Aber werde Einer mit Pfaffen fertig. Diefem Schreiben 
jchidten fie andere nach, welche dafielbe, wie den ganzen 
Bertrag, als erzwungen widerriefen. ) Die Gelegenheit war 
eben günftig: von den Gönnern Reuchlin's am römifchen 





J. Hochstratus dejectus est ob, officio Prioratus et ab officio In- 
quisitoris. 

1) Reuchlinus Bilibaldo, Op. Bilib. Pirckheimeri ed. Goldaſt, 
p. 261 fg. Ep. 14—17. Cochlaei Ep. 19. ad Bilib. bei Heumann, 
p. 48 fg. Cochlaͤus hatte der Schlußverhandlung ber beiberfeitigen Ber 
vollmächtigten als Zeuge angewohnt. — Auf eine Iuflige Weife trieb 
einige Jahre fpäter der Graf Hermann von Nuenar den Hochftraten, der 
ihn in Schriften gefchmäht hatte, zu Paaren. Seine Verwandten vers 
boten nämlich den Dominicanern, im Bereiche ihrer Herrfchaften Eier 
und Käfe zu fammeln. Als fie dennoch kamen, wurden fle fo empfangen, 
daß ihnen die Luft zum Wiederfommen verging. Nur ein Jahr ertrugen 
die Käfebrüber diefe Sperre; dann ſtellte Hochfiraten eine Erklärung aus, 
in welcher er, unter namentlicher Aufführung und Zurüdnahme aller 
feiner Schmähungen, verfidherte, von dem Grafen immer bie befte Mei- 
nung gehabt zu haben. . Erasmus Alfonso Valdesio, 12 Cal. April. 
1519. Epp. Erasm., L. B. 1706 p. 1168. Ep. MXXXI. 

2) (Die Stellen, anf welchen die obige Darftellung beruht, fege ih 
ausführlich her, weil diefer Rüdfchlag in Reuchlin’s Sache meiftens un⸗ 
beachtet bleibt, obwohl Meiners, Ranke, auch fihon Burdhard, auf den⸗ 
felben Yhingewiefen haben.) Hogstratus ovans, dial. festivissimus, 
Hutteni Opp. ed. Münch, VI, p. 834: Hogstr. .. sequestravi e pa- 
tribus ordinis nostri, qui, tametsi sacramento .. et editis etiam 
libris (f. leg. literis), suorum coenobiorum signis confirmatis, sese: 
obstrinxerant, quod essent curaturi, ut causa illa perpetuo silentio. 
obliterarent (leg. -retur) a Summo Pontifice, testati tamen sunt 


‚literis ad Romanenses me monitore, quod pro concordia et ex- 


tinctione causae scripserant, id nihil ex animo scriptum, sed aver-. 
tendi periculi causa. 
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Hofe waren die Einen geftorben, Andere entfernt); der Lu⸗ 
theriiche Handel, der ſich als ein Schößling des Reuchliniſchen 
darftellen ließ, warf auf dieſen ein bevenfliches Licht, und 
fo erfolgte im Sommer 1520 ein päpftliched Breve, das Die 
Speierfche Sentenz caflirte und Reuchlin's Buch verurtbeilte. 2) 
Hochſtraten, in feine nur zum Schein verlorenen Stellen 
alsbald wieder eingefegt ?), und feine würdigen Brüder fchlugen 


1) Ebend., ©. 337. 


2) Schreiben eines Römerd vom San.’ 1521, in Riederer's Nach: 
richten zur Kirchen⸗, Gel.: und Bücher-Gefdh., I, 179: Accedebat (um 
die Bannbulle gegen Luther auszumwirken) Sylvester ille Prierias et tota 
Praedicatorum factio, praecipue Capnionis inimici, qui nimiam Pon- 
tificis bonitatem incusabant, asserentes, si pridem Capnionis ausi- 
bus via regali obviasset, nunquam Martinum talia fuisse ausurum: 
hacque occasione sententiam contra libellum Capnionis extorserunt, 
quamvis paulo ante Pontifex quosdam exhortatus fuisset, ut Tal- 
mut exprimerent etc. Hogstr. ov. p. 334: Postremo interminati 
sumus, nihil quempiam ex nostra factione in toto orbe contra Lu- 
therum pro Pontifice dicturum, nisi condonata condemnatione Reuch- 
lini. Vgl. ven Dialog: Bulla, T. Curtio Malaciola, eq. Burlassio, 
autore, dem ein Geſpraͤch in Verſen zwifchen Pasquillus und Mercur 
angehängt ift: 

P. Cur Capnionem iterum decimus Leo damnat iniquo 
Judicio? Nli olim gramina prima dedit. 
M. Lutheron alternis vicibus quo pectore toto 
Arcadico perdat dedita turba Scoto. 
P. Qui illorum proceres? M. Quos alta Colonia autrit, 
Tum qui Lovanii moenia summa colunt. 
Außerdem vgl. die Oratio ad Carolum Max. Aug. et Germ. Principes 
pro Ulr. Hutteno eq. Germ. et Mart. Luthero, autore $. Abydeno 
Corallo Germ., 5. Mündy, VI, 528: Ignoratis, qui (Pontifex) quid 
doctissimo eidemque probissimo viro, Joanni Reuchlin, nuperrime 
fecerit? Hunc, cum absolutum, liberum, victorem, triumphatorem 
. decrevisset adversus publicum hoc orbis malum, Hochstratum, nuper 
tamen, demultus pecuniola, rursum velut reum condemnavit 0 
litem semel extinctam refricavit. 

3) Hartzheim, a. a. O.: 1520, 23. Juli, Leo P. X. Fratrem 
Jac. Hochstraien O. P. officiis Inquisitionis et Prioris Coloniensis 
motu proprio et ex certa scientia restituit. 
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das Breve in Cöln mit Jubel an?); Reuchlin fuchte dagegen 
aufzufommen; Sieingen mußte ſich noch einmal in den Handel 
legen 2); er ließ ſich durch Hutten ein Schreiben an den 
Kaifer auffegen, auch die Kurfürften von Mainz und Sachen 
um ihre Verwendung in der Sache bitten; Reuchlin felbft 
{ud er auf Die Ebernburg ein®): es ſcheint aber, der Alte blieb 
unangefochten erft zu Ingolftadt, wie hierauf wieder in Tüs 
bingen und Stuttgart, wo ihn am 30. Junt 1521 der Tod 
allen irdiſchen Anfechtungen entrüdte. 


1) S. den Auszua aus den Gölnifchen Univerfitätsannalen bei von 
Bianco, Die alte Univerfität Eöln, S. 379 fg. Ferner Hedio Zuinglio, 
Mogunt. 15. Oct. 1520, Opp. Zuinglii, ed. Schuler et Schulthess, 
VII, 148: Miram tragoediam recensuit nobis heri Buschius, qui 
a Colonia advenit. Reuchlinus condemnatus est Romae in gratiam 
monachorum: triumphant superbissime, schedulis affıxis nullibi non 
Coloniae in portis, in ecclesiis etc., neque temperant a conviciis. 
Condemnationis summam lingua vernacula adjecerunt, in qua tra- 
ducunt Episc. Spirensem et quosdam alios magnafes. Daſſelbe meldet 
der angeführte Dialog Hogstratus ovans, "indem er noch über Eds 
Handel mit Luther und Lee's Handel mit Erasmus fich verbreitet. 
Sollte er von Bufch fein? Hntten fchreibt an Bucer (f. u.) ganz trocken: 
Hogostr. ovantem legimus; auch ift für ihn das Latein nicht gut genug. 
Vgl. übrigens Burckhard, II, 312. Panzer, S. 223 fg. Meiners, S. 255. 

2) Huttenus Bucero, 25. Nov. 1520, mitgetheilt von Roͤhrich in 
Niedner's Zeitſch. für hiftor. Theologie 1855, ©. 621: Capnion appel- 
lavit, quem Franciscus tuebitur modis omnibus. 

8) Huttenus Luthero, Ex Ebernburgo 5 Id. Dec. 1520, Opp. 
ed. Münch, Ill, 620: Capnion huc veniet propediem. Ita facturum 
rescripsit Francisco. Praedicatores trepidant. Videbimus rei even- 
tum. Huttenus Spalatino. Ex. Ebernb. 17 Cal. Febr. 1521, Opp. 
ed. Münch, IV, 292: (Franciscus) jubet, te rogem ex se primum 
omnium, ut Principe tuo intercessore utaris apud Caesarem in 
Capnionis causa, quam ille nunc literis agit. Scripsit enim Caesari 
copiose ea super, me interprete. - Huttenus Capitoni, Ex Ebern- 
burg. 17 (fo, nicht 10, Hat die Hanbfchrift in der Bibliothek des Basler 
Antiftitiums) Cal. Febr. (1521) 5. Niebner, Zeitfchr. für hiſt. Theol. 

\ 1855, ©. 627: Petit abs te Franeiscus, ut obnixissime apud Car- 
inalem instes, quo ille causam Capnionis, in qua nunc ad Caesarem 
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Während Hutten auf dieſe Weife für Reuchlin und den 
Humanismus zu wirken fortfuhr, fuchte er nun doch zugleich 
die tüchtigften feiner alten Sreunde, feine Bundesgenoſſen im 
Kampfe gegen die Gölnifchen Dunfelmänner, in das neue 
enticheidende Unternehmen gegen Ron, als den Kopf des 
Wurms, hineinzuziehen. Schon im Auguft 1519, kurz nach 
feiner Heimfehr aus dem Würtembergifchen Yeldzuge, ſchrieb 
er nach längerer Zeit wieder an die Erfurter Freunde, Eoban 
Hefle und Petreius Eberbach. Er beichwert fi, daß dem 
Erftern, der im vorigen Herbfte durch Mainz gekommen, bie 
zehn bis zwölf Meilen zu viel gewefen feien, um ihn (muth- 
maßlid auf Stedelberg, wohin er nach Vollendung der Gua- 
jafcur um Winterdanfang 1518 von Augsburg aus fid) bes 
geben Hatte) zu beſuchen; daß Eberbach feit vier Jahren 
ihm nicht gefchrieben; daß Mutian vollends durch feinen 
Brief noch fonft ein Zeichen bezeuge, daß er ihm nicht böfe 
fei. Hutten ahnt, daß fein Auftreten in neuefter Zeit dem 
behutſamen Manne mißfallen könnte; er läßt ihn ehrfurchts- 
voll grüßen, und verfpricht, bei ehefter Gelegenheit an ihn zu 
fehreiben. Den beiden jüngern Freunden ſchickt er Die zweite, 
vonftändige Ausgabe feiner Türfenrede zu, und knüpft bie 
Frage daran, ob nicht auch fie einmal etwas für Deutſchlands 
Freiheit zu wagen gevenfen? Koban habe in feiner Ant- 
wortsepiftel Italiens eine gewaltige Sreiheitsliebe angekündigt; 
nun ſtehe er ab, vielleicht durch das Schelten eines Curtiſans 
zurüdgefchredt. Er folle feine Furcht Haben. Es werden 
mehr Schriftfteller diefer Richtung auftreten, als er venfe. 
Und fein ruhmloſes Wagniß werde es fein. Wie er, Hutten, 
der Gelegenheit wahrnehme, Solche zu gewinnen, die viel 
vermögen, aber bisher die Sache nicht verftanden haben, und 


scripsi, juvet....Multum turbatus est bonus senex. Vocavimus huc, 
quo fortasse veniet proximo vere. 
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ſich nun gerne von ihm unterrichten laſſen (er meint vor 
Allen Franz von Sidingen), follen fie Fünftig erfahren. Ex 
ſchmiede jest an einem Geſpraͤch mit dem Titel: Trias Ro- 
mana, dad Heftigfte und Freimüthigfte, was bis daher wider 
die römifchen Goldfauger herausgefommen. Sobald es fertig, 
follen fie e8 haben. Und Eberbach, der felbft in Rom ges 
weſen fei und die Ränfe der dortigen Betrüger Fennen gelernt 
babe, ob er dem PVaterlande die Frucht feiner Studien ganz 
entziehen wolle? „Bleibe nicht für immer ſtumm“, bittet er 
ihn, „fondern brich einmal los!“ %) Und ehe er noch Antwort 
hatte, fchrieb er im Detober, von Stedelberg aus, noch einmal 
an Eoban in gleihem Sinne Was er diefem kürzlich von 
feinen Arbeiten gefchrieben, habe den Zwed gehabt, zu ers 
fahren, was er, Eoban, unterdeflen treibe? ob ex nicht auch 
für den Ruhm des Vaterlandes und feine Befreiung von dem 
päpftlichen Joche etwas wagen wolle? Er möge doch etwas 
unternehmen, und was es fei, ihm zu feiner Aufmunterung 
vorher mittheilen. Mit Luther gemeinfchaftlihe Sache zu 
machen, hindere ihn die Rüdficht auf den Erzbifchof Albrecht, 
der, obzwar ohne Grund, der Meinung fei, diefer Handel 
gehe ihn an; wodurch ihm, Hutten, kürzlich eine treffliche Ge⸗ 
legenheit entgangen fei, die Schmach ded Vaterlandes (ohne 
Zweifel durch Auftreten gegen einen von Luther's Gegnern) 
zu rächen. Indeß thue er das nichtödeftoweniger, und viel 
leicht fei e8 .befler fo, al wenn er ganz feiner Meinung 
folgen dürfte); während Luther feinerfeits an Melanchthon 
einen tüchtigen Mitarbeiter habe. 


1) Huttenus Eobano Hesso et Petrejo Aperbaccho, Mogunt. 
3. Non. (3.) August. 1519. Opp, III, 220 - 22. 

2) Na der mir von Böding mitgetheilten Lesart bes auf ber 
Münchener Hofs und Staatsbibliothek befindlichen Originals: etsi nil 
secius id ipsum facio interim, et rectius fortasse, quam meopte 
instinctu. Der per amanuensem ziemlich unleferfich gefchriebene Brief 
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Im Januar 1520 war Hutten bei Sidingen auf Land⸗ 
ſtuhl y und fuchte ihn ebenfo für Luther, wie Eurz vorher im 
Würtembergifchen Yeldlager für Reuchlin, zu ſtimmen. Luther 
hatte ſich in der Leipziger Disputation gegen den Primat des 
tömifchen Stuhls, gegen das zwingende Anfehen der Eon 
cilien erklärt, hatte des verbrannten Huß fih angenommen; 
fein Widerfadher Eck, durch den Schriftenwechfel über die 
Disputation noch mehr erbittert, bereitete ſich zur Reiſe nach 
Rom; da war unfchwer vorauszufehen, was fommen würde. 
Bereits war Luther durch einen Grafen von Solms brieflich 
bei Sidingen empfohlen; um fo Teichter gelang ed Hutten, 
diefen zu überzeugen, daß Luther ein Biedermann, und gerade 
deshalb ven Römlingen verhaßt ſei. Jetzt erhielt er von Sickingen 
den Auftrag, an Luther zu ſchreiben, wenn ihm in feinem 
Handel etwas Widriges begegnen follte und er Feine andere 
Hülfe hätte, möchte er nur zu ihm fommen, er wolle für ihn 
tun, was er Fönne An Luther felbft ichrieb nun Hutten 
aus Rückſicht auf Erzbifhof Albrecht nicht, fondern, nad 
Mainz zurüdgefehrtt, an Melanchthon, der ed, ohne von 
Hutten’d Bermittelung etwas zu fagen, an Luther ausrichten, 
und ihn zugleich veranlafien follte, feinen hochherzigen Be⸗ 
fhüter in einem Schreiben zu begrüßen. ?2) Wie fehr dieſes 
Anerbieten Sickingen's, dem bald ein ähnliches des fränfifchen 
Ritterd Sylveſter von Schaumburg folgte, dazu beitrug, Luther 
in einer bedenklichen Zeit zu ermuthigen, und wie er 
ber Andeutung Hutten’8 erft durch Briefe an Sidingen, in 


(Ex Steckelbergk 7. Cal. Nov.) ift bei Burdhard, II, 30 fg., u. Münch, 
IN, 223 fg. ſehr fehlerhaft abgebrudt. 

1) Nudius quartus ab illo descendi Nanstallo, ubi agit nunc, 
in dem fogleich anzuführenden Briefe vom 20. Ian. 

2) Huttenus Philippo Melanchthoni. Ex Mogunt. 13. Cal. 
Febr. (20. Ian.) 1520. Opp., III, 837. 
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ber Folge durch Zueignung einer Schrift, entfprach, ift bes 
fannt. ?) 

Mit Franz, fchrieb Hutten ſechs Wochen fpäter in einer 
Beilage zu dem vorigen Briefe, der, fchlechtbeftellt, an ihn 
zurüdgefommen war, von Stedelberg aus an Melanchthon, mit 
Franz habe er große und überaus wichtige Plane; wäre Me- 
lanchthon bei ihm, fo wollte er ihm mündlich etwas davon 
verratben. Den Finfterlingen,, hoffe er, folle es fchlimm 
gehen, und Allen, welche das römifche Joch über Deutfchland 
bringen. Er laſſe jetzt Geſpraͤche druden: Die römifche 
Dreifaltigkeit und Die Anfchauenden, vom höchften Freimuthe 
befonderd gegen den Papſt und die Plünderer Deutſchlands; 
er hoffe, te follen dem Melanchthon gefallen, oder doch nicht 
mißfallen. Bor Allem möge er mit Ruther reden. Wenn 
deſſen Handel ſich irgendwie zweifelhaft anlaffe, fo möge derſelbe 
fh mur ungefäumt zu Franz auf den Weg machen. Unter- 
wegs Fönnte er mit ihm, Hutten, zufammentreffen; doch wiſſe 
er nicht, ob er gerade auf Stedelberg fein werde, denn er 
müfle in wenigen Tagen reiten. Luther follte über Fulda 
reifen, dort werde er bei dem Wirthe zum Bären erfahren 
fönnen, ob Hutten daheim ſei; er habe dann nur wenige 
Meilen bis Stedelberg. Treffe ihn Luther hier, fo wolle er 
thm auch ein Reiſegeld fchenfen, wenn er es bedürfen follte. 
Melanchthon möge ihm nur ungefäumt entweder nad) Fulda 
oder Magdeburg Antwort geben. 2) 

Auf Steckelberg vollendete Hutten die oben erwähnten 
Dialoge und hatte gerade vierzehn Tage vor dem legten 


1) Luther an Spalatin, 18. Mai, 31. Mai, 28. Juni, 10. Juli 
1520. Bei de Bette, Luthers Briefe, Sendſchr. und Bebenfen, I, 
448, 451, 460, 464. 

2) Huttenus Melanchthoni. In arce Huttenica Steckelbergk 
2. Cal. Mart. (28. Febr. 1520). Opp., III, 338. 
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Briefe an Melanchthon, am 13. Februar 1520, die Zueignung- 
des Badiscus an den vielgereiften Ritter und Kurfürftlidh 
Mainziihen Rath, Sebaftian von Rotenhan, gefchrieben. Er 
nimmt e8 dem Schwager beinahe übel, daß er (in einem 
Briefe, wie es fcheint) erft fragen könne, ob Hutten etwas 
fehreibe? Habe er dieß in der Unruhe des Hoflebens nicht 
Iaflen fönnen, fo lade ihn ja auf Stedelberg die Einfamfeit 
Doppelt dazu ein. „Davon haft Du”, fährt er fort, „einen 
Beweis an dem Geſpraͤch Badiscus, welches mir mit andern 
diefe Ruhe und diefe Berge gebracht haben. Wenn ed Deinen 
Beifall gewinnt, jo wirft Du auch meinen Entſchluß, mid 
auf einige Zeit vom Hofe zu entfernen, nicht mißbilligen. 
Ih will Dir das Büchlein nicht als gut empfehlen, da der 
Gegenftand, von dem ed handelt, der fhlechtefte ift; als frei 
und wahr möchte ich es vielleicht, und unter dieſem Ramen 
muß e8 Dir aud) am willfommenften fein. Sch felbft bin, 
wenn irgendwo, in dieſem Büchlein mit mir zufrieden. Unfre 
Freiheit war gefeflelt und von des Papſtes Striden gebunden: 
ich Iöfe fie. Berbannt war die Wahrheit, verwielen über, Die 
Garamanten und Inder hinaus: ich führe fie zurüd, Einer 
ſolchen und fo großen That mir bewußt, mache ich auf feine 
öffentliche Belohnung Anſpruch. Das nur wünfche ih, daß, 
wenn mich Jemand deßwegen verfolgen follte, alle Guten’ die 
Bertheidigung meiner Sache übernehmen mögen. Das foll 
der Lohn diefer Arbeit fein.‘ ) 
Der Badiscus oder die römiſche Dreieinigfeit 2) nimmt 
unter den fünf Dialogen, welche fofort im April 1520 ges 


1) Hulderichus de Hutten, eq., Sebastiano de Rotenhan, 
egquiti aur. adfini suo S. Ex propugnaculo Huttenico Steckelberg 
kdibus Febr. Opp., III, 340. 

2) Vadiscus, dial., qui et Trias Romana inscribitur. Interlo- 
quutores: Ernholdus et Huttenus. Opp. IN, 427 —506. Auch in 
ben Pasquillor. t. duo, p. 192—271. 
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deudt erfchienen, der Ordnung nad) die vierte, der Wichtigkeit 
des Inhalts wie dem Umfange nad die erfte Stelle ein. Er 
iſt Hutten’8 Manifeft gegen Rom, der Handſchuh, den er der 
Hierarchie hinwarf; mit ihm war in der That, wie Hutten’s 
Wahlſpruch fagte, das 2008 geworfen. ‚Und zwar ging diefer 
hierin Luthern voran; deflen Abfagebrief gegen Rom, feine 
Schrift. von der babylonifchen Gefangenſchaft der Kirche, erft 
im October, und auch die Schrift an den chriftlichen Abel 
deutſcher Nation erft im Juni deflelben Jahres erfchienen ift. 

Der Schauplag des Geſpraͤchs ift Frankfurt am Main. 
Hutten, noch immer ald Mainzifcher Hofmann, doch in freiem 
Dienftverhältniß, vorgeftellt, fommt mit dem Kurfürften und 
deſſen nächfter Umgebung (worunter Steomer) dahin. Hier 
trifft er einen alten Freund, Ernhold (d. h. Herold) genannt, 
an, der einft mit ihm in Rom geweſen tft, und mit dem er 
fih nun unterhält. Den Eingang macht in gar anmmıthiger 
Weife das Lob des „goldenen Mainz”, mit feinem milden 
Himmel, der gefunden Luft, der angenehmen Lage, den beiden 
herrlichen Strömen, welche das Reifen fowohl, als das Ein- 
laufen von Nachrichten aus ganz Deutichland erleichtern. 
„Dann bin ich auch der Meinung‘, fährt Hutten fort, „daß 
es für Gelehrte ein befonders zufugender Wohnort ſei; denn 
fo oft ich anderswoher zurüdfomme, faum daß ich die Stabt 
wieder im Gefichte habe, fühle ich mich erfrifcht und er⸗ 
muntert, werde audy bier nie des Leſens oder des Schrei- 
bend müde, und nirgends geht mir die Arbeit leichter von 
der Hand.” 

Nah Mainzer Neuigkeiten befragt, meldet Hutten zuerft 
eine fpaßhafte, das angemefiene Ende eines reichen und gei- 
zigen Pfaffen zu Eöln; dann aber eine verbrießliche, daß 
nämlich der Mainzer Buchdrucker (Scheffer vermuthlich) aus 
Furcht vor einem Verbote Leo's X. ſich geweigert habe, von 
Zacitus mit fünf neu aufgefundenen Büchern eine Ausgabe 
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für Dentichland zu veranftalten. ) Hier weiß Hutten nicht, 
worüber er unwilliger fein fol, über das neidiſche Berhalten 
des roͤmiſchen Hofes zu ber Geiſtesbildung des beutichen 
Bolfes, oder über die ftumpffiunige Geduld eben dieſes Volkes, 
fih fo etwas bieten zu laſſen. Dieß führt die Unterrebner 
auf fo manches Andere, was ſich die Deutfchen von Rom ges 
fallen laſſen; zugleih aber auch auf die Hoffnung, daß, 
bei den ins Maplofe fteigenden Mißbräuchen und Brands 
ſchatzungen, diefe Geduld naͤchſtens reißen bürfte. Diele Hoffe 
nung wird gegründet auf den Geift der Freiheit, welcher da 
und dort fi zu regen anfange; auf den Unwillen aller 
Beflern, vornehmlich auch unter den Fürſten, über die römi- 
fhen Anmaßungen, der ſich bei jeder Gelegenheit ausfpreche; 
insbefondre auch auf den neuen Kaiſer. Wie immer, fo 
findet ſich auch hier Hutten's Zorn dadurch am empfind- 
lichſten geſtachelt, Daß dieſe Italiaͤner den Deutſchen, deren 
Gutmüthigkeit ſie mißbrauchen, erſt keinen Dank wiſſen, ſon⸗ 
dern ſie dafür nur verachten und verhöhnen. 

Doch fangen fie, Fährt Hutten fort, ſelbſt zu merken an, 
daß e8 mit ihnen zu Ende gehe, da ihnen nicht verborgen 
bleibe, was gegen fie jest allenthalben geredet und felbft ges 
fehrieben werde. So fei neulich ein gewiſſer Vadiscus 2) in 
diefen Gegenden geweien, der feine zu Rom gemachten Be 
obadytungen in einer für jene Nation äußerſt befchimpfenden 
und gehäffigen Weife vorgetragen habe. Er babe Alles, 


1) An Tacitus nahm Hutten befonders das patriotifche Intereſſe, 
das die Worte ausbrüden: autorem, quo nemo de veteri nationis hujus 
laude meritus est melius (p. 431); ein Interefie, das fofort in bem 
Dialog Arminius zu Tage fam. Gonft zog er ihm ben Livius vor 
(Praef. in T. Liv., Opp. Ill, 332): ohne Zweifel der reinern Latinität 
wegen; eine Rückficht, von der ein Humanift nicht leicht losfam. 

2) ISn der Pugna Pietatis et Superstitionis (Dialogi septem 
festive candidi, authore S. Abydeno Corallo; auch in Hutteni Opp. 
ed. Münch, VI, 373) Heigt er Romanus Consul. 
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was er gegen bie jehigen Römer, oder, um feine Ausbrüde 
zu gebrauchen, gegen die Romaniften und Römlinge auf 
dem Herzen gehabt, in Triaden gebracht, d. h. in Gruppen 
von jedesmal drei Stüden zufammengeftellt. Hierdurch be- 
ftimmt fih nun die Form und erklärt ſich der Titel des 
Gefprähs: indem Hutten die von Vadiscus aufgeftellten 
Triaden aus der Erinnerung mittheilt), wohl auch durch 
eigene vermehrt, fo jedoch, daß die einzelnen geſpraͤchs⸗ 
weife erläutert, bisweilen längere Abfchweifungen dazwi⸗ 
fchen gefchoben werden, von denen aber jedesmal wieder 
zu den Triaden ded Vadiscus, ald dem eigentlichen Thema, 
zurüdgelenft wird. Diefe Dreiheiten machen ſich fo, baß 
z. B. gefagt wird: drei Dinge hat man in Rom im Ueber 
flug — drei Dinge find felten zu Rom — drei Dinge find 
in Rom verboten — drei Dinge bringt man aus Rom heim, 
u. dgl. m. Es ift nicht zu laͤugnen, daß diefe Form etwas 
epigrammatiich Pifantes, und insbeſondere etwas Volksthüm⸗ 
liches und Behältliched hat; wodurd die ungemeine Wirk- 
ſamkeit und vielfache Verarbeitung gerade dieſes Hutten’schen 
- Dialogs bedingt war.2) Auf der andern Seite jedoch Tann 


1) Zu einer ausführlichen Wiedergabe der Reben bes Babiscus, den 
Ernhold nicht felbft zu hören Gelegenheit gehabt hatte, bequemt fich 
Hutten nur unter einer Bedingung, bie man ſo verftehen fönnte, daß ber 
Freund in feiner Heiratbsangelegenheit ein gutes Wort einlegen follte 
(p. 439): Hutt. Tune eam rem, in qua operam depoposci tuam, 
diligenter curabis invicem? Ernh. Ut nihil diligentius. H. Et illud 
impetrabis? E. Si illis persuasero. (gl. Epist. ad A. Glauberge- 
rum, Opp. II, 137: si per illos liceat.) A. At suadebis? E. 
Rhetorice. 

2) Io. Cochlaei Comm. de actis et scriptis Mart. Lutheri. 
Ap. St. Victorem prope Mogunt. ex officina Franc. Behem, 1549. 
p. 21.: Is (Huttenus) tum ediderat Triadem Romanam, libellum 
quidem parvulum, sed mire festivum et inventionis ingeniosae, 
argumento Laicis admodum plausibilem et acceptum. Quo sane 
effecit, ut nihil aeque invisum esset Germanis complurimis, quam 
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ed, da nicht weniger als 60 ſolcher Dreiheiten aufgezählt, 
und von den Abfchweifungen immer wieder zu ihnen umge⸗ 
fehrt wird, an Wiederholungen und Eirfelgängen nicht fehlen”), 
und wir ftehen daher nicht an, das Gefpräch Vadiscus, wie 
e8 dem Inhalte nach in der Reihe der Dialoge des Jahres 
1520 das bedeutendfte ift, in Abſicht auf den Bau und die 
Kunftform das ſchwaͤchſte zu nennen. Oder, um mit 
unſerm Urtheil weniger anzuftoßen, wollen wir fagen: Die 
Schwere des Inhalte und das Streben des Berfaflers nad 
Bolfsthümlichkeit im Zeitgefchmad war dießmal der Fünft- 
Ierifchen Geftaltung binderlich. 

Wir geben erft von den Dreiheiten, weldye die Form des 
Gefprächs bedingen, etlihe Proben, dann von den Haupt: 
gedanken defielben eine Ueberfiht. Drei Dinge erhalten Rom 
bei feinen Würden: das Anfehen des Papftes, die Gebeine 
der Heiligen und der Ablaßfram. Drei Dinge find ohne 
Zahl in Rom: gemeine Frauen, Pfaffen und Schreiber. Drei 
Dinge dagegen find aus Rom verbannt: Einfalt, Maͤßigkeit 
und Frömmigkeit; oder wie es ein andermal heißt: Armuth, 
die Berfaffung der alten Kirche und Verkündigung der Wahr- 
heit. Drei Dinge begehrt Jedermann zu Rom: kurze Meflen, 


nomen Rom. Curiae et Curtisanorum. Der triadifche Kern bes Ge: 
ſpraͤchs erfchien auch in verfürzten Sormen, 3. B. Trias Romana Ger- 
manice, Pasquillor. tomi duo, p. 271—78. Trias Romana, quaternio 
mundana, ber Welt Gattung. Die Apophthegmata Vadisci et Pas- 
quilli de corrupto Ecclesiae statu, in ben Dialogi VII festive candidi, 
autore S. Abydeno Corallo, Pasq. t. d., p. 162—79; Münd, VI 
390—99, find etwas Selbfländiges für fi, ſchon mehr Lutheriſch, 
größtentheils Propbetenftellen oder biblifche Vorbilder, die nun an der 
Kirche in Erfüllung gehen. 

1) Gewiffermaßen gefteht dieß Hutten felbft, S. 456 fg. E. Sed 
quae horum primo loco, quae posteriori dices? et in tanta copia qui 
servandus ordo? H. Ah ordo! Quasi vero in tali perversitate ordo 
insit... 
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alt Gold und ein wollüftiges Leben.“ Von dreien hingegen 
hört man dafelbft nicht gern: von einen allgemeinen Coneil, 
von Reformation des geiftlichen Standes, und daß die Deut⸗ 
fhen anfangen Flug zu werden. Mit drei Dingen handeln 
die Römer: mit Chrifto, mit geiftfihen Lehen und mit Weis 
bern. Mit drei Dingen find fie zu Nom nicht zu erfättigen: 
mit Geld für Bifchofemäntel, Bapftmonaten und Annaten. ®) 
Drei Dinge maht Rom zu Nichte: das gute Gewiſſen, Die 
Andacht und den Eid. Drei Dinge pflegen die Pilger aus 
Rom zurücdzubringen: unreine Gewifien, böfe Mägen und 
leere Beutel. Drei Dinge haben biäher Deutfchland nicht 
Hug werden laſſen: der Stumpfſinn der Fürften, der Verfall 
der Wiflenfchaft und der Aberglaube des Volks. Drei Dinge 
fürchten fie zu Rom am meiften: daß: die Bürften einig wer⸗ 
ven, daß dem Volke Die Augen aufgehen, und daß ihre Be- 
trügereien an den Tag fommen. Und. nur durch drei Dinge 
wäre Rom zurecht zu bringen: Durch der Fürften Ernft, des 
Volkes Ungebuld und ein Türkenheer vor feinen Thoren. 
Den Inhalt. des Gefprächs betreffend, Tönnen wir die 
Beichwerden von den Borfchlägen zur Beflerung unterfcheiden. 
Jene find die jchon feit mehr als einem Jahrhundert herges 
brachten; nur daß fie von Hutten mit befonderer Schärfe und 
Andringlichfeit vorgetragen werden. Er weiß vor Allem das 
bedrohliche Vorfchreiten, das fchamlofe Umflchgreifen der rös 
mifchen Anmaßungen anfchaulich zu machen: daß, was ehe- 
dem als Gunft erbeten worden, jetzt als Recht gefordert 


1) Zwei ber fehreiendften päpftlichen Anmaßungen, wornach 1), Bis: 
thümer und Abteien ausgenommen, von fämmtlichen geiftlichen Stellen 
in Deutfchland alle diejenigen, welche während ber fechs ungeraden Mos 
nate (Januar, März u. f. f.) erledigt wurden, der Beſetzung burch den 
Bapft vorbehalten waren; 2) von jeder geiftlichen Stelle, die über 24 
Dukaten jährlich ertrug, bei der Befebung ein Iahresertrag nad Rom 
bezahlt werben mußte. 

Strauß, Hutten. I 3 
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werde; Daß Concordate, ſchon an fih zum Nachtheile Dex 
deutishen Ration geſchloſſen, in der päpftlichen Auslegung 
und Anwendung noch weit überfihritten werbeu; Daß die Ber 
ſetzung immer mehrerer deutſchen Kirchenfteflen nad; Rom ge: 
zogen, bie Preiſe der Bilchofemäntel u. dgl. immer. höher ge 
fteigert, immer mehr Mittel und Wege, dem beutfchen Volke 
fein Geld abzulocken, erfunden und eröffnet. werden. Unter 
andern groben Blendwerken wird au des Trierer Rocks ge- 
dacht, der vor wenigen Jahren ausgegraben, und von dem 
Papfte, gegen einen Antheil an den Spenden der Pilger, 
zum Leibrocke Chrifti geftempelt worden ſei. ) Auch die Me 
bergriffe in die Rechte der fürftlichen Gewalt werden, mit bes 
fonderer Berechnung auf den jungen. Earl, in das gehörige 
Licht geftellt; die angebliche Schenfung Conſtantin's ausführ⸗ 
lich als Lüge dargethan. Als unwürdig des Faiferlihen Na⸗ 
mens wird auch bier jener Böhmiſche Earl IV, hingeſtellt, der 
fih von dem Papſte Urban von Rom außfperren und aus 
Stalien welfen ließ. Davor wird der. fünfte Carl die Kaiſer⸗ 
ehre zu retten wiflen, wirb feine Krone nicht von des Papſtes 
Füßen nehmen, noch diefe Füße Tüffen wollen. . Erfüllt er 
diefe Erwartung, fo. wird man ihn für weiſe halten; Die ge- 
lehrteſten Männer werben Lobliever auf ihn fingen und Bücher 
zu ſeinem Ruhme fchreiben; man wird ihn al Beſchützer der 
deutfchen Freiheit begrüßen, und wo er geht und fteht, ihm 
als dem tapferften, gerechteften, hochherzigften, wahrhaft from⸗ 
men und chriſtlichen, zujauchzen. | 

Doch die finanzielle Ausbeutung und politifche Bevor» 
mundung der deutſchen Nation ift noch nicht einmal das 
Hergfte, was diefer von Rom aus widerfähtt. Das mora- 


| 1) Damit ſtimmt auch die Darſtellung des Benedictiners Scheckmann 
in dem Chronicon Abbatiae ,S. Maximini apud Treveros überein. 
Abgedr. bei Münch, Franz von Sidingen, III, 117, , 
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liche Verderben ift das größere Hebel, das zu Rom feinen 
Sig hat, und von Dort aus nach Deutſchland fich ‚verbreitet. 
Seit Jahrhunderten hat auf Betri Stuhle Fein Achter Nach⸗ 
folger ded Petrus mehr, wohl aber Radjfolger und Nach⸗ 
ahmer ded Nero und Heliogabalus, geieflen. Der päpftliche 
Hofftaat ift ein Pfuhl aller Berborbenheit. Die Legaten, Die 
in unfre Länder kommen, bringen abjcheuliche, dieſer Nation 
fonft unbekannte Lafter mit. Alſo nicht nur feine geiftlichen 
Güter, Feine Belehrung und Erbauung, erfaufen wir Deuts- 
fehen und: duch Spendung unfres zeitlichen Gute an Rom, 
ſondern, was uns biefür von Da zurückkommt, iſt nur Vers 
derbniß und Sittenpeſt. Wir handeln. nicht blos Hug, wir 
handeln fromm und gottgefällig, wenn wir unfte Spenden 
einftellen, und damit dem römifchen Verderben, Das auch auf 
ums überfirömt, feine Nahrung entziehen. 

„Sehet da” — in Rom; mit diefen Worten im Munde, 
des Ernhold ſchließt Hutten feine Darſtellung — „Tehet ba bie 
große Schenne des Erdkreiſes, in welde zufammengefshleppt 
wird, was in allen Sander geraubt und genommen worden; 
in deren: Mitte jener unerfättlihe Kornwurm fist, ber unge⸗ 
heure. Haufen Frucht verfehlingt, umgeben von feinen zahl- 
reichen Mitfreffern, die und zuerft das Blut ausgefogen, dann 
das Fleiſch abgenagt haben, jetzt aber an das Mark gekommen 
find, uns die innerfien Gebeine zerbreshen, und Alles, was 
noch übrig tft, zermalmen. Werden da die Deutſchen nicht. 
zu den: Waffen greifen? nicht mit euer und Schwert an⸗ 
flürmen? Das find die Pländerer unſres WBaterlandes, die 
vormals mit. Gier, jetzt mit Frechheit und Wuth, die welt⸗ 
herefchende Nation berauben, vom Blut und Schweiße des 
deutſchen Volkes fchmwelgen, aus den Eingeweiden der Armen - 
ihren Wanft füllen und ihre. Wolluft nähren. Ihnen geben 
wir Gold; fie halten auf.unfre Koften Pferde, Hunde, Mauls 
thiere, und (o der Schande!) Luſtdirnen und Luftfnaben. Mit; 
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unfrem Gelde pflegen fie ihrer Bosheit, machen fich gute 
Tage, Heiden fi in Purpur, zäumen ihre Pferde und Maul: 
thiere mit Gold, bauen Paläfte von lauter Marmor. Als 
Pfleger der Frömmigkeit verfäumen fie diefe nicht allein, was 
doch ſchon fündlich genug wäre, fondern verachten fie fogar; 
ja fie verlegen, befleden und ſchaͤnden ſie. Und während fie 
früher durdy Schönthun ung föderten und durd; Lügen, Dich⸗ 
ten und Trügen uns Geld abzuloden wußten, greifen fie jebt 
zu Schreden, Drohung und Gewalt, um uns, wie bungrige 
Wölfe, zu berauben. Und dieſe müflen wir noch liebkoſen; 
dürfen fie nicht ftechen oder rupfen, ja nicht einmal berühren 
oder antaften. Wann werden wir einmal Hug werden, und 
unfre Schande, den gemeinen Schaden, rächen? Hat une 
davon früher Die vermeinte Religion und eine fromme Scheu 
zurüdgehalten, fo treibt und zwingt uns dazu jebt bie 
Roth." 

Belehrt, meint Hutten, daß wahre Gottesfurcht und ab- 
göttifche Verehrung der päpftlicyen Tyrannei fehr verjchiedene 
Dinge feien, folle und werde nachſtens das deutſche Volk einhellig 
den mannhaften Entſchluß faflen, dieſes Joch abzuwerfen. Dem 
Körper der Ehriftenheit ſolle fein bisherige8 Haupt, ver Bapft und 
feine Eurie, nicht abgefchnitten, fondern dieſes nur von den 
ungefunden Säften, die fi in demſelben angefammelt, be: 
freit werben; welches einfach dadurch gefchehen Fönne, daß 
der Krankheit die Nahrung entzogen, d. h. den Geldſpenden 
nah Rom ein Ende gemacht werde. Dann werde ber römi⸗ 
ſche Hof ſich fchon von felbft der vielen Müßiggänger und feiner 
anftößigen Ueppigkeit entfchlagen; aber, was er an Glanz 
verliere, an wahrer Würde gewinnen. (Ein andermal jedoch 
wird weiter gegangen und gelagt, jeder Bifchof habe fo viel 
Gewalt ald der zu Rom, denn Ehriftus fei ein Liebhaber der 
Gleichheit und ein Feind des Ehrgeizes geweſen.) Auch in 
den übrigen Ländern werde die Ueberzahl der Geiftlichen ſich 
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mindern; wenn aber von Hunderten nur Einer bleibe, werde 
es genug fein. Die geiftlichen Stellen werde man ben beften 
und gelehrteften Männern geben, und diefe werben, wenn fie 
wollen, auch heirathen Dürfen, um den Anlaß zur Ausfchwei- 
fung abzuſchneiden. 

Daß das alles nicht fo glatt abgehen, daß Papft und 
Glerifei mit allen Waffen, geiſtlichen und weltlichen, fich weh⸗ 
ren werden, daß mithin auch ihm, wenn er zu jenen Maß- 
regeln rathe, Gefahr drehe, darüber täufcht ſich Hutten nicht. 
Wohl thuft du recht, fagt Ihm Ernhold, gegen diefe Tyran- 
nei zu fprechen. Aber du wirſt Dich vor ihren Nachftellungen 
hüten müfjen, damit dir nicht etwas wiberfahre, das foldyen 
Muthes nicht würdig waͤre. Denn man darf jene Feinde 
nicht verachten. — Das thue ich auch nicht, erwiedert Hutten; 
aber ohne Gefahr gefchieht Feine große und denfwürbige That. 
— Wohl ift es eine große und herrliche That, entgegnet 
Ernhold, durch Rathen, Mahnen, Treiben, Zwingen und 
Drängen das Baterland zu nöthigen,. Daß e8 feine Schmach 
erfenne und ſich ermanne, feine urväterliche Freiheit wieder 
zu erringen: eine herrliche That ift dieß, wenn ed Einer 
durchſetzt. — Wenn er e8 auch nicht durchſetzt, meint Hutten, 
fo ift, ſchon der Verſuch verdienftlich, und vielleicht wirft pas 
Beifpiel, daß aud Andere Daffelbe wagen, und endlich die 
Welt in Bewegung fomme und Deutfchland Flug werbe. 
Diefes könnte nah meiner Meinung Chriſto, könnte der 
Kirche ‚feinen größern Dienft erzeigen, als wenn es demnäcdhft 
den ungerechten Erprefiungen ein Ende machte und fein Gelb 
hier behielte: möchten dann jene Eopiften und PBrotonotarien 
zu Rom immerhin verhungern. — Möchteſt du die “Deut- 
ſchen Dazu bereden! wünſcht Ernhold. — Ich will ed wenig. 
ſtens verfuchen, verfegt Hutten. — Die Wahrheit zu fagen? 
fragt Jener. — Ich werde fie fagen, ob fie mir auch mit 
Waffen und dem Tode drohen. — Welche Liften werben fie 
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Dagegen erfinnen! — Welche Bundesgenofien werde id mir 
zugefellen, welche Schutzwehren aufwerfen! — Dazu gebe 
Chriſtus ſeinen Segen! iſt Ernhold's Gebet. 

War bei Abfafſung des Geſpraͤchs, das wir bisher b⸗⸗ 
trachtet haben, der volksthümlich-reformatoriſche Drang in 
Hutten ſtärker geweſen, als daß derſelbe von dem gebildeten 
Kunſttrieb in ihm "völlig hätte bewältigt werben fönnen: fo 
finden wir in demjenigen Geſpraͤche, zu welchem wir uns num 
‚wenden, beide wieder im fchönften Gleichgewichte. Es athmet 
Lucian's Geift (dem auch Der Titel entlehnt if) und erhebt 
fih durch die Wendung am Schluffe zu Ariftophanifcher Höhe. 
Es ift das Tegte in der Sammlung vom Frühjahr 1520, 
und heißt Inspicientes, oder die Anfchauenden. *) 

Diefe Anfchauenden find der Sonnengott mit feinem 
Sohn und Wagenlenker Phaethon, die, während ihre Roſſe 
‚nach erreichter Mittagshöhe ſich verfchnauben, durch die zer- 
theilten Wolfen einen Blid auf die Erde werfen. Ein gro- 
Bes Getümmel, das gerade in Deutichland zu benterfen ift, 
lenkt ihre Aufmerkſamkeit auf vieles Land. Bewaffnete und 
Unbewaffnete ziehen fchneller oder langfamer, Alle nach dem⸗ 
felben Orte hin, wo man die Einen behaglicy fchmaufen, bie 
Andern .ernftlich .rathichlagen, noch Andere Beides zugleich oder 
abwechslungsweiſe treiben fieht. Der Ort ift Augsburg, ed 
iſt der Reichstag von 1518. Dem allichauenden Sonnen 
gotte find Menfchen und Verhältniffe längft bekannt; aber 





1) Hulderichi Hutteni eq. dialogus, qui inscribitur Inspicien- 
tes. Interloquutores: Sol, Phaethon et Caietanus Legatus. Opp. 
ed. Münch, IH, 511— 540. Zwijchen Hutten’s Inspicientes übrigens 
und Lucian’s-’Erntoxoroüvres ift der Titel die einzige Aehnlichkeit. Bei Lu⸗ 
cian unterhalten. ſich Charon und Mercur, indem fie von aufgethürmten 
Bergen aus die Erde beſchauen, über die Eitelfeit aller menſchlichen Be⸗ 
firebungen. Das läuft natürlich auf Gemeinpläge hinaus; der Dialog 
gehört nicht zu den vorzüglichften des Griechen; der bes Dentfchen fteht 
an Friſche und Fülle Icbendigen Inhalts weit über vemfelben. 
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der Sohn wundert fih über Manches, Das er fieht, und er- 
halt nun vom Vater Auskunft darüber. Zuerſt fallt ihm der 
Widerſpruch auf, in welchem mit dem ernften Zwecke der 
Berfammlung das ungeheure Trinken ſteht. Der Bater ftelkt 
den Widerfpruch nicht in Abrede, macht übrigens den Sohn 
auf einzelne Nüchterne aufmerkſam, die ſich in der Berfamms 
fung finden, dafür aber freilich won der Mehrzahl als Fremd⸗ 
finge angefehen und verachtet werben. Indeſſen feien doch 
ein paar verftändige Yürften ihnen günftig, und auch manche 
von den Trunfenen fangen an, fie als gelehrte und gefchidte 
Leute gelten zu laſſen. Wenn Hutten jene Trunkenen näher 
als Hofleute, von hohem Wuchfe, in geftidten Kleidern, mit 
gefräufelten Haaren und Ketten. um den Hals, die Wafler- 
teinter dagegen als leibarme aber geiftreiche, magere aber 
fcharfiinnige Mannchen befchreibt; wenn er in Bezug auf bie - 
Letztern den Sonnengott ausrufen läßt: „Behüten die Götter 
Die großen Kleinen!‘ fo fieht man wohl, daß er dabei an 
fich und eigene Erlebnifje gedacht hat. \ 

Waͤhrend viefer Reden wird in den Straßen Augsburgs 
eine Proceſſton ſichtbar: ſie gilt dem paͤpſtlichen Legaten Ca⸗ 
jetan, der aus feiner Wohnung in die Reichsverſammlung 
geleitet wird, um bier das Begehren des Papftes in Betreff 
des Türfenfrieged vorzutragen. Der Krieg, erläutert Sol, 
ift dabei nur Vorwand, das Ganze eine Sperulation auf das 
deutiche Geld, die aber diesmal. Ichwerlich gelingen wirb, weil 
fie ſchon allzu oft fi) wiederholt hat. Die Deusfchen find 
gewigigt, die Fürften machen zum Theil böfe Gefichter, und 
der Legat fieht nicht ‚Iuflig drein. Doch wird der bösartige 
Schleiher noch allerhand Wege verfuchen, um zu feinem 
Ziele zu gelangen. Wie lange wird er biefed Spiel noch 
fpielen? fragt hier Phaethon. So lange, antwortet der 
Vater, bis die Deutfchen weife werden, weldje jebt noch 
Rom durch Aberglauben in Bethörung Hält. Und ift es 
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nahe daran, fragt jener, daß fie weile werden? — Nahe! 
werfichert der Sonnengott; denn Diefer da wird der Erfte 
fein, der mit leeren Händen heimlommt, zum großen Schreden 
der heiligen Stadt, wo man nidyt geglaubt hätte, daß Die 
Barbaren fich ſolches unterftehen würden. So naämlich, er 
läutert Sol, nennen fie die Deutichen, wie überhaupt alte 
Bölfer außerhalb Italiens; da doch heutzutage, wenn man auf 
echte Gefittung fieht, Die Deutfchen das gebilvetfte Volf, die 
Römer hingegen die ärgften Barbaren find. 

Hier fügt fih nun ein Rundgemälde von den Sitten 
und der Stantsverfaffung der Deutichen ein, in welches ſich 
Hutten mit Liebe vertieft, ohne doch dabei die Gefichtspunfte 
aus dem Auge zu verlieren, welche für fein ganzes fchrift- 
ftelferifcyes Wirken die leitenden geworden waren. Nach dem, 
was der Vaker von ihnen fjage, Eönnten ihm die Deutichen 
jhon gefallen, meint PBhaethon, wenn fie nur ihr Saufen 
Iaflen wollten, Auch dem Water gefällt dieſes nicht, befon- 
ders, daß die Fürften darin mit üblem Beifpiel vorangehen; 
doch glaubt er bereits einige Beflerung zu bemerlen. Die 
hartnädigften Trinfer feien jedenfalls die Sachſen. Sie figen 
beftändig hinter den Bechern und vertilgen unbillige Maſſen 
Bier; denn tränfen fie Wein, fo würde der Ertrag des gan⸗ 
zen Deutjchlands für ihr Bedürſniß nicht ausreichen. Ihr 
Appetit bleibt hinter dem Durfte nicht zurüd, und dem Ue⸗ 
berfluffe machen fie ungefcheut auf die unfläthigfte Weife Luft. 
Phaethon, wie er fie ſchmaufen fieht, glaubt einem Gaſt⸗ 
mahle der Gentauren und Lapithen zugufehen. Er meint, Die 
Leute müflen gar feine Vernunft haben. Aber weit gefehlt: 
der Vater belehrt ihn, daß Diele tollen und vollen (Nieder-) 
Sachſen jo klug feien wie Andere, ja Hüger; denn nirgends 
jei das. Gemeinweien fo wohl regiert, nirgends mehr Sicher: 
heit; von Körper feien fie gefünder und ftärfer als alle 
andern Deutfchen, und im Kriege tapfer ohne Gleichen. 
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Hutten's Gunft oder Nachſicht fichert ihnen ſchon das, daß 
fie, wie Sol berichtet, von Aerzten nichts wiffen und von 
ben Rechtögelehrten nichts wollen. Sie fprechen nach dem 
Herfommen Recht und befinden ſich dabei befler als Andere 
bei gefchriebenen Gefeben. ) Mich wundert, fcherzt hier Phae⸗ 
tbon, daß du nicht fagft, fie werden durch ihr Trinfen beffer: 
Das fage ich nicht, entgegnet Sol; das aber zeigt der That- 
beftand, daß fie Vieles beſſer ausrichten und klüger einrich⸗ 
ten als ‚irgend weldye Rüchterne. Vielleicht, meint der Sohn, 
ift ihnen das Trinken jchon fo zur andern Natur geworden, 
daß man fürchten muß, wenn fie davon ließen, möchten fie 
auch von ihrer Biederfeit laffen. Wohl möglich, verfegt bet 
Andere. 
Doch ſchon zieht den jungen Betrachter ein anderes Deuts 
ſches Paradoron an. Er fieht Männer und Weiber nadt 
mit einander baden, fich einander Fühlen und umbalfen, und 
das alles, verfichert der Water (ja noch. mehr, denn fie legen 
fih auch wohl zufammen fchlafen) in Züchten und Ehren. 
Nirgends fei die weiblihe Schamhaſtigkeit reiner bewahrt als 
in Deutichland, wo fie fo wenig bewacht fei, nirgends werde 
die Ehe heiliger gehalten. Die Männer feien nicht eiferfüdy- 
tig wie in Italien; überhaupt herrfche in allen Dingen Ber: 
trauen, Offenheit und Unbefangenheit. „Wahrlich Fein fchlim- 
med Volk!“?) ruft hier Bhaethon aus, und nun wird der roth⸗ 
badige, harm⸗ und argloje Deutiche mit dem bleihen, nei- 
difhen, von Leidenjchaften zerfreflenen Staliäner mit feinem 
Dolch und Gift in einen fprechenden Contraſt geſetzt. 
Einmal im Zuge des Wohlgefallend an der deutfchen 
Ration, findet unfer Beobachter, nicht ganz mit Recht, au 


1) Man erinnere fi der Neußerungen Hutten’s in dem Brief an 
Erotus vor dem zweiten Nemo. 
2) O gentem minime malam! p. 528. 
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bas hübſch, daß die Dentichen Feine gemeine Kafle haben, 
fondern im Fall eines Kriegs die Koften erſt zufammenfteuern; 
wodurch er auf die politifche Verfaffung Deutfchlands zu 
fprechen kommt. Bon der Liebe der Deutfchen zur Unab⸗ 
hängigkeit geht er aus. Ihren Fürſten dienen fie treu, aber 
in freier Weiſe, der Eine diefem, der Andere jenem; ins; 
gemein erfennen fie jenen Alten dort (Marimilian ift ge 
meint) für ihren Herm, den fie Kaifer nennen; den ehren 
fie, fo lange er nad ihrem Sinne handle, aber fürchten ihn 
nicht, feien ihm auch nicht fehr gehorfam: daher ihre langen, 
unergiebigen. Berathungen, in denen fie wenig Gemeinfinn 
zeigen; Daher die vielen Streitigkeiten und innerlichen Kriege 
unter ihnen, und das Schlimmfte, daß der Kaifer genötigt 
fei, diefe zu nähren, um durch gegenfeitige Schwächung der 
Fürften fich oben zu halten. Eigenthümlichkeiten freilich, welche 
die Deutfchen zur Herrichaft über andere Bölfer ziemlidy ums 
tüchtig machen. Unter den Yürften, fährt Sol in feiner 
fintiftifchen Belehrung fort, feien die einen geborene, die ans 
dern erwählte: Leptered die Bilchöfe und geiftlichen Herren. 
Und zwar feien diefe an Macht wie an Zahl den andern 
überlegen: mehr als halb Deutichland fei von Pfaffen ber 
fefien. Das haben die Radyfommen dem Aberglauben ihrer 
Borfahren zu verdanken, welche. durch Bergabung ihrer Güter 
an die Kirche ihren verarmenden Enkeln Herren erfauft haben. 
Nach den Fürften kommen die Grafen, und an fie fchließe 
fidh der gemeine Adel an. | 

Hier fommt Hutten auf feinen eigenen Stand zu reden, 
und da zeigt er ganz den Ritterdmann. Unter. bie feltfamen 
Erwartungen, die man von großen Geiftern zu hegen pflegt, 
gehört auch Die, fie von Haufe aus über Standesvorurtheile 
erhaben zu finden. Im Gegentheil, je ftärfer in vergleichen 
Menfchen die Ratur wirkt, deſto ftärfer ziehen auch ſolche 
Bande an. Für fich ift Hutten über diefe Befangenheit fein 
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"Leben lang nicht hinausgelommen: um fo höher müflen 
wir ed ihm anrechnen, daßer, mo es zu handeln galt, Das Vor⸗ 
urtheil bei Seite zu feßen wußte, wie wir an feinem Orte finden 
werden. Hier ſpricht er feine ritterlichen Zu- und Abneigungen 
noch mit der nainften. Offenherzigleit aus. Mit Recht laͤßt 
er die Eriegeriiche Tüchtigfeit, mit Recht auch das an dem 
Ritterftande rühmen, daß. berielde noch einen Reſt von ur- 
vaͤterlicher Sitte, von altweuticher Biederleit bewahre. Daß 
auf der andern Seite die Ritter durch ihre Fehden und Räu- 
bereien Bielen befchwerlich fallen, Längnet er nicht. Er fucht 
ed aber zu erklären. Zum Theil thun fie es, jagt er, im 
Dienfte der Fürften, die fi) der Ritter ald Stützen ihrer 
Gewalt bevienen. Zum Theil gefchehe es aber auch aus Haß 
gegen die Kaufleute und die freien Städte. Der Widerwille 
der Ritter gegen die Kaufleute wird aus ihrer Anhänglichkeit 
an die vaterländifche Sitte, ihrer Abneigung gegen das Fremde 
hergeleitet. Sie haffen in den Kaufleuten diejenigen, welche 
mit ausländifchen Stoffen und Gewürzen Lurus und Weich⸗ 
lichkeit in Deutichland einführen. Es wäre fein Schaden, 
meint der junge Higfopf Phaeihon, wenn ed den Rittern eined 
Tages gelänge, alle diefe fremden Waaren, fammt den Kauf 
Jeuten, zu vertilgen. 
Hutten's Anſchauung vom Handel war, alle feine Acu- 
Berungen. über denfelben zuſammengerechnet, ſtaatswirthſchaft⸗ 
lich wie culturhiſtoriſch gleich einfeitig. Er fah in erfterer 
Hinfiht nur auf den (damals freilidy überwiegenden) Import- 
handel, der das Geld aus dem Lande zieht; in lebterer nur 
auf die Vermehrung der Bedürfniſſe, die derfelbe im Gefolge 
hat. Wie Beides fich wieder in's Gleiche bringt, wie ins⸗ 
befondere der Hundel als unſchaͤtzbarer Bildungshebel von jeher 
gewirft hat, das überfah Hutten, halb aus ritterlichem Vor⸗ 
urtheil, Halb aus ſchulmäßig rhetoriihem Stoicismus. Eben⸗ 
fo wenig, und aus ähnlichen Gründen, hat er das Wefen der 
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Städte begriffen. An diefer Stelle gibt er eine höchſt fpag- 
bafte Gefchichte ihrer Entftehung, in welcher fie Iebiglich als 
Erzeugnifte der Verweichlichung, als Schugwehren für Die 
Feigen und Trägen, die fich nicht mehr im freien Felde weh⸗ 
ren mochten, erfcheinen. Solche Verderbniß, folchen Abfall 
von altdeutfcher Sitte zu haflen und zu befämpfen, haben die 
Nitter, als Vertreter der letztern, alles Recht; da fie aber 
jenen Entarteten hinter den Wällen und Mauern ihrer Stäbte 
nicht beifommen fönnen, fo bleibt ihnen nichts Anderes. übrig, 
als, wenn Einer ausreist, ihn unterwegs niederzumerfen und 
auszuplündern. So bringt Hutten am Ende gar heraus, 
daß die Städte für foldhe Befehdung ven Rittern noch dan⸗ 
fen müffen, welche allein ihr völliged Verſinken in träge 
Ueppigkeit verhindern. *) Begreiflidy mußte, wer einen Pird- 
heimer, einen Peutinger zu Freunden hatte, Ausnahmen un- 
ter den Städtebewohnern vorbehalten; wie, wer ber öffent- 
lichen Stimme jener Tage ‚nicht allzu grell widerfprechen wollte, 
das ritterlihe Raubweſen nicht [oben durfte. Allein, indem 
Hutten es tadelt, nennt er es doch einen „mannhaften Ares 
vel“; 2) ;jene Stegreifritter verfahren ihm nur zu rauh und 
gewaltfam: es müßte fich ein gefeglicher Weg finden laſſen, 
die, fremden Waaren auszufchließen, und jenen Schwelgern 
und Dienern der Schwelgerei die Wahl zwifchen einer an⸗ 
dern Lebensart oder der Auswanderung zu ftellen. 

Doch noch fchlimmer ale die Kaufleute, fährt der be- 


1) p. 530. Sol. Ejecissent jam ante multo (die Ritter die 
Kaufleute), nisi muris clausi fuissent et aedificiis defensi: quae cum 
sint otiantibus illis praesidia, adfligendi eos relicta una est via, si 
quis egrediatur, corripere eum et diripere. Phaethon. Utile vide- 
tur, hunc esse mollibus illis metum, quo ne pejores adhuc sint, 
in nimia securitate desidentes. 

2) Latrocinia tamen, etsi robusta sit haec improbitas, non 
laudo. p. 531. 
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Iehrende Sol fort, feien die Pfaffen: fie tragen zum gemei- 
nen Nugen gar nichts bei, fondern willen nur in Trägheit 
und Ueppigkeit ihren: Leib zu pflegen. In ihnen fei gar nichts 
von deuticher Art mehr, und es fei eine Schande für Die 
Nation, daß fie aus mißverftandener Frömmigkeit fie noch 
dulde. Eine gleiche Bewandtniß habe es mit den Mönchen, 
von deren Beichthören und Abſolviren eine komiſche Beſchrei⸗ 
bung gegeben wird. Aus alledem wird am Ende der Schluß 
gezogen, daß dem beutichen Bolfe eine allgemeine Verbefierung 
der Sitten Noth thue, bie hauptfächlich gegen Pfaffen und 
Kaufleute ſich richten müßte. 

Indem die beiden erhabenen Beichnuer fo reden, bemer- 
fen fie, Daß aus der Broceffion dort unten, die fie eine Weile 
aus den Augen gelaflen, Einer zornig zu ihnen heraufruft 
und heraufblidt. Es ift der päpftliche Legat, welcher dem 
Sonnengotte Borwürfe macht, daß er nicht, wie jener ihm 
doch bei feiner Abreife aus Italien befohlen, während feines 
Aufenthalts in dem Fakten Deutichland befier und wärmer 
fiheine. Seit zehn Tagen habe Sol feinen Blick durch die 
Wolken gethan. Db er. nicht wifle, daß der Papſt (und der 
habe jest feine ganze Gewalt auf Eajetan, als feinen Le- 
gatus a latere, übertragen) Alles, nicht blos auf Erden, jon- 
dern audy im Himmel, nad) Belieben binden oder Iöfen könne? 
AS der Sonnengott erwiedert, Davon babe er wohl gehört, 
eö.aber nicht geglaubt, nennt ihn der Legat einen fchlechten 
Ehriften, und droht, ihn zu ercommuniciren und dem Teufel 
zu übergeben, wenn er nicht eiligft um Vergebung bitte und 
dem Gopiften des Legaten beichte. — Und wenn er das thue, 
was dann? fragt der Sonnengott. — Dann werde er ihm, 
antwortet der Legat, zur Buße entweder ein mehrtägiges Fa⸗ 
ſten auferlegen, oder eine Arbeit, eine Pilgerfahrt, Almofen, 
oder auch Ruthenftreiche für feine Sünde. — Als Sol. über 
ſolchen Wahnwiztz ſich Tuftig macht, wird das Bfäfflein drun⸗ 
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ten ganz wüthend und thut Die Somne in den Bann. Sol 
befänftigt es durch verftellte Abbitte, und bemerkt zu feiner 
Entfchuldigung boshaft, daß er nicht heller geſchienen, damit 
habe er dem Legaten einen Gefallen thun wollen, in ber 
Meinung, diefer babe Manches zu betreiben, was die Dents 
fchen nicht fehen follen, 3.8. feine Umtriebe, um Carl's Be- 
fimmung zum Nachfolger feines Großvaterd zu verhindern. 
Aus den Deutichen mache er fich nichts, ermwiedert Eajetanz 
doch möge Sol e8 ihnen nicht verrathen, und mittlerweile in 
Deutſchland Weit erregen, damit viele Pfründen und geifliche 
Zehen ledig werden, aus denen bie neuernannten Garbindle, 
worunter er felbft, Geld ziehen fönnen. Auf Sol’s Einwendung, 
daß er dann nicht hell fcheinen dürfe, denn zur Peſt ſei Ner 
bel und trübe Luft erforderlich, zeigt ficy alsbald, dag dem 
Legaten am Gelde doch nody mehr ald am Sonnenfcheine liegt: 
und nun haͤlt Hutten's Ebenbild, Phaethon, fich nicht länger. 
Er ſchilt ihn einen verruchten Böfewicht, heißt ihn dem 
Bapfte jagen, wenn er nicht fortan anftändigere Legaten nach 
Deutfchland jchide, werde ed zu einer Empörung der Schafe 
gegen einen jo ungerechten und biutbürftigen Hirten kommen, 
und widmet ihn, ald ber Legat nun audy über ihn den Bann 
ausſpricht, dem Hohngelächter aller Deutfchen, die ihm viel 
leicht noc, etwas Schlimmeres anthun werben. Sol aber, 
mit Verachtung gegen den Elenvden, welchem PBhaethon noch 
eine Berwünfchung hinunterruft, heißt dieſen den Wagen weis 
ter lenfen. *) .. 





1) Wie Hutten in biefem und einem frühern Geſpräche den Car⸗ 
binal Cajetan, fo nahm um biefelbe Zeit Jacob Sob, ein Bölnifcher 
Humanift (vgl. Mutiani Epist. 1723. Ms. Francof.), einen andern päpfl« 
. lichen Legaten aufs Korm in dem Dialog: Philalethis, civis Utopien- 
sis dial. de facultatibus Romanensium nuper publicatis. Abgedr. 
bei Münch, VI, 472 —502. Bgl. Agrippae ab Nettesheym Opp. 
Lugd. ap. Beringos fr. 1600. p. 100. Epist. L. II, Ep. 54, aus blu 
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In demſelben Frühjahr mit ben Geſpraͤchen, die wir in 
biefem und bem vorigen Kapttel betrachtet haben, ?) gab Hut⸗ 
ten eine dltere von ihm aufgefundene Schrift, wie früher bie 
von Lorenz Valla über. bie Schenkung Gonftantin’s, mit einer 
geharnifchten Borreve heraud. In Fulda, aus befien Doms 
ftift er einft ald juuger Menſch entlaufen war, und wo nun, 
nad dem Rücktritt Hartmaun's von Kirchberg, ‚der Neffe ſei⸗ 
ned ehemaligen Borgefepten, Graf Johann von Henneberg, 
als Abt regierte, hielt ſich jetzt Hutten, and Gelegenheit fei- 
ner Beſuche auf der. väterlichen Burg, bisweilen auf. Was 
ihn anzog, war hauptſaͤchlich die uralte Bibliothef, die einen 
fchägbaren Borrath von Haubfchriften beſaß. Hier fand Hut⸗ 
ten einen Plnius, Solin, Duintilian, Marcellus medicus, 
die er in Abfıhriften feiner Bibliothek einverleibte. In Fulda 
war im Jahre 1519, als Hutten eben die Mainzifchen Dienfte 
verlafien hatte, Joachim Camerarius mehrere Tage in vera 
traulichem Verkehr mit ihm zufammen. ?) Vielleicht war ed 
dazumal, daß Hutten, wie er am 26. October beffelben Jahres 
von Stedelberg aus an Coban berichtete, beim Stöbern. un⸗ 
ter alten Buͤchern, von Staub und Moder bededt, einen Band 
ohne Titel und ‚Schluß, in fehr alterthümlichen Schriftzügen, 


16. Iumi 1630: Mitto ad‘te dislogum, cui nomen Henno rusticus 
(fo Heißt eine Hauptverfon des Geſprächs), ‚qui in odium Arcimholdi 
legati hic conscriptus est, auctore Sobio. Das trefflich gefchriebene 
Geſpräch (das Burckhard, I, p. 304, Banzer, ©. 198 u. A. unfrem 
Mitter zufchrieben) tft eine dramatifch lebendige Darftelung eines Ehe: 
bispenshanbels,, aus befien Veranlaffung der Legat das ganze Syitem ber 
päpftlihen Anmaßungen im Zufammenhang entwidelt. 

. 2) 4m 5: April hatte man fie in Fraukfurt noch nicht, erwartete fie 
aber Hünbli von Mainz. .Epist. 18. Cochlaei ad Bilib. bei Heumann, 
p. 46. . 

. , 2).Camerar. Vita Melanchth. ed. Strobel p-.90: Fuldae .. anno 
Christi 1519... iterum ... Huttenum vidi, et cum eo aliquot dies 
familiariter sum versatus, decedente ex aula Moguntina, in qua 
eirciter biennium manserat. 
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fand, in weldem er bald eine Schrift aus den Zeiten Hein- 
rich's IV., zu deſſen Gunften und wider Gregor VIL verfaßt, 
erkannte.) „Du wirft‘, fchrieb er darüber an den Freund, 
„einen Schriftfteller fennen lernen (denn ich gedenke das Bud) her⸗ 
auszugeben), wie du ihn in jenen Zeiten nicht gefucht hätteft. 
Scharf beftreitet er der Päpfte Tyrannei, und kämpft muthig 
für die beutfche Freiheit. Ich kenne nichts Freimüthigeres, 
nichts Feineres in diefer Art, jo fehlägt es, fo zermalmt und 
erwürgt es die Betrüger. Ich habe ed der Mühe werth ges 
. halten, eine Vorrede dazu zur fehreiben, welche in Verbindung 
damit erfcheinen wird. Theile diefen fchonen Fund den Freun⸗ 
den in deiner Nähe mit, um ihre Erwartung rege zu 
machen; denn ich glaube nicht, daß es fchon Jemand gefehen 
hat, und thue mir viel darauf zu Gute, etwas fo Bortrefis 
liches und Nothwendiges in dieſer Zeit zuerft an's Licht zu 
bringen.‘ 2) 

Die. Schrift ift, wie fi) aus ihrem Inhalt ergibt, um 
das Jahr 1093, als Gregor VI. ſchon tobt war, aber 
die durch ihn verurjachten kirchlichen und politifhen Wirren 
nod) fortdauerten, für Heinrich IV. und deflen Bapft Clemens HL 
gefchrieben, und hat, wie fpätere Forſchungen ergeben haben, 
wahrfcheinlich den Bischof Waltram von Naumburg zum Ver⸗ 
faffer.) Die Lobſprüche, die Hutten ihr ertheilt, verbient 
fie in der That. Sie ftellt fich auf den Boden des geiftlichen 
Primats der römischen Kirche, weist aber nur um fo ent- 
fchiedener die päpftlichen Mebergriffe in das Gebiet der weltlichen 


1) Hutteni Epist. ad liberos in Germania omnes, Opp. ed. 
Münch, III, 562. Cochlaei Epist. 17. et 18. ad Bilibald., bei Heu⸗ 
mann, p. 43. 46. - 

2) Huttenas Eobano Hesso. Ex Steckelberg 7. Cal. Nov. Opp. 
ed. Münch, III, 223 fe. 

3) Burckhard, 1, 28 fg. not. i. Gieſeler, Kirchengeſch. II, 2, 
S. 28. 
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Gewalt zurüd; Könige zu machen oder abzufegen iſt nicht ber 
Päpfte Amt; das Binden und Löfen, wozu Chriſtus dem 
Petrus die Vollmacht gab, bezieht ſich nur auf die Sünden, 
nicht auf den Eid der Treue, den Völker und Fürften ihrem 
Oberherrn gefchworen haben. Dem Nachfolger Petri gebührt 
e8, Frieden und Einigkeit zu fliften, nicht Streit und Spal⸗ 
tung: fein Schwert ift nur ein geiftliches, Fein Kriegerfchwert. 
Diefe- und ähnliche Ideen werden Mar und bündig, mit 
Schärfe gegen Gregor, und doch im Geifte apoftolifcher Milde 
vorgetragen. | 

‚Bei einer Schrift, die zur BVertheidigung des beutfchen 
Königthums gegen päpftliche Mebergriffe gefchrieben war, Tag 
e8 nahe, an den ‚neugewählten König Carl zu denken. Es 
fonnte nichts fchaden, ihn in dieſen Spiegel bliden zu Iaffen, 
um ihn im Beginne feiner Regierung fchon mit dem vollen - 
Bewußtfein feiner Stellung gegen Rom, der Nothwendigkeit 
eines feften Auftretens gegen daflelbe, zu durchdringen. Doh 
Earl war noch in Spanien. Dagegen war fein Bruder Fer: 
dinand in den Niederlanden angefommen, und es fehien zweck⸗ 
mäßig, einftweilen Diefen zu gewinnen, um nachher durch ihn 
auf den Bruder wirken zu Fönnen. Auch Sidingen hatte es 
damals bejonders auf Ferdinand abgeſehen. ) Diefem wid- 
mete daher Hutten Die gefundene Schrift, die im März 1520 
zu Mainz herausfam. 2) | 


1) Huttenus Melanchthoni. Ex Mogunt. 13 Cal. Febr. 1520. 
Opp. Hi, 337: Primum conciliandus nobis Ferdinandus est, quo 
de Franciscus mereri bene gestit. Post facile erit, exagitare im- 
probos. 

2) De unitate ecclesiae conservanda, et schismate, quod fuit 
inter Henrichum IV. Imp. et. Gregorium VII. P. M., cuiusdam 
eius temporis theologi liber, in vetustissima Fuldensi Bibliotheca 
ab: Hutteno inventus nuper. Sinten: In aedibus Jo. Scheffer Mo- 
guntini mense Martio anno 1520. Voran fleft: Ulrichi Hutteni eq. 
ad Ill. principem Ferdinandum Austriae Archid. etc. in sequentem 

Strauß, Hutten. IL 4 
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Dem neuen Regenten Carl, führt Hutten in feiner Zu⸗ 
eignung aus, fei Jeder verpflichtet, nach Kräften die beften 
Rathichläge zu geben. Während Andere ihn in andern Be- 
ziehungen berathen, halte er, Hutten, es für feinen Beruf, 
ihn aufs Dringendfte aufzufordern, daß er bie deutfche Na⸗ 
tion nicht länger der ſchimpflichen Tyramnei des Papſtes preis⸗ 
gegeben fein laffe. Sie abzuwehren, fei nothwendiger, als 
den Türken zu befämpfen. Diefe Wahrheit, diefe Nothwen⸗ 
digfeit anfchaulich zu machen, werde er alles Mögliche thun, 
ohne Furcht vor Gefahr und mit dem Bewußtfein, ſich da⸗ 
durch ein Verdienſt zu erwerben. Darum habe ihn auch der 
unerwartete Fund dieſes Buchs _fo erfreut, da es ganz in bie 
Zeit und feine Abfichten paſſe. Wäre damals Carl zur Stelle 
gewefen, jo würde er in feiner Freude zu ihm gelaufen fein, 
in ber Ueberzeugung, daß derfelbe feine Gabe zu fchägen ge⸗ 
wußt, und vielleicht aud) in dem Geber etwas für ihn, den 
König, Dienliched gefunden hätte. Einen größern Dienft 
fönne ja beiden jungen Zürften Niemand erweifen, ald wer 
fie nicht länger Knechte fein laſſe. Knechte der römischen Bi⸗ 
fhöfe aber feien alle diejenigen deutſchen Kaifer gewefen, 
welche fi) die Demüthigungen bei der Krönung, die Ein- 
griffe in die Regierung, die Plünderung Deutfchlands, wie 
fie feit Langem berfömmlid, geworden, haben gefallen laſſen. 
Anderd Heinrich IV. Ihn, wie diefe Schrift ihn wahrheit 
gemäß, gegen ultramontane Berläumdungen, darftelle, möge 
Carl fi) zum Vorbilde nehmen, und Ferdinand den Bruder 
dazu ermuntern. Hutten ohnehin werde ihnen als fleißiger 
Mahner zur Seite ftehen, ohne ſich durch Drohungen ſchrecken 


librum praefatio. Letztere bei Burckhard, I, 32—49. Opp. ed. 
Münch, II, 54556. Bgl. Banzer, S. 107 ig. Die Schrift wie 
ber abgebrudt bei Schard, De iurisdict. imp. 1566. p. 1—126, 
und Freher, Scriptt. Rer. Germ. I, 233 — 326. ed. Argentor. 
1717. ' 
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zu laflen. Bon Leo X. (dem fofort ähnliche Komplimente wie 
"in der Vorrede zu Lorenz Valla's Schrift, doch fchon viel 
zweideutiger, gemacht werden) verfehe er fidy Feines Uebeln. 
Auch könnten ja die römifchen Biſchöfe nichts Klügeres thun, 
als einer Gewalt und Stellung, die fie allgemein verhaßt 
mache, fie menfchlicher Rache und göttlicher Strafe ausſetze, 
freiwillig zu entfagen. Bon den Erpreffungs- und Bevor⸗ 
theilungsſyſtem, weldyes Die. Päpfte gegen Deutichland in An⸗ 
- wendung bringen, wird hierauf eine fummarifche Schilderung 
entworfen, und dabei als das Schmählichfte das gefunden, 
„daß, während unfere Vorfahren es für unmürdig hielten, 
den. Römern, die damals das Friegsgewaltigfte Volf waren 
und die Welt beszwungen hatten, zu gehorchen, wir nun.biefe 
Weichlinge, Sclaven der Wolluft und Böllerei, ein faules, 
weibifches, muth⸗ und marklofed Gefindel, nicht blos dulden, 
fondern auch, um ihnen ihr Wohlleben möglid zu machen, 
ſelbſt fchmählich darben, ihnen, gleich als hätten fie uns im 
Krieg überwunden, Tribut bezahlen, und unſre Exbgüter an 
fie verfchwenten”. Dem follen die beiden erlauchten Brüder 
ein Ende machen, fie follen ihr Regiment damit eröffnen, 
daß fie den Deutichen die Freiheit wiedergeben, und jenen 
ihr Rauben, Plündern und Trügen legen. Dazu mitzuwir- 
fen, fomme diefes Büchlein gerade recht, indem es zeige, Daß 
auch fchon früher unter weit ungünftigern Umftänden das 
Gleiche gewagt worben ſei. 
| Schon in den vorhin betrachteten Gefprächen waren von 
Hutten zuweilen, befonders wenn ed darauf ankam, die Ent- 
artung der römischen Kirche anfchaulich zu machen, biblifche 
Stellen angeführt worden. Doc) hatte er ſich ebenfo oft noch, 
. wie früher, claffifcher. Stellen, vornehmlich au8 römischen Dich» 
tern, bedient. Dieb, was feinem Bildungsgange entſprach, 
gibt er nun zwar auch ferner nicht auf. Doch im gleichen 
Berhältnig, wie er von dem humaniftifhen Boden nad) und 
4* 
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nad auf ven Firdlich-reformatoriichen binüberrüdt, fangen 
auch die Bibelfprüche die claffifchen Reminifcenzen zu über- ' 
wiegen an. Zum erftenmale fälkt diefe Manier in der Bor: 
rede auf, die wir fo eben befprochen haben. Sie fällt auf, 
weil fie dießmal weder von der Sadye, noch von den Ber- 
fonen, mit denen Hutten e8 zu ihun hatte, geforvert, ja für 
die Letztern faum geeignet war. Auf die beiden jungen Für- 
ſten, die er für feine Idee einer Emancipation von Rom . ges 
winnen wollte, war ficher ducch politifhe Gründe mehr Ein- 
druck zu maden, als durch die Stellen aus Jeſaias und 
Ezechiel, Matthäus und Johannes, mit denen er feine Rede 
verzierte. Da er an der alten Schrift, die er bevorwortet, 
unter Anderm rühmt, wie gejchidt fie aus dem Evangelium 
und den Worten Ehrifti zufammengefügt fei, fo kann es ſchei⸗ 
nen, daß fie zunächkt ihn zur Nachahmung veranlagt habe. 
Doch behielt er diefe Art fortan bei und bilvete fie weiter 
aus. Darin beftärfte ihn Luthers Vorgang. Und wie er 
nun vom nächften Jahr an ſich an die Verbeutichung feiner 
Inteinifchen und an Abfaſſung von deutſchen Schriften begab, 
fo war allerdings in denjenigen SKreifen, für weldye er jet 
ſchrieb, dieſe Manier die wirkſamſte. Daß fie Hutten und 
feinen Werken gut zu Gefichte flünde, fönnen wir nicht fagen. 
Dem alten Bifchof, defien Schrift er darum lobt, ſteht fie 
ganz wohl. Luthern auch. Denn deren ganze Denkart ift 
aus Fäden gefponnen, die aus Bibel und Kirche gezogen find. 
Da ift es alfo ganz natürlich, Daß die von theologiſchem Geiſte 
burchbrungene Betrachtung ſich von Zeit zu Zeit in biblifche 
Schlagworte zufammenfaßt. Das ift bei Hutten ganz anders. 
Seine Bildung ift eine durchaus weltliche, theild humaniſtiſch, 
theils politiſch. Selbft das Kirchliche und Neligiöfe betrachtet 
und behandelt er aus dieſem Gefichtöpunftee Dazu paflen 
nun die Bibelfprüche nicht, Die einer ganz andern Weltan- 
ſchauung entftammen, So geſchickt fie im Einzelnen einge- 
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fügt find, fo bleiben fie Doc) dem Ganzen fremd. Sie flören, 
ftatt zu fördern. Man glaubt ftellenweife Hutten in Kutte 
und Kapuze ſich vermummen zu fehen, den doch nur Harniſch 
und 2orbeer kleideten. Daß er für feine lateinifchen Schrif- 
ten an die Bulgata, für die deutfchen an vorlutherifche Bibel⸗ 
überfegungen gewiejen war, ) in denen viele, befonders alt= 
teftamentliche Stellen gar nicht zu verflehen find, war noch 
ein befondrer Uebelſtand. 

Um die Zeit, ald die zulekt von uns betrachteten Schrif⸗ 
ten erfchtenen, vermutheten Hutten's Frankfurter Belannte, 
von denen er zu Anfang Februars in der Richtung nad) 
Stedelberg ſich getrennt hatte, ihn in Bamberg bei Erotus 
Rubianus, 2) der. vor Kurzem aus Italien zurüdgefommen 
war. Beide Freunde hatten ſich zulegt, wie es fcheint, im 
Juni 1517, in Benedig gejehen; im Auguft des folgenden 
Jahres wur Crotus mit feinen Zöglingen zu Bologna, wo⸗ 
hin ihn Hutten an Julius von Pflugk empfahl; dorthin oder 
nah Rom waren auch die Grüße gerichtet,. welche Hutten 
im Mai 1519 dem Kilian Saal brieflid, an ihn nach Ita⸗ 
lien auftrugz; denn in jenem Sommer befudyte Erotus Rom, 
wie er, nad) Bologna zurüdgefehrt, an Luther fchrieb; im 
Frühling des Jahres 1520 Fehrte er nach Deutichland heim, 
und fam über Nürnberg, wo er bei Pirdheimer einfprad), nad) 
Bamberg, wo Andreas und Jacob Fuchs, die Verwandten 
feiner Zöglinge, als Domherren lebten.) Vielleicht war es 


1) Luther's Bibelüberſetzung fing erft zu erfcheinen an, wie Hutten's 
fchriftfteflerifche Laufbahn nahezu gefchloflen war: das N. T. erfehien im 
Sept. 1522; vom Alten 1523 die Bücher Mofſis. 

2) Cochlaei Epist. 17 et 18. ad Bilib., bei Heumann, p. 43 u. 46. 
35) Obige Angaben find aus folgenden Briefen gezogen: Ep. Coch- 
laei 10. ad Bilib. Bonon. 6 Cal. Jul. 1517, b. Heumann, p. 27. Hut- 
teni Epist. ad Jul. Pflugk, Augustae Vindel. 9 Cal. Sept. 1518, Opp. 
I, 530. Ad Chilian. Salens. Essling. ad umbilicum Maii 1519, 
Opp. IN, 154. Ad Fr. Piscatorem, ap. Essling. 12 Cal. Jun, 
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damals, daß Hutten die von Iohann Neuber, Caplan des 
Bambergiſchen Hofmeifterd Johann von Schwarzenberg, ge: 
fertigte Ueberfegung von Eicero’d Schrift de senectute durch⸗ 
fab und verbefierte. *) 

Bald nach Diefer muthmaßlichen Zufammenkunft mit Erotus 
zu Bamberg finden wir Hutten wieder an und auf dem Rhein. 
Im Mai fuhr er den Strom hinunter, und hatte da zu 
Boppard eine Freude, wie fie zwei Jahre vorher Erasmus 
eben dafelbft gehabt hatte. Auf der Reife von Baſel nad) 
Löwen begriffen, war der Legtere an jener Trier'ſchen Zolfftätte 
ausgeftiegen, und ging, während das Schiff durchſucht wurde, 
mit feiner Gefelfchaft am Ufer auf und ab. Da erkannte ihn 
Einer und fagte dem Zollbeamten Efchenfelder: das ift Eras- 
mus. Der Freude des wadern Manned gli) nur die Ue⸗ 
berrafehung des Erasmus, an der Zollbank einen fo warmen 
Berehrer zu finden. Er mußte mit ihm in fein Haus kom⸗ 
men, Frau, Kinder, Freunde und Bekannte wurden zufam- 
mengerufen. Auf dem Schreibtiid des Mannes, zwifchen 
Zolltegiftern, fand Crasmus feine Schriften liegen. Die Un⸗ 
geduld der Schiffer befchwichtigte Efchenfelver durch wieder: 
holte Weinjendungen, verbunden mit dem Berfprechen, ihnen 
auf der Rüdfahrt den ZoU nachlaffen zu wollen, da fie ihm 
einen ſolchen Mann zugeführt hätten.) Wie jet Hutten 


1519, Opp. IH, 157. Crotus Rubianus Mart. Luthero Bonon. 16 
Cal. Nov. 1519, in Monumenta pietatis et literaria P. II, 12 fg. 
(Bgl. mit dem voranftehenden Brief: N. N. Salutem, der, wie auch 
Mohnife ıichtig vermuthete, gleichfalls von Crotus an Luther gerichtet, 
u. 1519, nicht, wie gedrudt, 1517, geichrieben if.) Jul. Pflugk Pirck- 
heimero, Bonon. 7 Id. Febr. (u. zwar nothwendig 1520, nicht 1519.) 
Opp. Pirckh. ed. Goldaſt, S. 258. 

1) Opp. ed. Münch, V, 521 fg. 

2) Erasmus Beato Rhenano, Lovan. Anno 1518. Epp. Erasmi 
omnes, Lugd. Bat. 1706. Ep. CCCLVII, p.-371. Christoph. Eschen- 
veldio', telonae Popardiensi, Lovan. 19. Oct. 1518. Ep. CCCXXXIX, 
p. 353. 
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nad Boppard fam, fand er bei Einicampianus, wie Eras- 
mus unterdefien den humaniftifhen Zöllner latiniſirt hatte, 
eine ähnliche Aufnahme. Er mußte fein Gaft fein, fein Haus, 
feine Bücher jehen, und unter dieſen fand Hutten eine alte 
Handichrift, die ihn beim Blättern und Leſen immer mehr 
anzog. Wie das fein Wirth bemerfte, machte er ihm mit 
derfelden ein Geſchenk, und Hutten fand die Schrift, wenn 
auch der kürzlich zu Fulda gefundenen an Werth nicht gleich, 
doch in das, was ihm jetzt einzig am Herzen lag, fo ein: 
ſchlagend, daß er fle herauszugeben befchloß. 

Es war eine Sammlung von Sendfchreiben aus dem 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts, der Zeit der großen Kirchen⸗ 
fpaltung zwiſchen den römiſchen und avignon'ſchen Päpften: 
gegenfeitige Zufchriften der Oxforder, Prager und Pariſer 
Univerfität; diefer drei Univerfitäten an ben Bapft Urban VI. 
und den König Wenzel; ein Ausfchreiben des Legtern an alle 
hriftlichen Nationen, und endlih eine Mahnung an bie 
Deutichen, Hug zu werden. Diefer Sammlung fegte Hutten 
eine „unter dem Reiten‘ verfaßte Zueignung an alle Freien 
in Deutfchland vor, ) in welcher er diefen über feine bis- 
herige Thaͤtigkeit gleichſam Nechenfchaft ablegt. „Noch bin 
ich nicht laͤſſig geweſen“, fagt er, „von dem Tage an, ba 
ich die ſchon lange gebundene und beinahe erftidte Freiheit 
diefer Ration, fo viel an mir ift, zu. löfen und wiederherzu- 
ftellen unternommen babe: bald fuche und erforfche ich, was 
irgendwo von Alterthümern verborgen liegt, das meinem Vro⸗ 


nn 


1) De schismate extinguendo et vera Ecclesiastica libertate 
adserenda epistolae aliquot mirum in modum liberae et veritatis 
stadio strenuae. Vide Lector et adficieris. Huttenus in lucem edit. 
Boran ſteht: Hulderichus de Hutten liberis in Germania omnibus 
Salutem. Datirt Inter equitandum. 6 Cal. Juni (27. Mai) Anno 
1520. Vive libertas. Jacta est alea. Opp. ed. M., HI, 561 —564. 
Bol. Banzer, ©.-125 fg. . 
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haben dienen möchte; bald fchreibe ich und lafle ausgehen, 
was der des Wahren ſich bemußte Sinn nicht länger im 
BVerborgenen laſſen mag.” Nun erzählt er, wie er zu ber 
vorliegenden Schrift gefommen fei, und fährt dann fort: „Da 
habt ihr alfo das Gaftgefchenf des Freundes, ihr freien 
Männer! Denn was kann Hutten erfreuen, das er allein 
genießen, und nicht fogleih allen Guten mittheilen möchte? 
oder was mag zur Förderung des gemeinen Nutzens tn Deutfch- 
land dienlich jeien, das er im Verborgenen laſſen dürfte?‘ 
| Die freifinnigen Erlaffe der drei Univerfitäten aus frühe- 
rer Zeit mußten ihm zur Befhämung der Cölner und Löwe⸗ 
ner Hochſchulen dienen, die im Auguft und November des 
vorigen Jahres Luther's zu Baſel erichienene Kleinere Schriften 
öffentlich verdammt hatten. „Die alten Theologen‘, fagt nun 
Hutten — und dieß fönnte mit den Abänderungen, die im 
Unterfchiede der Zeiten liegen, heute wieder ebenfo. gefchrieben 
werden — „ließen fi) durch das Gewiſſen leiten: heute find 
e8 lauter Schmeichler und Wohldiener, die, wenn fie einmal 
ihr Amt thun wollen, entweder über leere Poſſen Mufhebens 
machen, oder, den Mächtigen zu Gefallen, ehrliche Leute in 
Haß, Gefahr, bisweilen felbft in's Verderben ftürzen. Was 
läßt fi) auch Unwürdigeres denken, als die leichtfertige, muths 
willige und bösartige Behandlung, weldye den Schriften: recht: 
ſchaffener Männer fhon mehr als einmal von Soldhen wider- 
fahren ift, die nicht aus Irrthum, fondern aus Neid und 
Bosheit dasjenige verdammten, was fie, wenn man ihr Ge- 
wiffen befragen wollte, die Erften fein müßten, zu behaup- 
ten und zu billigen? Dabei gebärben fie ſich als Helden, 
wenn fie zu Gunften des römischen BifchofS oder feiner Le⸗ 
gaten die Stacheln ihres Urtheild gegen diejenigen kehren, 
welche beftrebt find, mit dem Zeugniß evangelifcher Wahrheit 
den Aberglauben aus den Gemüthern der Gläubigen auszu- 
reuten und Die wahre Religion von jeder Schminfe zu be- 
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freien. Hingegen wider die ſchädlichen Curtiſanen, die ab- 
ſcheulichen Simoniften und die gottlofen Ablaßfrämer ent- 
weder vor dem Volke zu prebigen, oder eine Schrift heraus- 
zugeben, oder im Rathe ſich freimüthig vernehmen zu laflen, 
bat bis jegt noch keiner von jenen Theologen den Muth ge⸗ 
habt.“ 

„Doch“, ſchließt Hutten, „ſo viel ich ſehe, wird ihre 
Tyrannei die laͤngſte Zeit gedauert haben, und wenn mid 
nicht Alles trägt, bald vernichtet werden. Denn gelegt ift 
bereitö, ja gelegt ift an der Bäume Wurzel die Art, und 
ausgerottet wird jeder Baum, der nicht gute Frucht bringt, 
und des Herrn Weinberg gereinigt werden. Das follet ihr 
nicht mehr Hoffen, fondern nächftens mit Augen fehen. Ins 
zwifchen ſeid guten Muthes, ihr deutfchen Männer, und mun- 
tert euch mechfeljeitig auf. Nicht unerfahren, nicht fchwadh, 
find eure Führer zur Wiedergewinnung der Freiheit. Beweifet 
nur ihr euch unerfchroden, und erlieget nicht mitten im Kampfe. 
Denn durchgebrochen muß endlich werden, durchgebrochen; befon- 
ders mit folhen Kräften, jo gutem Gewiſſen, fo günftigen Ge- 
legenbeiten, einer fo gerechten Sache, und da das Wüthen die⸗ 
fer Zyrannei aufs Höchfte geftiegen if. Das thut, und ges 
habt eud) wohl. Es lebe die Freiheit! Ich hab's gewagt!‘ 

Auf dieſes Sendichreiben und die darin angenommene 
Haltung bezieht es fich. ohne Zweifel, was Hutten an feinen 
Freund, den Frankfurter Bürgermeifter Philipp von Fürften- 
* berg, ſchrieb: „Meinen Brief wider die Theologiſten haft 
du. Gefprengt hab’ ich nun die Bande der Geduld, und wi 
hervortreten wie ich bin.” 2) 


1) Habes epistolam meam in Theologistas. Rupi universum 
patientiae carcerem, ac egrediar, qualisqualis sum. Hutteni Epist. 
ad Phil. Fürstenberg, Patric. Francof. Raptim Moguntiae. Aus Burd: 
hard's handſchr. Analekten auf ber Wolfenb. Bibl. mitgetheilt von 
Böding. 
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Ehe Hutten in Verfolgung biefer Entwürfe meiter ging, 
erwies er gelegentlich nody dem Erasmus einen literarifchen 
Ritterdienſt. Ein englifcher Theolog, der fich zu Löwen auf- 
hielt, mit Namen Eduard Lee, nicht leer an Kenntniſſen, 
doc) noch voller von Einbildung, und von jener ſchlechteſten 
Art von Ruhmſucht getrieben, die fi durch Herunterreißen 
anerfannter Größen zu heben trachtet, hatte über die Eras⸗ 
mijche Ausgabe des Neuen Teftamentd Anmerkungen gefchrie- 
ben, in denen er an der Arbeit des Meifterd mehrere hundert 
Fehler nachgewiejen zu haben glaubte. Waren aud unter 
feinen Einwürfen manche nicht ohne Grund, fo hatte er fie 
doch in einem fo verlegenden Tone vorgetragen, daß unter 
den DBerehrern des Erasmus, in. Deutihland vornehmlich, 
nur Eine Bewegung ded Unwillend war.) Erasmus felbft 
fehrieb eine Apologie wider Lee, von welcher Pirdheimer ur 
theilte, er hätte entweder ſchweigen, oder vernichtender ant- 
worten müflen: und nun erließ Hutten einen ordentlichen 
Gehdebrief an denſelben. Er bezeichnet ihn als einen Hero- 
ftrat, ald einen Undankbaren, welcher vem Manne, von dem 
auch er, wie alle Zeitgenofien, gelernt habe, mit Schmähun- 
gen lohne; an feiner Wuth werden die trefflichen englifchen 
Gelehrten, die Tunftal, Morus, Linacer u. f. f., am mei- 
ften Mipfallen Haben; die Deutichen aber werben fie nicht 
mit ihren Degen, wie er zu fürchten vorgebe, fondern mit 
der Feder zu ahnden wiſſen. Ehe nun aber er, Hutten, ihn 
wirklich angreife, fordere er ihn zuvor auf, erflich, feine 
Schmähungen gegen Erasmus öffentlih zu widerrufen, und 


1) Bgl. z. B. den Brief Pirdheimer's an Eraomus, Norimb. prid. 
Cal. Mai. (1520), und bes @rasmus Antwort, Lovan. Non. Sept. 1520, 
Opp. Pirckheimeri ed. Goldaſt, ©. 282 fg., 284 fy. Mußerdem bie 
Sammlung : Epistolae aliquot eruditorum virorum, ex quibus per- 
spicitur, quanta sit Eduardi Lei virulentia. Basileae ex aedibus 
Jo. Frobenii 1520 mense Aug. 
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zweitens, diefen um Verzeihung zu bitten: das fei der ein- 
ige Weg, wie er der Züdjtigung, die Hutten an ihm zu 
vollftreden gevenfe, entgehen Fönne. Inzwiſchen erfläre er 
fein Geſchreibe für Lügen, ihn felbft für einen Schelm, und 
werde ihn, wenn er die verlangte Genugthuung nicht leifte, 
auch der Nachwelt als folchen darftellen. ) Unſerm Ritter 
feldft fehlte hiezu fpäter Zeit und Luft; aber in dem bald 
darauf aus feinem Kreije hervorgegangenen Dialog: Hogstra- . 
tus ovans, ift Lee (welcher in der Wirklichfeit zulegt bis zur 
Würde eined Erzbiſchofs von Dorf aufftieg) als Hund ver- 
ewigt. 2) . Bu 

Bereitd fingen die zulegt von Hutten herausgegebenen 
Schriften Rumor zu machen an. Neben dem Beifall auf der 
einen Seite zeigte ſich Erbitterung auf der andern; die Gön- 
ner warnten, die Widerfacher drohten; Erasmus ermahnte 
den jungen Freund, die Freiheit feiner Feder zu bändigen, um 
die Gunft feines Fürſten nicht zu verfcherzen ®); Andere ſpra⸗ 
hen von Bann und Oefängnig, von Gift und Dolch, bie 


1) U. Huttenus eq. Eduardo Leo, Anglo, resipiscere. Ex 
Moguntia 13 Cal. Juniı (20. Mai). In der angef. Sammlung. Dann 
bei Burckhard II, 286 fg. Opp. ed. M., III, 197 fg. Vgl. au Hut: 
ten’s Brief an Bonifacius Amerbah, ex Mog. 4 Non. (4.) Mai, in 
Nicdner's Zeitfchr. f. Hiftor. Theol. 1855, S. 631: Eduardus ita con- 
silio meo tractandus est, ut cognoscant alii, studiosis Omnibus 
ingratum facere eum, qui Erasmo sit molestus. 

2) Hogstratus ovans, dial. etc. Interlocutores: Hogstratus..... 
Ed. Leus, canis ex homine factus. Bei Münd, VI, 325. Vgl. Erasmi 
Spongia adv. adspergines Hutteni, in H. Opp. ed. Münch, IV, 424: 
Exiit ante biennium (gefchr. Juli 1523) dialogus, cui titulus, ni 
fallor, Hochstratus ovans, qui videri poterat in gratiam meam 
scriptus. Nonne constanter et palam illum damnavi, ac modis 
omnibus egi, ut premeretur? Haec a me non fingi, sibi conscius 
est et qui scripsit dialogum (Buſch? GErotus?) et qui illi fuit in 
consilio (Hutten?). 

3) Spongia, p. 481. 
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ihm bevorftünden. ) Schon im vorigen Jahre hatte Ed, wie 
Hutten durch Crotus wußte, in einem nad Rom .gefchriebe- 
nen Briefe ihn denuneirt: 2) und nun war Ed felbft nach 
Rom gereist. An das alles Fehrte fih Hutten vorerft nicht, 
ſondern faßte im Gegentheil den Entfchluß, feine Anfichten 
und Beftrebungen an höchſter Stelle perfönlich geltend zu 
machen. u | 


1) Huttenus omnibus omnis ordinis ac status in Germania etc. 
Opp. ed. Münch, Ill, 608. 

2) N. N. (Crotus Luthero) Salutem. Bonon. 1517 (leg. 1519). 
Monum. piet. et lit. II, 11 fg. Mit dem Beifaß: cujus carmina 
aliquot citata sunt de fraude Florentina.. Wobei an Berfe zu denfen, 
wie bie in der Epist. Italiae ad Maximilianum, Opp. Il, 275: 


" Thuscus opum vacua mercator regnat in Urbe, 
Tota Fluentino est prodita Roma dolo. 


Dieß hatte der Florentinifhe Kaufmannsabfümmling Leo X. auf fi zu 
beziehen. 
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Hutten's Nelfe an den Hof des Erzherzogs Ferdinand. 
Enttäuſchung. Päpftliche Verfolgung. 


1520. 


Schriften: Allerlei Briefe. 


Der neugemählte deutfche König Carl V. hatte am 20. Mai 
Spanien verlaffen, und war nad) Deutfchland, zunächft nad) 
den Niederlanden, unterwegs, wo fein Bruder, Erzherzog 
Ferdinand, ihn erwartete. Diefem hatte, wie wir und er- 
innern, Hutten im März die alte Schugfchrift für- Heinrich IV. 
gegen Hildebrand mit einer Vorrede gewidmet, in der er ihn, 
und durch ihn feinen Bruder, für den Plan einer Befreiung 
Deutfchlands von der römifchen Fremdherrfchaft zu gewinnen 
fuchte. . Dabin wollte er nun auch durch perfönliche Ueber⸗ 
redung wirken, und fehlte fi daher um den Anfang des 
Juni zu einer Reife nad) den Niederlanden an. ®) 

Im Begriff, einen fo entſcheidenden Schritt zu thun, 


1) Melanchthon Joanni Hesso. Corpus Reformatorum ed. 
-Bretschneider, I, 201: Huttenus ad Ferdinandum Caroli fratrem 
proficiscitur, viam facturus libertati per maximos principes. Quid 
non speremus igitur? 
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bielt er e8 an der Zeit, alle Rüdfichten bei Seite zu feßen, 
und mit dem Manne, mit dem er auf Ein Ziel hinzuftreben 
ji) bewußt war, nun auch äußerlich in Verbindung zu treten, 
Am 4. Juni fchrieb er noch von Mainz aus an Luther folgen- 
den Brief: „Wenn dir in demjenigen, was du dort mit 
hohem Muthe betreibft, fi, ein Hinderniß in den Weg ftellt, 
jo ift mir das von Herzen leid. Wir haben hier’ nicht ganz 
ohne Erfolg gearbeitet. Chriſtus fei mit und! Chriftus helfe! - 
Denn feine VBorfchriften verfechten wir; feine durch den Dunft 
ber päpftlihen Saßungen verdunfelte Lehre bringen wir wieder 
an's Licht: du glüdlicher, ich nad) Kräften. Möchten ent- 
weder Alle dieß einjehen, oder Iene von freien Stüden in ſich 
gehen und auf den rechten Weg zurüdfehren. Es heißt, du 
feieft in den Bann gethan. (Dieß war im Augenblid noch 
nicht der Fall, verwirklichte fidy jedoch bald genug: die Bann- 
bulle gegen Luther trägt dad Datum des 15. Juni.) Wie 
groß, o Luther, wie groß bift du, wenn das wahr if. Denn 
von dir werden alle Frommen fagen: Sie fuchten die Seele 
des Gerechten, und das unfchuldige Blut verbammten fie; 
aber Gott wird ihnen ihre Miffethat vergelten, und in ihrer 
Bosheit wird der Herr unfer Gott fie verderben. Das fei 
unfre Hoffnung, das unfer Glaube. Ed kehrt von Rom 
zurüd, vom PBapfte mit Pfründen, und, wie man fagt, mit 
Gelde beichenft. Was ift’8 mehr? Gelobt wird der Sünder 
in feinen Wünfchen, und aber leite Gott in feiner Wahrheit. 
Darum haflen wir die Verfammlung der Frevler, und mit 
den Gottloſen fißen wir nicht. Doch fieh Did) vor und halte 
Augen und Sinn auf fie gerichtet. Du fiehft, wenn bu jetzt 
fieleft, wa8 es der gemeinen Sache für ein Schaden wäre. 
Denn für dich, weiß ih, bift du fo gefinnt, daß du lieber 
in deinem Vorhaben fterben, als elend leben wilf. Auch 
mir ftelt man nad; ich werde mich hüten jo gut ich fann. 
Werden fie Gewalt brauchen, fo habe ich Kräfte gegen fie 
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aufzubieten, die ihnen nit allein gewachlen, fondern, wie ich 
hoffe, überlegen fein ſollen. Möchten fie mich nur verachten. 
Eck hat mich angegeben, daß ich es mit dir halte; darin bat 
er ſich nicht getäufcht. Denn immer habe ich in Allem, was 
ich verftand, dir beigeftimmt; obfchon bis jest Fein Verkehr 
zwifchen ung ftattfand. Was er weiter gefagt hat, wir haben 
fhon früher nach Verabredung gehandelt, das hat er dem 
Papfte zu Gefallen gelogen. Ein fchamlofer Böfewicht! Man 
muß fehen, daß ihm vergolten werde, was er verbient. 
Du fei feſt und flarf und wanfe nicht! Doc was mahne 
ih, wo nichts zu mahnen if? An mir haft du einen Ans 
haͤnger für jeden möglichen Sal. Darum wage e8, mir ins⸗ 
fünftige alle deine Plane anzuvertrauen. Verfechten wir die 
gemeine Freiheit! befreien. wir das unterdrüdte Vaterland! 
Gott haben wir auf unfrer Seite. Iſt Gott für und, wer 
mag wider uns fein? Die Cölner und Löwener haben Dich 

verdammt. Das find jene teuflifhen Rotten, weldhe gegen 
die Wahrheit ftreiten. Doch wir werden durchbrechen, durch⸗ 
brechen unter Chriſti Beiftand frifh und mannhaft. Jenen 
aber hätte ed gebührt, im vorfommenden Falle, wahrhaft umd 
freimäthig zu urtheilen. Darüber habe ich fie zur Rebe ges 
fielt in einem Vorworte, das du leſen wirft.) apito 
(Hofprediger und noch in demfelben Jahre Rath des Kur- 
fürften von Mainz) wird fie dir ſchicken. Heute reife ich zu 
Ferdinand ab. Was ich dort für unfre Sache wirfen fann, 
werde ich nicht verfäumen. N. (Franz von Sidingen) läßt 
dir fagen, zu ihm zu fommen, falls bu dort nicht gehörig 
ficher bift; er wird dich deiner Würde gemäß ehrlich halten 
und gegen allerlei Feinde mannhaft vertheidigen. Das hat 


1) Das am Schluffe des vorigen Kapitel erörterte Vorwort zu ber 
Schrift De schismate exting. etc. mit der Auffchrift: Liberis in Ger- 
mania omnibus. 
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er mich ſchon drei oder viermal geheißen Dir zu fchreiben. 
In Brabant finden mid deine Briefe; dahin fchreibe und 
lebe freundlidh und in Ehrifto wohl. Grüße Melanchthon 
und Fachus und alle Guten dort, und lebe nochmals wohl.‘ 1) 

An Reifegeld gebrach es Hutten nicht: der Kurfürft 
von Mainz hatte ihm unmittelbar zuvor dur Arnold Glau⸗ 
berger in Frankfurt 100 Fl. auszahlen laſſen.?) Albrecht's 
Verhaͤltniß zu Hutten beftand alfo noch immer fort, unerachtet 
diefer in feinen legten Schriften der vömiichen Curie einen 
Krieg auf Leben und Tod angefündigt hatte. Inwiefern eine 
Beichränfung Roms dem Erzbifhof von Mainz erwuͤnſcht 
‚fein konnte, haben wir oben angedeutet, da wir und bereits 
über die erfte Aufnahme Hutten's in Mainzifche Dienfte wun⸗ 
dern mußten, Iebt mochten Hutten’d und Sidingen’s ſich 
ausbehnende Entwürfe dem erften deutfchen Kirchenfürften 
noch lockendere Ausfichten bieten. Wir wiflen, daß in der 
erften Zeit der Thronerledigung das Verſprechen des Papſtes, 
fans durch Albrecht's Mitwirkung Franz 1. von Frankreich 
zu Marimilian’s Nachfolger erwählt würde, ihn zum Legaten 
von Deutfchland zu ernennen, flark auf den Erzbiichof gewirkt 
hatte.) Wenn fich jetzt durch Hutten's und Gidingen’s 
Thätigfeit die deutfche Kirche für fich abſchloß, und der roͤmi⸗ 
fhen nur etwa noch etlihe Ehrenrechte übrig ließ, fe fchien 
der Mainzer Erzbifchof als Primas von Deutfchland derjenige, 
dem dad Meifte, was man Rom entzog, zufallen mußte. 


+) Epistola Ulrichi de Hutten, eq., ad D. Mart. Lutherum, Theo- 
logum. Vuittembergae. Wieder abgebrudt bei Burdhard II, 63— 
66. Opp. ed. Münch III, 575 fg. Bgl. Panzer, S. 124. 

2) Epist. 19. Cochlaei ad Bilibaldum, Francof. prid. Idus 
(12) Jun. 1520. Bei Heumann, p. 50: De Hutteno id heri a Doctore 
Glauberger accepi, quod intra octo dies ex Moguntia abierit versus 
Hollandiam ad Ferdinandum.. Addidit, centum ei florenos esse nu- 
meratos se procuratore jussu Reverendissimi Dom, Moguntini. 

3) S. Ranfe, Deutſche Geſch. im Zeitalter der Ref. I, 362 f. 
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Hutten's Abſehen ging allerdings weiter; aber die eine Seite 
feines Plans war jenes doch 1): Deutichland follte von der 
firchlichen Fremdherrſchaft befreit, weiterhin aber freilich Die 
Kirche felbft entweltlicht werden; Erflered war Hutten’s, 
Letzteres Luther’d Hauptgefichtspunft: woraus fich, feldft ohne 
die entgegengefesten perfönlichen Berührungen, abermals er- 
färt, wie Erzbifchof Albrecht Luthers Feind fein mußte, 
und doch Hutten's Gönner fein konnte. 

Bol von feinen Entwürfen, reiste Hutten mit einigen 
gleichgefinnten Begleitern den Rhein hinunter. In Cöln traf 
er mit Agrippa von Nettedheim zufammen, jenem feltfamen 
Gemifche von gutem Kopfe, Schwärmer und Charlatan, der 
ein Ähnlich abenteuerliche Leben, wie Hutten, hinter ſich 
hatte, auch von Mönchen und PBfaffen fchon verfegert, dabei 
aber doch ein Gegner der Reformation geblieben war. Er 
fah in Hutten’d Mittheilungen einen erfchredenden Beweis, 
wie weit die Frechheit gewiller Leute jetzt gehe; in feinen 
Planen die Keime verberblicher Revolutionen: Alles komme 
nun auf die Fürften und insbeſondere den neugemwählten 


1) Sie fiel auch den Zeitgenofien vornehmlich in die Augen: vgl. 
Agrippa ab Nettesheym Rogerio Brennonio, ex Colon. 16. Jun. 
1520. Opp. Lugd. ap. Beringos fr. Epist. L. II. Ep. 54, p. 99: 
(Nachricht von Reuchlin’s und Sickingen's Sieg über Hochſtraten.) Sed 
audi majora, verum non tam laeta, et quorsum audacium aliquot 
hominum progrediatur audax temeritas. Fuit hic apud nos Hutte- 
nus cum aliquot aliis Lutheranae factionis asseclis, qui nunc in Cur- 
tesanos, ut vocant, Romanosque Legatos calamum stringunt, ipsi 
etiam Rom. Pontifici infensi, magnas seditiones, ni Deus provideat, 
concitaturi, dum singulos Germaniae principes et potentatus magnis 
persuasionibus adhortantur, ut excutiant Romanum jugum, quem- 
admodum populus Israel olim excussit jugum domus David, re- 
cesseruntque decem tribus Israel a domo David .. dicentes etc. 
Sic et isti clamant: Quae est pars nostra inter Romanos, aut quae 
'haereditas nostra in Episcopo Romano? Numquid non sunt Pri- 
mates et Episcopi in Germania?. Relinquat Romanos Germania, et 
revertatur et convertatur ad Primates et Episcopos et pastores suos. 

Strauß, Hutten. II. 5 
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Kaiſer an, defien „Saturniſches“ Weſen jedoch dem Horoffop- 
fteller auch fein Vertrauen einflößte. ®) 

In Löwen wohnte damals Erasmus; ihn befuchte Hutten, 
bat ihn um Empfehlungsbriefe an den Hof und um eine ge- 
heime Unterredung. Beides erhielt er”); aber aus dem 
Kriege gegen Die Römlinge, den Hutten eröffnen zu wollen 
äußerte, machte Erasmus einen Spaß; er fragte nach den 
Mitteln zu einem folchen Unternehmen, und rieth dem enthu⸗ 
fiaftifchen Ritter ernftlich, von einem fo tolifüßmen Handel Die 
Hand zu laffen. ®) 

Wie es diefem fofort am Hofe zu Brüffel ergangen, 


J) ©. die in voriger Anmerkung beigebracdhte Stelle, in deren Ver⸗ 
folg es von Carl heißt: Ego certe contemplatus hominem totum Sa- 
turnium, nihil in illo bonae spei repositum habeo. 

2) Eines diefer Empfehlungsfchreiben haben wir noch in der Epist. 
Erasmi ad Aloisium Marlianum, Episcopum Tudensem, Ep. CCCCXCIII, 
p. 538 der Ed. Lugd., wo ſtatt 1519 allen Umftänden nad) 1520 zu 
Iefen if. Bon Hutten heißt es bier: Qui has perfert, est Huttenus 
ille facundissimus eques et orator bellacissimus, juvenis candi- 
dissimi pectoris, et tuo dignus amore, nisi plane fallor. 

3) Erasmi Spongia, Opp. Hutteni, IV, 421, 432, 481. Später 
fah Erasmus darin eine Treulofigfeit, dag Hutten, nachdem er fich bereits 
gegen ben Kaifer verſchworen gehabt, noch Empfehlungsbriefe von ihm 
an den faiferlichen Hof erpreßt habe (Epist. ad Lutherum, Basil. 
postrid. Non. Mai. 1524. Opp. Hutt. IV, 571... Allein Hutten’s 
angebliche Berfchwörung gegen den Kaifer befand nur in dem Plane des 
bellum contra Romanenses, und davon hatte er ja dem Erasmus Mit: 
theilung gemadt. Was Hutten mit biefen Empfehlungsfchreiben eigent- 
lich gewollt habe, gibt Erasmus (ebenbaf.) mit ben Worten an: tantum 
volens abuti Caesaris nomine ad vexandam uxorem. Diefen 
Morten nach hätte der Ritter eine Frau gehabt; wovon fonft Niemand 
etwas weiß. Ob die Hanbfchrift des Erasmiſchen Briefs noch vorhanden, 
ift mir unbefannt; Gottfr. Schüße, der denfelben in feiner Sammlung 
von Luther’s ungebrudten Briefen, 1781, I. Bb. zuerft, vollftändig mit- 
theilte, Tieft wie oben angeführt. Bei dem Unerhörten ber Nachricht ift 
bie Vermuthung erlaubt, ob nicht flatt vexandam ein Wort wie cap- 
tandam, piscandam, zu lejen fein möchte, was mit den Hutten’fchen 
Heirathsentwürfen des Jahres 1520 fehr wohl flimmen würbe. 
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wifien wir im Einzelnen nicht. Auch wie lange er dageblieben, 
fönnen wir nicht beftimmen. Schwerlich hat er Carl’ An- 
funft abgewartet 9; ſchwerlich iſt er bei Ferdinand zu Gehör 
gefommen. Gleich von Anfang warnten ihn feine Ber 
fannten am Hofe vor Nachftellungen, die eben bier ihm 
drohen, und denen er nur dadurch entgehen könne, wenn er 
fo fchleunig wie möglich fi vom Hofe entferne. Anfangs 
beachtete Hutten dieſe Warnungen nicht; aber fie wurden 
immer dringender und beftimmter. Die päpftlichen Gefchäfte- 
träger in Deutſchland feien es, die das betreiben, und vor 
der urtifanen Gift und Dolchen habe er fih in Acht zu 
nehmen. Da nun überbieß Hutten die Pfaffen am Brüffeler 
Hofe mächtiger fand, ald daß er duf günftiges Gehör hätte 
hoffen können, fo folgte er dem Rathe der beforgten Freunde 
und zog ſich zurüd. ?) } 

Auf der Rückreiſe begegnete ihm ein fomifches Abenteuer. 
Wie er mit feinen zwei Snechten in der Nähe von Löwen 
ritt, Fam ihm Hochſtraten in den Weg. Hutten erfannte ihn 
und ließ ihn durch feine Leute greifen. „Endlich“, fehrie er 
ihn an und zog den Degen, „endlich fällſt du in Dig rechten 
Hände, du Scheufal! Welchen Tod ſſoll ich Dir nun anthun, 
du Feind aller Guten und Widerfacher der Wahrheit?” Doc 
bald, wie er den Elenden um Pardon bittend vor ſich auf 
ven Knien fah, faßte er fi, und „Nein!“ rief er, indem er 
fein Schwert wieder in die Scheide ftieß, „nein, mein Degen 
fol fih mit fo ſchlechtem Blute nicht beſudeln; das aber 


1) Aliquot dies, fagt Öutten in ber Epist. ad omnes in Ger- 
mania principes etc. Opp., IV, 608, habe er fih am Hofe ver- 
weil. Daß er diefen Hof als aula invictissimi Regis ac Domini 
nostri Caroli bezeichnet, beweift nicht, daß dieſer fchon perfönlich an⸗ 
weſend war. 

2) Epist. ad omnes in Germ. princ. etc. a. a. O. 


5* 
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wiſſe, Daß viele andere Schwerter auf deine Kehle zielen, und 
dein Untergang eine ausgemachte Sache iſt.“ 1) 

Hutten reiste nun wieder den Rhein hinauf, und da 
wurden ihm unterwegs die in Brüffel erhaltenen Warnungen 
beftätigt. Reifende, die von Rom zurüdfamen, wollten wiflen, 
der Bapft fei äußerft erbittert auf ihn, und habe eine nach⸗ 
drüdlihe Verfolgung gegen ihn befchloffen. Wie er dann 
nah Mainz zurüdfam, liefen feine Freunde zufammen und 
wünfchten ihm Glüd, ja einige wunderten fi, ihn wieber- 
zufehen, denn fie hatten von folchen Radyftelungen gegen ihn 
gehört, daß fie ihn für einen verloren Mann hielten. 2) Ihrem 
Rathe zufolge, fih auch in Mainz nicht lange aufzuhalten, 
ging er nach Frankfurt, und erfuhr bier durch Briefe und 
mündliche Berichte, daß der Bapft an verfchievene deutſche 
Fürften, insbefonvdere auch an den Erzbifchof von Mainz ?), 
das Anfinnen geftellt habe, ihn gefeflelt nach Rom zu fenven. 
Bei König Earl aber, fo verlautete bald darauf, fuchte ein 
päpftlicher Drator die Erlaubnig nad, Hutten, wo es fei im 





1) So im Wefentlichen übereinflimmend Crotus Rubianus, Epist. 
ad Lutherum, Unſchuld. Nadır., 1723, p. 704 fg., Otto Brunfele, 
Resp. ad Spong. Erasmi, Hutteni Opp., IV, 522 fg., welchen Beiben 
Hutten die Geſchichte erzählt Hatte, und ber Dialog Hogstratus ovans, 
H. Opp., VI, 348, deſſen Verfaſſer vielleicht Grotus war. Die entgegen: 
geſetzte Darftellung des Erasmus, Spong. p. 469, daß Hutten aus 
Furcht vor Hochftraten, der ihm in Brüffel begegnet, aus dieſer Stabt 
gewichen fei, beruht wohl, wie D. Brunfels mit Recht bemerkt, auf Ber: 
wechslung oder Entſtellung. Was aber Erasmus Hinzufeßt, dag Hoch: 
firaten damals weder Prior noch Inquifltor gewefen, Hat nach dem Obigen 
feine NRichtigfeit. 

2) So auch anderwärts, f. Andr. Francus Camiczianus ad Pirck- 
heimerum, Lips. 27. Sept. 1520. Pirckh. Opp. p. 330: Unice gau- 
deo, Huttenum nobis ex Brabantia reducem atque salvum. 

3) In den für die Deffentlichfeit beflimmten Schriften deutet Hutten 
bieß nur an; in verfchiebenen Brivatfchreiben aber fagt er es ausbrüdlich: 
Huttenus Capitoni 6 Id. August., Erasmo, 15. Aug., Niedners Beitfchr. 
für Hifl. Theoͤl, 1865, ©. 627. 629. 
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deutſchen Reiche, greifen, und dazu Die Hülfe des weltlichen 
Arms in Anſpruch nehmen zu dürfen. ?) 

Bon Frankfurt aus machte Hutten einen Befuh auf 
Stedelberg, wo damals feine beiden Eltern noch lebten. 
Unterwegs in Gelnhaufen fchrieb er am 8. Auguft an Capito 
nah Mainz, er möge die an ihn einlaufenden Briefe bis auf 
fidyere Gelegenheit an fich nehmen, und gab ihm zugleich 
Nachricht, falls er es noch nicht wifle, von dem päpftlichen 
Anfinnen an den Erzbifchof. „Run endlich”, fehrteb er, „fängt 
dieſes euer zu brennen an, und ed wird ein Wunder fein, 
wenn es nicht zulegt mit meinem Sturze wird gelöfcht wer- 
den müflen. Doc in diefem Handel habe ich mehr Muth 
als Jene Kräfte haben. Auf, auf! e8 muß durchgebrochen 
werden. Mit meiner Milde jei es nun am Ende; denn ich 
fehe, daß die römifchen Leuen nad Blute lechzen. 2) Aber, 
wenn mic, nicht Alles trügt, werben fie eher ſelbſt Blut laſſen, 
eher Bande und Kerker, womit fie mir fo graufam drohen, 
erhulden müflen.” 7) Auf Stedelberg fchrieb einige Tage 


1) Omnibus omnis ordinis ac status in Germ. Princ. etc. Opp. 
II, 609. Giag u. Bormanung, Opp., V, 87: 
Auch iſt geſchickt Füng Karlen zu 
@in grawer münd, Bat hölten ſchu, 
Derfelbig gleißner hat mandat, 
Zugreiffen mid) in yeder flat, 
Vnd wo er mich im land erſchnap... 
Vnd das im helff der weltlich arm. 
Bol. Croti Rub. Epist. ad Lutherum, Erfurd. in pervigil. S. Ni- 
colai 1520, Unfchuld. Nadır., 1723, ©. 704 fg.: Lusimus quaedam de 
brachio Dei contra brachium seculare, quod invocant, qui nil im- 
pium non invocant. Huttenus Luthero, ex Ebernburgo 5 Id. 
Dec. 1520. Opp. Ill, 619: .. simul seculare brachium tracto. Bon 
beiden Aufſätzen ift uns nichts übrig geblieben, ober boch nichts befannt. 
2) Hactenus fuerim mitis. Nam etc. So hat das Original in 
ber Bibliothek des Basler Antiflitiums, nicht fueram und Jam, wie 
Röhrich hat abdruden laflen. 
3) Huttenus Capitoni. Ex Geyinhausen 6 Idus Augusti. 
Zeitſchr. f. hiſt. Theol., 1855, ©. 627 fg. 
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fpäter Hutten an Eradmus, er wundere fich über die blinde 
Wuth des PBapftes, von einem Fürſten wie Albrecht fo etwas 
zu verlangen. Ihn, Hutten, meinen fie jest fehr in Furcht 
gejegt zu haben; ob er gleich auf der andern Seite vernehme, 
dag fie ihm höchſt anftändige Bedingungen bieten, wenn er 
fi) zum Frieden bequemen wollte. Das thun fie, nachdem 
er Durch feine zeitige Entfernung aus Mainz ihren Händen 
enigangen ſei. ) Auch Fulda bejuchte Hutten bei dieſer Ge⸗ 
fegenheit wieder, und brachte hier noch einmal fünf Tage im 
trauten Berfehr mit dem alten Herzensfreunde Erotus zu. 2) 

Hutten fpricht von zwei ypäpftlichen Schreiben an den 
Kurfürften von Mainz: und iſt nur Eines aufbehalten 
vom 12. Juli, das aber dem Kurfürften, Taut feiner Antwort, 
erft am 25. October mit vier andern Breven durch Die päpft- 
lichen Nuntien Hieronymus Aleander und Marino Caraccoli 
überliefert wurde. Der Papſt fagt darin, es fei ihm ein 
Bud) gezeigt worden, das von einem gewiffen Ulrich Hutten 
entweder verfaßt oder aufgefunden und mit einem Vorworte 
begleitet fei, in welchem fich die gröbften Schmähungen gegen 
den römifchen Stuhl befinden. Es ift dieß ohne Zweifel Die 
Schrift De unitate ecclesiae mit der Widmung an Erz 
herzog Ferdinand, und fcheint alfo die vor zwei Jahren von 
Hutten herausgegebene und Leo X. zugeeignete Schrift des 
Lorenz Balla demfelben nicht zu Handen gefommen, oder von 
ihm ignorirt worden zu fein. Zugleich, fährt ver Papft in 
feinem Erlaſſe fort, haben die Weberreicher der Schrift (ohne 
Zweifel Ef u. 9.) ihm gefagt, von demfelben Verfaſſer 


1) Huttenus Erasmo. Ex propugnaculo 18. Cal. Sept. (15. 
Aug.) 1520. Ebendaſ. ©. 629 fg. 

2) Croti Epist. ad Lutherum a. a. O.: Sedit mecum (Hutte- 
nus) Vuldae V dies, paucos post dies ubi cum Hochstrato fuerat 
congressus. 
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ſeien noch viel ärgere Bücher in ihren Händen; weßwegen 
fie ihn, den Papft, aufgefordert haben, gegen einen fo frechen 
Läfterer mit fcharfer Strafe einzufchreiten. Bei näherer Er- 
fundigung über feine Perfon habe er nun erfahren, daß der⸗ 
ſelbe ein Diener des Erzbifchofs, und die angefchuldigten 
Bücher in deſſen Stadt Mainz gedrudt fein. Ob ed nun 
gleih kaum denkbar fei, daß dieſes ohne des Erzbiichofs 
Wiſſen habe gefcheben Eönnen, fo könne doch er, der Papft, 
von einem Fürften, dem er fo manche Beweife bejondern 
Wohlwollens gegeben (er ſchickte ihm jetzt eben Die goldene 
Roſe), jo etwas unmöglidy glauben, und ſetze daher lieber 
voraus, derfelbe habe nichts Davon gewußt. Um fo mehr aber 
erwarte er jebt von demfelben, daß er die Frechheit Derjenigen, 
welche ſich gegen ben heiligen Stuhl auflehnen, unterdrüden, 
und fie entweder zur Beſcheidenheit zurüdführen, oder an den 
Läfterern Erempel von Strenge aufftellen werde, welche fie 
felbft und Andere fortan von fo flrafbarem Muthwillen ab- 
halten mögen. !) 

In feiner Antwort, von der Hand feined nunmehrigen 
Rathes Bapito, des diplomatifchen Yreundes der Reformation 
und Hutten's indbefondere, beruft fich der Erzbifchof zu feiner 
Rechtfertigung darauf, daß er alle Diejenigen, an denen er 
eine Entfremdung von dem römifchen Stuhle wahrgenommen, 
von fich entfernt habe; fo habe er Hutten, der ihm bis dahin 
fehr werth geweſen, fobald er von feiner Schmadhichrift gegen 
den Cardinal Cajetan (der Febris prima) Kunde erhalten, 
von feinem Hofftaat ausgefchloffen 2) (d. h., wie wir wiflen, 

1) Dilecto filio nostro Tit. S. Grisogoni Presbytero Card. Mog. 
S. Rom. Imperii Principi Electori etc. Leo P. P. X. Datum Romae 
apud S. Petrum sub annulo piscatoris, die 12. Jul. 1520. Pontifi- 
catus nostri anno octavo. Abgebr. Monum. piet. et lit. II, 47; Burds 
Hard, II, 49—51; Münch, III, 567 fg. 


2) Quod videre est in Ulricho Hutteno, nuper carissimo mihi, 
quem famulitio meo statim exclusi etc. 
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ihm den erbetenen Urlaub mit fortlaufendem Gehalte ge- 
währt); von feinen neueften abfcheulichen Schriften habe er 
erft nach feiner Rückkehr aus der Magdeburger Diöcefe etwas 
erfahren, gegen Hutten ſelbſt aber nicht einfchreiten, können, 
da ſich dieſer bis auf den heutigen Tag in den fefteften 
Burgen halte und jeden Augenblid im Stande fei, eine ſtarke 
Streitmaht zufammenzubringen, mit welcher er dem Erz⸗ 
bifchof felbft gefährlich werben Fönnte. Dagegen babe er fih 
an den Buchdruder (Joh. Scheffer, bei dem die Dialoge und 
die Schrift mit der Vorrede an Ferdinand erfchienen waren), 
einen Mainzer Bürger, gehalten, ven er, troß der Abmah⸗ 
nungen vornehmer Männer, in ein hartes Gefängniß habe 
werfen laſſen. Auch babe er in feinen Diöcefen den Kauf 
und Verkauf diefer und andrer gegen den römifchen Stuhl 
gerichteten Schriften verboten. ) Was den Buchdruder be- 
trifft, fo fcheint alfo des Hofmeifterd Frowin von Hutten 
Fürwort, das Ulrich ſchon im Auguft in Anfprud) genommen 
hatte, ohne Wirkung geblieben zu fein. 2) 

Die fetten Burgen, in denen Hutten um diefe Zeit fich 
hielt, waren Die feines Freundes Franz von Sidingen, 
und dahin muß ihm jetzt unfere Erzählung folgen. 


1) Alberti Archiepisc. Moguntini ad epistolam Leonis X. Re- 
sponsio. Hutteni Opp. ed. M., II, 569—72. Bgl. auch Luther’s Brief 
an Spalatin, in be Wette's Sammlung, I, 486. 

2) Huttenus Capitoni 6 Id. Aug. a. a. O.: Pro chalcographo 
scripsi Ferobino Hutteno, ut intercedat. Ejus tamen causa non de- 
sinet mihi esse cordi, et forte consilium his rebus inveniam. 
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Sutten auf der Ebernburg bei Franz von Sickingen. 
1520. 


Schriften: Conquestio ad Carolum; ad Principes ac viros Germaniae. 
Epist. ad Albertum; ad Friderichum Sax. Ducem etc. 
Bulla cum glossis. In incendium Lutheranum exclamatio. 
Eyn Klag über den Luterifchen Brandt zu Mens. 


Den ritterlichen Geftalten jener Zeit, einem Yranz von 
Sickingen, Goötz von Berlichingen und ihresgleichen, iſt für 
und, die wir in einem ganz andern Weltzuftande leben, nicht 
leicht, in unferm Urtheile gerecht zu werden. Entweder wir 
nehmen fie zu hoch, oder zu niedrig. Erfteres begegnet ung 
insgemein, fo lange wir nur Allgemeines und Unbeftimmtes, 
Lebtered, wenn wir einmal das Einzelne von ihnen wiffen. 
Denn der Wahn verfehwindet in diefem Halle gründlid), als 
hätten jene Ritter ihr Schwert in der Regel zum Beften der 
Unterbrüdten, aus uneigennügiger Liebe zu Recht und Frei: 
heit, gezogen. Sie erfcheinen nicht allein roh, fondern auch 
mit Berechnung eigennütig. An ihren Fehden empört uns 
nicht blos die Unbarmherzigfeit, mit der Einer des Andern 
arme Leute plündert, ihre Dörfer anzündet, ihre Felder vers 
wüſtet; fondern fat mehr noch die Beobachtung, daß das 
alles wie ein Gewerbe betrieben wird, bei dem der Gewinn 
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an Beute oder Löfegeld der Zwed, das Recht aber, die an- 
gebliche Beleidigung durdy einen andern Edelmann, eine 
Stadt u. f. f., meiftend nur ein Vorwand ift, um die Bauern 
ded Einen brandſchatzen, die Kaufleute der Andern nieder: 
werfen und berauben zu können. Dieb wird aus Götzens 
naiven Selbftbefenntniffen zum Greifen deutlich), und aud) 
Franz von Sidingen, den man nicht mit Unredht einen Göß 
in höherm Style genannt hat, war doch aus demfelben Holze 
geichnigt. 

Das Geſchlecht der Sickingen war alt, Doch fchrieb fich 
feine Bedeutung erft von Franzens Vater ber. Diefer, 
Schweidard von Sidingen, dehnte durch allerlei Fehden, bie 
er theils im Dienfte, theild unter dem Schuge der Pſalz, 
deren Marfchalf er war, befonderd auch gegen Städte führte, 
feine Befitungen aus. Wie auch er zu foldyen Fehden Fam, 
davon nur Ein Beifpiel. Einft ging er in Eöln herum, und 
trug, wie er pflegte, feinen Dold im Gurt. Da dieß wider 
bie Stabtordnung lief, fo mußte er denfelben auf der Straße 
von fih thun und abliefern. Das erfhien ihm als eine 
ſolche Schmach, daß er von Stund an der Stadt Feind 
wurde, ihr viel Schaden that, und fogar Anfchläge machte, 
fie zu erobern. Der hochftrebende Manu war ein Mathe⸗ 
maticus und beobachtete die Sterne. In feines Sohnes 
Franz Geburtöftunde bemerkte er am Himmel eine wunder: 
barlihe Gonftellation, aus der er abnahm, daß verfelbe ein 
treffliches Anfehen in der Welt gewinnen, fein Ende aber be- 
fıhwerlich fein werde.) Auch Schweidarb’s Ende war tra- 
gifh. In dem Bairifchen Exbfolgefriege von 1503 und 4 
verfocht er die Anfprüce feines Herm von der Pfalz gegen 


1) ©. die Flersheimer Chronik (von Franzens Schwager Philipp 
von Flersheim, Domfänger und fpäter Bilchof von Speier), abgedrudt 
bei Münch, Franz von Sirfingen, TI, 223 fg. 
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den Sprud des Kaiſers Marimilian, und mußte diefen Un- 
gehorfam, fo wie mandye andre Gewaltthat, über welche ſich 
bei der Gelegenheit Klage erhob, auf dem Blutgerüfte büßen. 

Auf der Ebernburg bei Kreuznach (neben Landſtuhl bei 
Kalferslautern dem wichtigften Schloffe des Sidingerd) war 
Franz im Jahre 1481 geboren. Seine Erziehung, ob er gleich 
dem gelehrten Johann Reuchlin Einfluß auf diefelbe zufchreibt, 
war Doch nur eine ritterliche. Des Vaters Unglüf und 
früher Tod binterließ ihm die Aufgabe, den Glanz des Ge⸗ 
ſchlechts wieder herzuftellen. In allerlei Dienften und Kämpfen 
arbeitete er fi empor. Seine Fehde mit Worms war die⸗ 
jenige, welche zuerft die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn 
lenkte; Die gegen den Herzog von Lothringen diejenige, welche 
feinen Ruf auf den Gipfel brachte. Bei diefen und andern 
Händeln und Zügen war Anlaß und Kriegführung im Welent- 
lichen von gleicher Art. Verbannte Bürger einer Stadt, be⸗ 
einträchtigte Unterthanen oder Nachbarn eines Fürften, riefen 
gegen wirkliches, oder öfter blos vermeintliche Unrecht, gegen 
Verzögerung eines Rechtshandels durch die Gerichte, den 
Ritter zu Hülfe, traten etwa auch Güter oder Schulpforbe- 
rungen an ihn ab; nun verlangte er ihre Wiederaufnahme 
und Entſchädigung, die Herausgabe ihrer Güter oder Aus- 
zahlung ihres Guthabens an ihn; wurde dieß verweigert, zog 
er vor die Stadt, oder fiel in das Land, verwüftete Diele, 
bejchädigte jene, plünderte und fing die unterwegs betroffenen 
Kaufleute, denen fchwere Ranzionen aufgelegt wurden, um 
bie Abmahnungen des Kammergerichts, in der MWormfer 
Fehde felbft die Faiferliche Acht, kümmerte er fich nicht, und 
ließ fich endlich feinen Abzug von den Angegriffenen meiftend 
mit großen Summen (von Met mit 20,000 Fl., von Heflen 
mit 50,000 Fl. u. f. f.) abfaufen.) Dem Kaifer machte 


1) Eine beffere Belegftelle zu obiger Schilderung iſt nicht beis 
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feine ſchwankende Stellung unmöglich, in folhen Fällen ſich 
immer als ftrengen Richter zu behaupten. Die mehrjährige 
Fehde gegen Worms, die heillofe Beichäbigung einer Reichs⸗ 
ftadt, wurde dem Ritter zuletzt verziehen, weil Kaiſer Mari- 
miltan feine Dienfte gegen Ulrih von Würtemberg nicht 
miffen wollte. Statt die Acht wider ihn aufrecht zu erhalten, 
nahm er ihn in feinen Sold, und als bald darauf Marimilian 
ftarb, ftand Sidingen ald eine Macht im Reihe da, um 
welche fid) die beiden Thronbewerber, Franz von Frankreich 
und Carl von Spanien und Defterreich, wetteifernd bemühten. 
Sidingen löfte eine frühere Verbindung mit dem Erfteren, bei 
der er feine Rechnung nicht gefunden hatte, auf, und widmete 
fih dem Dienfte Carl's, wirkte zu feiner Wahl nach Sräften 
mit, und verpflichtete ihn überdieß durch ein baares Darlehn 
von 20,000 5. Earl ernannte ihn zu feinem Feldhauptmann, 


zubringen, als was, eben mit Beziehung auf Sidingen, ein Zeitgenofle, 
der Benedictinermönch Schedimann, in feinem Chronicon Abbatiae S. 
Maximini apud Treviros, fagt (die Chronik ift — aufs nachläffigfie — abges 
brucdt bei Münch, Sickingen, HI, 115—167; die folgende Stelle findet fi 
©.128fg.): Practicabatur in illis diebus lex injustitiae et violentiae, 
quae tandem communi principum decreto abrogata est. Haec pri- 
vatis istis seditionibus et guerris fomitem et incendium subministra- 
bat. Nam si alicui civium cujusvis civitatis, sive in rebus suis seu 
in corpore, illatum fuisset quodcumque nocumentum, et super hoc 
jure forensi non usque quaque sibi ex aequo satisfactum quere- 
retur, hic talis confestim ad aliquem Comitem aut Baronem, spreto 
ordinario judice, confugiens, et de illato sibi damno vel injuria 
querimoniam faciens, jus suum super eo, quod sibi competere 
causabatur, tali patrono vindicandum assignabat. Mox ille, hu- 
juscemodi occasione accepta, mittens nuntium, . profitebatur se 
publicum illius civitatis hostem, nec a depraedatione cessatu- 
rum, quoadusque adversa pars in causa sibi tradita conve- 
niret. Hinc jam nulli civium talis civitatis tuta peregrinatio super- 
erat. Nempe tales latrunculi, vias obsidentes, praestolabantur tran- 
situm eorum, ut ipsos, rebus suis exspoliatos, ad loca opportuna, 
multa pecunia tandem redimendos, pertraherent. 
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Rath und Kämmerer mit einem Jahrgehalt von 3000 Fl., 
und geftattete ihm eine Leibwache von 20 Küraffieren. 

Sp weit ift Sidingen’s Treiben einfady das eined Rit- 
ters, der mit und wider feinesgleichen, neben und auf Koften 
der ftäntiichen und Fürftenmacht, wenn auch nad) Umftänden 
an die letztere gelehnt, ſich emporzubringen fucht, dazu, ohne 
viel Bedenklichkeit über den Rechtspunkt, jeden tauglichen 
Borwand ergreift, und feiner Ritterehre genügt zu haben 
glaubt, wenn er feinem Angriff einen orbentlichen Fehdebrief 
vorausgehen ließ. In dem lockern Verbande des damaligen 
deutfchen Reichs fühlte fi) der Ritter als felbftftändige Macht, 
die im Zufammentreffen mit andern ähnlichen Mächten ebenfo 
nur durch Rüdfichten des Vortheils, und ebenfo wenig durch 
Grundfäge des Rechts und der Moral fich leiten ließ, als 
von jeher in der politiichen Welt die Staaten im Berhältnig 
zu einander: fo oft auch bier wie dort jene hochtönenpen 
Worte im Munde geführt werben. 

Doch Ein Fall wenigftend ift uns vorgefommen, wo 
Sieingen, fo viel wir einfehen koͤnnen, ſich uneigennüßig und 
edel eines Berrängten annahm: der Handel Reuchlin’s; und 
ein anderer wird uns fogleich begegnen, wo er fich für eine 
Sache, die ihm freilich auch politifch dienlich werben Eonnte, 
doch zugleih um. ihrer ſelbſt willen begeifterte: die Refor⸗ 
mation. Beides in Folge des Einflufles von Hutten, der, 
wie ein gefchidter Gärtner, auf den rauhen, aber tüchtigen 
Stamm die evelften Reifer zu pfropfen wußte. Ohne gelehrte 
Bildung, war Sickingen doch nicht ohne Sinn für biefelbe 
und für das Ideale überhaupt; fo kam ihm die Bekanntſchaft 
Hutten’d, die er im Würtembergifchen Feldzuge machte oder 
enger knüpfte, ganz gelegen, und wurbe bald zu einer Freund⸗ 
fchaft, welche, ob ihr fchon das Schickſal nur wenige Jahre 
gegönnt hat, doch unter den Beifpielen dieſer Art, an denen bie 
deutfche Geſchichte fo reich ift, eine der oberften Stellen ein- 
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nimmt. Sidingen war um fieben Jahre älter als Hutten, 
und diefem eben fo weit an Reichthum, Macht und Einfluß 
überlegen, als Hutten ihm an Geift und Bildung; dabei 
ftand jenem reiche Lebenserfahrung, Uebung in Geſchaͤften des 
Kriegs und Friedens, zur Seite; fo ergänzten ſich Beide wie 
Idee und PBrarid, wie Kopf und Arm. 

Sidingen war bis dahin in den herfömmlichen religiöfen 
Vorftelungen mitgegangen. Zu feinem und der Geinigen 
Seelenheil hatte ex in Gemeinfchaft mit feiner Ehefrau, Hed⸗ 
wig von Flerdheim, unmeit ver Ebernburg eine Begutten- 
elaufe erneuert und begabt; ja er ging, womit Hutten ihm 
fpäter aufzog, als diefer ihn kennen lernte, mit dem Plane 
um, „den holzfüßigen Sranciscanern ein neues Neft zu bauen‘. 
Hutten wußte ihn erft für Reuchlin, dann für Luther, zu 
interefiiren; er führte ihn den gleichen Weg, den er felbft in 
feiner Entwidlung gegangen war. Auf fein Betreiben bot 
Sickingen beiden Männern eine Freiftatt auf feinen Schlöffern 
an. Sie machten von feinem Anerbieten feinen Gebrauch, 
da der Erftere nicht wirklich verfolgt, für den Andern aber 
die neutrale Haltung feines weifen Kurfüriten ber ficherfte 
Schug war. Nun aber bedurfte Hutten dieſer Freiftatt, den 
fein geiftlicher Kurfürft, wollte er nicht förmlich mit Rom 
brechen, nicht weiter ſchützen konnte, der aud mit bloßem 
Schuße nicht wie Luther zufrieden war, fondern von ben 
Sclöflern feines Freundes aus, wie wir fehen werben, neben 
dem geiftigen Kampfe zugleich einen wirklichen Feldzug gegen 
die Sendlinge und Anhänger Roms vorzubereiten fuchte. 

Die Ebernburg, in dem Winkel, den (an der Rorbfpige 
der jebigen Bairifchen Pfalz) die Einmündung der Alfenz in 
bie Nahe bildet, auf einem fteilen Felſen gelegen, und von 
Franz von Sidingen als fein Hauptfig mit ftattlichen Wohn- 
räumen und feften Werfen verfehen, war in den Jahren 
1520—22 einer der merkwürdigſten Schaupläße der deutſchen 
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Geſchichte. Herbergen der Gerechtigkeit nennt Hutten bie 
Burgen feines Freundes. Außer ihm öffneten fie fi aud 
Andern, die um ihrer Begeifterung für die Kirchenverbeflerung 
willen Verfolgung litten. Caſpar Aquila war einft Franzens 
Feldprediger geweſen, dann Pfarrer in der Gegend von Augs⸗ 
burg geworden, bis feine Anhänglichfeit an die Reformation 
ihn in den bifchöflihen Kerker zu Dillingen brachte. Es 
gelang ihm, zu entfliehen: und die Schlöffer feines ehemaligen 
Herrn gewährten ihm mit Weib und Kindern Schu und 
Drod. Martin Bucer, der nacdhmalige Straßburger Refor⸗ 
mator, war aus dem Dominicanerorden getreten: bei Sickingen 
fand er eine Zufluchtsftätte. Der Weinfperger Iohann Deco- 
lampadius, jpäter als der fchweizeriiche Melanchthon Hochs 
berühmt und hochverdient, war aus dem Brigittenflofter 
Altenmünfter entflohen: ihm öffnete fich Die Ebernburg. Reuch⸗ 
lin's Landsmann, Johann Schwebel, hatte den heil. Geift- 
orden verlaflen, und war in feiner Heimath nicht mehr ficher: 
Sidingen ftellte ihn als Geiftlihen an, und richtete ihm bald 
hernach auf Landftuhl die Hochzeit aus. 

Vom September 1520 an erfcheint Hutten auf ber 
Ebernburg, und fein erftes Gefchäft war hier, die Anfchläge 
Roms gegen ihn öffentlich zu enthüllen, um Kaiſer, Fürften 
und alle freien deutſchen Männer gegen eine Macht aufzu- 
bringen, die folche Abfichten hege, foldyer Mittel ſich bebiene. 
Ehen ſchickte Franz von Sidingen fih an, zur Begrüßung 
des aus Spanien angelommenen Könige Carl abzureifen, 
von dem er auch fofort bei feiner Kaiferfrönung zu Aachen 
(23. October) mit einer Auszeichnung behandelt wurde, die 
ihm eine einflußreiche Stellung zu verfprechen fchien. Ihm 
gab jest Hutten ein Klagichreiben an den Kaifer !) mit, in 


1) Carolo, Romanorum et Hispaniarum regi, U. de Hutten, eg. 
Germ. In der Sammlung mit dem Titel: Hoc in libello haec con- 
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welchem er die Anfchläge, die an deſſen Hofe gegen fein 
Leben gefponnen worden, den aus der römtichen Curie an 
verfchiedene deutfche Fürften ergangenen Befehl, ihn gefeſſelt 
nah Rom zu ſchicken, zu feiner Kenntniß bringt, und ihn 
bittet, dem an ihn felbft geftellten Anfinnen, diefe Auslieferung 
zu geftatten, feine Zolge geben zu wollen. Ein beutjcher 
Ritter habe mit dem römifchen Bifchof nichts zu fchaffen Y); 
er dürfe nur in Deutfchland, nur vom Kaifer, gerichtet wer⸗ 
den. MUeberhaupt fucht Hutten in diefem Schreiben feine 
Sache zugleich ald Sache des Kaiferd, den Haß der Röm- 
linge gegen ihn als Folge feiner kaiſerlichen Gefinnung, jedes 
Leid, das Earl jetzt ihm gefchehen ließe, ald Beeinträchtigung 
feiner eigenen Kaiſermacht darzuftellen. 2) Zuerſt habe er es 
mit jenen Menfchen durch feine Türfenrede verborben, wo er 
ihren Umtrieben gegen Carl's Erwählung zum römifchen 
“ König entgegengetreten fei. Auch weiterhin habe nichts fie 
fo gegen ihn aufgebracht, ald daß er ihren maßlofen Ein- 
griffen in die Rechte des Kaifers, der täglichen Plünderung 
des Baterlandes, habe ein Ende machen wollen, daß er der 
deutfchen Nation ein Mahner an ihre Würde geweien fei. 
Dffen gefteht Hutten, daß er es mit feinen Schriften 


tinentur. Ulrichi de Hutten eq. Germ. ad Carolum Imperatorem, 
adversus intentatam sibi a Romanistis vim et injuriam conquestio. 
Ejusdem alia ad Principes ac viros Germaniae de eadem re con- 
questio. Ejusd. ad Albertum Brandepurgens. et Friderichum 
Saxonum Ducem, Principes Electores, aliaeque ad alios Epistolae. 
Iacta est alea. ©. Panzer, ©. 129. Das Klagſchreiben an Earl, datirt 
1520 im Sept:, ift abgebrudt bei Burdhard, II, 68—81. Opp. ed. M., 
TU, 583-90. 


1) Quid cum Episcopo Romano equiti Germano? p. 5%. 


2) Aut non manifeste vides, meam perniciem esse tuae potesta- 
tis obsidionem, tuique juris vinculum? Me serva igitur, quem vides 
sine magno tuo incommodo perdi non posse. p. 589. 
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auf eine Umkehr der beftehenden Ordnung abgejehen habe. *) 
Und zum Beweiſe, wie wenig er fid) dabei einer Schuld be: 
mußt fei, verfichert er, zu dieſem Zwede auch ferner nach 
Kräften wirken zu wollen. Seien es doch nur Die Gegner 
der Wahrheit, der gemeinen Freiheit und der FTaiferlichen 
Würde, die er befämpfe. „Steine Privatfache iſt es, die ich 
betreibe, Fein eigener Handel, Fein perfönliches Geſchaͤft. Wie 
würden Sene ſich anftellen, wie übermüthig würben fle trium⸗ 
phiren, wenn irgend etwas von alle dem, was ich unter 
nommen, mich ‚felbft beträfe! Dennoch verfolgen fie mich und 
. wollen mich verderben, ja fie möchten dazu deiner Macht fid 
als Werkzeugs bedienen. Ic dagegen ftelle mich zuwörberft 
unter den Schirm meines Gewiffens, dann febe ich Vertrauen 
auf deine Biligfeit. Durch freimäthig gefchriebene Bücher 
habe ich der Wahrheit Zeugniß gegeben; aus Pflichtgefühl 
babe ih dir, aus Anhänglichfeit dem Baterlande. dienen 
wollen. Dit‘ feften Gründen habe ich gegen den päpftlichen 
Trug gefteitten, habe die. Anfchläge gegen deine Herrſchaft 
und die gemeine Freiheit zu vereiteln geſucht. Wo iſt der 
Lohn für folches Verdienſt? frage ich, damit Niemand meine, 
ich ſürchte Strafe wie für ein Verbrechen.” Sofort wird das 
ganze Süändenregifter der päpftlichen Anmaßungen und Er; 
prefiungen vorgelegt, und Carl befonders auf deren gefähr- 
liches Weitergreifen, wenn benfelben nicht fräftig entgegen- 
getreten werde, dufmerffam gemadit. Wenn Hutten nicht 
mebr frei ermahnen bürfe, werde ber Kaifer bald nicht mehr 
frei beſchließen dürfen. Er, Hutten, wäre berechtigt geweſen, 
gegen den ihm drohenden Angriff fih mit den Waffen zu 
wehren, wozu es ihm an Kräften und Beiftand nicht gefehlt 
haben wuͤrde; doch habe er vorgezogen, Alles in Carl's Hände 


.— 
. 


1) Fateor, hoc me scriptis conatum efflcere, ut hic vertatur 
rerum ordo, hic emendetur status. 


Strauß, Hutten. I. 6 
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zu legen, von dem er jetzt nicht blos erwarte, daß ex ihm 
verzeihen, fondern auch, daß er feine Verfolger für ihre har 
baren Anfchläge zur Verantwortung ziehen werbe. 

Kaum minder wichtig als die Gefinnung bed neuen 
Kaiferd war für Hutten Die des hochangefehenen und einfluße 
reichen Kurfürften von Sadıfen, deflen Haltung in der Sade 
Luthers, jo wenig fie auch dem Weuereifer Hutten’s genügte, 
ihm doch mehr Hoffnung gab, als ihm in Bezug auf Earl 

' defien Auftreten und Umgebungen übrig ließen. In ver- 
ſchiedenen Briefen ging er daher um jene Zeit Spalatin mit 
der Bitte an, feinen Herrn auszuforfchen, weflen man fi 
wohl für den Sal, daß es in dem Kampfe gegen die Röm⸗ 
linge zur Anwendung der Waffen käme, von ihm zu verjehen 

hätte. ) Jetzt legte er fein naͤchſtes Anliegen dem Kurfürften . 
felbft in einem freimüthigen Schreiben dar. 2) 

Die Fahndung auf ihn und die Bannbulle gegen Luther 
(mit der eben damals EE aus Italien zurüdfam) feien Zeichen, 
daß in Güte mit Rom nichts auszurichten fei, fondern feiner 

Tyrannei Gewalt entgegengefegt werben: müfle. Luther's und 
Hutten’d ganzes Berbrechen beftehe darin, daß fie die von 
den Romaniften um ihres Eigennuged willen beinahe vers 
tilgte evangelifche Lehre wiederherſtellen, und die der Freiheit : 
fo würdige deutfhe Nation nicht. Fnechten laſſen wollen. 
Diefes Unternehmen habe jenem römifchen Oberhirten miß⸗ 
fallen, aber Chrifto habe es gefallen; der Habſucht der roͤmi⸗ 
fhen @urie habe es Eintrag gethan, aber dem verarmien 

Vaͤterlande fange die neue Freiheit ſchon zu nügen an. Wenn 


1) U. Huttenus Mart. Luthero. Ex Ebernburgo 5 Id. Dec. (1520). 
G. Spalatino. Ex Eb. 17 Cal. Febr. (1521). Wieberabgebr. b. Burch 
hard, II, 132. II, 201. Opp. ed. Münch, Ill, 619. IV, 294. 

2) Invictissimo Principi Fridericho Sax. Duci, Elect. Ulrichus 
de Hutten eq. G. Ex Ebernburgo 3 Id. (11.) Sept. 1520, b. Burckh., 
II, 86—103. Opp. ed. M., III, 596—606. 
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Luther und er Ehrifto, der Wahrheit und dem Baterlanpe 
dienen wollten, jo haben fie unmöglich mit der Bande ber 
Römlinge Frieden halten können. Es fei Zeit, Ernſt zu 
brauden, da der Frevel aufs Hoͤchſte geftiegen, aber auch, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, Die große Babel ihrem Falle 
nabe ſei. Diefen herbeizuführen und das Verdorbene zu befiern, 
fei freilich Gottes Sache; aber darum bürfen wir nicht müßig 
fein, da Gott durch Menfchen zu wirken pflege. Und zwar 
ſei e8 zunächft der Fürften Beruf, fid) Dex gemeinen Freiheit 
und Wohlfahrt anzunehmen; insbeſondre Friedrichs, als Des 
Sürften jener ſtets freien, nie befiegten Sachſen. Bon dem 
Papſte haben diefe ſich freilich, wie die gefammte Chriften- 
heit, unterjochen laſſen; Doc können fie diefen Flecken glän« 
zend abwaſchen, wenn fie nun der Nation in Abwerfung 
jenes Joches vorangehen. Davon fei bis jegt nichts zu ben 
merfen, als daß Briedrih dem von Allen verlafienen Luther 
Aufenthalt gebe, und noch einen Yunfen der alten Mann⸗ 
baftigkeit in fich zu nähren ſcheine, der einft zum heilfamften 
Brande ausbrechen möge. Was fie doch denken, die Fürften, 
wenn fie fehen, wie Hutten, ein bloßer Ritter, in diefer Sache fo 
viel Eifer zeige, während e8 doch weit eher ihnen geziemen wuͤrde, 
ſich darein zu legen. Beide Stände müflen zufammenwirfen, 
die Fürften ihre Macht mit dem Muthe der Ritter vereinigen, 
wenn biefen Schäden geholfen werben jolle. Er jelbft, Hutten, 
werbe zu mahnen nicht ablafien, bi8 er entweder fehen werbe, 
daß bie Fürſten ſich ermannen, oder, daß fie feiner Mann⸗ 
baftigfeit mehr fähig ſeien. Im letztern Falle werde er andere 
Mittel ergreifen; doch bitte er die Fürften, es nicht fo weit 
kommen zu lafien, fondern die Schmad und den Schaben zu 
beherzigen, die mit dem jegigen Stande der Dinge verfnüpft 
feien. 

Welche Schmach, daß eine tapfere Nation, die Königin 
ber andern, Semanden, gefchweige denn faulen Pfaffen, dienſt⸗ 

6* 
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bar fein folle! Lieber den Türken, vie doch ein mannhaftes 
Volk, und deren Joch auch wirklich weniger drückend ſei. Der 
Schaden aber liege im der Verarmung Deutſchlands vor 
Augen. Und wenn nur dad Geld, das wir und entziehen 
und nah Rom fenden, dort zu guten Zweden verwendet 
würde. Aber es diene den ſchlimmſten. „Wohlan“, ruft 
Hutten aus, „wenn wir Philofophen fein und unfer Gelb 
wegwerfen wollen, jo haben wir in der Nähe Meere und 
Hlüffe genug: bei und den Main, weiter ven Rhein, dort bei 
den Sachſen die Elbe und andere Wafler; da Iaflet uns das 
Geld hineinwerfen, damit es Iieber felbft verberbe, als daß 
ed Bielen aller Orten Urſache des Berberbens fei, indem wir 
dadurch jene römische Sittenpeft ernähren, und zwar fo über- 
flüffig, daß fih von dort die Anftefung auch hieher und in 
alle Welt ergießt. Doch nein, nicht wegwerfen laflet e8 uns, 
fondern nur nicht dulden, daß es anderdwohin geführt und 
verwendet werde. Das wird das erfte und befte Mittel fein, 
jene Tyrannei zu zerfiören. Denn wenn man ihrer Ueppig- 
feit diefe Nahrung entzieht, jo werben fie ſich deſto weniger 
erheben und zahmer werden. Alsdann wollen wir unter 
einem Haupte, wie der alte Katjer Dtto war, den päpftlichen 
Kath muftern und die Stadt Rom befichtigen, daraus viele 
Boͤſe vertreiben, und etliche Wenige zum heiligen Amte vers 
ordnen, fie aber nicht über uns herrfchen laſſen. Dem Kaifer, 
wenn er will, werden wir den Sig des Reihe (Rom) zurüds 
geben, den römifchen Biſchof den übrigen Bifchöfen gleich⸗ 
ftellen. Den Geiftlihen wollen wir auch hier ihre Einfünfte 
mindern, fie zur Mäßigfeit zurädführen und ihre Zahl ver 
ringen, indem wir von hundert nur Einen behalten. Was 
aber werden wir mit denen machen, welche Brüber ober 
Mönche genannt werden? Was anders, als daß, meiner 
Meinung nach, die ganze Art abgethan werben foll, zum 
großen Nupen gemeiner Chriftenheit, wie ſich bald finden 
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würde.” Nachdem Hutten fofort über die Anwendung des 
fo erfparten Geldes die gleichen Ideen, wie ſchon im Vadis⸗ 
eus, vorgetragen, und bie Hoffnung ausgefprochen hat, daß 
eine folche Reinigung unfers Kirchenweſens die Böhmen zu 
uns zurüdführen, die Griechen und Ruſſen mit und ver 
einigen, und felbft den Türken und Heiden beflere Gefinnungen 
gegen uns beibringen würde, fragt er: „Heißt dieß das 
ſchwankende Schifflein Petri verfenfen? die Kirche. Gottes zer 
flören, und (mie die Firchenräuberifchen Römlinge und uns 
reinen-Schwelger ſchreien) den ungenähten Rod Chriſti zer⸗ 
reißen? und nicht vielmehr durch den Zutritt fo vieler Völker, 
durch Beflerung der Sitten, Wegräumung böfer und ans 
ſteckender Beifpiele, die Kirche reinigen, fördern und mehren?“ 

„Wollte Gott, daß entweder ihr dazu den Willen hättet, 
die ihr die Macht beiibet, oder ich die Macht befäße, wie ich 
den Willen babe. Kann idy aber euch nicht bewegen, nody 
auch anderswo einen Brand erregen, der jene Dinge vers 
zehren mag, fo werbe ich doch, was ich für mich allein Tann, 
leiften: ich werde nichts thun, was eines tapfern Ritters 
unwürbig wäre; werbe nie, fo lange ich bei gefunden Sinnen 
bin, audy nur einen Schritt von meinem Borhaben weichen; 
euch aber, die ich von männlicher Feſtigkeit abfallen fehe 
(wenn ich das fehen follte), werde ich bedauern. Ich felbft 
werbe frei bleiben, weil ich den Tod nicht fürchte. Auch wirb 
man nie von Hutten hören, daß er einem fremden König, 
wie groß und mächtig der auch jei, gefchweige denn dem 
unthätigen Papfte dienftbar geworden... Doc nun verlaffe 
ih die Städte, weil ich die Wahrheit nicht verlafien Fann, 
und halte mich aufs Freieſte verborgen, weil ich nicht mehr 
frei unter den Menfchen wandeln darf, mit großer Verachtung 
der Gefahr, die mich umringt. Denn fterben kann ich, aber 
Knecht fein kann ich nicht. Auch Deutfchland gefnechtet fehen 
fann ich nicht. Aber der Tag wird fommen, denfe ih, an 
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dem ich aus dieſen Schlupfwinkeln hersorbrechen, der Deut- 
fchen Treu und Glauben anrufen, und vielleicht eben da, 
wo die größte Verſammlung iſt, ausrufen werde: Iſt Keiner 


ba, der um gemeiner. Freiheit willen mit Hutten zu flerben 


wagt? — Das habe ich an dich, mehr der Bewegung meines 
Gemüths, als deiner Würde gemäß, freimüthig gefchrieben. 
Allein ich hoffe von dir das Beſte. Daher glaubte ih, an 
einen Freien frei fchreiben zu ſollen. Gehab dich wohl und 
ermanne dich.‘ Ä Ä 

Daß dur Hutten’s jugendlichen Feuereifer, jo rein er auch 
gerade in diefen Klagfchreiben flammt, der alte Kurfürft Friedrich 
aus der Bahn weifer Mäßigung, die er ſich vorgezeichnet 
hatte und in der er von Luther beftärft wurde, fidy werde 
herauswerfen laſſen, war freilich eben fo wenig zu’ erwarten, 
al8 daß bei dem feinfinnigen, aber fchlaffen und vielfach ab- 
hängigen Kurfürft-Erzbifchof Albrecht von Mainz Hutten’s 
Zuſprache etwas ausrichten werde. Uebrigens fchrieb er an 
diefen (unter dem 13. September) mit aller der Rüdficht, 
die er feinem unverfennbaren Wohlmollen fchuldig war.) 
Erft foriht er feine Empfindlichkeit darüber aus, daß ber 
Erzbischof ihn von dem päpftlichen Anfinnen nicht felbft in 
Kenntniß gefeht habe”): wohl in Folge feiner Ergebenheit 
gegen den Papft, von der Hutten nur wünfcht, daß fie gute 
Folgen für den Erzbifchof haben möge. Allein er fürchtet, 
der Bapft werde durch einen fo unerhörten Schritt über bie 
ganze Elerifei ein ſchlimmes Gewitter herbeigezogen haben. 


1) Alberto Cardinali et Archiepiscopo Ulrichus de Hutten. Ex 
Ebernburgo Idib. Sept. anno 1520. Bei Burdhard, II, 81—85. Opp. 
ed. Münch, III, 591—93. 

2) Eine Abfchrift des päpftlichen Schreibens an den Kurfürften 
fonnte Hutten längere Zeit nicht befommen, fo dringend er auch ben 
Freund Gapito darum bat. Huttenus Capitoni 1520, in Niebner’s 
Zeitſchr. f. hiſtor. Theol. 1855, ©. 628. 
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Dem zuvotzufommen, wäre jet Sache der Biſchoͤfe. Gar 
zu gerne möchte Hutten eben fest den Crabifchof fprechen, 
und verwünfcht denjenigen, der ihn von dem Umgang eines 
far wahre Frömmigkeit und für alle Guten fo wohlgefinnten 
Heren geſchieden hat. Kaum iſt ihm etwas in feinem 
jegigen Mißgeſchick empfindlicher. Doch er will Alles ertragen’ 
und fich nichts merken laften. „Man fchließt mich ans”, 
zuft er, „von den Höfen, von den Städten (zu meinem 
Schmerz auch von dem goldenen Mainz), von der Deffentlichs 
keit und der menfchlichen Gejellichaftz einen Mann, der Feines 
Frevels beſchuldigt, Feines Verbrechens, Feiner Unthat übers 
wiefen ift, einen Werfechter der Wahrheit, einen Mahner zum 
Beten; und man fchließt mich aus, ohne mich gehört zu 
haben, ja man will mich zur Beftrafung nach Rom ziehen. 
Wer hat noch einen Tropfen deutichen Blutes in fih, den 
ſolche Frechheit nicht bewegte, folcher Srevel nicht empörte?“ 
Wenn der Papft gegen ihn, im grellen Widerfpruch mit dem 
Mefen der Kirche, den weltlichen Arm anrufe, fo ſei Dagegen 
ihm, Hutten, genug, auf den Arm ded Herrn zu hoffen. Im 
Bertrauen auf ihn fürchte er das Mipfallen derer nicht, welche 
die Wahrheit, die er gelagt, nicht ertragen Tönnen. Dem 
Erzbiſchof wünfche er alles Glück, befonderd daß er fich durch 
das böfe -Beifpiel nicht anfteden laſſen möge. 

Deflelben Tages, wie an feinen ehemaligen Herrn, fchrieb 
Hutten auch an defien Rath, den Ritter Sebaftian non Ro⸗ 
tenhan, dem er zu Anfang bed Iahres feinen Vadiscus zu- 
geeignet hatte.) „Während gegen mich“, beginnt der Brief, 
„dieſer Donner des zehnten Leo daherrollt, was thuſt du9 
Was find deine Hoffnungen, deine Muthmaßungen für die 
Zukunft? Und wenn du hörſt, was von den gefftlichen 


1) Sebastiano de Rotenhan eq. aur. Ex Ebernburgo Idib. Sept. 
Bei Burckhard, II, 85 fg. Opp. ed. M., II, 594 fg. 


88 I. Bud. IV. Kapitel, _ 


Vätern täglig gegen mid; Abweſenden gefprochen wird, was 
wagft du zu munfeln? was frei zu reden? MWohnt in bir 
fein fränfifcher Muth mehr, Fein angeftammter Freifian? Uns 
möglich kann ich an ſolchen Haß der Himmlifchen gegen 
Deutfchland glauben, daß ſich nicht die Meiften mit mir ver 
binden follten, um das herbeizuführen, was bald gefchehen 
muß, foll es nicht um unfere Freiheit, um die hriftliche Wahre 
heit gethan fein. Doch, wenn man mid im Stiche läßt, 
tröfte ich mid mit meinem Bewußtfein und mit der Hoffnung 
auf die Nachwelt. Denn diefed euer läßt fich nicht fo er⸗ 
ftiden, daß e8 nicht dermaleinft, zum Verderben von Jenen, 
furchtbar wieder ausbrechen follte.” Indeflen möge der Freund 
auf Alles achten, was dort (zu Mainz) gefchehe, und darüber 
an Hutten Bericht erflatten. Bei dem Adel möge er für ihn 
und die gute Sache reden, feine Feinde aber durch den Wahn 
fiher machen, als ob er ſehr eingefchüchtert wäre. Hierauf 
thut Hutten feiner Klagfchriften an den Kaifer und die Fürften 
Erwähnung, und fchließt mit dem Wunſche, daß Carl fi 
feiner Stellung würdig beweifen und die Sache felbft in die 
Hand nehmen möge. 

Auch an Luther, dem er noch unmittelbar vor feiner Ab- 
reife zu Ferdinand gefchrieben Hatte, gab er jegt von der über 
ihn verhängten Verfolgung und feinem Entſchluſſe, mit Schrif- 
ten und Waffen gegen die päpftlidhe Tyramnei zu Felde zu 
zieben, in einem Briefe voll leidenſchaftlichen Muthes Rach⸗ 
richt, von dem wir nur aus einer Aeußerung Luther’ wiflen, 
welcher zufolge er auf biefen gewaltigen Eindruck gemacht 
hatte. *) Ä 


1) Luther an Spalatin, Wittenb. 11. Sept. 1520. Briefe, heraus: 
gegeben von de Wette, I, 486: Hutten literas ad me dedit, ingenti 
spiritu aestuantes in Rom. Pontificem, scribens, se jam et literis 
et armis in tyrannidem sacerdotalem ruere: motus, quod Pontifex 
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daraus er einft diejenigen trieb, Die Doch nur geringe weit. 
fiche Waaren Fauften und verkauften. Sie find die Werf- 
meifter alled Trugs, die Erfinder aller Liſten, die Urheber ver 
Knechtſchaft und Gefangenfchaft dieſes Volle. Sie find es 
auch, die mich in dieſe Noth und Gefahr gebracht haben, um 
feiner andern Urſache willen, als weil ich ihre Künfte ver- 
rathen, ihre Schande aufgedeckt, ihrer Räuberei wiberflanden, 
ihrem Frevel einen Riegel vorgefchoben habe, und weil durch 
mich bereitd ihrem Gewinn etwas abgegangen, der wahren 
Froͤmmigkeit viel zugewachlen if. Stets Habe ich Aufruhr 
gemieden, zur Empörung nicht Urſache geben wollen, und zum 
Beweiſe, wie wenig es meine Abficht war, einen Umfturz der 
öffentlichen Zuftände herbeizuführen, habe ich Lateintich ge⸗ 
fihrieben, gleichfam um fie unter vier Augen zu ermahnen, 
und nicht gleich den großen Haufen zum Mitwifler zu machen; 
obwohl ih, dieß zu thun, mehr ald genug Urfache gehabt 
hätte.” Selbft jetzt, da fie deutlich zu erfennen geben, wie 
wenig freundliche Ermahnung bei ihnen ausrichte, wolle er 
immer noch nichts Gewaltfames gegen fie veranlaffen, wolle 
fie nicht für ihre Uebelthaten beftraft, fondern nur theild fih - 
ſelbſt gegen fie gefchüßt, theild fie an fernerem Uebelthun 
verhindert wiſſen. — Darunter fegte Hutten den Spruch aus 
dem zweiten Pfalm, der von jegt an bei ihm öfterd neben oder 
ftatt feines eigentlichen Wahlſpruchs wiederkehrt: Laflet ung 
zerreißen ihre Sefleln, und von uns werfen ihr Joch! ") 

Im October 1520 erfchien die Sammlung diefer Klag- 
fhriften, wurbe bald mehrmals wiedergenrudt, und wo die 
Buchhändler fich fürchteten, durch Hutten's Freunde vertrieben. 
Es war ein lebhafter Verfehr von der Ebernburg herunter 


1) Dirumpamus vincula eorum et projiciamus a nobis jugum 
ipsorum. Daß es im Zufammenhange des Pfalms die Heiden find, die 
fo fprechen, ift von den Gegnern vielfach ausgebeutet worden. 
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zwifchen Hutten und feinen Freunden in Mainz, Speier, 
Worms und andern Orten; fein Schreiber wanderte bin und 
ber mit Padeten und Aufträgen; Martin Bucer, Tilmann 
Kreih, der Mainzifche Hofgeiftliche, und ein gewiſſer Mater⸗ 
nus werden als Beſorger ſolcher Aufträge genannt. Die 
Eremplare der Hutten’fchen Schriften wurden, fo weit er ſie 
nicht verfchenfte, entweder gegen andere Bücher, die er haben 
wollte, Kirchenväter, Elaffifer, gefchichtliche Werke, vertaufcht, 
oder auch verfauft, und von dem Gelde, welches dafür ein- 
ging, Bücher eingekauft und deren Einband beftritten. ) An 
Luther und den Kurfürften Friedrich ſchickte Hutten Exemplare 
feiner Slagfchriften durch Crotus, der kürzlich zum Rector der 
Erfurter Hochichule gewählt worden war; das Sendfchreiben 
an alle Deutichen aber ließ ex (vielleicht in Mainz?) öffentlich 
anfchlagen. ?) 


1) Huttenus Martino Bucero, 25. u. 28. Nov. 1520, mitgetheilt 
von Röhrich in Niedner’s Zeitfchr. f. hiſtor. Theol. 1855, S. 620—23. 
Hier heißt der Vermittler der Bücherfendungen wiederholt Tilonius; follte 
vielleicht Tilmannus zu leſen fein, den, mit dem Zunamen Kreich, Hutten 
auch in dem Brief an Sapito, a. a. O., ©. 628, in ähnlicher Eigenfchaft 
nennt, und in einem Brief an Melauchthon, Opp. II, 338, als sacerdos 
a ceremoniis principis bezeichnet? Den Befland von Hutten’s Bibliothek 
betreffend, fo wiflen wir namentlich, daß fie Werfe von Origenes, Am⸗ 
brofius, Anaftafius und Cyrill, ohne Zweifel gedruckt, dann von Quin⸗ 
tilian, Plinius, Solinus und Marcellus dem Arzte Abfchriften aus den 
Schäßen der Zulvifchen Bibliothek enthielt. Des Aeneas Sylvius Europa 
atque Asia, unter dem Titel Cosmographia in $ranfreich gebrüdt, und 
Michael Ricius de regibus Hispanorum, Siculorum, Hunnorum etc. 
ſuchte er, noch in Mainz, um jeden Preis zu faufen. S. Hutteni Epist. 
ad liberos in Germ. omnes, Opp. Il, 562. Cochlaei Epist. 17. ad 
Bilibald. bei Heumann, S. 43. Camerarii Epist. familiar. L. ll. Ep. 
1. p. 109. Hutten’s Brief an Philipp Würftenberg, Moguntiae, raptim, 
in Burckhard's handſchr. Analeften auf der Wolfenb. Bibl., mitgetheilt 
von Böding. 

2) Luther an Spalatin, Octava conceptionis (15. Dec.) 1520. 
Briefe ꝛe. herausgeg. v. be Wette, I, 583. Hutten’s Enndtſchuldigung ıc. 
Opp. ed. M,, V, 416. 
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‚Der päpftliche Anſchlag anf Hutten’s Freiheit und Leben 
diente nur dazu, ihn um fo mehr (neben Luther) zum volfs- 
thümlichen Helden zu machen. Es erichlenen um jene Zeit 
imter dem Ramen Abydenus Gorallus eine Rebe an Kaifer 
Earl und die deutſchen Fürſten für Hutten und Luther, bie 
Berfechter des -Baterlandes und ber deutfchen Kreiheit!), und 
zwei Geſpräche, das .eine der gefungene, das andere der ver- 
berrlichte Hutten betitelt.) In dem erftern dieſer Geſpräche 
suft Bayft Leo die Eurtifanen gegen Luther, und noch mehr 
gegen Hatten, deſſen Anfchläge gefährlicher feien, auf. Bon 
einem Franciscaner geführt, ziehen fie aus, um dem Ritter 
am kaiſerlichen Hofe zu greifen; Hutten wehrt fi; Sieingen 
Bommt hinzu, erbietet fich, die Sache dem Kaiſer -vorzutragen; 
mittlerweile ſoll fih Hutten auf Stedelberg in Sicherheit 
bringen, von wo er alle Deutfchen zu feinem Beiftand und 
zum SKampfe gegen die Curtifanen aufzurufen gedenkt. In 
dem andern Geſpraͤche wird Hutten von der perfonificrten 
Wahrheit feiner irdischen Waffen entfleivet, und mit Den 
geiftlichen, ‘dent Krebs der Gerechtigkeit, dem Schilde des 
Glaubens, dem Schwerte des Wortes Gotted (das ganz 
anders gehandhabt fein wolle, ald das der Beredtſamkeit) 
ausgerüftet. In dieſer NRüftung eines dyriftlichen Streitere 
fol er, ohne irdiſches Trachten, ohne perfönlicyhe Rachjucht, 
mit guten Büchern, beſonders dem Evangelium, verfehen, von 
einem einfamen Thurme aus für die Sache Gottes und des 


1) Oratio ad Carolum max. Augustum et Germanos Principes, 
pro Ulricho Hutteno eq. G. et Martino Luthero, patriae et Christianae 
libertatis adsertoribus. Authore S. Abydeno Gorallo. Wiederabgedr. 
in Hutteni Opp. ed. Münch, VI, 520—80. Bol. Panzer, &. 208. 

. 2) Huttenus captivus. Huttenus illustris. In Dialogi septem, 
festive candidi, authore S. Abydeno Corallo Germ. Wieberabgehr. 
in Pasquillor. t. duo, p. 18091 (U). H. Opp. ed. M., VI, 400--7. ©. 
Panzer, ©. 201 fg. 
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Vaterlandes kaͤmpfen; wobei er ſelbſt Hürften, wenn fie fidh 
wider die Wahrheit feben, ſchelten darf, und des Siegs, 
wenn auch nicht des Lebens, ficher fein fann. Offenbar das 
Urtheil des Wittenbergifchen Kreifes über Hutten’s Thätigfeir; 
in defien Bereiche wir mithin wohl auch bie Urheber ber 
beiden Geſpraͤche, vielleicht auch jener Rede, zu fuchen haben. *) 

Unterbefien war Johann Ed in Begleitung bed päpftr 
lichen Nuntius Aleander mit der Bannbulle gegen Luther nach 
Deutichland zurüdgelommen. In Diefer waren 41 Sätze aus 
Luther's Schriften theild als ketzeriſch, theild doch als falſch 
und anſtößig bezeichnet, ſeine Bücher, ſo weit ſie dieſe Saͤtze 
enthielten, zum Feuer verdammt, ihm ſelbſt aber noch 60 
Tage nach dem Anſchlag der Bulle an den Domkirchen zu 
Brandenburg, Meißen und Merſeburg Zeit zum Widerruf 
gelaſſen, nach deren fruchtloſem Verſtreichen er als hartnaͤckiger 
Ketzer von der Kirchengemeinſchaft abgeſondert, und nach 
Rom zur Beſtrafung ausgeliefert werden ſollte. Waͤhrend 
Eck im Laufe des Septembers die Bulle in Baiern und 
Sachſen anſchlagen ließ, reiste Aleander den Rhein hinunter, 
um fie Dort zu verbreiten. Schnell hatte er von dem jungen 
König Earl die Erlaubniß ausgewirkt, in deſſen Burgundifchen 
Erblanden Luther's Schriften verbrennen zu laflen. Auch in 
den deutfchen PBfaffenftädten Cöln und Mainz raudhten bald 
die unblutigen Scheiterhaufen. Doch war felbft in dem 


— 


1) Burdhard’s (II, 243, 306) und Panzer’s (S. 208 fg.) Vermus . 
thung, dieſe Rebe möge wohl ber libellus in tyrannos fein, ben Hutten 
furz vor feinem Ende handſchriftlich an Eoban Hefe ſchickte, ber den⸗ 
felben druden laffen.follte, ift, von andern Gründen abgefehen, ſchon 
deßwegen verfehlt, weil bie Rede die Lage der Dinge zu Ende d. 3.1520 
vorausfegt, wo der päpftliche Anfchlag gegen Hutten, die nachträgliche 
Berurtheilung des Reuchlinifchen Augenfpiegele, und Murner's Schrift 
gegen Luther's Sendichreiben an ben beutfchen bel, die NReulgkeiten des 
Tages waren. 
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“ finftern Coͤln die Stimmung ber Benölferung ſehr getheitt *) 
und in dem gebildeten Mainz entſchieden gegen Die Maß⸗ 
vegel. 2) „Luther“, fchrieb Hutten darüber an Martin Bucer, 
„bat zu Mainz gebrannt; doch, wie id; glaube, ohne es zu 
fühlen. Das können jene Morubrenner, fonft nichts.’ ®) 
Durch dieſe Vorgänge fand fi Hutten zu unglaublicher 
Thaͤtigkeit angeregt. Noch während des October und Novem⸗ 
ber fehen wir ihn mit vier bis fünf Schriften gegen bie Banıte 
bulle, die Schriftenverbrennung und die römische Tyrannd 
überhaupt, befchäftigt.) Da fie zum Theil neben einander 





1) Huttenus Mart. Bucero, 7 Cal. Dec. (25. Rov.), Zeitfchr. f. 
hiſtor. Theo. 1885, &. 621: Maximo cum dolore plurimorum omnis 
generis et ordinis hominum arserunt Coloniae Lutheriana: tantum 
sacrificulis quibusdam arrisit negotium ... 

2) Beatus Rhenanus Bonifacio Amerbach, Basil. postrid. tr. 
Regum 1521, bei Röhrich in Niedner's Zeitſchr. a. a. O. ©. 622 Anm. 
Hedıo Zuinglio, Mogunt, 21. Dec. 1520. Zuinglii Opp. ed. Schuler 
et Schulthess, VII, 157. | 

3) Huttenug Bucero, ex Ebernb. 4 Cal. Dec. (28. Nov.) 1520, 
bei Röhrih a. a. DO. ©. 622. Pol. Hutteni Epist. ad Lutherum, ex 
Ebernb. 5 Idus Dec. 1520. Opp. Ill, 619, und Luther's Brief am 
Staupig vom 14. Ian. 1521, bei de Wette, 1, 542. 

4) Die Reihenfolge, in der Hutten an biefen Schriften arbeitete, 
ergibt fich einigermaßen aus etlichen Stellen feiner Briefe. Am 25 Nov. 
1520 ſchrieb er an Bucer (bei Röhrich a. a. O. S. 621): Arsit Coloniae 
quoque Lutherus. Ergo ihit in ignem, sanctaque veriloqui mo- 
rietur Musa Lutheri? Das ift nahezu der Anfang feiner Exclamatio 
in incendium. Lutberanum: \ 

Ergo... 

Sanctaque verilaqui morientur scripta Lutheri? 
weiche mithin damals entweber ſchon fertig, oder doch in Arbeit war. 
In demfelben Briefe ſchreibt Hutten: Bulla expedit se et excrevit (fo 
iſt zu leſen flatt Röhrich's exacuit) mihi inopinanti in longum: b. h. 
bie Gloſſen zu ber päpftlichen Bulle gegen Luther waren ihm länger ges 
rathen als er gebacht hatte, doch waren fie dazumal nahezu vollendet. 
Am 9. December ſchreibt Huiten an Luther (Opp. HI, 618 fg.): Mitto 
Bullam Decimi, a me, quantum brevissimo per Christum tempore 
et diebus admodum paucis fieri potuit, sugillatam aliquot locis. 
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ausgearbeitet wurden, fo Eönnen wir.fie bier in der Ordnung 
vornehmen, die uns ihrem Inhalte zufolge Die bequemfte iſt. 

Die Bulle Leo's X. gegen Luther reiste Hutten, fie zu 
gloffiren. Den päpftlichen SAben Die Gegenfäge, den An- 
fprüchen den Widerſpruch, Punkt für Punkt auf demfelben 
Diatte gegenüberzuftellen; den falbungssollen Bombaft eines 
folhen Actenftüds Durch nüdsterne Anmerkungen oder ſpitzige 
Duerfragen zu ftören, konnte ganz beſonders dienlich erfcheis 
nen, um auch flumpferen Lefern die Augen zu öffnen. So ließ 
denn Hutten die Bulle wieder auflegen, mit dem ypäpftfichen 
Wappen auf dem Titelblatte, und fo, daß der größer ge- 
druckte Tert derfelben durch feine Gloffen in Fleinerem Drude 
theild unterbrochen, theils am Rande eingefaßt erfchien. U) 





— — — — — 


(Nun war alſo die gloffirte Bulle fertig.) . . Scribitur et dialogus 
Bulli mihi . . quem, editus ut fuerat, accipies statim: simul 
et seculare brachium tracto. (Davon ift oben die Rebe geweſen.) 
Exclamavi et in tuorum librorum incendium versibus Latinis 
et Germanicis : utrosque mitto (bie lateiniſche Exclamatio und 
das teutfch Requiem über ben Brand su Meng). Item poema Germa- 
nicum, propter quod nullam satis poenam arbitrantur sacriflci, 
qua plectar: ita ferunt omnes honestatis limites egressum me. Dieß 
ift die Elag und Vormanung gegen ben übermäßigen und unchrifllichen 
Gewalt des Papfts. Diefelbe, und nicht, wie Röhrich meint, das teutfch 
Requiem, ift auch unter dem poema Germanicum zu verflehen, von 
welchen Hutten an Capito fchreibt (bei Röhrih a. a. O. S. 628), daß 
es manchen Leuten asperius erfcheine als ihm gezieme. Bon dem Her: 
gange bei der Verbrennung von Luther’s Schriften zu Mainz, fährt Hut- 
ten: in dem Brief an Luther fort, quandam statui edere satis prolixam 
epistolam, in qua rem totam sum complexus, ut in illo incendio 
successerit eis. Ein folcher Brief iſt unter Hutten’s Namen nicht vor- 
handen ; dagegen if in einer alten Ausgabe Hinter der Hutten’fchen 
Exclamatio abgebiudt: Chunradi Sarctoris Saxofranci de eadem re 
ad Germanos Oratio, in welcher ſich unter Muderm auch jene Erzählung 
findet. 

1) Bulla Decimi Leonis contra errores Martini Lutheri et se- 
quacium. Darunter das päftlicde Wappen, zu befien beiden Seiten bie 
Worte: Astitit Bulla a dextris eius, in vestitu deaurato, circuma- 





Hutten's Gloſſen zu der päpftlichen Bannbulle. 97 


Boraus geht eine Vorrede, in welcher ausgeführt iſt, daß es 
fich hier keineswegs blos um Luther Handle, fondern ber 
Papſt beabfichtige, mit Luther die wiederauflebende chriftliche 
Wahrheit und deutſche Freiheit zu erfliden. Aber mehr als 
jemals ſei jest die Gelegenheit einer vettenden That günftig, 
zu welcher fich die Deutfchen doch wohl endlich mit Hutten 
entſchließen werden. 

Die Gloſſen hierauf ſind, wie es die Ratur ı einer folchen 
Arbeit mit fich bringt, bald ironiſch, bald pathetifch, Häufig 
treffend 2), bisweilen aber doch aud malt. Wenn Leo ſich 
im Eingang bergebrachtermaßen den Knecht der Knechte Bots 
te8 nennt, fo wirft Hutten Dazwifchen: Was gebieteft du 
alfo und fpielft mit fo großem Hochmuth den Herrin? Wenn 
die Bulle ſelbſt mit den Worten anfängt: Erhebe di, o 
Herr — fo bemerft Hutten: Ja, er wird fich erheben, doch 
zu des Papftes größtem Schaden. Wo, in Anwendung eines 
befannten Bibelfpruches, die neuen Ketzer Füchſe genannt 
werden, die des Herrn Weinberg verwäüften, erwiedert der 
Glofſator, daß vielmehr der Papft in der Art, wie er den 
Deutfchen ihr Geld theils abzuloden, theils abzutrogen wiffe, ſich 





— 


micta varietatibus. Darunter: Vide lector, operae pretium est. 
Adficieris. Cognosces qualis pastor sit Leo. Auf dem lebten Blatt: ' 
Dirumpamus vincula eorum, et proiiciamus a nobis iugum ipso- 
rum. Abgedr. Hutt. Opp. IV, 5—46.- Bol. Panzer, ©. 188 fg. Wenn 
Burckhard's und Panzer’s Vermuthung (III, 899 fg. u. ©. 204) richtig 
ift, jo hätte auch Grotus gegen dieſe Bulle gefchrieben, nur in feiner Art 
unter verftelltem Namen : Oratio Constantii Eubuli de virtute Clavium 
et bulla condemnatoria Leonis -X. contra Mart. Lutherum ad .. 
Imp. Carolum ac Principes Germaniae, abgedr. bei Münd,, VI, 504 fg. 
Die Schrift ift ernft gehalten, und daher fchwer zu entfcheiden, ob fle 
von Crotus fein mag, befien Cigenthümlichfeit fich nur in ber Satire 
und Parodie erfennbar ausprägte, 

1) Luther an Staupig, Wittenb. die Felicis (14. San.) 1521, bei 
de Wette, I, 542: Huttenus Bullam postulavit, salsissimis notis in 
Papam, et varia in hanc rem meditatur. 


Strauß, Hutten. II. 7 
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liſtiger als ein Fuchs, räuberifcher al8 ein Wolf beweife. Das 
Aufkommen folder Kebereien in Deutfchland, fährt Das Actens 
fü fort, befümmere den Papft um fo tiefer, weil er und 
feine Borgänger gerade diefe Ration jederzeit in den Einge⸗ 
weiden ihrer Liebe getragen haben: — Freilih in den Ein- 
geweiden! ruft hier Hutten, denn ihr hattet fie verfchlungen; 
aber jet werdet ihr fie von euch ſpeien müflen, und Gott 
felbft wird fie aus eurem Bauche ziehen. Sonft, meint die 
Bulle, feien die Deutfchen die eifrigften Beftreiter der Ketzerei 
gewwefen: — Ad, wären fie e8 doch gewefen! feufzt da Hut» 
ten, dann hätten fie vor Allem gegen die Päpfte fich gewehrt. 
Bon Luther fagt der Papſt, wäre derfelbe feiner Ladung nach 
Rom gefolgt, fo fei Fein Zweifel, er würde in fh gegangen 
und zur Erfenntniß feiner Irrthümer gefommen fein: — 
Geſprochen wenigſtens, meint Hutten, würbe er ferner nichts 
mehr haben, wäre er einmal von Dir zu Rom empfangen wor⸗ 
den. Wenn die Bulle Luthers Lehren verderblih nennt, fo 
erläutert dieß Hutten dahin, daß allerdings‘ durch Diefelbe 
viele Hochwürdigſte mit Hunger, und ihr Herr felbft mit 
Mangel bedroht werde. Und wie nun der Papft bei ber 
Verbrennung von Luthers Schriften anfommt: — Du haſt's 
erreicht! ruft da Hutten, fie brennen, aber in den Herzen 
aller Guten. Weldy ein ververblicher Brand für did! Nun 
löfche ihn, wenn du kannſt! 

Den Beſchluß macht ein Epilog an Leo X., worin ihm 
zu bemerfen gegeben wird, er wäre befjer mit feiner Bulle 
daheim geblieben, die ihm nur Schande made. Längft fage 
man in Deutfchland von den päpftlichen Bullen, es fei mit 
ihnen wie mit dem Gelbe: je neuer, defto ſchlechter. Ex möge 
feiner Habfucht, feinem Truge, Einhalt thun, die Zeugen der 
Wahrheit nicht ferner reizen, insbefondere aufhören, Luther 
und die von ihm Angeregten zu verfolgen, denn ihrer feien 
bereits mehr, als daß irgend ein Bifchof fo viele Seelen vers 
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erben konnte. Er folle fein Hirtenamt recht verfehen, feine 
Heerbe fortan mit Erfenntnig und Lehren,. nicht mehr mit 
Bullen weiden, deren man überdrüffig fei, wie man auch vor 
dem Ablaß nachgerade Efel empfinde. ,‚, Eines Papfies Ga- 
ben find Weisheit, Reinheit, Keufchheit und Verachtung alles 
Irdiſchen. Denen trachte nah. Dann wird Dentichland dich 
verehren, wenn es fieht, daß du es liebft, nicht dich, wie 
jetzt, befämpfen, da es bemerkt, daß du es fchreden wilft. 
Es ziemt dir aber, durch Güte Alle zu überwinden, Nieman⸗ 
den durch Gewalt zu zwingen. Dieß freimüthig aber wahr, 
wie die Sache fich verhält und die Zeit e8 mit ſich bringt. 
Lebe wohl! Aus Deutfchland. ” 

Reben den Gloflen zu der päpftlichen Bulle arbeitete 
Hutten um jene Zeit an einem Gedicht über die Verbrennung 
von Luther's Schriften, und zwar in doppelter Geftalt, Latei⸗ 
niſch in Herametern und Deutſch in Reimen, wovon die erftere 
die frühere iſt. ) Eigentlich find beide zwei verſchiedene Ge- 


1) Es erhellt dieß, außer der Analogie anderer Fälle, wo Hutten 
eine Schrift Lateinifch und deutfch herausgab, insbefondre auch Aus ber 
Bergleichung einer Hutten'ſchen Briefflelle mit den Titeln beider Bearbeis 
tungen. Die lateinifche: In incendium Lutherianum Exclamatio Ul- 
richi ab Hutten, eq. anno Dom. 1521; die deutſche: Eyn Klag über 
den Lutherifchen Brandt zu Meng burd herr. Vlrich von Hutten. Ab⸗ 
gebr. bei Münch, IV, 57 fg., V, 47—50. Bol. Banzer, ©. 141 fg. 
Wenn nun Hutten in dem Brief an Bucer vom 25. Rov., als er erft 
von der Verbrennung der 2utheriihen Schriften in Cöln (und Löwen), 
von Mainz aber noch nicht wußte, was bafelbft gefchehen würde (ex- 
spectamus, Moguntiae quid fiat: nam et ibi tentabunt adversarii; 
dagegen am 28.: Lutherus arsit Moguntiae), ich fage, wenn Hutten 
auf das Iateinifche Gedicht anfpielt, ehe er von dem Mainzer Brand 
etwas wußte, und wenn dem entfprechend auf dem Titel bes lateinifchen‘ 
Gedichte die Erwähnung von Mainz fehlt, auf dem des beutfchen dagegen 
fich finder: fo ift doch alle Wahrfcheinlichkeit dafür, dag die lateinifche 
Bearbeitung früher abgefaßt war. Die Iahrzahl 1521 auf der älteften. 
befanuten Ausgabe des lat. Gedichte. beweist in feinem Falle etwas, da 
ja Hutten ſchon am 9. Dec. 1520 beide Bearbeitungen an Luther ſchickte. 


7 * 
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Dichte, die nur in wenigen Punkten zufammentreffen. Das 
Iateinifche hat den: Vorzug größerer Kürze und edlerer Form; 
das deutfche macht feine MWeitfchweifigfeit und feine ungelen- 
fen Verſe durch volfsthümliche Rhetorik gut. Wie? fo be= 
ginnt das erflere, wenn wir bie Iateinifchen in entfpreihenbe 
deutſche Berfe übertragen — 


Wie? Dem Brande geweiht ift die Frucht fo mancher durchwachten 
Nacht? Dem Verberben die Schriften des wahrheitrebenden Luther? 
Das, ihr Flammen, erfrechet ihr euch? So fündigft du, Feuer? 
Hilf den Frommen, du Flut, vom Himmel ergieße ſich Regen, 
Auszulöfchen den Graͤul! .. 


Nachdem fofort auf der einen Seite die römifche Mißherrſchaft, 
auf der andern Luther's DVerdienft um Wiederherftellung der 
Wahrheit ind Licht gefegt ift, wird Gott jelber zum Einfchrei= 
ten aufgerufen: 


Und nun ſchau (fie enthalten dein Wort) auf die brennenden Bücher, 
Schau, allmäctiger Vater, herab, und räche-die Unthat! 

Dir ja gilt die Empörung, die Schmach dir, beinem Gefege 
Shut man Gewalt. Dagegen wird jeglicher Frevel gebilligt, 
Jedes Verbrechen gelobt. So erwache doch endlich, erwache! 
Wie es ein Jeder verdient, fo werb’ ihm wieder vergolten; 
Wahrheit trage den Sieg davon und Tugend die Krone! 

Aber es faffe die Glut den jüdiſchen Schelm Aleander '), 
Strafe die Stifter der frevelen That; nach dem wüthenden Leo 
Sollen die Furien greifen, die er entfefielt; die Flammen, 

Die es dem reblichen Luther gefchürt, Rom felber "verzehren. 


Unter die volfsrednerifhen Züge, welche dem deutſchen 
Gedichte zu Gute kommen, gehört vor Allem die für ein ge- 


Gelegentlich erhellt aus den obigen Briefftellen auch, daß Ranke irrt, 
wenn er (I, 440 feiner Ref. Geſch.) Mainz als die erfle deutfche Stadt 
angibt, in welcher Luther’s Schriften verbrannt worden feien. So ließ 
fih die heilige Coln den Rang nicht ablaufen! ©. auch v. Bianco, die 
alte Mniverfität Cöln, 1856, ©. 389 fg. 

1) Meander galt für einen getauften Juden. No am 9. Febr. 
1522 fchreibt Hutten an Gapito: Unum abs te volo scire, certumne 
sit, Aleandrum fuisse Judaeum, et quibus argumentis. Nam (nicht 
non, wie bei Röhrih a. a. O. ©. 629 fteht) mihi scito opus est. 
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häuftes Sündenregifter fo paſſende dreißigmalige Wiederholung 
des Hie — gefhieht dieß oder dag, z. B.: 


Am Schlufle 


Hie brennen, Herr, viel guter Wort, 
Hie wird dein göttlidy Lehr ermorbt; . . 
Hie gibt man Ablaf ynb Genad, 

Do Keinem, der nit Pfennig hat; 

Hie wird gelogen, hie gebicht, 

Ein Sündb vergeben, ch’ fie gſchicht; 
Hie wird verfauft der Himmel bein, 
Geurtheilt zu der Höllen Bein 

Ein Jeder der hiewider fagt; 

Hie ift, wer Wahrheit pflegt, veriagt; 
Hie wird teutfch Nation beraubt, 

Ums Geld viel böfe Ding erlaubt; 

Hie bdenkt man nit der Seelen Heil; 
Hie bift du, Herr Gott, felber feil u. f. f. 


bes deutfchen Gedichts wird Luther angeredet: 


Dich aber, Tiebfter Bruder mein, 
Dur ſolche Macht vergwaltigt fein, 
Bin deinethalben ich beſchwert; 

Doch Hoff’ ich, es werb wieberfehrt, 
Und werd gerochen bein Unfchuld; 
Drum, Diener Gottes, Hab Geduld. 
Möcht ich dir aber Beiftand thun, 

Und rathen diefen Sachen nun, 

So wöllt' ich, was ich hab an Gut, 
Nicht fparen, noch mein eigen Blut. 


Unter das lateinifche Gedicht ſetzte Hutten feinen Wahlſpruch: 
Jacta est alea, welchen er in der deutfchen Bearbeitung, wie 
von da an immer, durch: Ich habs gewagt! wiedergab. 

Doc hiemit find wir in den Bereih von Hutten’s 
deutſcher Schriftftellerei übergetreten, der wir eine .befondre 
Betrachtung widmen müflen. 


Sünftes Kapitel. 


Hutten fängt an Deutfch zu fehreiben, 
1520. 1521. 





Schriften: Clag und Vormanung gegen den übermäßigen und undhrift: 
lichen Gewalt des Bapſts. Anzöig, wie aliwegen fich die 
römifchen Bifchöff gegen dem teutfchen Kayfern gehalten. 
Meberfeßungen der beiden Senpfchreiben an den Kurfürften 
von Sachfen und an die Deutfchen aller Stände. Desgl. 
der Gefpräche Febris I. und II., Vadiscus und Inspicientes. 
Enndtichuldigung wyder etlicher unwarhafftiger außgeben von ihm. 


Noch in dem Sendſchreiben an die Deutſchen aller Stände, 
mithin Ende September 1520, hatte ſich Hutten als auf 
einen Beweis, wie wenig ed ihm um gewaltjamen Umfturz 
zu thun gewefen, darauf berufen, daß er bisher Lateiniſch ge- 
fehrieben habe, um die zu reformirenden Kirchenhäupter erft 
gleihjam unter vier Augen zu verwarnen, und nicht gleich 
das gemeine Volk in die Mitwiflenfchaft zu ziehen: ob er 
gleich, hatte er hinzugefegt, das Lebtere zu thun, mehr als 
genug Anlaß gehabt hätte. Roc war dus Sahr nicht zu 
Ende, als er diefem Anlaß Folge gab, und Deutich zu fehrei- 
ben begann. 
Latein ich vor gefchrieben hab, 


fagt er in einer fogleich näher zu beiprechenden Schrift, 
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Das war eim Jeden nit befamnt; 
Sept fchrei ih an das Baterland, 
Teutſch Nation in ihrer Sprach, 
Zu bringen diefen Dingen Rad. 


Mit alleiniger Hülfe der Lateinverfändigen, das war 
bem Ritter nummehr Far geworben, ließ eine kirchlich⸗ politis 
fche Reformation, wie er fie bezweckte, fich nicht herbeiführen. 
Denn die Einen von Ienen, die Kicchenhäupter, fuchten fie 
su hindern; die Andern, die Humaniften, waren nicht ſtark, 
nicht entjchloffen genug, fie recht zu fördern. Man brauchte 
mindeftens noch das Schwert des Ritterfiandes, das Gewicht 
der Städte, um auf Erfolg rechnen zu können: aber zu bei- 
den mußte Deutſch gefprochen werden, da unter den Rittern 
bei Weitem die Mehrzahl im Yale Sidingen’d war, für den 
Hutten vor bald zwei Jahren fein Geſpraͤch Febris hatte verdeut- 
ſchen Iafien, und auch in den Städten die Peutinger um) 
Pirdheimer zu den Ausnahmen gehörten. Wie unermeßlid) 
aber, bei der tiefen Erregung jener Zeit, durch deutſche Schrif- 
ten zu wirfen war, ſah Hutten an Luther's Beifpiel vor 
Augen, der eben damals durch feine Schrift an den chriſt⸗ 
lichen Adel deuticher Nation alle Schichten des deutſchen 
Volkes aufgeregt hatte. Dazu kam für Hutten jetzt noch ein 
zweiter Grund. Er mußte zu feiner eigenen Rechtfertigung 
wünfdyen, daß der ungelehrte Ritter und Bürger feine Schrif- 
ten nicht blos aus den entftellenden Berichten der Pfaffen 
fennen lernen möchte. Eines wie das Andre war nur zu 
erreichen, wenn er fjelbft dem gemeinen Manne theils feine 
angefochtenen Iateinifchen Schriften in deutfcher Ueberfegung 
vorlegte, theild, da Ueberjegungen immer nur halb wirken, 
neue, urſpruͤnglich deutſch gedachte Schriften hinzufügte. Bei⸗ 
des that er, und eben in der letztern Art gelang ihm, 
kaum daß er den Entſchluß zur deutſchen Säriffiellere ge: 
faßt hatte, ein Meifterftreich. 


— — 
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Wir meinen ſeine gereimte Klag und Vermahnung gegen 
den unchriſtlichen Gewalt des Papfts und der ungeiſtlichen 
Geiftlichen 2), die jedenfalls fchon zu Anfang Decembers 1520 
gedrudt war, da Hutten fie am 9. an Luther jchidte, und 
bereitö über die Aufregung berichtete, Die fie unter den Pfaffen 
hervorgebracht habe.?) Als den nächften Anlap zu ihrer 


1) Elag vnd vormanung gegen bem übermäffigen vnchriftlichen ge⸗ 
walt des Bapſts zu Rom, vnd der vngeiſtlichen geifllichen, durch herren 
Vlrichen von Hutten, Poeten vnd Drator, ber gangen Chriftenheit und 
znuoran bem vatterfand Teutfcher Nation zu nub vnd gut, von wegen 
gemeiner befchwernuß, vnd auch wegen feiner eigen nottburfft, in Rey⸗ 
mens weyß befchriben. Jacta est alea. Ich Habs gewagt. Auf der 
Rückſeite des Titelblatts des Ritters Bild, darüber: Dirumpamus vin- 
cula eorum & proiiciamus a nobis iugum ipsorum. Außer verfchie- 
denen Abbrüden diefer erften Ausgabe, über welche Panzer, ©. 145 fg. 
zu vergleichen, find nach Hutten’s Tobe noch zwei Ausgaben mit verän- 
dertem Titel und mit Abänderungen und Zufägen erjchienen. Die eine 
unter dem Titel: Lebendige Abceontrafactur des ganzen Papſtthums ꝛc. 
Manes Hutteni. Die andere: Auffweder der teutfchen Nation ꝛc., mit 
Beziehung auf die Erfcheinung Guſtav Adolf's in Deutfchland, in wels 
chem man den von Hutten gewünfchten Helden und Retter der deutfchen 
Greiheit zu fehen glaubte. Meiners in feiner Lebensbefchreibung Hutten’s 
bat die Clag und Bormanung im Anhang S. 419— 59 abdruden laſſen. 
Allein, obgleich er S. 218 felbft fagt, Daß ber älteflen von ben auf ber 
Göttinger Bibliothek befindlichen Ausgaben des Gedichte mehrere Bogen 
fehlen, Hat er es doch, wie es fcheint, nach diefer abdruden laſſen, ohne 
das Fehlende zu ergänzen. So kommt es, daß S. 426 vor ber dritt: 
legten Seile eine von ihm nicht angemerfte Lüde von nicht weniger als 
133 Derfen ſich findet. Münch Ias diefe Verſe in ber Ausgabe von 
1632, und ohne ein vollfländiges Exemplar einer der ältern zu vergleis 
Gen, ohne über den Iufammenhang bes Gedichte nachzudenfen, in wel- 
Gem jene ausgefallenen Verſe unentbehrlich find, feßte er fie V, 6669 
als Zufab der fpätern Ausgabe unter den Text. Das Räthfel löst fich, 
wenn man bie zweite ber von Panzer befchriebenen Urausgaben zur Hand 
nimmt. Im diefer füllen bie bei Meiners fehlenden, bei Münch in bie 
Note geſetzten Verſe gerade zwei Blätter: bij und biij: diefe (nicht Bo⸗ 
gen) waren aljo dem von Meiners benugten Cremplar abhanden ges 
kommen. 

2) S. oben ©, 96. Sa, das poema Germanice scriptum, von 
dem er fhon am 13. Nov. 1520 an Erasmus fchreibt, daß bie Basler 
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Abfafſung und dem heftigen Ton, in welchem fie gefchrieben 
it, gibt Hutten das Gefchrei der Eurtifanen über fein Send- 
fchreiben an die Deutfchen aller Stände an, auf deſſen Grund 
fie ihn für einen Feind aller Geiftlichkeit, für einen Menfchen 
ausgaben, vor dem man ſich in Acht nehmen müfle, und den 
zu erftechen ein Verdienſt wäre. 1) Der Reime ungeachtet, ift 
dieſe Schrift nicht als Poeſie, fondern wie eine von Hutten’s 
Reden zu betrachten, mit denen fie audy Die meiften Eigen⸗ 
haften theilt. Auch hier läßt fi Hutten ganz gehen, fommt 
von Einem auf das Andre zu reden, wie es ihm eben ein» 
faͤllt, ſcheut Wiederholungen keineswegs u. dgl.m. Was ihn 
aber’ verhindert, ſich an eine fefte Dispofition zu binden, ift 
auch hier etwas, wodurch er diefen Mangel reichlich erjegt: 
bie Wärme, die Herzlichkeit, ftellenweife der Ungeftüm feiner 
Empfindung und Rede, weldhe den Leſer defto gewifler fort- 
reißt, je weniger fie ihn Logifch zu belehren Miene macht. 
In dringender, ftürmender, mit immer neuen Stößen zu- 
febender Ermahnung iſt Hutten ein unvergleichlicher Weifter. 
Als ſolchen haben wir ihn fchon in feinen lateinifchen Reben 
wie in einzelnen Stellen feiner Dialoge erfannt: bier bringt 
nun aber Die deutiche Sprache auf ihrer damaligen kindlichen 
Entwidlungsftufe und der ſchlichte Meifterfängerdreim noch 
einen weitern Zug von höchfter Wirkung herein: die Treu- 
herzigleit. Es find Stellen. in dem Gedichte, wo man fo 
recht fpürt, wie der Menfch in Hutten von dem. Eifer für die 
Sache, der er fich ergeben bat, wie Die Kerze von ber Flamme 
verzehrt wird, und die eben dadurch überaus rührend wirken. 
Ihrem Inhalte nad) ift die Klag und Bermahnung die Zur 


davon mire inflammati feien (Opp. ed. M., IV, 52), ift ſchwerlich ein 
anderes als dieſes. 

1) ne igung wyder etlicher vnwarhafftiger aufgeben, opp. 
ed. Müneh, V, 416 fg. 
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fammenfaffung «alles deſſen, was Hutten jemals gegen bie 
ultramontane Ausbeutung Deutſchlands und das Verderben der 
Kirche geſchrieben hatte; die Beſchwerde über Die neueſtens gegen 
ihn verhängte Verfolgung geht nebenher; die fleigende Ein⸗ 
wirfung von Luther's Ideen ift unverkennbar; das Vertrauen 
auf Kaiſer Carl ift noch nicht dahin; auf Die Städte, Die 
eine befondre Empfänglichkeit für die Reformation zeigten, 
- fängt, neben dem Ritterftande, die Aufmerffamkeit: und Hoff: 
nung fich zu richten an. Randanmerfungen, welche theils 
den Inhalt im Einzelnen angeben, theils die im Text ange: 
zogenen Bibelftellen nachweifen, vollenden ebenfo die Volks⸗ 
thümlichfeit des Buͤchleins, wie fie deſſen poetifchen Schein 
vollends zerftören. 

Hutten (fo leitet das Gedicht fich ein) fühlt ſich gedrängt, - 
die Wahrheit zu fagen, Klage zu erheben über Irrthümer 
und Gebrechen, durch welche die deutfche Nation befchiwert 
und die Sitten verderbt werden. Die verblendete Menfchheit 
(das ift ihm nicht unbefannt) wehrt ſich gegen nichts mehr, 
al8 gegen die Wahrheit und deren Verkündiger: daher ruft 
er Gott an, er möge die Menfchen , insbefondre die Fürften, 
durch feinen Geiſt erleucdhten, daß fie Religion von Aberglau⸗ 
ben, Chriſtenthum von Pfaffenthum unterfchelden lernen. Er 
ſelbſt halt fi an den Troft, daß die Verfolgungen, die um 
jeined Wahrheitözeugniffes willen über ihn ergehen, nur den 
Leib betreffen, die Seele aber nicht tödten fönnen. Bon ber 
Unterfcheidung des ®eiftlihen und Weltlidhen, der Hinwei⸗ 
fung auf das Lebergreifen des Papſts und der Cleriſei in 
Das letztere, geht dann die eigentliche Darftelung aus. Herr: 
fhaft, Reichthum, Wohlleben, wornach jegt die Päpfte und 
Kirchenhäupter vor Allem trachten, find ihrem urfprünglichen 
Berufe fremd. Nacheinander werden dann Schlüffelgewalt 
und Ablaß, Türfenfrieg und Peterskirche, Ballienhaudel und 
Eurtifanenwefen, kurz alle die befannten Klagepunfte gegen 
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die römifche Curie, aufs Neue durchgenommen. Bortrefflich 
verwerthet Hutten, um die päpftliche Wirthfchaft recht leben⸗ 
dig zu malen, feine eigenen römifchen Anfchauungen. 


Doch foil man wiſſen und ift wahr, 
@8 fein vergangen etlich Jahr, 

Da wollt ih Rom erkennen audy, 

Und was ba wär der Römer Gbrauch. 
Wie möcht ich hie von aller Schand 
Berzäblung thun, die ich ba fand? 
Man fieht bergleich in feinem Land. 
Und nicht allein was Ander thun, 
(Als dann die Welt fich ärgert nun) 
Mit Sünden, die da feind gemein: 
Piel Sachen Rom betreibt allein, 

Der etlich wider menfchlih Art 

Und all natürlih Weis gefart. 

Sonft Hab ich gfehen große Schaar 
Die Gaſſen ireten hie und bar, 

Biel Efel und viel ſtolzer Pferd, 

Der etlich viel Ducaten werth, 

Und fein gezäumet auf mit Gold; 

Dft, wenn ich auch fpazieren wollt, 
So kam ich mitten ins Gepräng, 

Bon dem die Gaflen waren eng 

Und diefer Reuter gſticket vol, : 
Daß ich von Glück mag fagn wol, . 
Daß mich fein Ejel trat zu todt, 
Wiewol ich hab gelitten Roth. 

Da ritten ber die Bardinäl, 

Den folgten die Dfficiäl, 

Aebt, Biſchöf und Prälaten viel, 

Die ich nit nennen fan noch will, 
Diel Dechant, Pröpft und ander Gfchmeiß, 
Bon ben ich viel zu fagen weiß, 

In Seiden, Purpur all gekleidt, 

Mit Schauben, Kutten ausgebreidt. 
Dann kam der Bapſt zu dieſer Schar 
Auf einer wolgeſchmückten Bahr, 
Den trugen zwölf Trabanten her, 

Als ob er möcht nit gehen mehr; 

Da mußt man fchreien vive laut, 
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Dann in der 


Iſt Lehteres ein uns fchon befannter Hutten'ſcher Vorfchlag, 
fo ift der Gedanke, daß die Kirche keineswegs blos in Rom 
zu fuchen, fondern überall zu finden fei, wo eine Verſamm⸗ 
lung gläubiger Chriften fich befinde, durch Luther's Schrif- 
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‚Hofleren ber geflenten ?) Braut; 


Drum gibt er Benediction, 

Da wird man reich und felig von. 
Sag Einer nun, wo Gottheit fei, 
Ob Chriſtus auch mög wohnen bei, 
Da ift fo ein tyranniſch Pracht? 


Befichreibung ded Aufzugs weiter: 


Da liefen viel Eopiften mit, 
Biel taufend Schreiber, auch ein lieb 


Der Kirchen, die zu Rom regiert; 


In dem jeß mancher Ehriften irrt, 
Dann nicht zu Rom die Kirch allein, 
AU GChriften fein das in gemein... .. 
Noch Hab ich gehen lang Prozeß, 
Ein Bolf, der Frommkeit ungemäß: 
Diel ſchöner Frauen, wohlgefleidt, 
Die Sedem fein ums Geld bereit; 
Mit den der Ruffianer Heer, 

Bon dem fein Gaß in Rom ift leer; 
Mandy Advocat und Auditor, 
Notarien, Procurator, 

Die Bullen geben, fprechen Hecht, 
Der jeder hat fein find und Knecht, 
Darunter iſt manch wild Gefell, 

Den heißt man Eurfor, den Bebell, 
Die auch ein Glied der Kirchen fein 
Zu Rom, und nehmen täglich ein 
Bon Teutfchen unfer Schweiß und Blut. 
Iſt das zu leiden? und iſts gut? 

Sch rath, man geb ihn'n fürder meh 
Kein Pfennig, daß fie Hungersweh 
Erfterben und durch Armuths Noth, 
Daß nicht, zuwider Ehr und Gott 
Solch unnütz Volk auf Erden leb. 


1) d. 5. geputzten. 
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ten in Hutten zum Bewußtfein gefommen. Was weiterhin 
ausgeführt wird, daß alle Bifchöfe gleichen Ranges feien, 
und die Gewalt des Römifchen ebenfo mit dem Bezirke von 
Rom, wie die des Mainzifchen over Würzburgifchen mit den 
Graͤnzen diefer Gebiete ein Ende habe, war fchon im Ba- 
discus angedeutet. Die Wahl der Bifchöfe will Hutten dem 
Volke zurücgegeben wiflen, das dabei mehr auf geiftliche 
Eigenfchaften fehen werde ald der Papft, dem, | 

Wenn man ihm’s Geld hinein hat bracht, 

So leb ein Bifchof wie ein Kuh, 

Da geht dem Bapſt nichts ab noch zu. 
Die Biſchöfe find jest Jäger, Krieger, tüchtige Schwelger; 
das Predigen hängen fie an einen armen Knecht. Dagegen 
werden rechtfchaffene Priefter, die dem Volke das Wort Gottes 
auslegen koͤnnten, nicht befördert. 

Ganz befonders findet ſich Hutten's patriotifches Herz 
dadurch empört, daß alle dieſe Mißbräuche vorgüglich auf dem 
deutichen Bolfe Iafteten. Die Italiäner, jagt er, denken nicht 
daran, für die Peterskirche zu fleuern, oder Dispend von 
den Faftengeboten zu kaufen. 

Allein die Teutfchen Narren fein. 

Das thut mir weh und macht mir Bein. 
Die deutfchen Fürſten ködere der Papſt mit goldenen Rofen, 
und noch feiner. babe fidy gefunden, der den Trug gemerft, 
und die Rofe wider die Wand geworfen hätte. Doch Hofft 
Hutten Befleres von König Carl. Ihn bittet er, ihm gnaͤ⸗ 
dig zuguhören; Alles, fagt er, was ich in diefen Dingen thue, 

Soll gfchehen als zu Ehren dir. 

Dann fonft wöllt nit gebühren mir, 

Im Reich Aufruhr zu heben an. 

AH freien Teutfchen ich vermahn, 

Do dir in Unterthänigfeit 

Zu fein in diefem Schimpf bereit, 

Daß gholfen werd dem ganzen Land, 

Und ansgetrieben Schad und Schaub. 
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Des follt ein Hauptmann du allein, 
Anheber, auch Dollender fein. 

So will mit allem das ich mag 

Zu Dienft bir fommen Nacht und Tag, 
Und bgehr von dir bes feinen Lohn. 
Möcht ich allein erlebet hon, 

Daß würd gelegt Beichwerung ab, 
Davon ich viel gefchrieben hab: 

In Armuth wöllt ich flerben gern, 
Auch alles eigen Nutz entbehrn. 

So foll man aud hierin fein Ehr 

Mir fchreiben zu: du Bift der Herr, 
Und was hierin gehandelt wird, 

Dutch das bein Lob foll werden gziert. 
Drum hab ein Herz und fchaff ein Muth! 
Ich will dir weden auf zu Gut 
Und reizen manchen folgen Hild; 
Habs Ihr fchon Dielen eingebilbt, 
Und fehlt allein an deinem Gbot. 
Hilf, werther König, es ift Noth! 
Laß flichen aus bes Adlers Bahn, 
&o wollen wir es heben an. 


Sn der frühern dunfeln Zeit wurde Jeder, der für die 
Wahrheit zeugte, unterbrüädt: fo zulegt noch Huß und Hie 


ronymus verbrannt. 


Doc hofft er, man werde ihn nicht im Stiche laſſen. 


Seither hat Niemand gwöllt hinnach, 
Und forchten all des Feuers Pön: 


Bis jetzo rufen unfer Zween (Luther u. Hutten). 


Wer weiß, was Jedem ift beicheert? 


Den folgen Adel ich beruf; 

Ihr frommen Städt ench werfet uf: 
Wir wollens halten ingemein, 

Laßt doch nicht flreiten mich allein, 
Erbarmt euch über's Vaterland, 

Ihr werthen Teutfchen regt die Hand! 
Spt if die Zeit, zu heben an 

Um Freiheit Friegen. Gott wills han. 
Herzu, wer Mannes Herzen bat, 
Gebt vorber nit den Lügen Statt, 
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Damit fie han verkehrt die Welt. 

Bor hats euch an Vermahnung gfehlt, 
Und Einem der euch fägt den Grund, 
Kein Lay euch damals weifen fund, 
Und waren nur bie Pfaffen glehrt. 

Spt hat uns Gott auch Kunſt befcheert, 
Daß wir die Bücher auch verflahn; 
Wolauf, ift Seit, wir müffen dran. 


Zum Scluffe noch einmal: 


MWolauf ihre frommen Teutfchen nun: 
Biel Harnify han wir und viel Pferd, 
Biel Hellebarben und auch Schwert, 
Und fo Hilft freundlich Mahnung nit, 
So wöllen wir die brauchen mit. 

Nicht frage weiter Iemand nad}: 

Mit uns ift Gottes Hülf und Rach; 
Mir firafen die fein wider Gott. 
MWolauf, herzu, es hat nicht Noth. 
Mir haben aller Sachen Bug, 

Gut Urſach und derſelben gnug. 

Sie haben Gottes Wort verfehrt, 

Das chriſtlich Volk mit Lügen bichwert: 
Die Lügen wolln wir tilgen ab, 

Auf daß ein Licht die Wahrheit Hab, 
Die war verfinftert und verbämpft; 
Gott geb ihm Heil, der mit mir Fämpft, 
Das, Hoff ich, mancher Ritter thu, 
Manch Graf, manch Edelmann dazu, 
Manch Burger, der in feiner Stabt 
Der Sachen auch Beſchwerniß Hat, 
Auf daß ichs nicht anheb umfunft. 
Wolauf, wir haben Gottes Gunft! 
Wer wollt in Solchem bleiben bheim? 
Ich habs gewagt! das ift mein Reim. Amen. ”) 


Suiten felbft ſagt von biefer Schrift, er habe fie „in 
einer Hige (über die Mißdeutung feines Stlagfchreibens an 
alle Deutfche) ausgehen Iaflen”, und nennt fie einen „zor⸗ 
nign Spruch”: Fein Wunder, daß feine geiftlichen Gegner 


1) Darunter das Dirumpamus vincula eorum etc. 
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der Meinung waren, er habe in derfelben alle Gränzen der 
Ehrbarkeit überfehritten, und daß ihnen Feine Strafe dafür fharf 
genug dünfte. Sie ließen nun jened Senbichreiben fahren, 
und warfen ſich auf die gereimte Klage, die ihnen weit mehr 
Stoff bot, um Haß gegen Hutten zu erregen. !) Wie er ſich 
nach einiger Zeit bemüßigt fah, eine eigene Schugfchrift zur 
Ablehnung diefer Befchuldigungen zu verfaffen, werben. wir 
bald finden. 

War in der?fo eben erörterten Schrift, neben dem Sterne 
des beutfchen Volkes, auch auf den jungen Kaifer Carl ge- 
rechnet, fo ſetzte Hutten um diefelbe Zeit gleichfam eine eigene 
Inftruction für ihn über den Punkt, um den ed vor Allem 
zu thun war, auf, in der Kurzen Anzeig, wie allwegen ſich 
Die Paͤpſt gegen den deutfchen Kaifern gehalten haben. 2) Bes 
denft man, daß Earl nicht felbft Deutich Iefen konnte, daß 
auf dem Titel der Schrift fieht: K. Majeftät fürzubringen, 
und daß Franz von Sidingen damals häufig am Hofe war, 
bei Carl viel galt und fid Einfluß auf denfelben zutraute ®), 


1) ©. oben ©. 96 Anm. Enndtſchuldigung wyder etlicher vn- 
warhafftiger außgeben, Opp. V, 417. Auch bei Burckhard, III, 210. 
' Meiners, ©. 470. 

2) Herr Vlrichs von Hutten anzöig Wie allwegen ſich die Römis 
ſchen Bifchöff oder Bäpft gegen ben teütfchen Kayßeren gehalten haben, 
off dz kürtzſt vß Chroniken vnd Hiflorien gezogen, K. maieflät fürzu⸗ 
bringen. Ich habs gewagt. Münch, deſſen Einleitung zu dieſer Schrift, 
V, 105 fg., ein Muſter von Sinnlofigfeit iſt, hat dieſelbe nach einer ſpaͤ⸗ 
tern Meberarbeitung: Ein trewe Warnung ꝛc. Manes Huttenj. abdruden 
laſſen, in weldyer auf die Eroberung Roms im I. 1527 Bezug genom- 
men wirb, und die er befienungendhtet erſt für die Originalausgabe, dann 
für eine noch von Hutten felbft hinterlaffene Umarbeitung halt. _ 

3) Huttenus Luthero. Ex Ebernb. 5 Idus Dec. 1520. Opp. 
ed. M., III, 618: (Franciscus) ... potest apud Caesarem valde 
multum; sed opportune adgredi parat. Ad Erasmum, 13. Nov. 
1520, Opp. p. 51: Aliquando .. ad se redibit (Rex), neque sem- 
per Romanensium palponum consiliis subvertendum se praebebit, 
tum quia tot exemplis commoveri eum facile est, nihil 
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ſo könnte man ſich Sickingen als denjenigen denken, der nach 
Anleitung des von ſeinem Freunde aufgeſetzten Geſchichts⸗ 
abriſſes bei guter Gelegenheit den jungen Herrſcher inftruiren 
 follte. > 

Glücklich ift, fagt die Vorrede, wer durch fremden, nicht 
unglüdlich auch, wer durch eigenen Schaden Hug wird; wer 
aber durch Feines von beiden fich wigigen läßt, dem iſt nicht 
zu helfen und gefchieht im Grunde auch fein Recht. Was 
er vom Papſte für Liebes und Gutes, für Treu und Glau⸗ 
ben zu erwarten habe, davon hat Kalfer Earl theils an fi 
ſelbſt fchon die Erfahrung gemacht, theils wird ihm bier aus 
den Gefchichten feiner Vorgänger in Erinnerung gebracht, wie 
es denen mit den Päpften ergangen iſt. Als Ergebniß flellt 
fich heraus, „daß feinem beutichen Katfer von PBäpften, es 
wäre denn zu ihrem eigenen Nutzen gefchehen, Gleiches (Bils 
figed) je widerfahren iſt“, fondern fie von benfelben immer 
nur betrogen, verrathen, mit Undanf belohnt, oder fonft miß- 
handelt worden find. | 

Der gefhichtliche. Abriß geht von Dtto I. bis auf Mari- 
milian und Earl herunter. Er ift nicht ohne hiſtoriſche Ver⸗ 
ftöße: fo wird 3. B. Conrad IV. mit Conradin verwechſelt. 
Der Kampf des „werthen Helden Heinrich's IV,, deßgleichen 
in deutjchen Landen nie geboren‘, mit Gregor VIL; „Des auss 
erwählten Degens Friderich I., der nach Heinrich IV. für den 
allerftreitbarften deutfchen Kaiſer, fo je gelebt, zu achten”, 
mit Alexander III.; Friderich's II., „der ſich fein Leben lang 
mit den Päpften hat müſſen beißen“, mit drei Paͤpſten nach⸗ 
einander; Heinrich's VII. räthjelhaftes Ende, bilden Haupt⸗ 
punkte dieſes Geſchichtsſpiegels. Als ein abjchredendes Bei- 


esse ibi fidum, tum etc. Diefe Neußerung fcheint fi auf bie 
obige Schrift und die Wirfung zu beziehen, welche Hutten von berfelben 
erwartete, 

Strauß, Hutten. II 8 
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ſpiel erfcheint auch hier, wie immer bei Hutten, Carl IV., 
„der fi) ganz weibifch gehalten hat”, indem er ſich vom Papft 
aus Rom und Stalien weifen lieg, auch fonft unehrenhafte 
Bündniffe mit demfelben einging. Friedrich den IH., Carl's V. 
Urgroßvater, muß Hutten fchonen: fo leitet er feinen Un⸗ 
willen auf den Papſt ab, mit dem jener ed zu thun hatte, 
„den alleruntreueften unter allen Päpften, die je gelebt, Pius 
den Andern”. Er habe die Befchwerung der deutfchen Nation 
auf ihre jeßige Höhe getrieben, die Annaten, Preife der 
Pallien u. dgl. gefteigert, auch die Appellation von dem Papft 
an ein Concilium verboten. Bon Marimilian wird der Aus- 
ſpruch angeführt, zu dem ihn kurz vor feinem Ableben eine 
Treulofigfeit Leo's X. veranlaßte: „Run ift diefer Papft auch 
zu einem Böswicht an mir worden. Run mag id fagen, 
dag mir fein Papft, fo lang ich gelebt, je Treu oder Glau⸗ 
ben gehalten hat; Hoff, ob Gott wi, dieß fol der lebte 
fein.’ 

Daß der gegenwärtige Bapft auch auf den gegenwärti- 
gen Kaiſer Carl fein Abfehen habe, erhelle daraus, daß er 
einen Legaten über den andern zu ihm ſchicke, ihn aud 
mit Bifchöfen und Cardinaͤlen, die im päpftlichen Intereſſe 
fiehen, fo ganz behänge, daß er nicht wiffe wo aus und ein. 
Da gelte es, aufzumerfen, denn Carl dürfe nicht glauben, 
daß die Päpfte ihm mehr, als anderen Kaifern vor ihm, Glau⸗ 
ben halten werden. Bereit habe er, auf die Beſchwerden 
der deutichen Fürften, fi) eine Reformation vorgenommen: 
von foldem guten Borhaben fuchen der Bapft und die Sei⸗ 
nigen ihn abzubringen; gelänge das, fo lachten fie in bie 
Fauſt. Darum müfle man den Kaiſer unterweifen, daß er 
fiy nicht durch des Papftes gute Worte bewegen lafle, bie 
jenigen, welche zu ſolchem heilfamen Werke rathen, zu ver- 
folgen. Denn eben darin beftehe das Glück, das er vor 
frübern Herrfchern voraus habe, daß jetzt Leute vorhanden, 
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die aus Grund der Schrift diefer Sachen berichtet. feien, und 
ven Kaifer darüber berichten koͤnnen; der fle daher billig nicht 
verhindern laſſen, fondern fördern und unterftüßen follte. 

Wenn Carl damals, wie Hutten an Luther fchrieb, 
Franzen die Zufage gab, er werde Hutten nicht unterbrüden 
laſſen, noch ungehört verdammen H, fo Fönnte dieß das Er- 
gebnig ähnlicher Vorftellungen gewefen fein. 

Neben den neuen, urfprünglich deutfchen Schriften, von 
welchen bisher die Rede geweien, arbeitete nun aber Hutten 
zugleich an der Veberfegung derjenigen ‘von feinen Iateinifchen, 
welche in den von ihm begonnenen Kampf ‘gegen Rom ein- 
ſchlugen. Zuerſt überfegte er fein Klagſchreiben an die Deut- 
fhen aller Stände 2); wobei er in einer Nachfchrift fein Vor⸗ 
haben anfündigte und deſſen Gründe darlegte. Er habe in 
Erfahrung gebracht, fagt er bier, daß Etliche feine Schriften 
bei den Unverftändigen übel auslegen, und anders als fte 
an ihnen felbft verftanden werden wollen, verbeutfchen. Um 
fi) nun bei Jedermann alles Verdachts zu entledigen, und 
auch dem gemeinen Manne erkennbar zu machen, wie billig 
oder unbillig er gehandelt, und ob er dem Papft und feinen 
Romaniften Urfacd gegeben habe, ihn zu verfolgen, habe er 
ſich vorgenommen, alle feine in Latein geichriebenen Bücher, 
in denen, wie er jebt erft fehe, dem Papfte von ihm nicht-zu 
Gefallen gelebt fei, in die deutſche Sprache, fo gut er immer 
Tonne und es ſich fchidden wolle, zu überfegen. Denn er trage 


1) Huttenus Luthero. Ex Ebernb. 5 Id. Dec. 1520. Opp. ed. 
Münch, II, 618. 

2) Ein Clagfchrifft des hochberümten und eernueften Herren Vlrichs 
von Hutten gefröneten Poeten und Orator an alle flend Deütfcher nation. 
wie vunformlicher weiße und gang geſchwind, vnerfucht ober erfordert 
einiges rechtens, Er mit eignem tyrannifchen gewalt von den Romaniften 
an leib, eer und gut beſchwert und benötiget werde. Bin grofies ding? 
die warheit, und ſtarck über alle. 3 Esdrä A. Opp. ed. Münch, V, 27—41. 
Die Nachfchrift auch bei Burckhard, II, 118 fg. 

| g* 


116 1. Bud. V. Kapitel. 


ganz keinen Abſcheu, begehre vielmehr von Herzen, daß Jeder⸗ 
mann Wiflen habe, weldyes die Braut fei, darum man ihm 
zu tanzen zugemuthet. Auch zweifle er nicht, wenn diefe feine 
Schriften nächftens in's Deutfche kommen, werde man finden, 
Daß er anders nicht denn ehrbarlich, ehrlich und als ein From⸗ 
mer von Adel, nicht ungebührlich, gefchrieben habe. Das habe 
ex, feiner Nothdurft nach, zuvor anzeigen und verfünden wollen. 

Wie diefed Unternehmen Hutten’d einem Zeitbebürfniß 
entgegenfam, und weldye Sympathien er fich in dem beflern 
Theile des deutichen Volkes bereitd gewonnen hatte, jehen 
wir daraus, daß ungefähr um diefelbe Zeit ein „unbefannter 
Liebhaber der göttlichen Wahrheit und des Vaterlandes“ fich 
daran machte, die ſämmtlichen Klagfıhreiben Hutten’d in das 
Deutfche zu überfeben und mit einem Vorworte voll warmer 
Zuftimmung zu begleiten: „Wohlauf, ruft der Unbefannte 
allen Deutfchen zu, es ift Zeit, daß wir unfre jetzo langher 
verlorene Freiheit wiederum zu erlangen fuchen. Hier (in 
Hutten) habt ihr den rechten Anreizer, der uns, ob Gott will, 
Die großen Häupter, als Kaifer, Yürften und den Adel, zu 
Hülf in diefer Sache erweden fol. Dazu und zu andrem 
feinem löblihen Fürnehmen geb ihm Glück und Heil der 
almädtig Gott, weldyem zu Ehren, wie ung allen zu Ruh 
und Gut, er diefed ohne Zweifel fürgenommen hat. Um ges 
meinen Nutzens willen, fährt er fort, hab’ ich etliche feiner 
Schriften, wie mir die zu Händen fommen, aus dem Latein 
in's Deutihe transferirt, fo viel als die Zier lateinifcher 
Sprach (die in Etlichem nicht zu verdeutichen ift) hat leiden 
mögen. Gott geb’ euch allen viel Heiled und ein beftänbig 
feſt Gemüth, chriftlihe Wahrheit und Freiheit des Vaterlands 
zu verfechten. Hieneben laffet euch den frommen Hutten be- 
fohlen fein. Trop Romaniſt!“ 9) 


1) Bei Burdharb II, 120 fa. not. Münch, V, 3 fg. Panzer's 
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Hutten ſeinerſeits ließ der Ueberſetzung des angezeigten 
und noch eines andern feiner Klagſchreiben 2) eine Ueber⸗ 
tragung jener Gefpräche folgen, die er im vergangenen 
Frühjahr Iateinifch herausgegeben hatte. Es find bie bei⸗ 
den Sieber, der Vadiscus oder die roͤmiſche Dreifaltigkeit 
und die Anfchauenden 2): die Fortuna vermiffen wir in der 
Heberfegung, ohne Zweifel weil ihr Inhalt mehr perfönlicher 
Art, mit Reformatorifhem nur beiläufig durchflochten war, 
während Hutten hier nur das ſchwere Gefchüb gegen Rom 
noch einmal auffahren wollte. Diefe Abficht zeigt fchon bie 
merfwürbige Verzierung des Titelblatted. ) Die Worte des 
Titels ftehen in einem Viereck, das von vier bildlichen Dar- 
ftellungen umgeben ifl. Oben (rechts dem Befchauer) über 
Wollen der König David mit feiner Harfe, der auf einer 
Tafel die Worte des 94. Pſalms V. 2 (lateinifh): Erhebe 
Dich, der du richteft den Erdfreis, zahle Vergeltung den Stol- 


Bermuthung (S. 185), die Münch, wie immer bie verfehrteften Meinungen 
feiner Borgänger ‚. unbefehen ſich angeeignet bat, ale fünnte Hutten’s Aeu⸗ 
ferung in dem oben befprochenen Nachwort, daß Etliche feine Schriften 
andere, als fie gemeint feien, verbeutfchen, ein empfindlicher Seitenblid ' 
auf diefe Weberfegung des Unbefannten fein, wiberlegt ſich durch ben 
wohlmeinenden Ton biefer Vorrede; abgefehen davon, daß wir nicht 
wiſſen, ob bem Ritter, als er jene Worte fchrieb, die Arbeit des Unge⸗ 
nannten fchon vorlag. Die böswilligen VBerbeutfchungen, über welche 
Hutten fich beflagt, waren ſchwerlich gedruckte Ueberfegungen ganzer Schrifs 
ten, Sondern wahrſcheinlich nur verbrehenne Uebertragungen einzelner 
Stellen, theils in mündlicher Rebe, 3. B. von den Kanzeln, theils in 
Briefen oder Drudichriften feiner Gegner. 

1) Die verteutfcht clay Vlrichs von Hutten an Herkog Fridrichen 
zu Sachſen, des heil. Ro. Reichs Ergmarfchald und Churfürften «. Opp. 
ed. Münch, V, 9—24; vgl. Panzer, S. 135 fg. 

2) Geſpräch büchlin herr Vlrichs von Hutten. Feber das Erft. 
Geber das Ander. Vadiscus oder die Nömifche Dreyfaltigleit. Die An- 
ſchawenden. Wieberabgebr. Opp. V, 157 —365. Bel. Panzer, ©. 
114 fg. 

3) Wen das Original nicht zur Hand if, der findet eine fchlechte 
Copie bei Mündı. 
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zen! dem bärtigen Gott Vater (links) vorhält, welcher auch 
fhon zürnend abwärts blickt und den ‘Pfeil erhebt, um ihn 
auf die Erde hinabzufchleudern. Auf beiden Seiten des Ti- 
tel8 find zwei Standbilder: links Luther in der Möndhsfutte, 
ein Buch in der Hand, mit der Unterfchrift aus Proverb. 
8, v. T: Veritatem meditabitur guttur meum; rechts Hut⸗ 
ten im Harniſch und mit dem Degen umgürtet, unter ihm 
fein Wahlfpruch: Perrumpendum est tandem, perrumpen- 
dum est. (Diefe beiden Standbilder ftehen noch einmal am 
Ende des Buchs mit deutfchen Reimen als Unterfchriften; 
bei Luther: Wahrheit red’ ich, Kauf des Reid an mid. 
Gott geb’ mir den Lohn, Hab ichs faljch gethon. Bei Hut- 
ten der fehöne Vers: Um Wahrheit ich fiht, Niemand mich 
abricht; Es brech’ oder gang, Gotts Geift mich bezwang.) 
Das Iuftigfte Bild aber iſt das unter den Titelmorten. Da 
rennt links ein heller Haufe Gewappneter, Reiter und Fuß⸗ 
gänger, mit vorgeftredten Spießen auf eine ebenfo Dichte 
Schaar von Pfaffen aller Art ein, die fich (rechts), der Papft 
mit der dreifachen Krone im Bordergrund, hinter ihm ein 
Bardinal, Bifhof, Abt, Kappen und Kutten jeder Form, gar 
jämmerlich gebärden. Ueber dem Bilde die Worte aus Pſalm 
26, 5: Odivi ecclesiam malignantium. 

Wie fchon früher die Ueberſetzung des erften Fiebers, ſo 
widmete Hutten jetzt auch Die ſaͤmmtlicher vier Geſpraͤche 
„dem edeln, hochberühmten, ſtarkmüthigen und ehrenveſten 
Franz von Sickingen, Kaiſerlicher Majeſtaͤt Rath, Diener und 
Hauptmann, ſeinem beſondern vertrauten und tröſtlichen guten 
Freunde. Wir kommen auf dieſe Zueignung fpäter zurück, 
von deren Inhalte wir hier nur das ausheben, was die Ue⸗ 
berſetzung betrifft, von welcher Hutten fagt, daß er fie „naͤchſt 
verfchtener Tagen (vor Neujahr 1521) in der Gerechtigkeit 
Herbergen eilends und ohne größern Fleiß” gefertigt habe. 
Was Hutten von dem erften Fieber gejagt hatte, daß es „im 
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Latein viel lieblicher und Fünftlicher denn im Deutſchen laute“, 
trifft freilich audy bei den übrigen Geſprächen zu, und hatte 
theild in der Sache, theild in der Perfon des Ueberfetzers 
feinen Grund. Jenes, weil ein Werk, in einer ausgebildeten 
Sprache verfaßt und in deren Geiſte gedacht, durch Ueber⸗ 
tragung in eine ungebildete, wie die deutfche Sprache da⸗ 
mals noch war, nothwendig verlieren muß; biefes, weil Hut- 
ten im Deutjchfchreiben ein Anfänger war (und feines frühen 
Todes wegen blieb), dem insbefondere die gewaltige Förde- 
zung, weldye aus Luther's Schriften, vor Allem aus feiner. 
Bibelüberfegung, für die deutfche Sprache in der nädhften 
Zeit erwachlen follte, damals noch nicht zu Gute kommen 
Eonnte, Die Ueberfegung ift fehr getreu, und wenn e8 an 
Härten nicht fehlt), doch im Ganzen recht lesbar. Ja, von 
Einem der Geipräche möchten wir fagen, daß ed fh im 
Deutſchen befier ausnimmt als im Lateinifchen. Das ift der 
Vadiscus mit feinen Dreiheiten. Dergleihen Verkröpfungen 
paſſen trefflich zum damaligen deutfchen Styl, während fie 
den Iateinifchen entftellen. 

Ganz ohne Feine Veränderungen auch des Inhaltes find 
die Gefpräche gleichwohl nicht geblieben. Die raſch fortfchrei- 
tende Zeit fchien folche zu erheifchen. So war im Iateinifchen 
Vadiscus unter den Urfachen, welche bisher die Deutichen 
nicht haben weife werben laflen, literarum imperitia ange- 


_— 


1) 3. B. Febris I. gleid) am Anfang: Hut. Quin tu abis, quam 
oportuit primo stalim die exigere, tam molestam hospitam. Weber: 
ſetzung: „Gingeſtu hinweg, wer mir vil lieber, wölchen dich fo mügfa- 
men Gaft ich doch des erſten tags hett follen außtreyben. 

Febr. U. auf ber zweiten Seite: F. Delicium Musarum, aperi. 
H. Pestis studiorum, abi. Ueberſ.“ „ZI. Ein Wolluft aller Fünftiger 
mach auff.. H. Zerflörung guts ſtudirens gehe hinwegk.“ — Dann aber 
gleich nachher ganz geſchickt: F. Aperi, aperi, Febris sum, Huttene, 
Febris. H. Esto. Ueberſ.: „F. Mad auf, mad auf, Hutten, id 
binn das Feber. H. Das pleyb.“ 


120 H. Bud. V. Kapitel. 


führt. Davon iſt, Unbekanntniß der Schrift” im verdeutfchten 
Gefpräche keineswegs die bloße Ueberſetzung; fondern die lu⸗ 
therifche Betrachtungsweife tritt hier an die Stelle der huma⸗ 
niftifchen. ) Im lateinifchen Grundterte des zweiten Fiebers 
war tadelnd bemerkt, daß manche Pfaffen ihre Zuhälterinnen 
heirathen.) Gerade dieß Hatte nun aber mittlerweile (für 
den Gall, daß beide einander mit Beftändigfeit lieb haben) 
Luther den Geiftlihen gerathen ®), wie e8 denn in Kurzem 
auch Prarid zu werden und dem Luthertfum zum Vorwurfe 
zu gereichen anfing: daher ließ Hutten in der Ueberfegung dieſe 
Stelle. weg. 

Ungleich wichtiger jedoch, als folche Kleine Aenderungen 
im Texte, find die Zufäße, welche Hutten in der Geftalt von 
gereimten Vor⸗ und Nachworten der Ueberſetzung feiner Ges 
fpräche beigab. Im Lateinifchen hatte nur die Trias Romana 
einen Epilog in Diftidhen, der den Inhalt des Geſpraͤchs kurz 
zufammenfaßte. In der Meberfegung haben alle vier Ge⸗ 
fpräche jedes fein Bor- und Nachwort, wovon jedoch das 
Vorwort des erften wie das Nachwort des Iesten vielmehr 
Vor⸗ und Nachwort zum ganzen Buche find. Davon ges 
hört gleich das erftere zum rgreifendften, was Hutten ge- 
ſchrieben bat. 


Die Wahrheit ift von Neuem gborn, 
Und hat ber Btrug fein Schein verlorn. 
Des fag Gott Jeder Lob und Ehr, 
Und acht nit fürber Lügen mehr. 

Sa, fag ih, Wahrheit war verbrudt, 
Iſt wieder nun herfür gerudt. 








1) gl. die beiden Stellen Opp. ed. Münch, II, 477. V, 286. 

2) Opp. II, 409 fg.: HAuttenus. (Videre videor concubinarios 
sacerdotes) matrimonio sibi ultro adjungere illas interdum concu- 
binas. Febr. Aut aliam facere nonnunquam pessimam institutae 
vitae mutationem. 

8) In der Schrift an den deutichen Adel (erfihienen im Juni 1520) 
Zum 14ten. 
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Des fol man billig gnießen Ion, 

Die dazu haben Arbeit gtben . . . 

Ach, fromme Deutfchen, halt ein Rath, 

Da 's nun fo weit gegangen hat, 

Daß nit geh wieder Hinter ſich. 

Mit Trenen hab's gefürbert ich, 

Und bgehr bes weiter Fein Genieß, 

Dann, wo mir gichäh deßhalb verbrieß, 

Daß man mit Hälf mich nit verlaß; 

So will ich auch geloben, daß 

Bon Wahrheit ich will nimmer lan, 

Das foll mir bitten ab fein Mann, 

Auch Schafft, zu fehreden mich, fein Wehr, 

Kein Bann, Tein Acht, wie fat und fehr 

Man mich damit zu ſchrecken meint; 

Obwohl mein fromme Mutter weint, 

Da ich die Sach hätt gfangen an: 

Gott wöll fie tröften, es muß gahn; 

Und follt es brechen auch vorm End, 

Wills Gott, fo mags nit werben gwendt, 

Darum will brauchen Füß und Händ. 
Ich habs gewagt. 


Das Nachwort zum erften Fieber ift ein launiger Ein- 
trittögruß des Fieberd an den Eurtifan, zu dem Hutten, 
wie wir und erinnern, es gefchict hatte. Das Vorwort zum 
zweiten Fieber thut des Zorns der Pfaffen über das erfte 
Erwähnung: durch denfelben habe ſich Hutten bewogen ge⸗ 
funden, das Fieber von ihnen zu nehmen, da fie ohnedieg 
fhon ihr eigene® Fieber haben — in den Concubinen naͤm⸗ 
ich, deren Wirthfchaft dieſes zweite Gefpräch beichreibt: nun 
werben fie von felber inne werden, ob fie jegt (in der Febr. 11.) 
beffer (ald in der Febr. L) geziert feien. Dieß erläutert hier⸗ 
auf der Epilog in den Worten: 

| Ein Pfaff, der treibt das Fieber aus, 
Und halt darnach mit H.... Haus, 


Der hat ein böfen Wechfel gthon, 
Wie ich das hie befchrieben hon — 


worauf eine Empfehlung der ‘Briefterehe folgt. 


122 U. Buch. V. Kapitel. 


In dem längern Vorworte zum Vadiscus iſt zunaͤchſt 
Horaz nachgeahmt: das Büchlein hat dem Verfafler den Rath 
gegeben ‚(wie dort der Dichter feinem Bude), e8 noch zu 
Haufe zu behalten; er aber hat fih an den Rath nicht ge- 
fehrt, fondern es in die Welt hinausgeſchickt; was er jeht zu 
büßen bat. Auch dad Büchlein muß fürchten, nad) der Sitte 
der Römifchen, verbrannt zu werden, und es fragt fi), ob 
fih dann Iemand feiner annehmen wird. Dennoch will es 
freimüthig fagen, wie e8 jest mit Rom beftellt ift, will den 
Deutſchen die Augen öffnen, und wenn ihm darum Leib 
widerfährt, fi) mit der Hoffnung tröften, daß fich vielleicht 
noch Hand und Schwert finden werde, die gegen foldye Ge⸗ 
walt ſich kehren. Das Nachwort zum Vadiscus ift eine Ue- 
berfegung des Iateinifchen Epilogs; es zählt die im Geſorach 
eroͤrterten Mißbraͤuche auf, und ſchließt: 

Dieweil- es nun fo iſt geſtalt, 

So ift von Nöthen, mit Gewalt 
Den Sachen bringen Hülf und Rath; 
Herwieber an ber Lügen Statt 

Die göttlich Wahrheit führen ein, 
Die hat gelitten Schmach und Pein; 
Den falfhen Simon treiben aus, 
Daß Halt St. Peter wieder Haus. 

Der kurze Reimfprud vor dem Geſpräch: Die An- 
ſchauenden, deutet den Zug in demfelben, daß der päpftliche 
Legat die Sonne in den Bann thut, ald Sinnbild davon, 
daß der Papft fidh vieler Dinge unterwinde, die ihn nichts 
angehen. Dann folgt aber noch eine proſaiſche Einleitung, 
die, weil „dieß Büchlein etwas mehr denn die vorigen auf 
poetifche Art zugerichtet”, die mythifchen Figuren Phaethon 
und Sol, fo wie etliche mythologifche und hiftorifche Anfpie- 
lungen im Geſpräche, dem ungelehrten Xefer erläutert. ') 


1) Bei Gelegenheit der Eentauren: „Vnd noch, wenn ein reüter 
grob, fyehifch und vngütig ift, fo nennet man in ein Genthaurum, vnd 
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Endlich die Beſchlußrede: 


Ich Hab euch's gſagt, ihr habts gehört: 
Wir ſeind geweſen lang bethoͤrt, 

Bis daß uns doch hat Gott bedacht, 
Und wiederum zu Sinnen bracht. 


Er, Hutten, wiſſe ſelbſt nicht, wie er in das Spiel gekom⸗ 
men; Eines nur wolle er, bei der letzten Noth und ſo wahr 
ihm Gott helfen möge, betheuern, daß ihn Fein Lohn noch 
Nutz bewege: nur die Schalfheit verdrieße ihn, damit bie 
Welt betrogen und Mancher jämmerlich verführt werde. So 
fönnte ed ihm ja auch gleich gelten, ob diefer oder jener re- 
giere, und ob der Papft wirflid von Gott zum Herrn ber 
Welt eingefegt fei, oder nicht. 

Allein ich Alles hab gethan 

Dem Baterland zu Nu und Gut; 

Die Wahrheit mich bewegen thut, 

Da fann ich nimmer laffen von. 

Hab ich bes nie empfangen Kohn, 

Ja mehr zu Schaden fommen bin, 

Damm Yahr und Noth ift mein Gewinn. 

Das fteht nunmehr in Gottes Hand, 

Dem alle Herzen feind befannt. 
Diefe feine uneigennügige Abficht fei auch von Riemanden 
wjderfprochen, als von Soldyen, die ſich mit Lügen abgeben, 
wie ein gewifler freche Pfaffe und Eurtifan, der hinter feinem 
Rüden viel böfer Stüde gegen ihn ausgefagt habe; was er, 
Hutten, ihm aber noch einmal einzutränfen hoffe. Uebrigens 
fei er bereit, Iedem, der ihm in's Geſicht etwas Böfes nach⸗ 
fagen zu koͤnnen glaube, Rede zu ftehen, damit die Wahrheit 
an den Tag komme. 


fein leben Centhaurifch. ale dann yetzo vil feindt.” Mahlzeit der Gens 
tauren und Lapithen: „Als in Teutfchland vnder ben vollen Bauren 
oft geſchicht, dz fye ire kyrb zu einer Centhauriſchen würtfchaflt 
machen. ‘' 
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Die Mahrheit muß herfür, zu Gut 
Dem Baterland, das ift mein Muth. 
Kein ander Urfach ift noch Grund, 
Drum ich Hab aufgethan den Mund, 
Und mid gejest in Armuths Roth: 
Das weiß von mir ber liebe Gott. 
Der helf mir bei der Wahrheit Sad, 
Laß gehen aus fein göttlich Rach, 
Damit der Bös nit triumphir, 
Und daß auch werb vergolten mir, 
Ob ich vielleicht ohn Zug und Glimpf, 
Hätt gfangen an ein ſolchen Schimpf, 
Der Niemand größern Schaden bringt, 
Dann mir, ald noch die Sach gelingt, 
Dahin mid, Gott und Wahrheit dringt. 
Sch habs gewagt. ?) 

Wie ſich in diefen Schlußreimen Hutten gegen Verlaͤum⸗ 
dungen verwahrt, und fich erbietet, über feine Handlungs⸗ 
weife Jedem Rede zu ftehen, fo that er daflelbe noch aus⸗ 
führliher in einer eigenen Schrift. Durch feine Klag und 
Bermahnung an die deutfche Nation befonderd hatte er die 
Cleriſei wider fich aufgeregt, die ihn dafür als Feind aller 
©eiftlichfeit, was damals fo viel hieß wie aller Religion und 
Staatsordnung, zu verfchreien fuchte. Obwohl nun Hutten 
jenen „zornigen Spruch‘, richtig verftanden, „ſo 658 nicht” 
finden, auch nicht glauben Fonnte, ſich damit geirrt zu haben, 
fo hielt er doch für geratben, fich zu einer „Entſchuldigung“ 
herbeizulaffen.) Daß er nicht aller Geiftlihen Feind fei, 
dafür war e8 ihm leicht, fich auf verfchievene Stellen jenes 
Gedichtes felbft zu berufen, wo geflagt wird, daß fromme und 


1) Darunter die zwei oben erwähnten Standbilder, und ganz unten: 
Laeta Libertas. 

2) Enndtſchuldigung Vlrichs von Hutten wyder etlicher vnwarhaff⸗ 
tiger aufgeben von ym, als folt er wider alle geyftlichfeit vub priefter- 
ſchafft feyn. Mit erflärung etlicher feiner gefchrifften. Wiederabgedruckt 
bei Burckhard III, 206-260. Meiners, &. 468-498. Opp. ed. Münch, 
V,415—448. Bol. Banzer, ©. 168 fg. 
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gelehrte Geiſtliche hintangefegt und mit feinen oder geringen 
Pfründen bedacht werden. Die ganze Bewegung, an ber 
Hutten mitwirfe, fei vielmehr zum Beten der wahrhaft Geift- 
lichen angefangen, die ja in erfter Linie von den römifchen 
Höflingen und ihrem Anhange zu leiven haben. Wer einen 
frommen Geiftlichen bejchädigt, der fol fich nicht mit Hutten’s 
Kamen bededen, der vielmehr würdige Priefter nach Kräften 
fhüsen und fördern will; ed wäre denn, daß fich einer von 
feinen Feinden verhegen ließe, ihn zu verfolgen. Wogegen 
feine Schrift gerichtet fei, liege am Tage: und es wird bei 
diefer Gelegenheit gegen Bapft und Cleriſei alles dasjenige 
noch einmal gejagt, was, fo lange die Uebelftände fortdauer⸗ 
. ten, nicht oft genug gefagt werden konnte. 

Aber, werde man fragen, warum denn gerade er fid 
dDiefer Dinge mehr ald andere Leute unterwinde? „Wahr 
ift, fagt er darauf, daß ich hierin nicht mehr denn Andere, 
ja auch weniger denn Mancher, zu ſorgen hab: allein dag 
mich Gott mit dem Gemüth (ich fördht) befchwert hat, Daß 
mir gemeiner Schmerz weher thut und tiefer denn vielleicht 
Andern zu Herzen geht.” Er habe lange Zeit gewartet, ob 
nicht ein Geſchickterer ſich der Sache annehmen wolle. Weil 
er aber gefehen, daß Niemand herfür gewollt, dabei der Eur- 
tifanen Regiment fih immer mehr erhebe und ausbreite, 
Wahrheit aber und Freiheit immer mehr unterbrüdt werde, 
wage er ed im Ramen Gottes, und hoffe, daß fromme Men- 
chen ihm wenigftens Glück und Heil dazu wünfchen werben. 
Zu verlieren habe er in dieſem Handel nichts als Leib und 
Gut, welche beide er, felbft wenn fein Gut mit eined Seven 
Reichthum zu vergleichen wäre, geringer achte, als daß er um 
ihreiwillen ein foldy ehrbard und billige Yürnehmen unters 
laſſen follte. Aber die Ehre wolle er, mit Gottes Hülfe, un- 
verfehrt mit fi) in die Grube bringen; fie folle fidy dieſer 

Sache halber, fo hoffe er, mehren, nicht mindern. Selbft 
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wenn er in dieſem Fürfehen untergehen follte, getröfte ex 
fid) doch der chriftlichen Abſicht, die er dabei gehabt, fo wie 
des guten Samens, ben er andgeftreut, und den, wie er 
das Bertrauen habe, Teine Lift noch Beichädigung aller Eur- 
tifanen je mehr fo ganz werbe zertreten oder auswurzeln koͤn⸗ 
nen, daß berfelbe nicht vereinft nach feinem Tode wieder auf- 
gehen ſollte. Auch hoffe er, fo gelebt zu haben, daß durch 
ihn noch feinem Frommen Schaden und Befchwerniß wider: 
fahren fei, fondern er habe ſich fein Leben und junge Zelt 
fauer werden laflen, in Armuth, Noth und Fahr nad) Ehren 
und guten Künften geftanden, und feinem Leib derhalben wehe 
gethan. „Wie möchten denn, wo ed mir übel ging, fid 
gute Leute meines Unglüds freuen? Vielmehr will ich mid 
guten Willens und Erbarmend vermuthen.” 

Eines Webergriffs in das geiftliche Amt wiſſe er ſich nicht 
fhuldig, da er nicht als Prediger, fondern al8 Patriot er⸗ 
mahnt habe; wo ed von Nöthen geweien, feinem Schreiben 
einen Grund zu fchöpfen, habe er in die heil. Schrift ger 
griffen; allein das flehe jedem Chriften zu, und er hoffe, e& _ 
„nicht mit ungewafchenen Händen‘ gethan zu haben; ob er 
aber dabei das Rechte getroffen oder nicht, das hätte fich im 
„Berhör” finden müflen, wozu er ſich bisher vergeblich er- 
boten habe, auch gebe er es noch den Gelehrten und Unpars 
tetifchen zu beurtheilen anheim. 

Noch weniger könne er ſich eines Vergehens gegen die 
Obrigfeit, weil er ohne Geheiß derfelben gehandelt, ſchuldig 
befennen. Zu dem, was Sebem befohlen ift, bebarf e8 kei⸗ 
ner befondern Erlaubniß. Jeder aber ift ſchuldig, über den 
chriftlichen Glauben zu wachen, feinem Nächften das Befte 
zu rathen, und um feines Vaterlandes willen fid zu bemühen. 
„Einen getreuen, wadern Hund heißt fein Herr nimmer bellen; 
fobald er aber einen Dieb erfieht, bewegt ihn natürliche Treue 
und Wohlmeinung gegen feinen Herrn, ihm zur Warnung 


' 








Hutten’s Entſchuldigung ıc. 127 


venfelben anzuzeigen.” Uebrigens habe er vor Allen den Kai⸗ 
fer aufgerufen, fi) der Sache anzunehmen. Auch die Fürſten 
habe er ermahnt, ein Einfehen zu haben, und ihnen vorge- 
ſtellt, „daß zu fürdten fei, wo die Oberfeiten nicht felbft 
biefen Dingen rathen, daß etwa ein gemeiner Hauf und das 
unfinnige Bolf, nachdem der Curtifanen und ungeiftlichen 
Geiftlihen Ungebühr aufs Höchfte geftiegen, ſich erhebe, und 
alsdann mit Unvernunft in Haufen fchlage.” Wer fo vor 
Aufruhr warne, ob der ein Aufruhrftifter ſei? Wenn aber, 
bei längerm Zögern des Kaiſers und der Fürſten, Hutten 
oder fonft Jemand etwas Gewaltfames gegen die Curtifanen 
und ihren Anhang vornähme, fo fönnte dieß fein Landfrie- 
densbruch heißen, da es nur Nothwehr gegen unleibliche Ge- 
walt, gegen Leute wäre, die felbft als gemeine Friedbrecher 
und Feinde des Vaterlandes zu betrachten ſeien. 

Nun heiße es aber, gegen geiſtliche Leute ſei es Unrecht, 
Waffen und Wehr zu brauchen. Hier werden die ungeiſtlichen 
Prieſter auf Einmal geiſtlich, muthen dem Hutten chriſtliche 
Sanftmuth zu, und warnen, nicht das Blut der Geſalbten 
Gottes zu vergießen. Sonſt gehen ſie einher wie Krieger, 
fhämen ſich des Chorhemds und der Platten: ſobald aber 
Jemand etwas mit ihnen: abzumachen hat, fo find fle geift- 
liche Väter, rufen den character indelebilis des Priefterthums 
an, und nehmen die Schonung in Anfpruch, welche man 
dDiefem Stande fehuldig fei. Das Fönnte man ſich gefallen 
laſſen, wenn fte fich wirklich geiftlich hielten; dann wäre die 
deutfche Nation unbefchwert, und es bebürfte des ganzen 
Streites nicht. Da fie aber fo, wie mean fieht, leben, fo 
haben ſie durdy den Ueberfluß ihrer boͤſen Werfe den geift- 
lichen Charakter längft in fidy ausgetilgt, den Anfpruch auf 
Schonung längft verwirkt. Wenn ein Geiftlicher vorſaͤtzlich 
und beharrli übel thut, darf. man ihn wie- einen Andern 
firafen, darf Gewalt, Raub und Erpreffung mit Gewalt ab» 
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treiben. Jedes Volk hat das Recht, für feine Freiheit gegen 
Iyrannen zu kriegen. Eine ärgere Tyrannei und Dienftbar- 
feit aber, als die Päpfte uns auflegen, ift nie geweien. Ue⸗ 
berdieß gebrauchen fie ja felbft das Schwert, folglich darf 
man es auch gegen fie gebrauchen. „Sol man, obſchon 
billige Urſach wär, wider PBapft und Bifchof nicht Friegen: 
warum haben denn etlich hundert Jahr her die Päpft große 
Krieg gegen den römifchen Kaifern, denen fie doch, ald Chri⸗ 
ſtus angezeigt, Petrus und Paulus geheißen haben, ernftlich 
unterworfen fein follen, auch andern Chriftenfürften, zum hell 
durch Anhegung Andrer, geführt? .. . Warum hat vor we⸗ 
nig Jahren der Bluthund Julius nahezu die ganze Ehriften- 
heit in ein gemein Mörberei und Leutverderben vermilcht und 
gefuppelt? . . Warum hat der allerheiligft Leo, auf daß er 
feinen Better zum Herzog machte, den rechtlich regierenden 
Fürſten von Urbin mit Gewalt und Schwertichlag vertrieben? 
.. Und daß ich aud mein felbft nicht vergefle, warum fchidet 
dann derfelbig zornig Leo von Rom heraus, und heißt mid 
ibm, auf daß er fein tyrannifh Schwert mit meinem unſchul⸗ 
digen Blut negen, oder vielleicht noch ein Böferes beginnen 
. möge, gefangen gen Rom fchiden? Iſt dieß die Freiheit, bei 
der wir fie haften und befchirmen follen? Sind dieß bie 
Gefalbten Gotted, an die Niemand Hand. anlegen fol?‘ 
Daß er für den Außerften Fall zur Gewalt aufrufe, miß- 
deuten feine Feinde dahin, daß fie ihm Schuld geben, er be- 
zwecke mit feinem Schreiben nichts, als leichtfertige Leute und 
ein los Gefind an ſich zu hängen, um mittelft deſſelben nicht 
durch Bernunft, fondern durch ungeftüme Gewalt, feinen 
Muthwillen auszuführen. Allein in erfter Linie habe ex ſich 
ja zum Streit auf dem Grunde der heil. Schrift, zum Ber: 
hör vor dem Kaifer felbft, erboten. Wenn nun aber feine 
MWiderwärtigen ihn, wie bisher, nicht zum Verhoͤr kommen. 
laflen, fondern tyranniſch unterdrüden wollen, dann gevenfe 
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et allerdings mit Gewalt fi) zu wehren; das werde aber 
fein lofer Haufe, jondern ehrbare, redliche und tapfere Leute 
fein. 

Außer feinen Schriften fehelten die Curtiſanen und beren 
Anhänger auch fein Leben, und gehen dabei bis in feine Kind- 
heit zurüd. Hier ift e8, wo ſich Hutten gegen den Bormwurf; 
durch feine Flucht aus Yulda ein bereitd abgelegtes Klofter- 
gelübde gebrochen zu haben, in der nachbrüdlichen Weife ver- 
theidigt, deren wir zu Anfang biefer Lebensbeichreibung ge- 
denfen mußten. Auch bier, wie in dem Nachwort zu den 
verdeutfchten Gefprächen, wird unter denen, welche Hutten’s 
Ruf angreifen, vor Allen „ein großer Romanift‘ hervorge- 
hoben, der ihn hinter feinem Rüden einen Böfewicht und 
Verräther genannt habe, welcher nicht werth ſei, wozu er 
fich erbiete, für das deutſche Vaterland in den Tod zu gehen, 
vielmehr al8 ein grindig Schaf von der Gemeinde abgefon- 
dert, und von reblichen, frommen Leuten gemieden werben 
follte. Da nun Hutten nicht wille, wer derſelbige Bieder⸗ 
mann fei, fo könne ex auf fein Schelten weiter nichts thun, 
als ihn verfichern, daß er ihm vor Gott Unrecht thue, und 
ihn auffordern, mit feiner Beichuldigung öffentlidy hervorzu- 
treten. „Kann ich mich dann nicht verantworten, fo weh 
mir, daß ich je einen Buchftaben fchrieb, je ein Buch Tas, 
je zur Schulen ging, ja, daß ich je geboren ward: fo mich 
alfo viel guter Künft nicht haben welfen, fo viel heilfamer 
Geichrift, in denen ih (ohn Ruhm zu reden) mich geübt, 
nicht lehren, jo viel Gelehrte, mit denen ich umgangen, fo 
viel redlicher Xeut, bei denen ich gewohnt, mit guten Unter- 
weilungen und Beifpielen nicht haben von foldhen boͤſen Sit- 
ten abziehen und zur Ehrbarkeit reizen mögen.‘ Trete aber 
der Läfterer nicht öffentlich hervor, fo erklärt ihn Hutten für 
einen diebiſchen, verrätheriichen Ehrabfchneider, bittet auch 
ale Menſchen, wo ihn einer hinter feinem Rüden ſchmähen 

Strauß, Hutten. U. 9 
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würde, ihm Anzeige zu machen: demfelben wolle er mit Got- 
tes Hülfe dermaßen begegnen, daß erkannt werden folle, er 
habe nichts, das einem frommen rittermäßigen Mann zu Bes 
fchütung feiner Ehre gezieme, unterlaflen. 

Auch in die Form eines fangbaren Volksliedes hat um 
diefe Zeit Hutten die hohe und doch elegiihe Stimmung, 
welche das. Bewußtfein feines patriotiſchen Wagnifies ihm 
gab, gebracht. Im Jahr 1521 erſchien „ein neu Lied Herrn 
Ulrichs von Hutten” ): — 

Ich hab's gewagt mit Sinnen, 

Und trag des noch kein Reu; 

Mag ich nit dran gewinnen, 

Doch muß man ſpüren Treu, 

Damit ichs mein: 

Nit Eim allein 
(Wenn man es wollt erkennen), 

Dem Land zu gut, 


Wiewol man thut 
Ein Pfaffenfeind mich nennen. 


Da laſſ ich Jeden lügen 

Und reden was er will: 

Hätt Wahrheit ich geſchwiegen, 
Mir wären Hulder vil; 

Nun hab ichs gfagt, 

Bin drum verjagt, 

Das Eag ich allen Frummen; 
Miewol noch id} 

Nicht weiter flich, 

Bielleicht werb weiter kummen. 


Er bitte nicht um Gnade, da er ohne Schuld ſei; er habe 
fih zu Recht erboten, aber man habe ihn nicht zu Gehör 


1) Hin new lied herr Vlrichs von Hutten. Am Schluſſe: Getrudt 
im jar XXI. Als No. 8 unter altdeutfchen Bolfslievern aus ber Kaif. 
Bibliothek zu Wien mitgetheilt von G. Leon in Gräter's Zeitfchrift Bra⸗ 
gur, VII, 2, Leipzig 1802, ©. 95 fg. Wiederabgedr. bei Mündh, Opp. 
V, 375—377; auch in 2. Uhland's Sammlung alter hoch⸗ und niebers 
deuticher Volkslieder. 
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fommen laſſen; er teöfte fich mit dem Bewußtfein feiner guten 
Abſicht und unverlesten Ehre; dagegen möge man auf der 
andern Seite bedenken, daß oft große Flamme von einem Elei- 
nen Fünklein gefommen ſei, und daß die Umftände ihm 
vieleicht noch Gelegenheit geben werden, fidy zu rächen; er 
wenigftens fee Alles daran, daß ed entweder gehen oder 
brechen möge. 


Will nun ihr felbs nit rathen . 
Dies fromme Nation, 

Ihrs Schadens fich ergatten, 
Als ich vermahnet hon: 
So ift mir leid. 
Hiemit ich ſcheid, 
Will mengen baß die Karten: 
Din unverzagt; 
Ich habs gewagt, 
Und will des Ends erwarten. 


Ob denn mir nach thut denfen 

Der Eurtefanen Lift: 

Ein Herz läßt fich nicht fränfen, . 
Das guter Meinung if. 

Ich weiß: noch Biel 

Wolln auch in’s Spiel, 

Und folltens drüber fterben. 

Auf, Landsfnecht gut, 

Und Reuters Muth, 

Last Hutten nicht verberben! 


Als eine Art von Wiederhall, von Antwort aus dem 
Chore des Volks auf diefe Anfprache des ritterlihen Helven- 
fpieler8 Fann man zwei Lieder betrachten, deren eines nad) ber 
Weife eines Reiterlieds auf Franz von Sidingen, das an- 
dere nad) der eined Marienlieds zu fingen war. Sang man 
von dem Ritter der Ebernburg: 

Frantz Sidinger das edel Blut 
Das Hat gar vil der Landsknecht gut u. ſ. f., 
fo hieß e8 nun von dem Stedelberger, freilich etwas profatfcher: 
9 * 
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Ulrich von Hutten das edel Blut 
Macht fo koſtliche Bücher gut; 


er wird als Befchüger der evangelifchen Lehre, ald Vorfechter 
des Wortes Gottes gefeiert, und am Schluffe fo angerebet: 


Ulrich von Hutten, big wolgemuth, 
Ich bitt, daß Gott dich Halt in Hut 
Jetzt und zu allen Zeiten; 
Gott bhüt all chriftlich Lehrer gut, 
Mo fie gehn oder reiten. 

Ja reiten. !) 


Das andere Lied redet im Eingang den Ritter an: 


Ach edler Hut aus Franfen, 

Nun fieh dich weislich für, 

Gott folt du loben und danfen, 
Der wird noch helfen bir 

Die Grechtigfeit vorfechten: 

Du folt beiftahn dem Rechten, 
Mit andern Rittern und Knechten, 
Mit frommen Kriegsleuten gut 
Beichirmen des Ehriften Blut. 


Er möge ſich nur nicht bethören, nicht von dem Worte Got: 
tes abwendig machen laſſen. Doc, beruhigt ſich hernach der 
Dichter felbft, 


Huttenus halt fich vefte, 
Des hab ich guten Bſcheid; 

Er wolt gern thun das Beſte 
Der frommen Chriftenheit, 
Thut fein Seel für uns fegen, 
Acht nit wer ihn thu legen... 
Gott geb ihm Glück und Eid, 
Daß er all Sach wol fchid. 2) 


1) Bragur a. a. DO. No. 10: Ein new Lied. Im thon wie man 
fingt: Frantz Sidinger ıc. Auch bei Münch I, CXIII — XV. Bon Cunz 
Leffel, ſ. Gödeke, Grundriß zur Gefch. der deutfchen Dichtung, ©. 258. 

2) Bragur a. a. DO. No. 9. Eyn hupſch new Iyeb von dem von 
Hutten, Im thone, Bon erft fo wöll wir loben Maria die reyne mayp. 
Münd I, CXVI— XIX. Gleichfalls von Eunz Keffel, Gödefe a. a. O. 
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Bon diefem Wiederklang, den feine Worte und Beftrebungen 
in der Nähe und Ferne fanden, blieb Hutten nicht ohne Nachricht. 
Zahlreiche Briefe, Die ihn deſſen verficherten, aus Deutfchland und 
den Nachbarländern, liefen bei ihm ein.’) Aus Böhmen fchidten 
die Huffiten ihm wie Luthern die Schriften ihres Meifters zu. 2) 
Das alles vermehrte nur die fieberhafte Ungeduld, die ihn während 
feiner unfreiwilligen Muße auf der Ebernburg verzehrte. Das 
Schreiben genügte ihm nicht; er hätte gar zu gerne mit dem 
Schwerte dreingefchlagen. ) Lebenslänglich fanden in Hutten 
der Schriftfteller und der Ritter im Wettftreite: der Erftere 
mochte thun und leiften was er wollte, fo war der Letztere 
unzufrieden, daß ihm die Gelegenheit, auch etwas zu leiften, 
fo ganz entgehen ſollte. Es war eine Täufchung; denn was 
hätte der Ritter Hutten thun können, das demjenigen, was 
er. als Schriftfteller wirkte, zu vergleichen geweſen wäre? 
Die Täuſchung war für Hutten’d Leben verhängnißvol; 
aber feiner Schriftftellerei fam fie zu Gute: der ganze Ueber: 
ſchuß des ritterlichen Seuerd in Hutten, das ſich durch den 
Degen nicht Luft machen konnte, ergoß fid) durch die Feder 
in feine Schriften, und gab ihnen jenen friegerifchen, jugend⸗ 
lich heldenhaften Ton, der ihren unvergänglichen Reiz aus⸗ 
macht. 

„Mich quälen, ſchrieb er um jene Zeit an Capito, dieſe 
häufigen und immer wiederholten Erwartungen von den 


1) Othonis Brunfelsii Resp. ad Spong. Erasmi. In Hutteni 
Opp. ed. Münch, IV, 582. j 

2) Processus consistorialis martyrii Jo. Huss etc., wo ber Her⸗ 
ausgever (ohne Zweifel Otto Brunfels) auf der Rückſeite des Titelblattes 
fagt: Ea (historia) mirabili providentia Dei ex thesauris relicta est 
felicis memoriae christianissimi et doctissimi viri Ulrichi ab Hutten, 
cui etiam ex Bohemia est reddita. 

3) Quam gestiunt gladii mihi! (fo, nicht missi, wie Roͤhrich abs 
druden ließ, hat das Drig. zu Bafel) fchrieb er fchon im Juli 1520 aus 
Gelnhauſen. Niedner’s Zeitfchr. 1855, ©, 697. 
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Freunden. I) Hätte ich doc) gleih von Anfang gewagt, 
mir felbft zu rathen und auf eigene Kauft zu handeln. Denn 
diefe andern Rathgeber wollen mir je länger je weniger ge- 
fallen.) An Luther aber fchrieb er: „Gewiß, du wuͤr⸗ 
deft Mitleid mit mir haben, wenn du fehen follteft, wie ich 
bier zu fämpfen habe: fo wenig fann man fich auf die Men- 
ſchen verlaffen. Während ich neue Bundesgenofien anmerbe, 
fallen die alten ab. Ein Jeder hat eine Menge von Bedenfen 
und Vorwänden. Bor Allem ift ed der Aberglaube, der bie 
Menfchen fchredt, die eingefogene Meinung, dem PBapfte, und 
wäre e8 auch der ungerecdhtefte und fchledhtefte, zu widerftre- 
ben, fei ein unfühnbares Berbrehen. Doch thue id was 
ich kann, und weiche nimmer dem Mißgefchid.” Nur Franzens 
Gefinnung fand Hutten probehaltig; Doch diefer gerade war 
es, der ihn abhielt, einen Gewaltftreich zu thun, indem er, 
wie Hutten an Eradmus fchrieb, erſt einen Verſuch mit dem 
jungen Kaiſer machen wollte, in der Hoffnung, diefer werde 
entweder die Sache der Reform felbft in die Hand nehmen, 
oder derjelben doch nichts in den Weg legen; eine Hoffnung, 
welche freilich durch ultramontanen Einfluß ſchon fo gut wie - 
vereitelt war, weßwegen Hutten eine gewaltfame Schilderhe- 
bung zulegt doc für unvermeidlih anfah.”) Gar zu gerne 


1) Huttenus Capitoni 1520. In Niedner's Beitfhr. f. hiſtor. 
Theol. 1855, ©. 628. 

2) Verbi divini praeconi invictissimo Mart. Luthero, fratri et 
amico dilectissimo, U. Huttenus. , Ex Ebernb. 5 Id. Dec. 1520. 
Bei Burckh. II, 127 fg. Opp. ed. Münch, II, 617. 

3) Huttenus Erasmo. Ex Ebernb. Id. Nov. 1520. Moſer's 
Patriot. Archiv VII, 23fg. Opp. ed. Münch, IV, 50: .. jam videbit 
(Pontifex) contra suum furorem arma expediri: quod jam ante 
factum esset, nisi Francisci consilium fuisset, Regem tentare prius, 
spe concepta, fore ut hoc ipsum Rex agat, aut certe agentibus 
conniveat: neque non factum arbitror, nisi omnia inverteret scele- 
ratus ille Sclaius (Sclavonier, d. 5. Aleander), corolla Caesari oblata, 
cujus praemium poscimur Lutherus et ego. 
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hätte fehon Damals wie noch fpäter Hutten den beiden päpft- 
lichen Nuncien, welche ſich nad Carl's Krönung in Eöln be- 
fanden, um den Kaifer und die Fürften gegen Luther zu ſtim⸗ 
men, die Wege verlegt und fie abgefangen: allein wozu follte 
ein folches Ritterftüdchen ‚helfen? Es Eonnte einen Boeten 
wie Eoban, felbft Luther in manchen Stimmungen, ergeben '): 
aber Sicingen hatte Recht, e8 dem Freunde -auszureden. 
Hutten felbft ſah bei Fälterm Blute ein, daß, um einen 
bleibenden Erfolg herbeizuführen, er fich bebeutenderer Kräfte 
verfichern müſſe. Daher lag es ihm jo fehr an, die Gefin- 
nung des Kurfürften von Sachfen zu erforfchen, und ihn wo 
möglich zu gewinnen. Da ihn Spalatin auf verſchiedene An- 
fragen in dieſer Richtung ohne Antwort gelaffen hatte, fo 
wenbete er fi jegt an Luther. Es würde feine verlorene 
Mühe fein, fchrieb er ihm am 9. December, wenn er aus» 
führlich auf die Ebernburg berichten möchte, was in feiner 
"Umgebung vorgehe, was von Jedem zu hoffen, welches Wag- 
niß Jedem zuzutrauen fei. Vor Mlem wünfche Hutten zu 
wiflen, in wie weit man auf den Kurfürften rechnen dürfe. 
Luther möge 'felbft auch jeinen Einfluß aufbieten. Er 
glaube nicht, Wie wichtig es für ihre Sache wäre, wenn ber 
Kurfürft entweder felbft ihnen bewaffneten Beiltand leiften, 
oder Doch zu einer fchönen That Durch die Singer fehen möchte: 
d. h. ihnen geftatten, innerhalb ſeines Gebiets Aufenthalte 
zu ſuchen, wenn e8 die Umftände erheifchen follten., Sobald 
er darüber Gewißheit habe, fei fein Entfchluß, einmal in 
Wittenberg einen Beſuch zu machen. Denn länger koͤnne er 
fih nicht mehr halten; er müſſe einen Mann, ven er feiner 
Zugend wegen fo fehr liebe, einmal fehen. Zugleich fchidte 


1) Lutherus Spalatino. Ex Eilenberga 13. Nov. 1520. Briefe ır. 
berausgeg. von de Wette, 1, 523: Gaudeo Huttenum prodilisse, at- 
que utinam Marinum aut Aleandrum intercepisset. 
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Hutten, wie ſchon oben erwähnt, feine neneften Schriften an 
Luther, und zwar in berichtigten Eremplaren, weil ex ver- 
muthete, diefer werde fie dort neu auflegen laflen; was aud) 
mit einigen geichah. *) 

In demfelben Briefe beflagt ſich Hutten darüber, daß 
ihm Luther's neuere Sachen noch nicht zugelommen, und wun- 
dert fih, daß diefer fie ihm nicht zufende, da doch Leute, die 
fie an Franz von Sidingen mitnehmen Fönnten, dort jo leicht 
zu finden fein müßten. Auch am 16. Januar des folgenden 
Jahres Hagt Hutten gegen Spalatin, daß in jo bewegter 
Zeit Luther e8 nicht der Mühe werth finde, an ihn zu ſchrei⸗ 
ben.2) Ganz zwar unterblieb dieß nicht; Doch geichah es 
weder fo oft noch fo rüdhaltlos, als es Hutten wünſchen 
mochte, der feinerfeitS Luthern mit liebenswürdigſter Offen: 
heit und begeifterter Hingebung entgegenfam. Der Grund 
von- Luther’ Zurückhaltung offenbart fih, da und feine Briefe 
an Hutten verloren find ®), in einer Aeußerung deſſelben gegen 
Spalatin, dem er eben jenen Hutten’fchen Brief vom 9. De- 
cember mittheilte. „Was Hutten begehrt, fiehft du. Ich 
möchte nicht, daß mit Gewalt und Mord für das Evange- 
lium geftritten würde: in Diefem Sinne habe id an den Dann 
gefchrieben. Durch das Wort ift die Welt überwunden, durch 
das Wort Die Kirche erhalten worden: fo wird fie auch durd) 
das Wort wiederhergeftellt werden; und auch der Antichrift, 
wie er ohne Gewalt angefangen hat, jo wird er ohne Ge- 


1) Huttenus Luthero. Ex Ebernb. 5 Id. Dec. 1520. Opp. 
Mm, 619. 

2) Huttenus Spalatino. Ex Ebernb. 17 Cal. Febr. 1521. Opp. 
IV, 292. 

3) Einmal Flagt Luther ſelbſt ſchon über das Abhantenfommen eines 
folchen Briefe. Ad Spalatin. Witt. 17. Febr. 1521, bei be Wette I, 
560: Jam Hutteno quoque quas scripsi copiosissimas (literas) quis 
ventas abstulit? 
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walt zermalmt werden durch das Wort.” 1) Beide Männer 
waren in den Mitteln zu dem gemeinfamen Ziwede nicht einig: 
was Luther als etwas betrachtete, das man im äußerften 
Falle geichehen laflen müffe, wenn e8 nicht zu vermeiden ſei, 
das brannte Hutten vor Ungeduld, jegt fhon felbft herbeizu- 
führen. Wenn es durch die Wuth der Römlinge zum Bruche 
fomme, fchrieb Luther bald nachher an Spalatin (und das 
werde dann ein dem Böhmifchen ähnlicher Aufruhr mit biu- 
tigen Ausbrüchen gegen die Geiftlichen werden), fo ſei er 
außer Schuld: "denn fein Rath fei geweien, daß der deutfche 
Adel nicht mit dem Schwerte, fondern dur Beſchlüſſe und 
Verordnungen, jenen Menſchen Schranfen fee. Allein es 
heine, diefe werden ſich durch gelinde Mittel nicht weifen 
lafien, fondern in hartnädigem Wüthen das Verderben felbft 
über fidy herbeiführen. 2) | 

In feiner Art ließ es übrigens Luther, auch neben feinen 
Schriften, an der Fräftigften Demonftration nicht fehlen. Am 
10. December warf er vor dem Effterthore zu Wittenberg die 
Bannbulle gegen ihn, ſammt den päpftlichen Rechtsbüchern, 
in das Feuer; gine That, die, in ihrer fombolifchen Bedeutung 
von unendlicdher Tragweite, für ihn das Verbrennen ſei⸗ 
ner Schiffe war, woburd er fi jede Umfehr unmöglich 
machte. | 


1) Spalatino, 16. Jan. 1521, bei de Wette, I, 548. 
2) Spalatino, Witteb. 27. Febr. 1521, bei de Wette, I, 568. 


Sechstes Rapitel. 


Franz von Sickingen Hutten’d Schüler und der Held 
feiner neuen Dialogen, 


1520/21. 





Schriften: Zueignung der verbeutfchten Gefprähe. Dialogi novi: Bulla 
s. Bullicida. Monitor I. et II. Praedones. 


Je weniger Ausſicht auf Unterſtütung feiner Plane Hutten, 
des Kaifers zu gefchweigen, felbft von Seiten desjenigen Fürften 
hatte, welcher der Sache der Reformation am günftigften zu 
jein fehlen, deſto mehr fuchte er fich feines Gaftfreundes Franz 
von Sidingen, deſſen Macht und Bedeutung um jene Zeit 
der eines Fürften kaum nachſtand, zu verfihern. Es fehlte 
nicht an Solchen, welche dieſen, theild aus verwandtfchaftlichem, 
theils aus Partetinterefie, von Hutten und der Reformation 
abzuziehen fuchten. Sein übrigens trefflicher Schwager, Phi⸗ 
lipp von Flersheim, damals Domfänger, in der Yolge Bi- 
ſchof von Speier, deſſen Ehronif eine Hauptquelle für Sidin- 
gen’d Geſchichte ift, wie fein Gegenfchwäher, der Ritter Die- 
trih von Handſchuchsheim, an deffen Umftimmung er in ber 
Folge ein eigenes Sendfchreiben mendete, waren ohne Zwei⸗ 
fel auch mit unter den Verwandten und Treunden, von denen 
Hutten fchreibt, daß fie in Franzen gedrungen, fi) von einer 
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fo gefährlihen Sache loszuſagen. Man fuchte ihm von Lu- 
ther's Meinungen und Planen eine abjchredende Borftellung 
beizubringen, und führte dabei wohl auch Stellen aus deſſen 
Schriften an, die in denfelben gar nicht zu finden waren. 

Franz hatte bis daher von Luther nur Weniged obenhin 
gelejen: jegt benugte Hutten die winterlihe Muße auf der 
Ebernburg, den Freund tiefer in die Schriften des Reforma- 
tor8 einzuführen. Cinige Proben, Die er ihm vorlas und 
mündlich erläuterte, mußten ihn erft begierig machen; bald 
fing die Sache ihm einzuleuchten an, und bei weiterm Lefen 
fam es zur Ueberzeugung. Er überfah die Grundlagen, er- 
maß den Aufbau der Lutherifchen Lehre, und Wie? rief er 
aus, das wagt Jemand erfchüttern zu wollen, oder wenn 
er's wagt, hofft er’S zu können? In Kurzem ließ er feine 
Mahlzeit vorübergehen, nad der ihm nicht Hutten etwas von 
Luther oder auch von fich felbft vorlefen mußte; woran ſich 
Geſpraͤche Fnüpften, in denen Hutten die Faſſungskraft feines 
Greundes, fein Talent, das Aufgefaßte beredt wiederzugeben 
und ſelbſtſtaͤndig weiter auszuführen, bewundern lernte. Jetzt 
war Sidingen gegen die Verfuche, ihn wankend zu machen, 
geftählt: auf die ſchon oben erwähnte Warnung feiner Ver⸗ 
wandten vor der Betheiligung an einer fo zweifelhaften Sache 
war jegt feine Antwort, die Sache fei Feineswegs zweifelhaft, 
denn es fei die Sadje Chriſti und der Wahrheit; überdieß 
fromme es dem bdeutichen Gemeinweien, daß Luther’d und 
Hutten’d Mahnungen Gehör ſinden und der Glaube ge⸗ 
ſchirmt werde. 9) 

Stehen wir einen Augenblick vor dieſem Bilde ſtill: es 
iſt eines der ſchönſten in der Geſchichte unſeres Volkes. Am 


1) Alles dieß nach dem oftangeführten Briefe Hutten's an Luther 
vom 9. Der. 1520, abgebr. bei Burdhard II, 128 fg. Opp: ed. Münch, 
AI, 617. Vgl. das Geſpräch: Neu Karfihans, Opp. V, 469. Audı 
die Blersheimer Chronik, bei Münch, Franz von Sieingen ıc. II, 214. 
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gaftlichen Tifche der Ebernburg figen in den Winterabenden 
zwei deutfche Ritter, in Gefprächen über die deutſcheſte Ange⸗ 
legenheit. Der Eine Flüchtling, der Andere fein mächtiger 
Beſchützer: aber der Flüchtling, der Jüngere, ift der Lehrer, 
der Xeltere jchämt fich des Lernens nicht, wie der ritterliche 
Lehrer jelbft neidlos8 dem größern Meifter, dem Mönch zu 
Wittenberg, fich unterordnet. 

Aus diefer Blüthezeit des Verhältniſſes beider Männer 
ift die fchöne Zueignung. an Sidingen, weldye Hutten der 
deutfchen Weberfegung feiner Geſpraͤche vorangeftellt hat Y, 
und deren nähere Betrachtung wir ebendeßwegen bis an dieſe 
Stelle verfchoben haben. Ohne Urfache, fagt Hutten in bie 
fer Widmung, fei das Sprüdhwort: In Nöthen erfennt man 
ben Freund, nicht aufgefommen. Denn Niemand dürfe fagen, 
daß er mit einem Freunde verwahrt ſei, er habe ihn denn 
in feinen nothdürftigen anliegenden Sachen dermaßen, daß 
er ihn inwendig und auswendig fenne, verfucht und geprüft. 
Wiewohl nun der glüdfelig zu achten, dem nie von Nöthen 
gewejen, einen Freund diefergeftalt zu probiren, mögen doch 
auch die fich der Gnade Gottes berühmen, die in ihren Nöthen 
beftändige und hart haltende Freunde erfunden haben. „Un 
ter welchen“, fährt Hutten fort, „ich mich dann nit wenig bei 
Gott und dem Glüd zu bedanken hab. Denn als ih auf 
das Aeußerſte an Leib, Ehre und Gut von meinen Feinden 
genöthigt war, fo ungeftüm, daß ich faum Freunde anzu 
rufen Zeit gehabt, bift du mir, nit (als oft gefchieht) mit 
tröftlihen Worten, fondern hülftragender That, begegnet, ja, 
mag ich (ald das Sprüdywort ift) fagen, von Himmel herab 
zugefallen.” So wenig darum bie Freundfhaft im Glüde, 
wenn fie auch mehr eine luftige Gefellfchaft, al8 wahre Freund⸗ 


1) Sie fleht, außer der alten Ausgabe der überfegten Gefpräche, 
bei Burckhard, IT, 150—158, Opp. ed. Münch, V, 157 —160. 
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fhaft genannt werden follte, zu verwerfen fei, fo finde doch 
zwifchen beiden der Unterſchied flatt, wie zwifchen Speilen, 
die nur füß und wohlichmedend, und ſolchen, die zugleich ge- 
fund und heilfam fein. So habe er, Hutten, in einer Zeit, 
da er nicht luſtigen Geſchmacks, fondern heilfamer Arznei, - 
nicht fröhlichen Beiweſens, fondern gewärtiger Hülfe beburft 
habe, — da habe ich, fährt er fort „(ih acht, aus göttlichen 
Zuſchicken und Berfehung) dich gefunden, der nicht geachtet, 
was ein Jeder von meiner Sache rede, fondern, wie die an 
ihr ſelbſt geftaftet ſei, beherziget. Haft dich nicht durch 
Schreden meiner Widerwärtigen von Berfechtung der Unfchuld 
abziehen laflen, fondern aus Liebe der Wahrheit und Erbarm- 
nig meiner Bergewaltigung für und für über mir gehalten. 
Und da mir aus Größe der Fahr die Städt verfchloffen ge- 
weit, alöbald deine Häufer (die id aus der und andern Ur⸗ 
fachen Herbergen der Gerechtigkeit nennen mag) aufgethan, 
und alſo die angefochtene und verjagte Wahrheit in den 
Schoos deiner Hülf empfangen, und in den Armen beiner 
Beihirmung ganz kecklich gehalten. Daraus dann gefolgt, 
daß ic in meinem Yürfag, den auch du ehrbar und redlich 
nenneſt, nicht wenig geftärft, alle Gelehrten und Kunftlieben- 
den deutfcher Nation (denen nicht weniger ald mir ſelbſt an 
diefer Sachen gelegen) fi) in Frohloden erhaben, und gleich) 
ald nad) einem trüben Wetter von der freudenreichen Sonnen 
erquicdet worden. Dagegen die boshaftigen Eurtifanen und 
Romaniften, die mich verlaflen gemeint, und derhalb beinahe 
einen Triumph von mir geführt hatten, da fie gejehen, daß 
ich mich (wie im Sprüchwort if), an eine fefte, unerfchütterte 
Wand gelehnet hab, ihren Stolz und Uebermuth gegen mir 
etwas niedergelaflen, ſich faft eingethan und Fleinen Laute 
worden. Ä 

Für ſolche Wohlthat dem Freunde genugfamen Dank zu 
fagen, fehle e8 Hutten nicht an Gemüth und Willen, ſondern 
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am Glück und Vermögen. Werde ihm aber je eine beſſere 
Zeit erfcheinen, und ſich, wie er zu Gott hoffe, Aenderung des 
Glücks begeben, fo woHe er ihm, allem feinem Bermögen 
nad, dermaßen wieder dienen, daß Kranz fpüren folle, er 
habe wenigftens feinen Fleiß gefpart, ihm Danfbarfeit zu er- 
zeigen. Bis dahin wolle er mit demjenigen, was ihm fein 
Frevel noch Gewalt, Fein Trotz noch Uebermacht, Fein Armuth 
noch Elend benehmen möge, nämlich mit feinen Sinnen und 
Berftand, dem Freunde treulic und fleißig zu Dienften fein, 
ihm auch jest ſchon, wie einft Virgil den zwei wohlverbienten 
Sünglingen, zugefagt haben: 

„Bo etwas mein Gefchrifft vermag, 

Dein Lob muß fterben feinen Tag.‘ )) 

Uebrigens auch ohne das befondre Verdienſt, das er fich 
um ihn erworben, hätte doch Franz duch feine ritterlichen 
ehrlichen Thaten an ſich ſchon verdient, daß Hutten und Alle, 
deren Bermögen es fei, gegenwärtige oder vergangene Dinge 
durch Behelf der Schrift zur Erfenntniß zufünftiger Zeit zu 
bringen, feinen Namen aus dunflem Vergeß in das Licht ber 
ewigen Gedaͤchtniß |fegten. „Denn ohne Schmeichelei und 
Liebfofen zu reden, bift du es, der zu dieſer Zeit, da Jeder⸗ 
mann bedäucht, deutfcher Adel habe etwas an Strengfeit der 
Gemüther abgenommen, dich dermaßen erzeigt und bewiefen 
haft, daß man fehen mag, deutſch Blut fei noch nicht verfiegt, 
noch das adelich Gewaͤchs deutfcher Tugend ganz ausgemwur- 
zelt. Und ift zu wünfchen und zu bitten, daß Gott unferem 
Haupt, Kater Garlen, deiner tugendhaftigen unerfchrodenen 
Muthſamkeit Erkenntniß eingebe, damit er dich, deiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit nach, in Hohen trefflichen feinen Händeln, das 


2) ....si quid mea carmina possunt, 
Nulla dies unquam memori vos eximet aevo. : 
Virgil. Aeneid. IX, v. 446 fg. (von Nifus und Euryalus). 
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römifch Reich, oder auch ganze Chriftenheit betreffend, fo mit 
Rath wie mit der That brauche; denn alsdann würde die 
Frucht deiner Tugend zu weiterem Nutz fommen. Fürwahr, 
einen folden Muth follt man nicht ruhen, noch inner Be- 
zirks Keiner Sachen gebraucht werben laflen.” “ 

Doch Hutten's Abſicht fei nicht, in diefer Vorrede Frans 
zens Lob zu befchreiben, fondern nur, feinem Herzen einmal 
Luft zu machen, das geftedt voller guter Gedanfen und freund- 
licher Gutwilligfeit für die unvergeltlichen Wohlthaten fei, Die 
ber Freund ihm erwiefen habe und nod) täglich je mehr und 
mehr häufe: daher ſchenke er ihm zum Neujahr die auf der 
Ebernburg gefertigten Ueberfegungen feiner Geſpraͤche. Hier- 
auf der herrlihe Schluß, der in feiner thatluftigen Manns 
haftigfeit aus dem Innerften von Hutten's Wefen fam: „Und 
wünfh Dir Damit, nicht als wir oft unfern Freunden pflegen, 
eine fröhliche, fanfte Ruh, fondern große, ernftliche, tapfere 
und arbeitfame Gefchäft, darin du vielen DMenfchen zu Gut. 
dein ſtolzes heldiſch Gemüth brauchen und üben mögefl. Dazu 


‚wol die Gott Glück, Heil und MWohlfahren verleihen.” 


Doch während Hutten feine Altern Dialoge in's Deut- 
Ihe überfjeßte, arbeitete. er zugleich neue lateinifche aus. ) Iſt 
die Zueignung jener Ueberfegung vom 1., jo ift die der latei⸗ 
nifchen Geſpräche vom 13. Ianuar 1521: Sind die deut- 


ſchen feinem Beſchützer, Schüler und ritterlichen Ideale, Franz 


von Sidingen, zugeeignet, fo tritt dieſer in den Iateinifchen 
als dramatifche Perfon, mitrevend und mithandelnd auf. 


1) Dialogi Huttenici novi, perquam festivi. Bulla, vel Bulli- 
cida. Monitor primus. Monitor secundus. Praedones. Darunter 
Hutten’s Stanbbild wie in der deutſchen Heberfegung der alten Dialoge, 
hier mit der Umfchrift: Vir. ab Hutt. Germ. Libert. Propugnat., un® 
unter biefem: Jactalest alea. Auf der Rückſeite des Titels die Zueig⸗ 
nung: Illustriss. Principi ac domino Dn. Joanni Palatino Rheni etc. 
Ex Ebernburgo Idib. Ianuarii 1521. Wieberabgebr, Opp. ed. Münch, 
IV, 67—230. Bgl. Banzer, S. 152 fg. A 


144 11. Buch. VI. Kapitel. 


Und zwar immer in der höchften Stellung, als Vertreter des 
Rechten und Wahren, der Freiheit wie der Mäßigung. Das 
Beite, was Hutten weiß, hat er feinem Franz in den Mund ge- 
legt, wie Plato feinem Sofrated. Zugeeignet find die neuen 
Dialoge einem fürftlichen Nachbar der Ebernburg, dem Pfalz⸗ 
grafen Johann von Simmern, dem Bater ded nachmaligen 
Kurfürften Friedrih IU., und Stammpater jener hochſtreben⸗ 
den Simmernfchen Linie pfälzifcher Kurfürften, welche die Re⸗ 
formation in ihrer vorgefchrittenften Geftalt, als Calvinis⸗ 
mus, ergriffen; während der Stammovater Johann, ein tüch⸗ 
tiger, gebilveter und im Reiche geachteter Yürft (+ 15657), 
noch bei dem alten Kirchenweſen verblieb.) Freimuth fei 
es, was er vom Schriftfteller verlange, hatte Pfalzgraf 
Johann im Geſpräche mit Hutten einmal geäußert, und zu⸗ 
gleich den Wunfch ausgefprochen, wenn biefer wieder etwas 
Sreimüthiges fehriebe, es aldbald mitgetheilt zu erhalten. So 
fhidt ihm denn Hutten diefe neuen Dialoge als einem Sol- 
chen zu, der fie ſowohl mit Einficht zu lefen, als auch zu 
[hüten wiffen werde. Freimuth werde der Pfalggraf in den⸗ 
felben nicht vermiffen, wenn vielleicht auch Feile und Bollen- 
dung. Der Berfaffer habe fie auf diefer Warte, die ſich 
längft der Freiheit geöffnet, eilig ausgearbeitet, über das 
Thema, das ihm in diefer Zeit faft einzig zur Behandlung 
übrig ei, und mit dem Vorhaben, den Wahnfinn der Feinde 
jebt auf jede mögliche Art zu reisen. So weit fei er entfernt, 
fie zu fürchten, deren ‚Unternehmungen, fie mögen beginnen 
was fie wollen, unmöglid) Dauer haben können. Daher 
fpreche er auch denen Muth ein, welche es erfchrect habe, 
wie fie kürzlich den Kaifer von fo vielen Gardinälen und Protos 
notarien umgeben nad) Deutfchland haben fommen fehen. Darin 
liege fein Grund, für die gute Sadye zu fürchten, ſondern 





1) Bgl. über ihn Häuffer Gefch. der Rhrinifchen Pfalz, I, 650. H, 5. 
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nur, den jungen Fürften zu bedauern, der fich in feiner hohen 
Stellung von jenen Scheuſalen mißleiten laffe. 

Boran fleht unter den vier neuen Dialogen derjenige, 
von welchem Hutten am 9. December des vorigen Jahres an 
Luther gefchrieben hatte, er arbeite jest an einem Gefpräd: 
Die Bulle, zwar eilig, doch folle es nichts Unfelned werden, - 
denfe er, -und Luther werde es, ſobald e8 erichienen fei, er- 
halten.) Die Bulle, oder der Bullentödter 2), gehört zu dem 
dramatiſch Lebendigften, was Hutten gefchrieben hat. Die 
päpftlihe Bulle und die deutfche Freiheit fchimpfen und balgen 
ſich gleich Anfangs fo natürlich herum, daß man (wie oben 
bei'm Fieber) ftatt bloßer Perfonificationen wirkliche Perſonen 
zu fehen glaubt. Von der Exftern wiederholt mißhandelt, ruft 
die Andere: „Zu Hülfe, ihr deutfchen Mitbürger! Beſchützet 
bie unterbrüdte Sreiheitl Wagt ed Keiner, mir beizuftehen? 
Iſt Fein wahrhaft Freier da? Keiner, der nad) Tugend firebt, 
Recht und Billigfeit liebt, den Trug haft, den Frevel ver- 
abfcheut? Mit Einem Worte: ift Fein ächter Deutfcher da?” 
Das iſt das Stichwort für Hutten’s Auftreten, der ſich ſchon 
auf dem Titel des Büchleins als den Verfechter der deutſchen 
Greiheit bezeichnet hatte. „Dieſer Ruf“, fagt er (gleichfam 
noch in der Eouliffe), „von wem er immer fommen mag, gebt 
midy an. Ich will fchauen, was es draußen gibt. Wahrhaftig, 
um Die Freiheit handelt es ſich, fo viel ich fehe. Da muß 
ich eilig hinaus, Was gibt es hier? wer ift da? wer ruft?‘ 
— „Die Freiheit”, antwortet diefe, „die Freiheit wird unterbrüdt, 
Hutten. Ich. felbft bin es, ich rufe. Diefe dort ift es, die 
mich unterdrüdt, des zehnten Leo Bulle.’ Jetzt befommt es 


1) Opp. IH, 619: Scribitur et dialogus, Bulla, mihi, festinate, 
arbitror, non inurbane, quem, ut editus fuerit, accipies statim. 
. 2) Bulla, vel Bullicida. Dialogus Huttenicus. Interlog. Liber- 
tas Germana, Bulla, Huttenus, Franciscus et nonnulli- Germani, 
Strauß, Hutten. IL 10 


x 
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die Bulle mit dem heißblütigen Ritter zu thun. Zu ihrem 
nicht geringen Schreden neunt ex fi) den Bullentöbter, der, 
wenn auch fein Lutheraner, Doch gegen die Bullen und gegen 
Rom überhaupt noch feinpfeliger als jelbft Luther geflimmt 
ſei. Er wirft fich ihrem Vordringen in den Weg, und ver- 
fieht fich zu feinem löblicdhen Werke des Beiftandes aller guten 
Deutschen, vor Allen Franzens von Sidingen, der längft der 
Greiheit Tempel und Altar gebaut habe. Die Bulle verhöhnt 
er als eine leere Blaſe (bulla), die leicht zu zerftören ſei. — 
Mit Nichten fei fie leer, erwiedert jene, vielmehr voll von 
Srömmigfeit, Gewalt, Herrichaft, Ehre und Göttlichkeit. — 
Ja, verfeßt Hutten, von Aberglauben, Geiz, Hochmuth und 
eitlee Ehwe jei jie voll und aufgeblafen, aber leer an wahrer 
Rechtichaffenbeit. — Sie fomme aus dem weltherrichenden 
Rom, rühmt fi) die Bulle: — wo, fährt die deutfche reis 
beit fort, Maulejel theurer als Pferde, die Männer feine 
Männer, die Menfchen Götter, Götter aber keine vorhanden 
feien; wo das Bofe gut, Das Gute böfe heiße, wo man Durch 
Schlechtigkeit fih wohl verdient made, die Mentchen dem 
Gelde dienen, die Treue verbannt, die Frömmigkeit vertilgt, 
alle Redlichkeit ausgerottet je, — Und er im Gegentbeil, 
erwiedert Hutten, komme von der Ebernburg, der Herberge 
der Gerechtigkeit, wo Pferde und Waffen im Werthe, Yaul- 
beit und Feigheit in Verachtung ftehen, wo die Männer 
rechte Männer feien, Gut und Bös jedes für das genommen 
werde, was es ſei, Gottesfurcht und Menfchenliebe, Recht 
Idyaffenheit und Treue herrfchen, während Habfucht, Ehrgeiz 
„ uud andere Lafter verbannt feien. | 

Der Bulle hat Ed den Weg gewiefen, fich aber jest in 
eigenen @efchäften abfeits gethan; ein dummer, ungebilveter 
Menſch, wie Hutten ihn nennt, Doch zu dieſem Gefcyäfte voll⸗ 
fommen geeignet, weil er fchlecht ift und higig, und ſtets bei 
der Hand, wenn ed etwas Bofes zu unternehmen gilt. Was 
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die Bulle gegen Luther fagt, ginge ihr bei Hutten allenfalls 
noch bin; aber daß fie die deutfche Freiheit ale ihre Sklavin 
zu behandeln Miene madıt, trägt ihr Schläge von ihm ein. 
Run ruft fie alle frommen Deutfchen, die Schaaren ber 
Mönche, die gottesfürchtigen Weiblein, die Eurtifanen zum 
Beiftand auf, verheißt demjenigen, der den Hutten erwürgen 
würde, Pfründen und Ablaß nach Hergensluft: der gräulichfte 
Verbrecher fönne hier Vergebung aller vergangenen und künfs 
tigen Sünden verdienen; die Sachſen, wenn fie die gute. 
That vollbringen, dürfen Fünftig an Bafttagen Butter und 
Eier eflen, und ſich des Tags zweimal in Bier betrinfen, Die 
Boten immerfort ftehlen u. dgl. m. Wirfli kommen fofort 
der Bulle die Eurtifanen, dem Ritter und der deutſchen Frei⸗ 
heit aber Franz von Sidingen mit den Seinigen zu Hülfe, 
yor denen die Erftern die Zlucht ergreifen. Auch Kaifer Earl 
und die Zürften jtellen fih ein, an welche nun Hutten und 
Sickingen Reden halten, in denen fie diefelben zur Abwerfung 
des römilchen Joches auffordern. Was die Freiheit vorber- 
gefagt hatte, Hutten braudye fid an der Bulle nicht zu ver- 
greifen, fie werde bald von felber plagen, geſchieht endlich: 
fie plast, und als ihr Inhalt kommen (nebft mephitiichem Ges 
ſtanke, gegen weldyen die ärztlichen Freunde, Stromer u. |. w., 
Berwahrungemittel an die Hand geben) Ablaß, Aberglaube, 
Ehrgeiz, Habfucht, Heuchelei, Hinterlift,” Meineid, Woluft 
u. f. f., kurz ein foldyer Haufe von Gräueln und Laftern zum 
Borfchein, daß fie nothwendig davon berfien mußte. Um frei 
zu werben, räth fofort Hutten ven Deutichen, alle Eurtifanen, 
die fo eifrig für diefe Bulle geftritien haben, von Grund aus 
zu vertilgen; der geplapten Bulle aber ſetzt er die Grabichrift: 

Schaut, die Bulle liegt bier, die freche, des Tufeifchen Leo; 

Was fie Andern gewollt, gab fie ſich felber: den Tod. 

Die beiden mittlern Gefpräche der neuen Sammlung, 

ber erſte und zweite Warner betitelt, haben beide nur zwei 
10* 
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Unterredner, indem fih in dem erften Luther, im zweiten 
Franz von Sidingen mit einem warnenden Bekannten unter- 
halten. Beide find infofern Gegenftüde, als fich der erfte 
Warner von Luther nicht, wohl aber der zweite von Sickingen 
umftinnmen, d. 5. für die Sache der Reformation gewinnen 
läßt. Beide Geſpräche find minder draftifch, als das voran- 
gehende und das nachfolgende; jondern enthalten in ruhiger 
Rede und Gegenrede eine Auseinanderfegung der Punkte, 
welche in jenen Tagen die Gemüther immer mehr zu trennen 
anfingen. 

Im erften von beiden!) tritt ein Mann, ver bisher 
Luther’d Freund und Anhänger gewefen, wie ſich in Verlauf 
ergibt, ein höherer Geiftlicher, den Reformator an, um ihm 
zu erflären, daß und warum er mit manchen Andern ſich 
von ihm loszuſagen entichloffen fei. Neben der Furcht vor 
dem päpftlichen Banne nämlich fei e8 der Ueberdruß an 
Zuther’8 Lehre, die ihnen anfänglich zugefagt habe, was ihn 
und Andere dazu bewege. Unmöglidy fünne es ihnen ge- 
fallen, was ſich mehr und mehr als feine Abficht herausftelle, 
daß er die Kirche von ihrem gegenwärtigen Glanze zu ber 
Armfeligfeit und dem Schmutz ihrer Anfänge zurüdführen 
wolle. — Im Gegentheil, erwiedert Luther, fuche ex die Kirche 
von dem Schmube der Menfchenfagungen und der Verwelt⸗ 
lichung zu reinigen und ihrem urfprünglichen Glanze zurüd- 
zugeben, indem er Chriſti Gebote, die göttliche Wahrheit, zur 
alleinigen Richtfcehnur des Lebens made. — Aber der Wahr: 
heit, meint der Warner, müffe doch der Papft, ald Nachfolger 
Petri und Stellvertreter Chrifti, näher ftehen als Luther, der 
ſich ängftlih an das Schriftwort anflammere, während jener 
mit Chriſto fo Eins fei, daß er feſtſetzen könne, was er wolle, 


. 2) Monitor primus. Dialogus Huttenicus. Interlog. Moniter 
et Lutherus. Opp. ed. Münch, IV, 118—134. 
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— Hier greift Luther erft die vorgebliche Uebergabe der 
Schlüffelgewalt an Petrus, dann die Nachfolge des PBapftes 
in derfelben durch die beiden Saͤtze au, daß, erftlich, Chriſtus 
die Schlüffelgewalt nicht dem Petrus allein, jondern allen 
Apofteln, übertragen habe; und zweitens, wenn aud), fo be> 
weife dieß nichts für den Papf. Dem Petrus, überhaupt 
den Apofteln nachfolgen, heiße ihr Leben nachahmen; das ſei 
aber nicht ein Leben in Reichthum und Herrfchaft, fondern 
der Predigt und Dienitleiftung geweien; ihre Nachfolge mithin 
ſei eine Laft, eine Arbeit, die Einer auf fich nehme, nicht eine 
Ehre, oder ein Vorrecht, deflen er zu genießen hätte In 
jenem einzig wahren Sinne aber fei.die Nachfolge Petri und 
der Apoftel nicht an Rom gebunden, fonvdern allenthalben, 
we apoftoliiche Tugend geübt werde, vorhanden; im Gegen 
theil Niemand weiter von derfelben entfernt, als ein Biſchof, 
welcher, wie der römifche, in Prunf und Purpur herrlich und 
in Freuden lebe, von Bewaffneten umgeben fei, Kriege führe 
und Länder fi) zu unterwerfen trachte. — Hier macht der 
Mahner den Unterfchied zmifchen der anfänglichen unvoll- 
fonımenen, und der jebigen triumphirenden Kirche geltend, 
in welcher Alles glänzend und herrlich fein müſſe. Allein 
Luther hält ihm entgegen, daß die chriftliche Kirche ihren 
wejentlichen Grundzügen nad zu allen Zeiten nur Eine fein 
könne: wenn Unrecht Leiden den Apofteln als Sieg gegolten 
habe, fo fei Daraus abzunehmen, was in ihrem Sinn Trium- 
phiren heiße. Die Pflicht eines chriftlichen Biſchofs fei zu 
allen Zeiten, feine Heerde zu weiden, durch Lehre, Beifpiel, 
Gebet und Vorſorge. Aber Leo X. (von deſſen Privatleben 
er aus Schonung ſchweigen wolle) predige gar nicht, und 
ftatt Seelen zu erretten, habe er deren ſchon viele, theils durch 
feine Kriege, theild durch die Täufchungen des Ablaßhandels, 
verderbt. Eine fo ſchmutzige Krämerei, ein jo jchändlicher 
Betrug als diefer follte dem Warner doch ‚die Augen öffnen; 
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was an den Bullen fei, darüber könnte ihn fehon der Name 
befehren; das ganze päpftliche Recht, al8 eine Sammlung ven 
herrſch⸗ und habfüchtigen Menſchenſatzungen, follte von allen 
chriftlichen Fürften und Völkern verbrannt und abgefchafft werden. 

Dergleichen gefährliche Reden will der Warner nicht länger 
anhören; er bleibt dabei, daß auf Seiten des Papfted und 
der Mehrheit die größere Sicherheit fei; vie äußere Pracht 
feines Stellvertreterd und feiner Diener findet er für Chriftum 
ehrenvoll,; daß Luther von den Schenfungen. an die Kirche 
abmahne, und die Geiftlichkeit arm machen wolle, bat feinen 
Beifall gar nicht. Dabei findet er auf päpftlicher Seite die 
Forderungen an den Menfchen erträglicher und minder ab- 
weichend vom gewöhnlichen Leben. Man dürfe es fich wohler 
fein laſſen; ſchwerere Gebote erleichtere der Oberhirte, oder 
Laffe fie wohl auch ganz nad; gelüfte Einen, etwas Schlechtes 
zu thun, fo mache der milde Vater, daß es erlaubt fei: was 
von Luther, febt der Warner hinzu, niemals zu erhalten fein 
würde. — Freilich nicht, erwiedert Luther, da er nicht geben 
tönne, was er nicht habe und nicht geben möchte felbft wenn 
er es" könnte, weil er als vechtichaffener Mann es nicht geben 
dürfte: nämlich Erlaubniß zu fündigen. Hier ftellt ſich ber 
Gegenſatz beider Standpunfte ‚recht heraus. Der Warner 
berubigt fich bei der päpftlichen Erlaubniß, Böfes zu thun: 
wenn darin eine Schuld fei, fo falle fie dem Papfte, nicht ihm, 
zur Laft; er verläßt fich darauf, daß beim jüngften Gerichte 
der Papft für ihn einftehen, mit einem einzigen Worte alle 
Sünden der Gläubigen auslöfchen werde. Nach Luther da⸗ 
gegen (jo wie Hutten feine Lehre noch rationeller, al& fie ge⸗ 
meint war, faßte) kann Keiner auf fremde Verantwortung leben, 
darf nicht fremdem Urtheile, fondern nur dem eigenen Gewiſſen 
im Handeln folgen, da Jeder für fich felbft einzuftehen hat. *) 


1) p. 131: Lutherus. Existimas autem, si aliorum culpa sic 
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Innerlich fcheint der Warner die Hoblheit feines Stand- 
punkte und das Richtige In Luther's Aufftellungen wohl zu 
fühlen); aber aͤußere Rüdfichten halten ibn fell. Die 
Schmälerung der geiftlihden Pfründen, wie Luther fie beab- 
fichtigt, würde auch ihn um feine Pferde und Dienerfchaft 
bringen; wogegen er feine Anhänglichkeit an den päpftlichen 
Stuhl bald mit dem Barbinaldhute belohnt zu ſehen hofft. 
So ſcheidet er von Luther mit der Berficherung fortdauernder 
perfönlicher Freundſchaft, aber mit Lodfagung von feinen 
Meinungen; während biefer, nachdem er ihn vergebens auf 
.beflere Wege zu bringen verfucht bat, ihn aufrichtig bedauert, 
und ſich anſchickt, flatt Diefer Einen, verlomen Seele alsbald 
zwei oder drei andere für Chriftum zu gewinnen. | 

Das zweite Gefpräch gleichen Titeld 2) fcheint unmittel- 
bar vor der Zueignung des ganzen Büchleins, zu Anfang des 
Jahres 1521, geichrieben zu fein, da es bereit auf den 
(Wormfer) Reichstag Bezug nimmt. Diefer wurde zwar erft 
am 28. Januar förmlich eröffnet; aber der Kaifer war ſchon 
im December in Worms, und nach und nach fanden fidh Die 
Fürften ein. Auf die übeln Nachreden, welche in dieſer 
Fürftenverfammlung über ihn ergehen, wird num Franz von 
Sickingen durch einen jener beforgten Freunde aufmerkſam 
gemacht, von denen Hutten zu Ende des vorigen Jahres an 
Luther gefchrieben hatte, wie fie Alles verſuchen, Franzen von 
der Sache der Reformation abwendig zu machen. Es heiße 
dort, er fei ein Anhänger Luthers und enthalte den Hutten 


— — 


delinquas, aliquid tuae interim culpae decedere, et te juvat, alio- 
rum uti judicio ibi, cum ex conscientia vivendum tibi sit? p. 132: 
Lutherus. Vides, quid sequaris? Mon. Errorem, ut tu existimas: sed 
hoc ille (der Papſt) viderit. Luik. Imo tu videris, nam tibi ludetur. 
1) Cum tam aequa moneas, fagt er noch gegen den Schluß. 
2) Monitor secundus. Dialogus Huttenicus. Interloq. Monitor 
et Franciscus. Opp. ed. Münch, IV, 187—156. 
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bei fih, einen Menfchen, der einft noch Urfache von großem 
Unheil werden werde; überdieß habe er ſich vorgenommen, 
die Pfaffen und Bilchöfe zur Ordnung zu bringen, ohne 
Scheu vor Leo's Bulle und den Berboten fo vieler frühern 
Paͤpſte. — Das fei wahr, erwiedert Sidingen, aber fein 
Grund, übel von ihm zu reden. Der ſchmutzigen Piaffenherr- 
ſchaft Widerftand zu leiften, fei jeßt jedes Biedermannes 
Pflicht; Luthern günftig zu fein, der dad Evangelium predige, 
fein Verbrechen; Hutten aber fei für feine Schriften, fo viel 
man wiſſe, bis jest weder angeklagt noch verurtheilt. Auf 
die Bemerfung des Warnerd, daß Luther und feine Anhänger 
als Neuerer gelten, entgegnet Franz, daß fie vielmehr das 
entftellte Alte wiederherzuftellen trachten, und darin gewiß im 
Sinne Ehrifti handeln. So follen fie ed Chrifto zu befiern 
überlaflen, meint der Andere, oder (da ihm Franz aldbald ein- 
wirft, daß fi) Gott der Menfchen als Werkzeuge zu bedienen 
pflege) doch den Prieftern: ihn und Hutten, ald Laien, gehen 
geiftlihe Sachen nichts an. Allein, geſetzt felbft, entgegnet 
Franz, zu folder Theilung des Chriftenvolfs in Briefter und 
Laien wären jene berechtigt geweſen, fo fei doc, Elar, daß die 
Pfaffen nicht geneigt fein werben, ihre eigenen Fehler, bie 
Luther ihnen gezeigt, zu verbefiern; daher berufe Gott Laien 
zur Abhülfe, und er insbeſondere finde ſich vom Geiſte ge- 
trieben, die Beichirmung Luther's und der chriftlichen Freiheit 
auf fih zu nehmen. Als der Warner feine Beforgniß vor 
den Gefahren äußert, denen ſich Sidingen durch ein ſolches 
Unterfangen ausſetze, erwiedert diefer, er habe nur die Eine 
Furcht, Chrifti Gnade zu verlieren, wenn er nichts thue. 
Mehr und mehr gehe ihm der traurige Zuftand der Kirche 
zu Herzen und die immer fleigenden Uebelthaten der Prieſter⸗ 
ſchaft. Und nun entrollt er in langer Rede das bekannte 
Gemälde der verfchiedenen Mißbraͤuche, weldye vollſtaͤndig her- 
zuzählen feine Sprache hinreiche, und in Bezug auf welche 
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die Nachwelt den Gefchichtfchreibern diefer Zeit den Glauben 
verfagen werbe. Bereitd ift der Warner daran, umgeftimmt 
zu werben: doch hält er Franzen noch Die gemeine Rede ente 
gegen, daß Keiner je ein glüdliches Ende genommen habe, 
der dem Priefterftand entgegen gewefen fei. 

Doc, erwiedert. Franz — und bier eröffnet ſich und ein 
merkwürdiger Blid in Hutten’d und wohl auch Sidingen’s 
Entwürfe — : der Böhme Ziska. „Hat er nicht den Ruhm 
hinter ſich gelafien, fein Vaterland von der Zwingherrſchaft 
befreit, aus ganz Böhmen die nihtswürdigen Menfchen, bie 
faulen Pfaffen und unnügen Mönche, vertrieben, ihre Güter 
theils den Exben derer, die fie geftiftet, theild dem allgemeinen 

Beften zurüdgeftelt, den römifchen Eingriffen und den Räu- 
bereien ber Päpfte das Land verichlofien, den elenden Unter 
gang des heiligen Mannes Huß muthvoll gerädht, und in 
alle dem feine Beute gefucht, ſich felbft nicht bereichert zu 
haben? Und dennoch hat er, ohne eine Unterbrechung feines 
Glückslaufes, geliebt und vermißt von feinen Landsleuten, Die 
er noch kurz vor feinem Tode mit heilfamen Ermahnungen 
verfeben, fein Leben befchloffen. Als Verbrechen, meint 
Sidingen, jeien Ziska's Thaten nur von feinen Feinden, oder 
von Soldyen verfchrien, welche die Gefchichte nicht kennen; 
was er geihan, fei recht und für Böhmen nützlich geweſen. — 
Du fcheinft mir, bemerkt der Warner darauf, nicht übel Luft 
zu haben, Ziska's That, wenn ed anginge, auch hier nad). 
zuahmen? — Er ſei nicht ohne Luft dazu, befennt Franz, 
vorausgeſetzt, daß die Priefterfchaft auch ferner auf Er- 
mahnungen nichts geben werde: in biefem Yale müfle man 
Gewalt gegen fie gebrauchen, 

Bereits durch Franz überzeugt, erinnert der Warner ihn 
nur noch an die entgegengefegte Gefinnung des Kaiſers, 
welcher die Anhänger Luther's bedroht, und verſprochen habe, 
dad Anjehen des römifchen Stuhls mit Daranfebung feiner 
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bei fih, einen Menfchen, 
Unheil werden werde; üt 
die Pfaffen und Biſchöfe 
Scheu vor Leo's Bulle u 
Päpfte. — Das fei wal 
Grund, übel von ihm zu 
ſchaft Widerſtand zu leiſ 
Pflicht; Luthern günftig zı 
kein Verbrechen; Hutten 
man wiſſe, bis jetzt wede 
die Bemerkung des Warne 
als Neuerer gelten, entge 
entſtellte Alte wiederherzuſt 
Sinne Chriſti handeln. 
überlaſſen, meint der Ande 
wirft, daß ſich Gott der N 
pflege) doch den Prieftern 
geiftlihe Sachen nichts \ 
Sranz, zu folder Theilun 
Laien wären jene berechti 
Pfaffen nicht geneigt feiı 
Luther ihnen gezeigt, zu 
zur Abhülfe, und er in 
trieben, die Beſchirmung 
auf fi zu nehmen. ? 
den Gefahren Außert, : 
Unterfangen ausfege, « 
Furcht, Ehrifti Gnade 
Mehr und mehr gehe 
zu Herzen und die im: 
fhaf. Und nun ent: 
Gemälde der verfchiede: 
zuzählen Feine Sprach 
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— Sache ihren Lauf laſſen, und nicht durch ſein Dazwiſchen⸗ 
wm ren den Parteieifer reizen ſollen. Dann würde die durch 
AUmE: ıther in Deutichland fich verbreitende Erfenntniß der evans 
Mus tischen Lehre in Kurzem von felbft das deutiche Kirchen: 
weebeg.vien umgeftaltet, der Pfaffenherrichaft ein Ende gemacht, 
am :d das Anſehen des Kaiſers gehoben haben, welcher nun 
Kies . jeltiamer Verblendung gegen fein eigenes Intereſſe dem 
Gms-.. 3 PBapftes ſich dienſtbar mache. 
mie Zunaͤchſt bat nun Franz im Sinne, Luther zu jchügen. 
kan. Senn ihm daher ber Kaifer etwas Bewaltfames gegen ben- 
ae, :ben zumuthen wir, fo iſt fein Vorſatz, ſich erft möglichft 
in ſtraͤuben, dann im Nothfalle offen den Gehorſam zu ver- 
m eigern. Rächftens wird er den fchlechten Rathgebern 
az 3 Kaifers die Freundſchaft aufſagen, zuvor jedoch dieſen 
ing bit ermahnen, fich nicht dem Papſte zu unterwerfen. Deutfch- 
Kun nd braucht jegt einen fcharfen, Eriegerifchen, nicht einen 
kara, vägen Pfaffenkaifer. Leo fuchte erft Carl's Wahl zu hindern, 
dann fchickte er feine Greaturen binter ihn, von denen er 
m, letzt ganz beherricht wird. Alles hängt nun daran, daß der 
? Kaiſer zu befferer Einſicht komme, feine übelgefinnten Rath: 
geber entferne; die Freundichaft mit den Pfaffen abbreche, ftatt 
Rz ihrer die tapferften und beftgefinnten deutſchen Männer an 
N ſich ziehe, und mit diefen die Verbeflerung der firchlichen Zu⸗ 
un itände und die Befreiung Deutfchlands durchführe. Ob er 
Am, ſich dazu Franzens bebiene, oder eines Andern, gilt jenem 
m. Hleich, wenn er nur. tüchtige Männer wählt. ı) 
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J 1) Dieſen Rath, die Bettelmönche und Curtiſanen, insbeſondere den 
a Graumonch, feinen Beichtvater (Glapion), von ſich zu thun, dagegen einen 
* Erasmus, Luther oder Carlſtadt zu feinem Beichtvater zu wählen, und, 
x, naͤchſt den weltlichen Kurfürſten, ven Baierherzogen, dem Pfalzgrafen 
Friedrich u. A., Männer wie Sickingen und Hutten bie Naͤchſten nad 

e ſich fein zu laſſen, ertheilt dem jungen Kaiſer auch die Schrift: Ein 
& klaͤgliche Klag an den chriftlichen Römifchen Kaifer Garolum von wegen 
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ganzen Macht aufrecht erhalten zu wollen; dem Kaifer aber 
fei er doch Gehorſam fchuldig. — Allein dieſe Rüdficht, ent- 
gegnet Franz mit hohem Yreimuthe, werde ihn am aller- 
wenigften von feinem Borhaben zurüdhalten. Als feine Pflicht 
erkenne er, dem Kaiſer zu rathen und für ihn zu thun, nicht, 
was diefem für den Augenblick gefällig, fondern was ihm für 
die Dauer nüplih fe. So lange ald möglich werde er 
daher dabei beharren, das nicht zu thun, wozu fremde Ein- 
flüfterung den Kaiſer jebt beredet habe, wovon er aber die 
verderblichften Folgen fiher vorausſehe. Es gebe Fälle, we 
Ungehorfam der befte Gehorſam ſei. Geſetzt, Carl zürnte 
ihm deßhalb, fo getröfte er fich deſſen, daß berfelbe es ihm 
fpäter danken werde, wenn einmal bie Zeit Die Anfchläge 
derer werde an's Licht gebracht haben, durch welche Carl jept 
zu feinem Unheil fich leiten laſſe. In diefem Sinne gedenke 
er, fogar gegen des Kaiferd Willen, fo lange für deflen Beftes 
zu forgen, bi® er ſich gewaltfam entfernt fehen werde. Sicher 
würden auch Andere demfelben in gleichem Sinne rathen, 
wenn fie nicht durch päpftliches Geld beftochen wären. Carl 
hätte jeßt fo viel Anderes, Nothwendigeres zu thun, ald den 
Pfaffen ein Ohr zu leihen: z. B. Abſtellung des Raub- 
weſens, der faufmänniihen Monopole, Beichränfung ver 
Sachwalter, Verminderung der Zahl der Geiftlichen und ber 
Mönche, falls die letzteren nicht befier gar abgefchafft würden, 
Luxusgeſetze, Sperre der Geldausichleppung durch die Fugger 
und nad Rom. Wäre dieß gethan, dann möchte er fih um 
jene Dinge, die ihn eigentlih nichts angehen, befümmern. 
Und auf des Warnerd Einwurf, daß es doch wohl nicht 
ganz unnütz fein dürfte, auf die aus Anlaß der reformas ' 
toriichen Bewegung entftandenen Unruhen ein Auge zu haben, 
damit fie nicht gefährlich werden, gibt Franz die treffenve 
Antwort: Es würden gar Feine Unruhen entflanden fein, 
wenn Carl fi nicht in den Handel gemifcht hätte. Er hätte 
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der Sache ihren Lauf laflen, und nicht durch fein Dazwilchen- 
treten den PBarteieifer reizen follen. Dann würde die durch 
Luther in Deutichland fich verbreitende Erkenntniß der evans 
gelifchen Lehre in Kurzem von felbft das deutfche Kirchen⸗ 
weſen umgeftaltet, der Pfaffenherrichaft ein Ende gemacht, 
und das Anſehen des Kaiſers gehoben haben, welcher nun 
in feltfamer Berblendung gegen fein eigenes Intereſſe dem 
des Papftes fich dienftbar mache. 

Zunädft bat nun Franz im Sinne, Luther zu jchüsen. 
Wenn ihm daher der Kaifer etwas Gewaltfames gegen ben- 
felben zumuthen wird, fo ift fein Vorfag, fich erft möglichft 
zu firäuben, dann im Nothfalle offen den Gehorfam zu ver- 
weigern. Naͤchſtens wird er den fchlechten Rathgebern 
des Kaifers die Freundichaft aufſagen, zuvor jedoch dieſen 
felbft ermahnen, fich nicht dem Papfte zu unterwerfen. Deutfch- 
fand braucht jest einen fcharfen, kriegeriſchen, nicht einen 
trägen Pfaffenkaiſer. Leo fuchte erft Carl's Wahl zu hindern, 
dann ſchickte ex feine Greaturen binter ibn, von denen er 
jest ganz beherricht wird. Alles hängt num daran, daß der 
Kaiſer zu beflerer Einſicht komme, feine übelgefinnten Rath⸗ 
geber entferne, die Freundfchaft mit den Pfaffen abbreche, ftatt 
ihrer die tapferften und beftgefinnten beutfchen Männer an 
ſich ziehe, und mit diefen die Berbeflerung der Firchlichen Zu⸗ 
ftände und die Befreiung Deutichlande durchführe. Ob er 
fich dazu Franzens bediene, oder eines Andern, gilt jenem 
gleich, wenn er nur, tüchtige Männer wählt. %) 


— — 


1) Dieſen Rath, die Bettelmönche und Curtiſanen, insbeſondere den 
Graumonch, feinen Beichtvater (Glapion), von ſich zu thun, dagegen einen 
Erasmus, Luther oder Carlſtadt zu feinem Beichtvater zu wählen, und, 
naͤchſt den weltlichen Kurfürften, den Vaierherzogen, dem Bfalzgrafen 
Friedrich u. A., Männer wie Sidingen und Hutten die Naͤchſten nad 
ſich fein zu laſſen, ertheilt dem jungen Kaifer au die Schrift: Ein 
Flägliche Klag an den chriftlichen Römifchen Kaifer Garolum von wegen 
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Thut Carl dieß nicht, dann hat Franz im Sinne, etwas 
auf feine eigene Hand zu wagen, mag ed ausfchlagen wie es 
will. Dazu bat er an Hutten einen eifrigen und heftigen 
Mahner, defien Geift dem Unternehmen gewadhien, dem jeder 
Verzug unleiblich ift, und der Alles in Bewegung fest, um 
den Untergang jener verderblichen Menfchen. herbeizuführen. 
Unter Segenswünfchen des umgeftimmten Warners und beflen 
Danke für die Belehrung durch Sidingen fchließt der Dialog. 

Das vierte und lebte Gefpräcdh der neuen Sammlung, 
bie Räuber betitelt ?), war ſchon vor Jahresftift angefangen, 
und follte bereit8 mit den dltern Gefprächen erfcheinen. 2) 
Bollendet kann e8 gleichwohl erft zu Anfang 1521 fein, ba 
es, wie der zweite Warner, auf den Wormfer Reichstag Ber 
ziehung nimmt. Es bezeichnet einen Wendepunkt in der Ent- 
wicklung von Hutten’d Ideen und Entwürfen, der fich fchon 
feit einiger Zeit in ihm vorbereitete. Gegen die Städte und 
die Hauptquelle ihrer Blüthe, den Handel, hatte er, wie wir 
ſattſam gefehen haben, den Widerwillen feines Standes mit 
der Muttermildy gefogen. Nun fahen ſich aber in jener Zeit 
gleihermaßen Ritter .und Städte immer mehr von der ſich 
erhebenven Kürftenmadht bedrängt. Es war folglid, Thorheit, 
wenn fie fich länger -gegenfeitig befehdeten, flatt gegen ben 
gemeinfamen Feind ſich zu verbinden. Zugleich zeigte fich, 


Doctor Luther's und Vlrich von Hutten, auch von wegen der Eurtifanen 
und Bettelmünd, daß Kaif. Majeftät fich nit laß follich Leut verführen 
(der erfte ver 15 „Bundsgenoſſen“ Eberlin’s von Günzburg). Bei Rind, 
Hutt. Opp. VI, 53145. Bel. Panzer, ©. 230. 

1) Praedones, Dialogus Huttenicus. Interloq. Huttenus, Mer- 
cator, et Franciscus. Opp. IV, 159—230. 

2) Epist. 17. Cochlaei ad Pirekheimerum. Ex Francof. 8 die 
Febr. 1520, bei Heumann, ©. 43: Fuit his diebus hic. nobilis ille 
Huttenus ... Multos nunc se in proximis nundinis dialogos ait 
emissurum: secundam Febrem, Triadem Rom., Fortunam, Inspi- 
cientes, Praedones etc. 
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naͤchſt der NRitterfchaft, nirgends mehr Empfänglichkeit für die 
Feen der Reformation als in den freien Städten. Das 
erkannte Hutten, und von da an fuchte er, mit Betfeitefeßung 
der perfönlichen Abneigung , auf eine Berbindung -zwifchen 
Ritterſchaft und Städten zur Durchführung einer politifchen 
und religiöfen Reform im Reiche hinzuwirken. Dieß tft, 
wenn auch nicht der ganze Inhalt, doc pas Ziel diefes Ges 
ſpraͤchs, das mit einer Rauferei zwifchen einem Ritter und 
einem Städter fi} eröffnet, und mit der gegenfeitigen Hand⸗ 
teichung beider zum Bunde’ zwifchen ihren Ständen fehließt. 
In einem: Gefpräche über den gegenwärtigen Reichstag 
(dieß tft die Fabel, weldye der Dialog vorausfegt) war von 
der Aeußerung des Kaiſers die Rede gewefen, daß er dem 
Raubweſen in Deutichland ein Ende machen, den Landfrieden 
berftellen, und mit Einem Schlage alle Freibeuter vernichten 
wolle. Davon hatte ein Kaufmann, ein Commis der FZugger, 
ſich höchlich erbaut gezeigt, dabei Ausfälle auf die Ritter, als 
die Räuber Deutfchlands, ſich erlaubt, und geäußert, er hoffe 
es zu erleben, Daß der ganze Ritterfiand vertilgt ſei. Uns 
gluͤcklicherweiſe war Ulrich von Hutten zugegen, der bei folchen 
Reden gegen feinen Stand, noch dazu.von einem Kaufmanne 
geführt, aldbald Feuer fing. Im Wortwechfel mit biefem, 
und von thätlicher Mißhandlung deſſelben kaum durch bie 
Wuͤrde des Ortes, wo fie fich befinden, zurüdgehalten, tritt 
nun Hutten auf die Scene. Der Kaufmann, auf die Unver⸗ 
leglichfeit ded Ortes und den Schuß der reichsftäptifchen Obrig⸗ 
feit vertrauend, nennt Hutten ein Räuberchen ), und wieder⸗ 
holt, der Ritterftand fei es, welcher Deutfchland nicht zur 
Ruhe kommen laſſe; ihm, und nur ihm, gehören Die Weges 
Tagerer an, welche die Reifenden behelligen; Hutten ſelbſt aber 
finde er um fo weniger Urfache, von biefem Urtheil aus⸗ 


1) Quiesce, praedonule. p. 159. 
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zunehmen, je mehr fich derfelbe von dem Geifte feines Standes 
befeelt zeige.) Hutten, auch noch Dur den Spott des 
Kaufmanns, als wagte er nicht, ihm wirklich etwas zu Leibe 
zu thun, gereizt, ift eben im Begriffe, dieſe Meinung hand⸗ 
greiflich zu widerlegen; denn, redet er feinen Gegner an, „ich 
fage dir wahrhaftig, ficher und gewiß, wenn du nicht andere 
Saiten aufziehft und beicheidener wirft, jo werde ich Dir 
eritlich bier deine Baden zerbrechen und das ganze Geſicht; 
dann Dir die Zähne reihenweis einfchlagen mit meinen Fäuften; 
hierauf dir die Wanıpen walten, daß dir die Rippen krachen; 
bis du endlid, erjchöpft, halbtodt hier im Kothe liegen bleibft, 
und Pfeffer pfundweis und Safran lothweis von hinten 
fahren laͤſſeſt.“ 

Ein glüdliches Ungefähr führt jet Franz von Sidingen 
berbei, um den durch Leidenichaft überwältigten Freund von 
einer unwürdigen Handlung zurüdzuhalten. Ihm berichtet 
Hutten die Veranlaffung des Streited, insbefondere, daß der 
Kaufmann auch Sidingen’d Thaten bloße Räubereien genannt 
babe. Mit großem Sinne über das Perfönliche kurz hinweg- 
gehend, beruft jih Sidingen, den Begriffen feines Standes 
gemäß, darauf, daß er, wie Deutichland und die Rachbar- 
länder willen, wie ed aud) bereits in die Geſchichtsbücher 
eingetragen fei, Niemand beichädigt habe, ohne ihm vorher 
Fehde angekündigt zu haben. Diefe Beichönigung der Räu- 
berei will der Kaufmann nicht gelten laflen, da den Rittern 
das Recht nicht zuftehe, für fih, ohne Geheiß der Yürften, 
Krieg anzulündigen. Aber Sidingen treibt ihn mittelft einer 
platoniſirenden Dialeftif, durch Entwidlung der Begriffe von 
Adel, Tugend, Tapferkeit, zu dem Eingeſtaͤndniß, daß auch 
der bloße Ritter vie Befugniß und den Beruf habe, das Recht 


— — — — —— — — 


1) Neque te exclusi, quem video equestri praeditum, ut quem- 
yuam, animo. p. 160. 


Die Räuber. 159 


im Roshfalle mit Waffengewalt zu ſchuͤgen; wobei freilich theils 
der loſe mittelalterliche Staatöverband, der ja eben damals 
einer gefchlofienern Einheit weichen jollte, theils das voraus- 
geſetzt iſt, was in den wenigften Fällen zutraf, daß es bei 
jenen ritterlihen Schilverhebungen wirklich um Beſchützung 
des Rechtes zu thun fei. 

Sofort aber auf das Stichwort des ganzen Streited ein- 
gehend, überninmt es Sidingen, was Hutten gleih Anfangs 
dem Kaufmann entgegengerufen hatte, gründlich zu zeigen: 
daß nämlich weder alle Ritter Räuber, noch alle Räuber 
Ritter feien.) Das Erftere wird kurz abgemadt, indem 
theils Hutten von ſich betheuert, nie Jemanden das Seinige 
geraubt zu haben, theild Sickingen verfichert, daß ſolche Ritter, 
bie fich wirflih Straßensaub zu Schulden fommen laffen, 
von den übrigen der Standesehre verluftig geachtet werben. 
Das Andere aber, daß nicht alle Räuber dem Ritterſtande 
angehören, vielmehr in gewiſſen andern Stänven weit mehrere 
und verderblichere Räuber fich finden ?), ift das eigentliche 
Thema des Geſprächs. Dabei wird, wie wir fehen werden, 
das Wort Räuber in weiterem Sinne genommen; doch auch 
von den Räubern im eigentlichen Sinne, in Wald und Feld, 
gehören, nad Sieingen’s Behauptung, die wenigften dem 
NRitterftande an. Den Beweid macht er fich ziemlich leicht; 
er fragt nämlich den Kaufmann, ob er felbft jemals von 
einem Ritter beraubt worden feit und diefer muß geftehen, 
daß dieß nie der Fall geweſen, fondern er fih immer nur 
davor gefürchtet habe, weil es allgemein heiße, daß die Ritter 


1) Hutionus. (Der Andere lüge doppelt) et quia ex solis equitibus 
praedones non sunt, et quia non omnes praedantur equites. p. 160. 

2) Mercator. Tamen praedones sunt in equitibus valde multi. 
Franciscus. Et in allis sunt. ordinibus multo plures longeque per- 
niciosiores. p. 166. 
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dad zu thun pflegen. - So überrumpelt, bittet der verblüffte 
Kaufmann die Ritter um Verzeihung, und nun gibt Sickingen 
ſich daran, fein Thema auszuführen, indem er vier Arten von 
Raͤubern in Dentfchland unterfcheidet. Hutten (der fih mit 
feiner Leidenſchaftlichkeit in dieſem Gefprädhe ganz befon- 
ders trefflih in Scene gejegt hat) ruft voreilend: Ia, und 
die erfte und verberblichfte Art find die Pfaffen! Aber Sidingen 
zieht vor, ſtufenweiſe von den Heinern und minder ſchaͤdlichen 
Arten zu den fchlimmern aufzufteigen, und mit der verberb- 
lichften zu fchließen. 

1. Als die unbebeutendften und erträglichftien Räuber 
- ftellt Franz, zu des Kaufmanns nicht geringem Befremden, 
bie eigentlichen Wegelagerer dar. Es feien arme Teufel, die 
meiftens die Noth treibe, die fih vor Schmach und fchwerer 
Strafe zu fürchten haben, und vor denen man fich Teicht hüten 
fönne. Zwar meint der Kaufmann, ja, die Kleinen henfe 
man, aber die Großen und Adeligen laffe man laufen: und 
Sickingen weiß ihm nur einige Fälle, wo doch aud edel 
geborene Räuber beftraft worden feien, entgegenzuhalten. Doch 
das Schlimmere ift, nach Sickingen's Dafürhalten, daß eben 
nur auf diefe geringfte und harmloſeſte Art der Räuberei in 
Deutſchland Strafe gefest if, während die drei hoͤhern Claflen 
ganz offen rauben, und dabei unangefochten, ja in Ehren 
bleiben. Als die erfte diefer höhern Räuberclaffen, mithin als 
die zweite von unten hinauf, nennt Franz, zu noch größerer 
Ueberrafchung des guten Commis, 

2. Die Kaufleute. Für ganz unnüge, ja ſchaͤdliche 
Waaren führen fie jährlich eine Unmafle Geldes aus Deutſch⸗ 
land fort. Hier fommt Hutten auf fein altes Stedenpferb 
zu fihen, die Polemik gegen Pfeffer, Ingwer, Safran, Seide, 
gegen Luxus und Verfeinerung überhaupt. Doc nicht alle 
Kaufleute (fährt Franz fort, denn er ift auch ferner der Res 
dende) wirken jo ſchaͤdlich; am meiften jene reichten, die, in 
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Handelsgeſellſchaften vereinigt, Monopoleausüben, „worunter”, 
fagt er dem Commis ins Geſicht, „deine Herren, die Yugger, 
die nichtswürbigften find. Wenn bier. Hutten feinen Franz 
ſich auf das Urtheil aller vechtfchaffenen Männer in Deutſch⸗ 
land berufen läßt, ob man nicht die Fugger vor Allen aus 
dem Lande jagen follte, fo ift dieß kaum eine Liebertreibung. 
Luther fpricht von denfelben. nicht anders als Hutten, und in 
den Beſchwerden auf den Reichsiagen jener Jahre kehren die 
Klagen über ihr Treiben öfterd wieder. Hatten die Fugger 
die Ungunft der Reformfreunde insbefondere auch durch ihre 
Anichliegung an den römifchen Hof, bei deſſen geiftlicher 
Krämerei fie als Zwifchenhändler betheiligt waren, ſich zuge 
zogen, fo benutzt Hutten diefe Gelegenheit zugleich, um auf 
die Borfahren Leo’ X., als die italiänifchen Fugger, einen 
Streich zu führen. Und fo fehr Anfangs verfichert war, daß 
nur von einem Theile der Kaufleute die Rede fein folle, fo 
zeigt fich doch bald, daß das ganze Princip des Handels: 
flandes — das Trachten nad) Geldgewinn als Zweck, Klug⸗ 
heit und Lift als Mittel, verfeinerter Lebensgenuß als Preis 
— der ritterlichsantiten Denkart Hutten’d ald etwas Unedles 
und Unſittliches erſchien. Hier wagt zwar ber bedrängte 
Kaufmann, um fi etwas Luft zu machen, einen Ausfall. 
Auch die Ritter haben ihre Fehler, bemerkt er, und nid 
geringere als die Handelsleute. Geſetzt, dieſe ſeien gewinn⸗ 
ſüchtig und unredlich, fo ſeien die Standesfehler des Adels 
Unwiſſenheit und Hochmuth. Der feinern Schwelgerei der 
Einen ſtehe das rohe Saufen der Andern gegenüber. Da 
ſich jedoch hiedurch die beiden Ritter nicht irre machen laffen, 
fondern dabei bleiben, daß, principiell betrachtet, ihr Stand, 
feiner Großmuth, Abhärtung und Einfachheit wegen, den 
Vorzug verdiene, fo ift e8 nicht zu verwundern, daß der Kauf: 
mann das Geſpräch von diefem Punkte vorwärts zu bringen 
fucht, und fo geht denn auf feine Beranlaffung Franz zu feiner 
Strauß, Sutten, II. 11 
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3ten Ränberclafle, den Schreiben und Juriften, über. 
Hutten’d Widerwille gegen diefe ift und fo ‘wenig ale feine 
Abneigung gegen die Kaufleute neu, und bat zum Theil 
gleichfalls in Standedeiferfucht feinen Grund. Das bie 
Juriften in Yürftenräthben und an Yürftenhöfen mehr und 
mehr den Adel zurüdbrängten; daß fie mandyed But, das ber 
Ritter ale Eigen zu befiten glaubte, als fürfliches Lehen in 
Anfpruch nahmen) ; daß Kaiſer Marimilian’s beftechliche Schrei- 
ber reich geworben waren, während es feinen Heeren regels 
mäßig an Sold gefehlt hatte, wird unverzeihlich gefunden. 
Die gute Zeit der Großväter wird zurüdgewünfcht, als man 
bei uns von diefen Doctorlein noch nichts gewußt habe, und 
unverbolen wird ausgeſprochen, Deutichland fei befier daran 
geweien, wie noch das Recht in den Waffen lag, ale jebt, 
: da man es in den Büchern fuche. Aber mit Grund wirb 
auch über die Verdrehungen und Berfchleppungen, das Buch⸗ 
faben- ‚und Formenweſen der Redytögelehrten gellagt, und 
dabei abermals das Lob der Riederſachſen gefungen, die ſich 
ohne fie zu helfen willen. Franz hätte nichts Dagegen, wenn 
an einem Tage alle Rechtsbücher verbrannt würden, und 
Weich möchte deren Ausleger in die platonifche Republik oder 
des Thomas Morus Utopia fchiden fönnen. Doch 

4. die oberfte Claſſe unter denen, welche Deutichland bes 
rauben, nehmen in Sidingen’d Eintheilung, wie ſchon er- 
wähnt, die Geiftlichen ein, welche felbft wieder in drei Arten 
zerfallen: Weltgeiftliche, Ordensgeiſtliche und die Angehörigen 
des römischen Hofe. Was fein Räuber anzutaften wagt, Das 
rauben die Pfaften, und was fie ehemals erbettelten, das 
nehmen fie jegt mit Gewalt. Die beften: Gegenden Deutich- 
lands haben fie an fich gerifien; den Rhein nannte Kaiſer 








1) Daher nennt fie Hutten patrimoniorum nostrorum pestem exi- 
tisßllem. p. 197. 
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Friedrich IN. die Pfaffengaſſe; auch die Franken (o der Schaupel) 
fteben ganz unter geiftlihem Regiment. Die Pfaffen find in 
ihrer Mehrheit noch nichtswuͤrdiger als die Kaufleute, weil 
fie Reichthum und Wohlleben, wonach fie doch einzig tradhten, 
eigentlich verachten follten. Sie leben ganz gegen die urfprüng- 
liche Beitimmung ihres Standes. Bon den höhern Geiftlichen, 
die ihre Stellen in der Regel durch Geld erlangt haben, find 
die meiften ungelehrt und ungeiftlih, und denken nicht daran, 
ihre Heerden zu weiden. Thut einmal einer ihrer Unter- 
gebenen etwas für die Erbauung der Gemeinde, wie jegt 
| Luther und einzelne feiner Anhänger, fo werden fie von jemen 
als Neuerer verfolge. Kein deuticher Bifchof ift jebt ein 
Prediger; dagegen gibt es viele treffliche Jaͤger und Krieger, 
vor denen Niemand Erbgüter fiher find, auch ausgelernte 
Wollüftlinge unter ihnen. Hier wirft der Kaufmann ein, ' 
die Deutichen, insbefondere die Städte, wollten gern bie 
Pfaffen muftern und zum Theil austreiben, aber der Adel 
widerſetze fih, weil er Verwandte unter venfelben habe. Das 
läßt jedoch Kranz nicht gelten. Die Adeligen, die in den 
Gierus eintreten, werden dem Adelſtande in der Regel untreu, 
und fallen Riemanden befchwerlicher als ihren Anverwandten. 
Biel koſte es diefe fchon, bis fie einen der Ihrigen in eine 
höhere geiftliche Stelle bringen, und dann wolle ein Solcher 
erft noch mit feinen Gefchwiftern erben. . Auch habe der Adel 
von jeher mehr als andere Stände an bie Kirche verfchwendet 
und thue ed noch, zum größten Schaden feiner Kinder.. Die 
Fürſten feien es vielmehr, weldye die Pfaffen ſchützen, weil 
fie für ihre nachgebornen Söhne oder Brüder auf Biſchofo⸗ 
ftühle Jagd machen, von ‚welchen fie den niedern Abel näch⸗ 
ftend ganz verdrängt haben werden. Sie feien es, bie lieber 
ihre Eigenmacht vergrößert, als dem Allgemeinen geholfen 
wiffen wollen. | 
Auf die zweite Unterart diefer oberſten Räuberclafle, die 
11* 
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Mönche, vornehmlich die Bettelmöndye, den bejondern Gegen- 
fand von Hutten’d Haß, wie Franz bemerkt, kommt dieſer 
aus Gelegenheit der Ohrenbeichte zu Iprechen, welche, wie 
nicht minder die Predigt, fie meiſterlich als Geldquelle aus⸗ 
zubeuten verftehen. Und doch, fällt Hutten fpottend ein, 
wollteft du den holzfüßigen Yranzisfanern ein neues Neſt 
bauen, wenn ich es bir nicht ausgeredet hätte. Den Kater, 
meint Qutten, follte Sranz über den Urfprung der Bettelorben 
aufflären: daß fie nämlich zu feinem andern Zwede geftiftet 
feien, als um den Päpften gegen die Kaiſer ald Miliz zu 
dienen. Nachdem noch von ihrem Hafle gegen die Wiflen- 
fchaft, Die ihnen aber aud) den Untergang bringen werde, die 
Rede geweien, faßt Franz das Ergebniß in den Sag zu⸗ 
fammen, Deutfchland fei nicht zu helfen, wenn nicht die Geift- 
lichen auf eine fehr geringe Zahl zurüdgeführt, ihr Einfonmen 
gefehmälert, die Mönche aber ganz abgefchafft werden. “Die 
Pracht an Gold und Silber follte man aus den Kirchen ent- 
fernen, im Kriegsſall einſchmelzen und Heere davon unter- 
halten, 

. Wie endlid die Rede auf den vömifchen Hof kommt, 
fordert Franz von Hutten, nun folle er feine roͤmiſchen Er- 
fahrungen zum Beften geben. Diefer fpricht alfo zuerft von 
den: Papfte felbft, feiner angemaßten Macht und ungeiſtlichem 
Leben; dann von feinen Dienern, den Eurtifanen, deren er 
fich befonderd zur Ausbeutung Deutichlands bediene, und die 
daher Hutten noch mehr haft, als felbft den Papft; von den 
Legaten, welshe die thörichten Fürften ald Spione auf unfern 
Reichstagen dulden, gegen welche nun aber Hutten etwas aus⸗ 
zuführen hofft, wenn Aranz ihn nicht im Stiche läßt. Diefer 
fagt ihm feinen Beiftand zu; aber bier zeigt ſich denn auch, 
worin beide Männer noch nicht einig waren. Hutten wollte 
feine Zeit verlieren; Sidingen eine günftige Gelegenheit ab⸗ 
warten, Brächen fie zur Unzeit los, meint ex, fo könnten fie 
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gerade den. Feinden Deutichlands gewonnen Spiel machen. 
Das will auch Hutten nicht, und bequemt fich daher zum 
Warten, wenn ed nur nicht gar zu lang dauern fol. Das 
fürchtet Franz nicht; denn Deutſchland fei durch Hutten. und 
Luther aus dem Schlafe gewedt, fange an, den Trug zu 
merken, und werde das fchändliche Leben jener unnügen Men- 
fchen nicht länger ertragen wollen. 

„Wenn aber diefe Zeit kommen wird", befchließt Hutten, 
„dann, glaube ih, müfjen wir und bemühen, die beften Städte 
Deutfchlands, mit Belfeitefegung früherer Zerwärfnifle und 
Feindfeligkeiten, in unfern Bund aufzunehmen. Denn gewaltig 
ſehe ich fie zur Sreiheit ſich aufrichten und der ſchmaͤhlichen 

Knechtſchaft fich fchämen wie. fein anderer. Stand. Sie haben 
aber Kräfte, und Gelb im Veberfluß, fo daß, wenn es zum 
Kriege kommt, wozu es meines Erachtens fommen muß, fie 
den Rerv dazu liefern können.‘ 1) Damit erklärt fi Franz 
einverſtanden und verfichert, er habe fi) längft vorgenommen, 
mit den Städten "(gegen Die er nicht wenig auf dem Gewiffen 
hatte) ſich auszuföhnen; der. Kaufmann aber glaubt zu wiflen, 
daß die Städte nichts. eifriger wünfchen, als eine foldhe Ber- 
einigung. Gegen einen Pfaffenkrieg, auf den die Sache hin- 
auslaufen werde, hat er nichts einzumenden; vielmehr bittet 
er Hutten, im Mahnen nicht müde zu werden, und ftch nicht, 
wie Einige den Berdacht geäußert, durch Beitechung abwenbig 
machen zu laffen. Wit diefem Verdachte thue man ihm Un- 
recht, erflärt Hutten, und Sickingen fagt gut für ihn, denn 
er kenne den ganzen Menfchen, und wife, in welche Gefahren 
er fich geftürzt habe, um den Feinden Luther's und der guten. 


— — — — — 


1) Die Urheberſchaft des Gedankens dieſer Allianz nimmt Hutten 
überall für fh in Anſpruch. So weiter oben. ©. 185: Franciscus. 
Nam ego quidem id aliquando facere cogito, quo iste me Huttenus 
sedulo instigat, ut, quantum in me sit, autor flam ordini nostro 
perpetuae componendae cum liberis civitatibus gratiae. 
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Sache Berberben zu bereiten. Zum Schluſſe reiht Hutten 
ſowohl als Sidingen dem Kaufmann die Hau mit dem 
Wunfche, daß dieſes Beipiel unter beiden Ständen in ben 
weiteften Kreifen Nachahmung finden möge: 

In gleichem Sinne fchrieb Hutten einige Monate fpäter 
an Pirdheimer !), und fo lange noch in biefer Richtung zu 
wirken war, d. h. bis zu Sickingen's Fall, hörte er nit auf, 
mit Wort und Schrift für eine Berbrüderung zwifchen Ritter- 
[haft und Städten thätig zu fein. 

Während dieſes Winters auf der Ebernburg unterließ 
Hutten nicht, die Bibliothef feines „tröftlichen guten Freundes 
und Enthalters“, wie unbedeutend fie fein mochte, zu durch⸗ 
muftern, und auch bier machte er einen Yund, welcher ihm 
ber Herausgabe werth zu fein ſchien. Unter andern alten 
Büchern nämlich, Franzen „vielleicht von feinem Vater feligen 
verlaſſen“, fand er eine Schrift aus den letzten Zeiten des 
Basler Concils, von einem Anhänger Felix des V. gefchrieben, 
ben jened Concil ftatt des von ihm abgefeßten Eugen IV. im 
3. 1439 zum Papſte gewählt hatte. Sie verficht die Noth⸗ 
wendigfeit der Kicchenverfammlungen, ihre Stellung über dem 
Papfte, ihre Befugniß, fih in Orte zu verlegen, Die der päpft- 
lichen Obmacht nicht unterworfen feien, und befämpft bie 
roͤmiſchen Mißbraͤuche in Befegung und Belaftung der Kirchen- 
fiellen, welchen das Basler Concil hatte ein Ende machen 
wollen. Bald nad diefem Funde erhielt Hutten von dem 
Bambergifchen Vicar Conrad Zärtlin eine von ihm verfaßte 
und dem Ritter Hans Schott gewinmete Kleine. Schrift, in 


1) Huttenus Bilibaldo. Ex Ebernburgo Cal. Mai. 1521. Opp. 
ed. Münch, IV, 276: Excita tuorum hominum animos. Nam quaedam 
in civitatibus mihi spes est, propter studium libertatis peculiare 
vobis. Franciscum habemus in partüibus, non faventem jam, sed 
commotissime ardentem. Praedicabis hunc apud tuos cives hoc 
elogio: Major animus in Germania non est. 
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welcher die Wittenbergifche Lehre (Zärtlin hielt ſich eben felbft 
in Wittenberg auf) als die alte urchriftliche, die der römifchen 
Kirche als ein Gewebe menfchlicher Neuerungen, von Mönchen 
und Univerfitäten erfunden, dargeftellt war. Beide Schriften 
fieß nun Hutten mit einer kurzen Vorrede und etlichen Rei- 
men auf dem Titelblatt zufammendruden !): es follte nichts 
umfommen, was im Kampfe gegen Rom irgendwie ald Waffe 
zu gebrauchen war. | 


1) Eoneilia wie man die halten fol.. Bd von verleuhung geyſt⸗ 
licher lehenpfrunden. Anköig damit, der Bäpft, Earbinälen, vnd aller 
Eurtifanen lift, vrfprung und Handel big vff diß zeit. 

Grmanung das ein yeber bey dem rechten alten Chriftlichen glauben 
bleiben, vnnd fich zu feiner newerung bewegen laſſen foll, durch Herr Gunrat 
Zärtlin in 76 artidlel veruaflzt. 

Wilt wiffen in eim knopff und griff, 
warumb doch ſchwauck fant Peters fchiff, 
und wer das hatt Durchlödgert gar: 
Du find es bye gantz offenbar...... 
Glaub mir, der Haß im Pfeffer leyt. 
Eoncilium. Goncilium. 
Conecilium. 

Hinten Hutten's Standbild aus den deutſchen Geſprächen in Ein⸗ 

faſſung, und gegenüber Carl's Bruſtbild, über dem bie Verſe: 
O Carle, Keyßer lobeſan, 
greiff du die ſach zum erſten an, 
Gott würts mit dir on zweyfel han. 

Hutten’s Borrede auf der Nüdfeite bes Titels if geben zu Eberns 
burg vff den tag Balerii im jar 1521. Das wäre ber 29. Januar. 
Nun ift aber Zärtlin’s Widmung an Ioh. Schott Wittenburg am 20 tag 
Febr. deffelben Jahres datirt. IR dieſes Datum richtig, fo müßte Hutten’s 
Berwort am Tag Balerii und Rufini, dem 14 Juni, gefchrieben fein. (Es 
findet fich wieberabgebrudt Opp. V, 372. 
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Der Reichdtag zu Worms. Hutten’d Drohungen. 
1521. 


Schriften: Invectivae in Aleandrum, in Caracciolum, in Cardina- 
les, Episcopos etc., Lutherum Wormaciae oppugnantes. 
Epistolae ad Carolum Imperatorem, ad Albertum Card. al. 
Responsorium ad Eobani Hessi Exhortatorium. 


Üntervefen war am 28. Januar 1521 der Reichstag zu 
Worms wirklich eröffnet worden. Die Angelegenheit der kirch⸗ 
lichen Reform war eine der erften, welche auf demfelben zur 
Berhandlung fommen mußten. Aber die Erwartungen, bie 
man von dem neuen Kaiſer in dieſer Sache hegen fonnte, 
waren bereits fehr gejunfen. Schon im November des vori- 
gen Jahres hatte Luther an Spalatin, der mit Churfürft Fried⸗ 
rich bei der Krönung in Aachen und nachher in Eöln fich be- 
fand, gefchrieben, er erwarte ihn bald zurüd, mit vielem 
Neuen und etwas Alten, daß nämlich von Carl's Hofe nichts 
zu hoffen fei.!) Ebenfo urtheilte Erasmus, der ſich gleichfalls 


— 


1) Lutherus Spalatino, Witteb. 18 Nov. 152%0. Auther’s Briefe, 
herausgegeben von de Wette, I, 523: ..exspectamusque reditum vestrum 
felicem quotidie, cum multis novitatibus et una vetustate, quae est, 
aulam Caroli nullius spei esse. 





Der Reichstag zu Worms. 169 


eine Zeit lang in Carl's Nahe befand, und ihn von Papiſten 
und Anhängern des Alten umlagert ſah.) Aus demſelben 
Grunde hatte auch Hutten wenig Hoffnung mehr: nur Franz 
von Sidingen gab fi) nod der Erwartung hin, gerade auf 
dem Reichstage werben dem Kaifer über die verberblichen . 
Ratbfchläge feiner Umgebung die Augen aufgeben, und er, 
Sidingen, dann Gelegenheit finden, feinen Einfluß bei dem⸗ 
felben geltend zu madyen.?) 

Bon allen Seiten nahm man wohl den jungen Herrfcher 
für fchwächer al8 er war. Daß er die Sache, um die e8- fich 
handelte, in ihrer geiftigen Bedeutung nicht, verftand, iſt rich⸗ 
tig. Auch daß er fie nicht vom deutichen Gefichtöpunfte aus 
auffaßte: fofern er eben nicht blos beutfcher Kaiſer, fondern 
zugleich Herr der Riederlande, Spaniens und Neapels war, 
und Anſprüche auf Mailand, gegen Frankreich, geltend zu 
machen hatte. In diefen auswärtigen Beziehungen lagen aber 
Gründe für Carl, fih) dem PBapfte gefällig zu zeigen: ohne 
fie hätte Aleander noch länger als drei Stunden vor der 
Reichsverſammlung gegen Luther reden, und noch mehr Geld 
zur Beftehung der Umgebungen bed Kaiferd verwenden mö- 
gen, er würde fchwerlidy zum Ziele gelangt fein. Dafür nun 
aber, daß der Papft ed aufgab, wie er angefangen hatte, bie 


1) Lutherus Spalatino, Witteb. 27 Febr. 1521, a. a. ©., 1, 562: 
Olim Erasmus scripsit, nihil esse spei in Carolo, Sophistis et Pa- 
pistis obsesso. 

2) Huttenus Luthero. Ex Ebernb. 5 Id. Dec. 1520. Opp. III, 
618: In Caesare .. spei admodum est parum, habet enim sacerdo- 
tum circa se magnos greges, atque illorum quibusdam est obnoxius 
etiam: qui omnes aetate ipsius abutuntur ad consilia nunquam ipsi 
profutura. At Francisci opera solida est: quanquam et Caesarem 
existimat ille hoc principum conventu intellecturum tandem, quid 
tribuendum sit infidis Pontiflcibus. Et futurum nonnulli arbitran- 
tur magnae inter utrumque infensionis hoc tempore initium: ubi 
suum offictum Franciscus faciet. Potest apud Caesarem valde mul- 
tum: sed opportune adgredi parat. 


170 U. Bud. VO. Kapitel. 


fpanifche Inquiſition, als die Stäbe der Königemacht in jenem 
Lande, zu erfchüttern, daß er hoffen ließ, Carl's Anfchlägen 
auf Mailand nicht entgegen zu fein, verzichtete Garl darauf, 
wozu ihm Anfangs fein Gefandter in Rom gerathen batte, 
dur) eine, wenn auch nur augenblidliche Begünftigung bes 
ſaͤchſtſchen Moönchs ven Papſt zu fchreden, und bot ihm die 
Hand zu Luther's Unterbrädung.!) 

Carl's Meinung war zunäcft gewefen, der Churfürft 
von Sachen möge Luther auf den Reichsſstag mitbringen, wo 
er durch gelehrte Leute verhört werden ſolle. Luther war be- 
reit; der Churfürft nicht ohne Beforgniffe: die päpftlidh Ge 
finnten aber wehrten fi) Dagegen aus allen Kräften.) Ind 
befondere fprach fich auch der päpftliche Runcius in feiner 
Rede gegen Luther’d Berufung aus. Habe dieſer doch ſelbſt 
erklärt, nicht einmal durch einen Engel von Himmel fidy be- 
iehren laflen zu wollen; auf die päpftliche Vorladung fei er 
nicht erfchienen; den Kaiſer und den Reichstag aber gehe die 
Sache nichts an. Er follte ungehört zum Schweigen gebradht 
werben, und bereit6 war der Kaiſer dafür gewonnen: er legte 
den Ständen den Entwurf eines Edictes vor, durch welches 
Luther ohne Weiteres als offenbarer Ketzer verurtheilt werden, die 
päpftlihe Bulle gegen ihn für ganz Deutichland Geſetzeskraft 
erlangen ſollte. 

Auf der nur ſechs Meilen entfernten Ebernburg war man 
in Betreff der Vorgänge zu Worms gut und fehnell unter- 
richtet. Im diefer Stadt befand ſich in der Begleitung des 


—,. — — 


1) Die Entwicklung biefer Berhältnifie |. bei Ranke, Deutiche Geſch. 
im Zeitalter der Ref., I, 478 fg. 

2) Luther an Staupig 14. San. 1521. Bei de Wette, I, 542: Vo- 
catus fui a Caesare literis ad Principem datis: sed et hic recusavit, 
et ille mox aliis literis priores revocavit. Quid futurum sit, Deus 
novit. An Wenceslaus Lind, Ian. oder Zebr. 1521, ©. bödfg.: Ex- 
spectamus .. quotidie nova ex Wormatia: non optant Papenses 
meum illuc adventum, sed simpliciter damnatum et perditum. 





Hutten’s Invective gegen Aleander. 171 


Ehurfürften von Sachſen deſſen Hoſprediger und Geheim- 
ſchreiber Spalatin, der längit in brieflichem Berfehre mit Hut- 
ten fand; befand fich im Haufe des Arztes Theobald Fettich, 
Den wir aus den Briefen der Dunfelmänner ald einen Ge 
nofien des humaniſtiſchen Kreiſes Eennen, ber feurige Her- 
mann von dem Buſche, der, wie Hutten, ben Yortichritt von 
ver Sache ded Humanidmus zu der der Reformation in ſich 
durchmachte. Auf der Ebernburg aber hatte außer Hutten 
noch der andgetretene Dominicaner Martin Bucer fich einges 
funden: für Briefe und Nachrichten nad und von Worms 
ein geeigneter Bermittler. Bon Aleander's langer Rede hatte 
man auf der Ebernburg fchon des andern Morgens um 9 Uhr 
genaue Nachricht.) Diefe Nede, überhaupt der Eifer der 
Romaniften, die Reicyöverfammlung zur Verdammung Luthers 
ohne Verhoͤr zu beivegen, war es, wodurch fid) Hutten zur 
Abfaffung der Invectiven veranfaßt fand, die er nım gegen 
Die beiden päpftliden Runcien und die zu Worms verfammel- 
ten Geiſtlichen erließ. *) 

Den dreiftündigen Redner gegen Luther, Hieronymus 
Weander, traf die erfie Ladung feined Zorns.) Daß er 


1) Hutteni Invectiva in Hieron. Aleandrum. Opp. ed. Münch, 
IV, 241. 

2) Ulrichi ab Hutten eq. Germ. in Hieron. Aleandrum et Mari- 
num Caracciolum Oratores Leonis X. apud Vormaciam Invectivae 
singulae. In Cardinales Episcopos et sacerdotes, Lutherum Vor- 
maciae oppugnantes Invectiva. Ad Carolum Imp. pro Luthero Ex- 
hortatoria. Wieberabgevrudt Opp. ed. Münch, IV,239—88. Vgl. Banzer, 
&. 157. ine zweite Ausgabe mit Hutten’s geharniſchtem und belorbeer- 
tem Bilde enthält noch drei weitere Briefe: einen zweiten an den Kaifer, 
einen an ben Erzbiſchof von Mainz. und einen an Pirckheimer, von wels 
hen Muͤnch nur den letztern (IV, 205 — 77) mittheilt, die beiden andern 
nicht, obgleich er ©. 303 fie citirt. Burckhard, II, 207 fg. gibt fie nur 
theilweife. 

3) Ulrichus Huttenus Hieronymo Aleandro, Oratori Romano, & 
rpdrrew. Opp. a. a. D. p. 239-4 Die Schilderung, welde Luther 
von Aleander’s Berfönlichfeit entwirft (Venit his diebus H. Aleander eto.), 
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und feine Genoſſen, ohne alle Rüdficht auf die veränderten 
Zeiten, auf den großen Umſchwung in der öffentlidhen Mei- 
nung, ihr Geichäft fo frech und gewaltfam treiben, daß fie 
meinen, durch den Befehl zur Verbrennung von Luther’s 
Schriften in den Niederlanden, den fie dem kaiſerlichen Jüng- 
ling abgeliftet, ganz Deutfchland eingefchüchtert zu haben, fei 
zwar von ihrer Seite ſehr thöricht, offenbar aber eine gött- 
lihe Schidung, um fie durch ihre eigene Sicherheit zu ver- 
derben. Aleander ſolle nur fo fortmachen, feiner Wuth die 
Zügel fchießen laffen: die Zeit werde kommen, es zu rächen. 
Die Deutfchen feien mit Nichten fo forglos, fo gleichgültig, 
als fie fcheinen. Kein Auge verwenden fie von dem Treiben 
der Römlinge. Bon der Ebernburg befonders, wie von einer 
Warte herunter, beobachte man jeden ihrer Schritte. Es fei 
ein Zeichen, wie wenig fie fi in der chriſtlichen Wahrheit 
gegründet wiflen, daß fie Erlafle der weltlichen Macht für fidh 
in Anfpruch nehmen. Und fie mögen nur nicht zu viel auf 
bie Gunft des Kaiſers bauen, deflen Jugend fie mißbraucen 
und verführen, der aber bei reiferen Jahren zu befferer Ein- 
fiht Tommen werde. Insbefondere wird Wleandern eine 
Aeußerung vorgerüdt, die ihm kuͤrzlich gegen einen rechtichaffe- 
nen Mann entfallen fei, dem er zwar nicht eben vertraut, 
den er aber, wie alle Deutfchen, für zu dumm gehalten habe, 
um fih ihm gegenüber in Acht nehmen zu müflen; eine 
Aeußerung, deren auch Luther, ald durch Spalatin nad Wit- 
tenberg berichtet, mit Entrüftung gedenkt.) Geſetzt auch, 
hatte er fi verlauten laſſen, den Deutfchen gelänge es, das 
‚päpftlihe Joch abzufchütteln, jo würde man von Rom aus 


— —— — — — — — 


und Seckendorf L. I. Sect. 84 $. LXXXI, p. 125 mittheilt, gibt Münch 
IV, 612 als Aeußerung Sedenborf’s, hielt alfo den Berfafier der Historia 
Lutheranismi (} 1692) für einen 3eitgenoffen der Reformation, 

1) In dem oben angeführten Brief an Wenceslaus Lind, bei de 
Wette I, 556. 
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fo viel Uneinigfeit unter ihnen zu fäen willen, daß ſie ſich 
felbft unter einander aufreiben, und einem viel fchwereren 
Joche, ald das abgeworfene, verfullen müßten Daß er fo 
ſchamlos mit der Sprache herausgehe, beweife abermals feine 
blinde Zuverficht. ‚Aber fie werde ihn täufchen. Es werde 
dahin fommen, daß die Biſchofsmützen und Cardinalshüte, 
auf deren Hülfe er jegt baue, felbft hülflos fein werden. Die 
fhlimmen Dienfte, die ex dem deutfchen Reiche erwielen, wer⸗ 
den ihren Rächer finden; Hutten feinerfeitö, Das wolle er ihm 
biemit angefagt haben, werde thun was in feinen Kräften 
ftehe, daß er, Aleander, nicht lebendig aus Deutichland komme. 

Den andern päpftlihen Runcus in Worms, Marino 
Earaccioli, dem Hutten's zweite Invective gewidmet tft"), 
bat diefer zwar nie für rechtfchaffener, wohl aber für Elüger 
als feinen Collegen, und als fein jebiged Benehmen zu ers 
fennen gibt, gehalten. Die Mißbräuche, über welche die 
Deutichen eben jet fo empört feien, den Handel mit Indul⸗ 
genzen und Dispenfationen, treibe er im Angefichte des Reichs⸗ 
tags ſo ſchamlos fort, wie wenn er in der finfterfien Zeit des 
Mittelalters lebte. Er folle nicht allzufehr auf die Geduld 
der Deutfchen?), auf die Gunft des Kaifers rechnen. Deutſch⸗ 
land, allzulange des Sinnes beraubt, fange an, Hug zu wer- 
den. Was aber den Kaiſer betreffe, fo befigen für den Augen⸗ 
blick allerdings die Römlinge fein Ohr. Doc, nicht für im⸗ 
mer. „Einſt werde ih”, ruft Hutten, „zu Carl's mir jegt vers 
fhloffenen Ohren durchdringen. Hören wird er einmal, hö- 
ren auf den, der ihm zum Beften räth, und dir (dem Nun⸗ 


1) Ulrichus Huttenus Marino Caracciolo Oratori Rom. ev rpärrewv. 
Opp. IV, 245—50. 

2) Non omnes animo carent, fagt Hutten unter Anderm, qui vo- 
cem temperant. Hier läßt Münd) p. 248 ajo carent drucken, weil er 
(oder fein Abſchreiber, deſſen Arbeit er natürlich nicht durchſah) die Ab⸗ 
kürzung aTo in dem alten Drucke nicht verſtand. So ein andermal spu- 
malia ftatt spiritualia (spüalia). 
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cius) zum Trop dem Rüdficht Ichenfen, der ihn zum Nothwen⸗ 
digen ermahnt. Dann werbe ich ihm deine trefflichen Thaten 
anzeigen, ihm auseinanderfegen, welch ein fronmer Legat du 
geweien. Ich werde ihm darlegen, was bu bier gefacht, was 
du gefunden haft. Ich werde ihm fagen, daß ihr Legaten 
alle, fo viel eurer feit etlichen Jahrhunderten von den römis 
fhen Bifchöfen hieher geſchickt worden, Verraͤther Deutſch⸗ 
lands, Räuber an unſeren Volke, Zerſtorer alles Rechts und 
aller Billigkeit geweſen ſeid. Das werde ich ihm ſagen, und 
wenn ich ihm das ſage, wirft du nicht im Stande fein, das 
Gegentheil darzuthun. Darum made dich fort von hier, 
madje dic, fort. Denn was zögerft du noch, Böfewicht? was 
ſuchſt du Auffhub, du größter von allen Dieben, die jemals 
bier geftohlen haben? du gewaltthätigfter aller Räuber, aller 
Betrüger verfchlagenfter, liſtigſter, unverfchämtefter, ruchloſe⸗ 
fter! Das, wiſſe, ift die leute Ermahnung zu deinem Heil. 
Bequeme dich, der Feder zu gehorchen, damit du dich nicht 
genöthigt feheft, dem Schwerte zu weichen.‘ 

Naͤchſt den beiden päpftlichen Nuncien wandte fi nun 
aber Hutten auch gegen die auf dem Reichstage anweſenden 
Kirchenfürften und höhern Geiftlihen, welche ihrer Mehrheit 
nad das Anfinnen der Erfteren gegen Luther unterflügten. 1) 
Was er, wenn ihre Nachſtellungen ihm ein öffentliches Aufs 
treten erlaubten, ihnen am Reichstage felbft in die Ohren ges 
fohrieen haben würde, das wolle er ihnen fchriftlich fagen, 
und zwar ehe fle mit ihrem Angriff an ihn fonımen, während 


— — — 


—ñ— — 





1) Ulrichus ab Hutten eq. Cardinalibus, Episcopis, Abbatibus, 
Praepositis et universo sacerdotum concilio, Lutherum et Christie- 
nae veritatis causam apud Wormaciam nunc impugnantibus, resipis- 
cere. p. 253— 72. Diefe Invectiven meint Luther, wenn er in einem 
Brief an Melauchthon vom 26. Mai mit fichtlicher Freude von epistolis 
Hutteni, ad pileos istos et galeritas upupas Wormaciae scriptis 
ſpricht. Luther’s Briefe v. de Wette, II, 9. 
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ed fih noch um Luther handle. “Dabei fomme ihm nichts 
beffer zu Statten, als ihre ungeiftliche Kampfweiſe, ſtatt durch 
Ueberzeugung durch Gewalt, ftatt durch dad Wort Chriſti 
durch Gebote der weltlichen Macht wirfen zu wollen. Frei⸗ 
lich, fie haben ſich längft über Ehriftus erhoben, und ſprechen 
nicht mehr vermöge bed Zeugniſſes der Schrift, fondern kraft 
ihrer eigenen Majeftät, Gehorfam an. Aber eben darum fage 
man ihnen jest den Gehorfam auf. Ja, wenn fie Geiſtliche, 
Biſchoͤſe im Sinne Chrifti und Pauli wären! (deſſen Aufor⸗ 
J— derungen an ſolche aus feinen Epiſteln beigebracht werden.) 
“ , Und felbft dann fönnten fie nur priefterliche Ehren, nicht bie 
«von weltlichen Herrjchern, in Anſpruch nehmen. Aber fie 
ſeien feine wahren Briefter. Schon degwegen nicht, weil die 
Bifchöfe unter ihnen jammt und ſonders ihre Stellen gekauft 
haben. Doch auch abgeſehen davon, ihres Lebenswandels 
wegen nicht. Weit entfernt von priefterlicher Vollkommenheit, 
weten fie fogar die Gebote der gemeinen Moral mit Yüßen. 
Sie leben fo, daß ein ehrbarer Mann Bedenken trage, fein 
Weib in ihre Hänfer zu führen. In Geldfachen traue ihnen 
fein Menich, da fie unter dem Borwande des Bortheild der 
Kicche ſich jede Uebervortheilung erlauben, von Bertrag und 
Eid fich leicht durch den Bapft entbinden laſſen fönnen. Ihr 
ganzes Trachten fei fleiichlidh und weltlich, da doch fchon der 
Name Klerifer andeute, Daß nur der Herr ihr Theil fein 
follte. Doc gefebt, fie lebten zwar fo ungeiftlich,. predigten 
aber dabei das Evangelium, fo fönnte man wohl über 
den Widerfpruch zwifchen ihrer Predigt und ihrem Wandel 
murren, doc immer noch Geduld mit ihnen haben. Statt 
deſſen aber verftehen die Wenigften zu predigen, und Die es 
verftünden, ſchaͤmen fich deſſen. Ia, wenn einmal ein ‘Pre 
diger aufftehe, wie Luther, fo fuchen fie ihn zu unterbrüden. 
Kein Wunder: weil das reine Leben, das er verlange, auf 
ihre Unfittlichkeit, die evangelifche Wahrheit, die er verfün- 
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dige, auf die Menfchenfagungen, die fie aufgebracht haben, 
ein grelles Licht werfe.*) | 

Doch das Map ift voll. „Hebet euch weg”, ruft Hutten, 
„von den reinen Quellen, ihr unreinen Schweine! Hinaus mit 
euch aus dem Heiligihum, ihr verruchten Krämer! Berühret 
nicht länger mit den oft entweihten Händen bie Altäre. Was 
habt ihr mit dem Almofen unfrer Väter zu fchaffen, das dieſe 
für Armen » und Kirchenzwede geftiftet, und darum uns, ih⸗ 
ren Kindern, entzogen haben? Wie kommt ihr dazu, das zu 
frommen Zweden Gefpendete zu Voͤllerei, Unzucht, Pracht 
und Brunf zu mißbrauchen, während viele rechtfchaffene und 


fromme Menſchen Hunger leiden?” Das Maß ift voll. 
„Sehet ihr nicht, daß die Luft der Freiheit weht, daß die 


Menſchen, des Gegenwaͤrtigen überbrüßig, einen neuen Zur 
ftand herbeizuführen fuchen?” wozu Hutten redlich zu helfen 
derfpricht. „Ich werde“, fagt er, „ftacheln, fpornen, reizen und 
Drängen zur Freiheit. Die mir nicht ſogleich beifallen, werde 
ich durch unabläffige Ermahnung befiegen, durch nothwendige 
Beharrlichkeit zwingen. Dabei habe ich Feine Sorge noch 
Furcht vor Mißgeſchick, fondern bin auf Beides gefaßt, ent- 
weber euch den Untergang zu bereiten zum großen Bortheil: 
des DVaterlandes, oder mit gutem Gewiſſen ehrlich zu unter- 
liegen. Und das ift feine tolle Verwegenheit, wie ihr es da⸗ 
für haltet, fondern männlicher und edler Freifinn iſt's. Dar⸗ 
um, damit ihr fehet, mit welcher Zuverficht ich eure Drohuns 
gen verachte, erfläre ich, fo lange ihr Luther oder Jemand 


— — — — 


1) ®er für eine Schrift gegen die Heutige Theologie um ein Motto 
verlegen ift, dem ſei bie Stelle p. 265 empfohlen: Vos autem quomodo 
eredemus viam virtuti patefaoturos, cum claudatis veritatit Womit 
zur Erläuterung zu vergleichen p. 267: Minime cura vobis est, in ec- 
clesia erret quis, an bene sentiat vel dicat, neque hoc negolium 
(gegen 2uther) accepissetis unquam, nisi de vestro luxu et potentia 
agi vidissetis. 
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- feineögleichen verfolgen werdet, mich ald euren abgeſagten 
Feind. Und diefen Willen wird mir feine Gewalt von eurer 
Seite, fein Schlag des Schickſals nehmen oder aud nur aͤn⸗ 
dern. Das Leben Fönnet ihr mir rauben: aber daß mein Ver⸗ 
bienft um Das Vaterland nicht daure, diefe gute "That fterbe, 
werdet ihr nicht bewirken. Was im Lauf ift, möget ihr viel- 
leicht zum Stiliftande bringen, was geſchehen follte, nerhin- 
dern: was aber gethan ift, werdet ihr nicht ungefchehen ma⸗ 
hen; denn unmöglich ift, mit dem Leben zugleid; auch das 
Andenken bed Lebens zu vernichten. Nein! fo ungewiß ich 
darüber bin, was dieß alles für einen Ausgang haben werde, 
fo fiher bin ich, daß die Anerkennung meines redlichen Wol- 
lens auf die Nachwelt fommen wird. Das fol der befte Er⸗ 
trag meines Lebens fein. Was aber die Sache betreffe, fo 
werden die Feinde durch feine und Luther's Unterbrüdung 
nicht einmal etwad geminnen; vielmehr werde aus der Er⸗ 
ſtickung diefer Bewegung eine neue und viel gewaltfamere hers 
vorgehen. ‚Denn an zwei Menfchen liegt fo viel nicht: wiflet, 
daß ed noch viele Luther, viele Hutten gibt. Und wenn und 
etwas widerfahren follte, fo droht euch um fo größere Gefahr 
von Andern, weil fi dann mit den Verfechtern der Freiheit 
die Rächer der Unfchuld verbinden werben.’ 

Unter den Kirchenfürften auf dem Reichdtage, an weldye 
dieſes vorwurfsvolle Sendfchreiben gerichtet war, nahm Hut⸗ 
ten's ehemaliger Patron, der Churfürft Albrecht von Mainz, 
die erſte Stelle ein. Für dieſen ſprach immer noch etwas in 
Hutten's Herzen: er fügte daher der zweiten Ausgabe feiner 
Invectiven einen befondern Brief an ihn beit), in welchem er 
ihn perjönlicy feiner fortdauernden Liebe und Verehrung ver: 
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1) Epistola ad Albrechtum Brandenburgensem, Archiep. Card. 
Ex Ebernburgo 8 Cal. April. (25. März) 1521. Auszügl. bei Burdhard 
II. 202 fg. 
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fichert, und bebauert, wenn er ſich durch basjenige, was Hut⸗ 
ten gegen den Reichstag gefchrieben, beleidigt fühle; aber die 
Behauptung der Wahrheit und Freiheit gehe allen perfönlichen 
KRüdfichten vor. Es fei das Unglück Deutfchlands und der 
Anſchlag des Teufels, daß Albredyt von der Sache der Stu: 
bien und ber Freiheit Losgerifien worden ſei. Möge Ehriftus 
geben, daß er in fich gehe und jene Afterficche verlaſſe: das 
wollte Hutten, wenn es möglich wäre, mit feinem Blute erfaufen. 

In dem Senpfchreiben an Kaifer Carl, das Hutten feis 
nen Invectiven ſchon in ver erften Ausgabe beifügte, fuchte 
ex jenen, wie früher in Bezug auf fich felbft, fo jeht zu Gun⸗ 
ſten Luther's, zu überzeugen, daß er mit biefem die deutiche 
Freiheit untervrüden und feine eigene Würde befchädigen 
würde. Zwifchen den eigenen guten Sinn und jchlimme Rath 
geber in die Mitte geftellt, wifle der junge Herrſcher nicht, 
wohin fidy wenden; daher fei es Pflicht, ihm mit gutem Rath 
und heilfamer Mahnung an die Hand zu gehen. Bor Allem 
möge er, wenigftend auf einige Zeit, jene Pfaffen von fi 
treiben, die gerade bei dem jeßigen Stande der Dinge die 
unpaffendften Räthe für ihn feien, wie fie von jeher ben 
Kaifern Berderben gebracht haben. Was ihn der Privathaß 
der Bifchöfe angehe? ob er auf dieſem Reichdtage nichts Rothe 
wendigeres zu thun habe, als ſich mit Firchlichen Streitigfei- 
ten zu befaſſen? Doch auch an fich fei ihr Verlangen ein 
ungerechtes, unerhörtes, und verrathe wenig DBertrauen auf 
die Güte ihrer Sache. Sie liegen dem SKaifer an, Luther 
ungehört zu verbammen. Wäre Diefer auch nicht ein um bie 
Religion und um den Kaifer felbft hochverbienter Mann, wäre 
er fogar Verbrecher, jo müßte man doch feine Verantwortung 
hören. Man müßte ihn dazu vorladen, felbft wenn er zu er- 
fcheinen fih fürchtete: um fo mehr, da er fich dazu erbiete. 
Alle rechtichaffenen und tapferen: Männer in Deutfchland feien 
über jened Anfinnen entrüftet, und in höherem Grade, ale 
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fie, mehr an das Handeln ald an das Reden gewöhnt, laut 
werden laſſen; nur die Pfaffen wollen Luther auf dem Fürze- 
ften Wege verberbt wiffen, weil er gegen ihre unmäßige Ge⸗ 
walt, ihre Erprefiungen, ihr ſchaͤndliches Leben gefprochen und 
gefchrieben habe. Den Erftern, jenen Männern, die ihm in 
Krieg und Frieden von Nuten fein Tönnen, folle der Kaifer 
zu Gefallen handeln, nicht diefen unnügen, weder im Felde 
noch im Rathe zu brauchenden Menſchen. Sie hängen ihm 
jest, im Güde, an: im Unglüd würden fie ihn verrätherifch 
im Stiche laffen. Sie halten ed nur fo lange mit dem Kai⸗ 
fer, als der Papft e8 genehmige, und rathen jenem zum Vor⸗ 
theil von dieſem. Indem er den Kaifer zur Entfernung fei- 
ner geiftlichen Rathgeber auffordere, trete er, fährt Hutten 
fort, den rechtſchaffenen Prieftern nicht zu nahe. Denn dieſe 
werden fich von felbft nicht in weltliche Dinge mifchen wollen, 
und der Kaiſer thue Unrecht, fie ihrem geiftlihen Berufe zu 
entziehen. Auch Eönne er ihnen immerhin Ehrfurcht bezeigen, 
ohne fie über fich herrfchen zu laflen. Nie könne er Deutſch⸗ 
lands Gunſt gewinnen, wenn er nicht jene Menfchen von ſich 
thue. Er habe den übeln Eindruck bemerfen können, den es 
bei feiner Fahrt den Rhein herauf gemacht habe, al8 man 
ihn, ftatt mit Kriegern, mit Pfaffen rings umgeben gefehen. 
Und wie hernach Aleander feine Forderungen vorgebracht, ha⸗ 
ben Manche Luft gehabt, etwas zu unternehmen, hätten fie 
nicht gedacht, Carl werde felbft über die Unverfchämtheit fich 
entrüftet zeigen. Als angehender Regent müſſe diefer feine 
Schritte doppelt überlegen; müſſe gleich von vorne herein das 
Recht Deutſchlands gegen die römiſchen Mebergriffe vertreten. 
In diefer Hinficht fei ed von größter Wichtigfeit, wie Luther 
von ihm behandelt werde, defien Angelegenheit daher jest für 
Hutten wichtiger als feine eigene iſt.) Ob Carl Deutſch⸗ 





1) Sed de me Deus et Fortuna viderint: in praesentia esse magni 
momenti existimo, quemadmodum abs te tractetur Lutherus. p. 286. 
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land und fich felbft dem Papft in die Hände liefern wolle, 
der fo eben Alles daran gefegt habe, ihn von der deutfchen 
Kaiſerkrone entfernt zu halten? 

Er möge feine Würde bewahren, oder wenn er das nicht 
wolle, wentgftend Deutfchland nicht mit ſich ind Verderben 
ziehen. „Denn was‘, fragt Hutten, „hat Deutfchland fo Uebles 
verdient, daß es mit dir, nicht für dich, zu Grunde gehen 
fol? Führe uns lieber in augenfcheinlihe Gefahr, führe uns 
in die Schwerter, in die Summen. Mögen alle Rationen 
fi gegen und ſchaaren, alle Völker ſich auf und ſtürzen, Aller 
Waffen nach uns zielen: wenn wir nur in der Gefahr unfern 
Muth erproben dürfen, und nicht fo niedrig, fo unmännlidy, 
ohne Waffen und Schlacht, nah Weiberart unterliegen und 
dienftbar werden fellen. Unjere Hoffnung war, du werbeft 
das römifhe Joch von und nehmen, bie päpftliche Zwing- 
herrſchaft zerftören. Geben die Götter, daß dieſem Anfang 
Beſſeres nachfolgen möge; denn bis jetzt; wenn auch noch nicht 
das Aeußerſte zu fürchten ift, wie könnte man bei foldyer Er- 
niedrigung Vertrauen fallen? Ein fo großer Kaifer, der Kö- 
nig fo vieler. Völker, fo willig zur Knechtſchaft, daß er nicht 
einmal wartet, bis er gezwungen wird!” An feinem Groß- 
vater Marimilian habe man ed mißbilligt, daß er feinen 
Schreibern zu viel eingeräumt, und doch habe er immer noch 
feine Würde gegen fie zu behaupten gewußt: wie die Men- 
ſchen von Carl reden werden, der fo viele Herren habe, als 
Cardinalshuͤte und Bifhofsmüsen ſich um ihn drängen? Vor⸗ 
theil könne dieſer Bund mit dem Papft unmöglid bringen, 
da fein Papſt, am wenigften ein Ylorentiner, jemals Wort 
halte: ob Earl feines Großvaters Erfahrungen vergeflen habe? 
Doch felbft, wenn der Papft denfelben halten wollte, wäre 
es ein Ichmählicher Bund, da er dem Kaiſer Italien und 
Rom nehme, und dem PBapfte die Ausbeutung Deutichlande 
geftatte. 
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Ob Hutten nach Beröffentlihung dieſes Sendſchreibens, 
vielleicht durch Sickingen, Nachricht erhielt, daß der Kaifer es 
ungnädig aufgenommen, oder ob er felbft fühlte, daß er zu 
weit gegangen: genug, er fand fi bald bewogen, demſelben 
ein zweites nachzufähiden?), in welchem er wegen des erften 
fi) gewiffermaßen entſchuldigt. Er gefteht, vaffelbe habe zu 
hart gelautet, doch fei ed aus ber reinften Gefinnung und 
Abficht geflofien. Er habe geglaubt, feiner Entrüftung um fo 
mehr freien Lauf laffen zu dürfen, als er damit nur bes Kai⸗ 
ſers Beſtes bezwedit habe. Die unbilligen Zummuthungen, die 
er an diefen habe ftellen fehen; die Gewißheit von dem Abs 
bruch, den die Gewährung derſelben dem kaiſerlichen Anſehen 
und dem Wohle der deutfchen Ration thum würde; die Furcht, 
Carl möchte bei feiner Jugend noch nicht die Standhaftigfeit 
befigen, welche dazu gehöre, um fchlimmen Rathſchlaͤgen zu 
widerftehen: das alles habe ihn vielleicht zu Angfttich, zu’ 
eifrig gemadıt, und wenn er darüber die fehuldige Rüdficht 
auf ded Kaiferd Majeftät aus dem Auge gelaffen haben follte, 
fo möge es diefer der redlichen Meinung zu Gute halten. Was 
die päpftlihen Nuncien betreffe,: fo hätte er wünfchen mögen, 
daß diefelben fich unverweislich gehalten hätten, dann wäre 
feine Urfache für ihn zum Unwillen, für Alte zur Furcht, vor 
handen gewefen. Abgejandte hingegen, die nicht allein Un- 
billige8 fordern, fondern während deſſen auch verderbliche Um⸗ 
triebe machen, haben ihr Privilegium verwirkt. Zu Fried⸗ 
rich's I. Zeiten fei Einer dem Legaten, welcher behauptete, der 
Kaifer ftehe unter dem Bapfte, vor den Augen des Kaiſers 
mit dem Schwerte zu Leibe gegangen: worin Hutten ſich ver 
fehlt habe, fei im Zorne über noch fehmählichere Reden ges 
fhehen, und wenn Carl ihm dieß nicht verzeihe, fo möchte 
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1) Ad Carolum Rom. Imp. Epistola altera. Ex Ebernburgo 6 
Id. April. 1521. Burdharb IF, 208 fy. j 
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er Fünftig lieber taub fein, um dergleichen nicht mehr anhören 
zu müflen. Nochmals bittet Hutien um Verzeihbung, um ein 
Zeichen der wievererlangten kaiſerlichen Gnade, und verjpricht, 
wenn der Kaiſer es befehle, in Zufunft nichts dergleichen 
mehr zu fchreiben; denn nicht blos in feinen Handlungen, fon- 
dern auch in feinen Schriften wolle er gerne dem Kaifer zu 
Willen fein, für den er, weit entfernt, mit Abſicht etwas zu 
- feiner Berfleinerung zu thun, vielmehr fein Blut zu vergießen 
bereit fei. 

Was Hutten in feinem erften Sendjchreiben an den Kai- 
jer verlangt hatte, Gehör für Luther, das mußte Carl dem 
Andrängen der Stände des Reichs gewähren. Er berief ihn 
unter Zuficherung freien Geleites nad) Worms, um über feine 
Lehre und Bücher Auskunft zu geben, und fandte einen Herold 
nah Wittenberg, um ihn abzuholen. Was Luthern auf die- 
fer Reife, im April 1521, was ihm auf dem Reichstage felbft 
begegnete, dürfen wir ald befannt vorausfegen, und erwäh- 
nen nur, was mit Hutten's Geſchichte in näherem Bezuge 
fieht. Ein folcher Punkt ift gleich der Empfang Luthers in 
Erfurt, bei welchem Hutten’d ältefte Freunde, Crotus Ru- 
bianus und Eoban Hefle, ganz befonders thätig waren. Die - 
Univerfttät zog ihm feierlich entgegen, vierzig Mann zu Pferde 
und eine große Anzahl zu Fuß, an der Spige Crotus als 
zeitiger Rector, der den Reformator, ald er auf feinem Roll⸗ 
wagen daherfam, mit einer Anrede begrüßte. Auch Eoban 
war unter den. Reiter, und hat nachher Luther’s Einzug, 
Predigt in Erfurt und Abzug gen Worms in einer Reihe von 
Elegien verherrlicht.) Und gar nicht undenkbar. wäre es, 
dag Crotus in jenen Tagen die (namenlos erichienene) Pas 
rodie der Litanei verfaßt hätte, in welcher für Luther, ber 


1) Helii Eobani Hessi in Mart. Lutherum Elegiarum Libellus. 
Opp. H. E. Hessi farragines duae, p. 847 fg. 
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nächftens nach Worms fommen werde, um Behütung vor 
italiänifchem Gifte; für Hutten, Luther Pylades, um Be⸗ 
flärfung in feinem guten Vorhaben; für den jungen Kaiſer 
um Befreiung von verberblichen Ratbgebern; für Deutſchland 
um Grlöfung vom päpftlichen Joche u. dgl. m. gebeten wird. ?) 

Auf der Ebernburg war mittlerweile ein ſeltſamer Gaft 
eingetroffen. Es war ein Francidcaner, des Kaiſers Beichti- 
ger, der Sidingen anlag, er möge Luther veranlaflen, unter- 
wegs bei ihm einzufehren, indem Glapion, fo hieß der Mann, 
ihn vor feiner Ankunft in Worms noch fprechen möchte. Der 
Mönch hatte fih erft an den fächfifchen Kanzler Brüd ge- 


macht, um duch ihn bei dem Ehurfürften Yriedrih zum Ge⸗ 
hör zu kommen, der fich aber mit ihm nicht einlaffen wollte. 


1) Litaneia Germanorum. Alter Drud in 4°. und 8°. Wiederab⸗ 
gebrudt in F. C. v. Mofer’s Patriot. Archiv, VII, 431 fg. Auch in deut: 
Then Ausgaben vorhanden. 

Arravela h. e. supplicatio ad Deum O. M. pro Germania, habita 
in celebri quadam Germaniae urbe in die cinerum. 

Kyrieleison etc. Christe, audi Germanos . . Pater de coelis, mi- 
serere Germanorum. . A Romanorum Pontificum tyrannide libera 
Germanos, domine ... 

Bisweilen ganz im Tone ber Epistolae obscurorum virorum: 

Ab insatiabili Romanorum avaritia claudite, Germani, loculos, et 
aperite oculos... 

Per Deum viventem, Aleander non habet bonam mentem. Dann 
aber wieber: 

Ab omni suspicione mala de Luthero libera animos principum, 
Domine.. . 

A malis et perversis consultoribus libera Carolum, Domine... 

Per crucem .. mortem . . resurrectionem . . tuam libera Ger- 
manos, Domine .. 

Ut Martinum Lutherum, Christianae fidei columnam indejicibilem, 
brevi Wormatiam venturum, ab omni veneno et offis Venetianis 
custodire et conservare digneris, te rogamus, audi nos .. 

Ut strenuum illum Germaniae equitem, Ulrichum Huttenum, 
Mart. Lutheri Pyladem, in suo bono proposito ac provincia pro 
Luthero suscepta perseverare facias, te rogamus, audi nos. etc. 
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Jetzt wünfchte er Luther ſelbſt zu bearbeiten. Er meinte, 
wenn dieſer nur feine legte, anftößigfte Schrift über die babyr 
loniſche Gefangenschaft ver Kirche, als im Zorn über die päpft- 
liche Bannbulle gefchrieben, zurüdnnehmen wollte, fo ließen ſich 
wohl noch Mittel und Wege zu gütlicher Beilegung feines 
Handels finden. So ſprach er denn audy anf der Ebernburg 
zu dem Burgherrn und deffen ritterlichem Gaſte ganz günftig 
über Luther. Selbft deſſen Yeinde müßten geftehen, meinte 
er, daß durch ihn zuerft der Ehriftenheit die Thür zu tieferem 
Schriftverſtändniß geöffnet worden fe. Und auf Hutten's 
Frage, was denn alfo Luther fo Großes verbrochen habe, das 
durch dieſes Verdienft nicht gut gemacht würde? war (jo be 
richtes wenigſtens Hutten) feine Antwort, er fehe nichts. ?) 
Was dabei aud) die eigentliche Abfiht des Mannes fein 
mochte, den Erasmus und Hutten, hierin einftimmig, als ei- 
nen der abgefeimteften Pfaffen ſchildern: ob, Luthern zu einem 
falfchen Schritte zu verleiten, oder ihn als ein Werkzeug, 
defien der Kaifer vielleicht nody einmal gegen Rom bevürfen 
fönnte, zu fparen: gewiß fah damals Sidingen noch nicht, 
wie fpäter Hutten, in ihm Luther's fchlimmften Feind), fonft 
würde er nicht, wie er that, in fein Anfinnen gewilligt haben. 
Er fandte nämlich feinen Saft Martin Bucer mit etlichen 
Keitern nad) Oppenheim, um dem durchreifenden Luther die 
Einladung auszurichten. Aber diefer, wie er ſich durch gleich- 
zeitig einlaufende Warnungen nicht von dem Orte feiner Ber 
ftimmung abichreden ließ, fo ließ er ſich auch durch Feine Ein- 
ladung feitab loden: wenn der kaiſerliche Beichtiger etwas mit 
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1) Hutteni Expostulatio cum Erasmo Rot. Opp. IV, 366. Bgl. 
Erasmi Spongia adv. adspergines Hutteni, ebend. p. 487. 

2) Auch in der Litaneia Germanorum heißt es: Ut oonfessorem 
regis Caroli, non valde bene de Mart. Luthero sentientem, melius 
erudire digneris, te rogamus, audi nos, 
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ihm zu reden habe, war feine Antwort, fo könne das in 
Worms geichehen, dahin ſei er berufen. *) 

Am 16. April Tam Luther zu Worms an, und fchon am 
folgenden Tage begrüßte Hutten ihn und feinen Begleiter 
Juſtus Jonas in zwei Schreiben, welche Bucer von der 
Eberndurg nah Worms überbracdhte. Als unüberwindlichen 
Prediger des Evangeliums, als feinen heiligen Freund, redet 
er ihn an.d) Und in feine theologifche Manier eingehend, 
tritt er ihm mit einem diden Rauchwerke biblifcher, insbeſon⸗ 
dere Altteftamentlicher Sprüche entgegen.) So weit man 
durchfehen kann, wünfcht er ihm Stanphaftigfeit, da auf ihn 
jest fo viel anfomme, und verfichert ihn feiner Anhänglichfeit 
bis zum legten Hauche. Ihrer beider Anfchläge unterfcheinen 
fih darin, daß die feinigen menfchlich feien, während Ruther, 
ſchon vollkommener, Alles Gott anheimgeftellt habe.) Sehen 
möchte Hutten jegt die wüthenden Blide, die gerunzelten 
Stirnen und Brauen von Luther’s Feinden. Für die Sache 
hat er die beiten Hoffnungen, aber für Luther's Perfon fteht 
er in ſchweren Sorgen. 


IV gl. Seckendorf, Commentar. hist. et apol. de Lutheranisno, 
Francof. et Lips. 1692. L. I. Sect. 37. Addit. Il, p. 143 fg. ante, 
Deutfche Gefch. im Zeitalter der Ref. I, 490 fg. 


2) Martino Luthero, Evangelistae invictissimo, amico sancto. Ex . 
Ebernburgo 15 Cal. Mai. raptim. Opp. ed. Münch, IV, 297 fg. 


3) Exaudiat te Dominus in die tribulationis. Protegat te nomen 
Dei Jacob. Mittat tibi auxilium de saneto, et de Sion tneatur te. 
Tribuat tibi secundum cor tuum, et omne consilium tuum con- 
firmet etc. etc. Hübſch ift, wie er fpäter in demfelben Brief aus der 
ihm fremden theologifchen Manier in feine humanififche zurüdfehrt: 
Pugna strenue pro Christo et ne cede malis, sed contra audentior 
ito. Doch verfällt er, Luthern zulieb, alsbald wieder in jene andere. 

4) Ego idem strenue conabor interim, sed in eo difierunt utrius- 


que consilia, quod mea humana sunt, tu, perfectior jam, totus ex 
divinis dependes. 
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An Juſtus Ionas!) fchrieb Hutten coll Freude und Lob, 
daß jener fich mit Luther in Gefahr begeben. Habe er ihn 
fon vorher geliebt, fo liebe er ihn um deßwillen hundertmal 
mehr. Er bedauert, daß fein Crotus durch das leidige 
Rectorat von der Theilnahme an diefer Gefahr abgehalten fei. 
Er wünfcht, er könnte felbft in Worms fein und einen Sturm 
erregen. Doch fei es befier, ruhig zu bleiben, und Luther 
lebend zu befchügen, als feinen Tod zu rächen. Jonas möge 
ihm von den Vorgängen dort, von feinen Hoffnungen und 
Befürchtungen, Nachricht geben. 

Am 17. April beftand Luther fein erfted Verhör, in wel- 
chem er auf die Frage, ob er feine jämmtlichen Bücher, fo 
wie fie feien, behaupten, oder das Anftößige darin widerrufen 
wolle? ſich Bedenkzeit erbat; am 18. Das zweite, wo er, mit 
Abweifung der Auctorität von Bapft und Eoncilien, wenn 
er nicht aus der heil. Schrift widerlegt würde, den Widerruf 
ablehnte. Er that dieß, nachdem ihm bereits Durch den Trier- 
ſchen Official angefündigt war, weiſe "er jeden Widerruf ab, 
fo werde dad Reid) ſchon wiflen, wie ed mit einem Ketzer zu 
verfahren habe. Er war alſo zwar vorgeladen und befragt, 
aber nicht eigentlich gehört worden: man hatte ſich über die 
ftreitigen Punkte nicht mit ihm eingelaffen, ihm nicht bewiefen, 
daß er Keperiiches gelehrt habe, jondern dieß ſchon vorausge⸗ 
fest, darauf hin den Widerruf von ihm verlangt, und ale 
er diefen ablehnte, ihn als Keber fallen gelaflen. 2) 

Als Hutten von diefem Gange der Sache durch Luther 
ſelbſt Nachricht erhielt, Fannte feine Entrüftung Feine Grenzen. 
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1) Jodoco Jonae, homini moribus et studiis probatissimo, suo. 
Fx Eb. 15 Cal. Mai. raptissime. Opp., IV, 298. " 

2) Oder, wie Luther dieß in einem Briefe an Lucas Cranach vom 
28. April (de Wette I, 588) ausbrüdt: „Ich meynet, Kaiſ. Majeftät folt 
ein Doctor oder funfzig haben verfamlet und den Münch reblich überwun- 
den; fo ift nichts mehr hie gehaudlet, denn fo viel: Sind die Bücher dein? 
Ja. Wilt du fie widerrufen oder nicht? Nein. So heb dich.“ 
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Bogen und Pfeile, Schwerter und Büchfen hielt er für nö- 
thig, um der Wuth diefer Teufel Einhalt zu thun. Aber 
auch feine Anerkennung, feine Bewunderung Luther’ war 
unbedingt. Manche feien zu ihm gefommen in jenen Tagen, 
fhrieb er ihm), mit der ängftlichen Aeußerung: Wenn er 
nur nicht abfällt! wenn er nur ſtandhaft antwortet! fic nicht 
einfhüchtern läßt! Seine Erwiederung fei jedesmal geweſen, 
Luther werde Luther fein. Diefe Zuverficht Habe ihn nicht 
getäufcht: Luther’d Antwort lafje nichts zu wünfchen übrig. ?) 
Auch in den geheimen Verhandlungen, von denen er jchreibe 
(von Seiten etlicher Stände fuchte man Luther zu bewegen, 
daß er in einzelnen Punkten nachgeben, Kaiſer und Stände 
ald Richter über feine Lehre anerkennen follte), werde er ſich 
fo. zu halten willen, wie es am Beſten fei. Er möge jept 
nur bi8 and Ende beharren, die Feinde jchreien und toben 
laſſen und ihrer fpotten. Denn mehr und mehr zeige ſich, 
daß alle beiten Männer ihm gewogen feien: ed werde ihm 
nicht an Vertheidigern, nicht an Rächern fehlen. Ihn felbft, 
Hutten, zwinge die VBorficht feiner Freunde, ihre Furcht, er 
möchte zu viel wagen, immer noch zur Ruhe: ſonſt würde er 
unter den Mauern von Worms jenen Müben ein Spiel an= 
gerichtet haben. Doc in Kurzem werde er hervorbredhen ; 
dann folle Luther fehen, daß auch er den Geift nicht verläug- 
nen werde, den Gott in ihm ermwedt habe. Er brenne vor 
Verlangen, Luther zu fehen, den er fo fehr liebe, und ver 


1) Mart. Lutbero, Theologo, Evangelistae invictissimo, amico suo, 
Ex Ebernburgo 12 Cal. Mai. (20 Apr.) raptim. Bei Burdharv, II, 
212 fg., Opp. ed. Münch, IV, 299 fg. 

2.) Luther felbft war mit feiner Haltung zu Worms, die doch ebenfo 
würdig als verfländig gewefen war, fpäter nicht ganz zufrieden: er meinte, 
aus Nachgiebigkeit gegen ängftliche Freunde feinen Geift allzufehr ge 
dämpft zu haben. ©. fein Miffive an Hartmut von Gronberg vom 
Febr. 1522. | 
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ihm über Alles, was ihm begegne, Nachricht zukommen laſ⸗ 
ſen möge. 

Noch einmal vor ſeiner Abreiſe aus Worms (die am 26. 
April erfolgte) ſchrieb Luther an Hutten, und gab ihm von 
des Kaiſers ungnädigem Abſchied und dem Verbote Kunde, 
unterwegs zu predigen. Hutten vermochte dieſes Brieſchen 
nicht ohne Thraͤnen zu leſen, und fein Unwille über das ge— 
gen Luther eingehaltene Verfahren erneuerte fih. Das Vor- 
geben, als fei diefer berufen worden, um fidy zu verantwor⸗ 
ten, fchrieb ev am 1. Mai an Wilibald Pirdheimer), Tei 
eine Lüge geweien. Man habe ihm ja feine Verantwortung 
geftattet. Und nun behaupten einige Yuriften, der Kaifer fei 
nicht verpflichtet, ihm das freie Geleit zu halten, ja, er fei 
verpflichtet, e8 nicht zu halten. Die gottlofen Bifchöfe moͤch⸗ 
ten das Beilpiel ihrer Vorgänger auf dem Conftanzer Concil 
nachahmen. Der Kaifer jolle den Vorſatz ausgefprochen ha⸗ 
ben, den Papſt und die römische Kirche aufs Neußerfte zu 
verteidigen. Darüber jubeln die Pfaffen, und meinen, das 
Stüd fei zu Ende; doch bis dahin ſei es nody weit, es fehle 
noch der lebte Act. Von der andern Seite fei zu Worms ein 
Zettel angefchlagen worden, daß 400 vom Abel fich für Luther 
verihworen haben, mit dem Zufag: Bundſchuh, Bundfchuh! 
(der auf eine Verbindung mit der Bauerfchaft Hindeutete) ein 
Schritt, jo gefährlich für Luther, daß man vermuthen fünnte, 
er fei von feinen Feinden ausgegangen. Es heiße nun, ed 
folle ihm ein ſehr ſcharſes Edict nachgeſchickt werden (die 
Adıtserflärung erfolgte am. 26. Mai), das aber wohl in einem 
großen Theile des Reichs auf Widerfpruch ftoßen dürfte. Denn 
jegt müfje fidy zeigen, ob Deutichland Fürften habe, oder ob 


-—— 


lı Ad Bilib. Pirckheimerum, Senatorem Nurenbergensem. Ex 
Ebernburgo Cal. Mai. 1521. Burckh. II, 200 - 10. Opp. ed. Münch, 
IV, 275—177. 
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es von geputzten Statuen regiert ſei. Franz von Sickingen 
ſei feſt und eifrig auf Luther's Seite; er habe geſchworen, 
allen Gefahren zum Trotze die Sache der Wahrheit nicht ver- 
laſſen zu wollen, und dieſes Wort fei. einem Orakel gleichzu- 
achten. 

Aber losfchlagen wollte Franz immer nicht, jo manches 
Mal auch beſonders den geiftlichen Herren auf dem Reichstage 
vor feiner drohenden Nähe bange wurde.) Die Hoffnung 
auf Sold und Kriegsbeute, aber audy auf fleigende Geltung 
im Dienfte des Kaiſers, dem ein Krieg mit Frankreich nicht 
mehr lange ausbleiben konnte, war nicht die legte der Urja- 
chen, welche Sidingen und feine Anhänger unter der Ritter- 
fhaft von Gewaltfamfeiten vorerft noch zurückhielten. So 
blieben Hutten’d Drohungen von der Ebernburg herunter 
Worte, und er fland von zwei Seiten ber dem Tadel bloß: 
entweder, Daß er gedroht hatte, was er nicht ausführen fonnte, 
oder daß er nicht auch ausführte, was er gedroht hatte. Wenn 
Erasmus gegen Ende jenes Jahres in einem Brief an Pird- 


— — — — — — 


1) Vergl. die Erzählung des Cochlaͤus, der ſelbſt auf dem Reichstage 
jugegen war, in feinen Commentariis de actis et scriptis Mart. Lu- 
theri (Apud St. Victorem prope Mogunt. 1549) 36 fg.: Atque ut 
major incuteretur Catholicis terror, non longe aberat a Wormatia 
vir nobilis ac potens, Franciscus de Sicking, magnam ex militia 
famam nactus .. Is igitur in arcibus suis, quas munitissimas ha- 
bebat, ex propinquo consistens, dicebatur collectum habere equi- 
tatum manumque militarem, expectans Lutheranae causae exitum, 


cum impensissime faveret Luthero.... In vulgo autem turbulentis- 
simae jactabantur querelae, tum ab aliis, tum vero amarissime ac 
vehementissime a duobus poetis ... Ulrico Hutteno et Hermanno 


Buschio: quorum hic praesens in urbe clamoribus et querimoniis 
omnia complebat, ille vero absens non longe a Wormatia in arce 
Francisci nobilis viri, conviciosissimam misit eo epistolam adversus 
omnes Episcopos et Clericos. Unde fiebat, ut nihil expectaretur 
certius, quam gravis et cruenta contra Caesarem omnemque Clerum 
seditio. Sed aetas bonitasque Caesaris ac principum diligentia pro- 
clives in seditionem animos cohibuerunt. 
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heimer fich über Luther's und feiner Anhänger fteigende Heftig- 
feit mit der Aeußerung beklagte, wer fo drohe, müßte ein 
fchlagfertige8 Heer hinter fich haben *), fo zielte er damit ficher 
auch auf Hutten. Das war Erasmus, der mit feinem Tadel 
auf diefe Seite trat: Hutten’d jüngere oder heißblütigere 
Freunde hatten ſich feiner Drohungen gefreut, ja wohl felbft 
auf feine Rechnung mitgedroht, und machten ihm nun Bor: 
würfe, daß er über das Drohen nicht hinausfam. 

Hermann von dem Bufche war, mit feinen zwanzig Jah: 
ren mehr, doch noch braufender, noch leidenfchaftlicher als 
Hutten.?) Er befand fi, wie jchon erwähnt, während des 
Reichstags in Worms, und führte, wie Cochläus bezeugt, 
mündlich nicht minder wilde Reden gegen Luther's Widerfa- 
her, als Hutten fchriftlich von der Ebernburg herunterfandte. 
Infofern hatte er diefem nichts vorzuwerfen: ohne Zweifel 
aber hatte er fich dabei auf Hutten's Verfprechen, nächftens 
mit Franzens Hülfe losbrechen zu wollen, verlaffen, und war 
nun: doppelt unwillig, daß dieß nicht geſchah. Unter dem 
5. Mai, ald das Geichäft gegen Luther (er war fchon feit 
acht Tagen abgereift) ohne alle Störung nahezu vollendet 
war, erließ Hermann Buſch von Wormd aus ein Sendfchrei- 
ben an Hutten?), in weldhem er ihm feine Mißftimmung 
nicht verhehlt, und durch Die bitterften Dinge, die er dem 
Freunde fagt, ihn zur That zu ftacheln ſucht. Er meldet ihm, 
wie die Römlinge auf dem Reichstage, die ſich erft vor ihm 
gefürchtet, jest über ihn lachen und Wige machen. Er belle 


— 


1) Erasmus Bilibaldo Pirckh. Basil. prid. natal. S.Andreae 1521. 
Pirckh. Opp. ed. Goldast, p. 272. 

2) Buschius, Hutteno furiosior, bezeichnet ihn auch Grasmus, Epist. 
ad Bilibald. 4 Cal. Sept. (1523), ebendaf. p. 277. 

3) Hermanni Buschii ad Ulrichum Huttenum Epistola. Vorma- 
tiae 3 Non. Mai. ex aedibus Theobaldi Doctoris, extemporaliter. 
1521. Opp. Hutteni ed. Münch, IV, 306—308. 
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nur, und beiße nicht, fagen fie. Die päpftlichen Nuncien 
führt er redend ein: Wenn ihnen Feine fchlimmere Gefahr 
drohe als von Hutten, fo feten fie geborgen. Darum haben 
fie auch), ohne ſich an feine eiteln Drohungen zu fehren, ihr 
Geihäft nur um fo eifriger betrieben, und hoffen es naͤchſtens 
vollendet ihrem Herrn dem Papfte zu Füßen zu legen. Alean- 
der's inniges Verhaͤltniß zum Kaifer, die Hintanfegung der 
deutfchen Fürften, der Uebermuth der Spanier, welche auf 
Maulthieren ftolzierend den Deutfchen den Markt fperren, 
Hutten’s gloffirte Bulle, Luther's babylonifche Gefangenfchaft 
den Buchführern wegnehmen, zerreißen und in den Koth tre⸗ 
ten: das alle wirb zum Borwurfe gegen Hutten, der, wenn 
er glaube helfen zu können, längft hätte dazu thun follen. 
Auf Carl's Abreife zu warten, wäre fehr unpaffend, da mit 
ihm die jchlimmften Feinde Luther’, Hutten’d und der deut- 
fehen Freiheit, Die päpftlichen Nuncien, abziehen werden. Wenn 
Hutten diefe mit heiler Haut aus Deutfchland kommen laſſe, 
wenn er hierin die erregte Erwartung taͤuſche, fei es eine 
Schlappe für feinen Ruf. Statt der PBladereien gegen dieje⸗ 
nigen, welche von hier aus nach Rom reifen, follte er viel- 
mehr jene römischen Sendlinge, als die eigentlichen Schuldi- 
gen, beftrafen. Wenigftend möge er nicht alle ungefränft da⸗ 
von fommen laſſen, damit feine Drohungen nicht ganz leer 
erfunden werden; denn fo viel könne Buſch ihm fagen, fein 
bisheriged Zögern thue felbft feinen beften Freunden leid. 
Ungefähr um diefelbe Zeit erließ auch der alte Erfurtifche 
Freund Eoban Hefle eine poetische Mahnung ähnlichen In- 
halts, nur in feiner Art freundlicher und gemüthlicher, an 
Hutten.) Der deutfche Ritter möge jebt Luther und die 


1) Helii Eobani’ Hessi ad Ulrichum Huttenum, ut Christianae ve- 
ritatis caussam et Lutheri injuriam armis contra Romanistas prose- 
quatur, Exhortatorium. Mit Hutten’s ſogleich zu befprechender Ant- 
wort zufammengedrudt unter dem Titel: Hoc in libello haec continen- 
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deutſche Yreiheit mit dem Schwerte befchügen, da ed mit 
Schriften und Berfen nicht mehr gethan ſei. Dazu dürfe er 
ſich aud allen Gauen Deutichlands Beiftand verfprechen, bes 
fonderd von Franz von Sidingen. Sie Beide, fo ahnet dem 
Dichter, werben dem römischen Unweſen ein Ende machen; 
beſonders aber jegt er feine Hoffnung auf Hutten, den er 
von Jugend auf beobachtet hat, deflen hohen Geift, gefaßten 
Muth und tapfere Hand er genau kennt. In diefen Eigens 
fchaften möge er fih nun auch der Nation zeigen; Deutſch⸗ 
lands Freiheit und Ruhm wiederherzuftellen, Dazu rufe ihn 
das Schidjal. Dadurch werde er den ſchon jetzt glängenpen 
Namen der Hutten noch mehr verherrlicheh, wie ihn hins 
wiederum der Glanz dieſes Namens im Kampfe Borfchub 
leiften werde. Der Dichter erinnert den ritterlichen Freund an 
den Beifall, den fein gewaffnetes Bild finde, an den Vor: 
gang feines Kampfes für den ermordeten Vetter. So möge 
er endlidy die Hoffnungen, die er erregt, erfüllen, und des 
Freundes Aufruf gleihjam als Signal zum Kampfe (an dem 
dieſer gerne felbft Theil nehmen möchte) freundlich aufnehmen. 

Wie einft Eoban die Huttenfche Epiftel Italia's an 
Marimilian durch Angabe der Urfachen beantwortet hatte, 
welche den Kaiſer bis jegt noch verhindern, ihrer Aufforde⸗ 
zung zu folgen: fo fand fid nun umgefehrt Hutten in dem 
Falle, Eoban’s poetische Aufmahnung in derfelben entfchuldi- 
genden und befchwichtigenden Weife zu beantworten.) Seine 


tur etc. Lege, placebunt. Wiederabgedr. in Opp. H. E. Hessi farrag. 
duae, p. 862—66. Burdhard, II, 186—91. Hutteni Opp. ed. Münch, 
IV, 309—12. Aut Eoban Hatte es befonders auf die beiden Nuncien 
abgefehen, f. die Eleg. ad Justum Jonam, Opp. farrag., p. 861: 
Fallor, an aspicio pedicas Aleandron habentem ? 
Te cupere in vinclis posse, Marine, mori ? 
1) U. Hutteni ad Hel. Eobanum Hessum pro eadem re Respon- 


sorium. Elegiaco carmine. Burckhard III, 191—98. Opp. ed. Münch, IV, 
313 — 17. 
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Ermahnung hätte Der Freund zwar, wenn er Hutten recht 
gelaunt, fparen Eönnen, doch fei fie dieſem willfonmen, als 
ein Zeichen, daß es noch freie Männer in Deutſchland gebe. 
Möchten Alle fo denken! Aber ftatt deſſen zagen und zaubern 
Die Bundesgenoſſen. Ex jedoch werde Alles verfuchen, und 
obwohl von Vielen. im Stiche gelafien, in feinem Vorhaben 
bis in den Tod beharren. Bisher habe er durch Schriften 
zu wirken gefucht; jegt fei die Zeit der Waffen gefommen: 
er ergreife fie. Das Gerücht, er babe fein Unternehmen auf- 
gegeben, fei falfh, vom Neide ausgeiprengt. Des Papſtes 
und feiner Anhänger Drohungen veracdhte er. Bon Luther’s 
Blute folle in feiner Gegenwart nicht ein Tropfen vergoflen 
werben, der fich nicht mit dem feinigen mijche. Er werbe 
biefen feinen Mitarbeiter, wie früher mit dem Geifte, fo jet 
mit der Fauſt unterſtützen. Ob er ed durdyfeßen werde, wiſſe 
er nicht; aber wagen werde er ed darum doch. Verbannung 
und Tod fchreden ihn nicht: in einem gefnechteten Baterlande 
leben, habe feinen Werth), und der Tod werde ihn ja in 
Freiheit ſetzen. Doch hoffe er das Beſte. Wielleicht werde 
Franz die Waffen ergreifen, der ganze Adelſtand fich in bie 
Sache legen, die ihn im Stiche gelaflen, zurüdfehren: jeden- 
falls fehe er im Geiſte den Ball des Papſtthums, den Sieg 
des Evangeliumd voraus. Daß die beiden Nuncien unvers 
fehrt entfommen, fei nicht feine Schuld. Er habe nichts ver: 
fäumt: die Straßen befett, ‚Hinterhalte gelegt: aber des Kai⸗ 
ferd Heer habe fie gefhügt. Bielleiht laufen fie ein anders 
mal ins Garn; auf jeden Fall müſſe man annehmen, es fel 
fo Gottes Wille gewefen. In Chrifti Willen ergibt fih Huts 
ten ganz: wolle der, daß Leo ihn feßle, fo fuche er vers 
gebens zu entrinnen; fo wie umgefehrt feine römischen Gegner, 
wenn Ehriftus fie in feine Hände geben wolle. Aber Chris 


1) Non tanti est, serva vivere cum patria. 
Strauß, Hutten. II. 13 
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ſtus möge ihm beiftehen, da ihn zu Diefem Kampfe nichts ale 
die Unterdrüdung bes Chriftenglaubens bewege. Streiter 
feien genug bereit: Chriſtus möge nur das Signal geben, den 
Krieg anbefehlen. Sonft blafe auch Eoban umfonft. Ins 
deſſen fei e8 gut; er möge nur fortfahren, die Leute aufzu- 
mahnen: Biele haben dieß nöthig, während Hutten von felbft 
bereit fei. Auch feien die Wirkungen feiner Thätigfeit nicht 
ganz zu verfennen: Rom fdhide feit einiger Zeit feine Bullen, 
feine 2egaten, feine Ablaßfrimer mehr, und die Eurtifanen 
thun fi) ein. Genug fei das freilich noch nicht: Die böfe 
Brut müffe mit der Wurzel ausgerottet werden. Dazu werde 
Hutten thun, was in feinen Kräften ſtehe; fei ihm das Un- 
terfangen zu fchwer, fo müffe das Vaterland feinen Willen 
für die That nehmen. | 


Und fo dreh’ ich Hindurch! Durch brech' ich, oder ich falle 
Kämpfend, nachdem ich einmal alfo geworfen das Loos. 1) 


1) Atque ita perrumpam. Perrumpam, aut ipse peribo, 
Haec postquam semel est alea jacta mihi. 
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Hutten tummelt fih in Fleineren Fehden und bemüht 
fih um eine Berbindung zwifchen der Nitterfchaft und 
den Städten. 


1521. 1522. 


Schriften: Allerhand Fehdebriefe. Ermahnung an Worms. Bellagung 
der Freiſtaͤdte deutfcher Nation. (Geiprächbücjlein Neu 
Karfthans.) 


Die Tage des Reichstags zu Worms bilden einen Wende 
punft in Hutten’d Leben. Und feinen glüdlichen. Sein An- 
lauf brach fi), er mußte wahrnehmen, daß er zu weit vors 
gerannt war, mußte nach der einen Seite hin dieß, nad) der 
andern das Zurüdbleiben der That Hinter dem Wort ents 
fhuldigen. Seine Schriften Hatten je Iänger je beftimmter 
über fich hinaus auf Thaten gewiefen: da er diefe nicht ein- 
fegen Eonnte, fo mußte von felbft auch in feiner Sarifttellere 
eine Baufe der Berlegenheit eintreten. 

Auch die fruchtbare Zeit des ruhigen Zufammenlebens 
mit Franz von Eidingen auf der Ebernburg ging ihrem Ende 
zu. Franz faß im Sommer 1521 im Wildbade, das er 
als Appertinenzftüd von Stadt und Amt Neuenbürg, dem 
ihm augefchledenen Antheil an der Würtembergifchen Benie, 

13* 
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in Anfpruh nahm, als ihn, worauf er längft gewartet 
hatte, eine Faiferliche Botfchaft zu den Waffen rief. Gegen 
den Herzog von Bouillon, Robert von der Mark, und Franf- 
reich, das ihn unterflügte, follte Franz 2000 Reiter und 
15,000 Mann zu Fuß werben, und mit venfelben auf St. 
Jakobstag oder fpäteftens den 1. Auguft in Diedenhofen ein- 
treffen. Er brachte feine Werbung zu Stande, und rüdte, 
den Grafen Heinrich von Naffau als zweiten Oberbefehls- 
haber zur Seite, in Boulllon und weiter in Frankreich ein. 
Aber diefer Feldzug, der Franzens Stellung bei dem Kaifer 
befeftigen follte, brachte vielmehr gegenfeitiged Mißvergmügen. 
Den beiden Feldherren fehlte e8 an Einigkeit, und darum an 
Erfolg; der Kaifer aber ließ e8 an Gelde fehlen. Sidingen, 
der feine 20,000 Goldgulden von Earl noch nicht zurüderhals 
ten hatte, mußte fich jetzt auch für einen Theil des rüdflän- 
digen Solded bei den Truppen verbürgen. So war er mit 
dem Kaifer unzufrieden, und diefer mit ihm. %) 

Hutten finden wir gegen Ende Mai nocd auf der Ebern⸗ 
burg; doch da er von einem Ritte nad) Pforzheim fchreibt, 
den ex vor Kurzem gemacht, fo fiheint es, ex hatte Franzen 
im Wildbade befucht, oder fich auch felbft eine Zeit lang dort 
aufgehalten. Aber er zweifelte, ob er noch lange bei Franz 
werde bleiben koͤnnen ®), jo wünfchenswerth es ihm auch er- 
fhien, daß dieſem ein Mann zur Seite bliebe, der den un- 
abläffigen Bemühungen der andern Partei, ihn von der Sache 
der Reformation abwendig zu machen, das Gegengewicht 
bielte. Darum war Hutten über Bucer fo ärgerlich, daß er, 


1) ©. die Slersheimer Chronif, bei Münch, Franz von Sidingen, 
1, 214 fg. Lettre de sa Majests au dit de Sickingen, 4. Juillet 
1521 (nicht 1522, f. Oskar Schade, Satiren und Pasquille aus ber 
Nef.- Zeit, U, 287 Anm.), bi Münd a. a. O. II, 116. 

2) Nam alio videor cogi. In dem gleich hernach anzuführenden 
Briefe. 
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der Ausfiht auf eine Berforgung bei Franz von Sidfingen 
ungeachtet, fich hatte verführen laſſen, als Caplan in bie 
Dienfte des Pfalzgrafen Friedrich zu treten, von deſſen höft- 
ſcher Leerheit für die Sache des Evangeliums nichts zu er- 
warten fland. %) 

Hutten war von Sidingen für des Kaiſers Dienft in 
bem .erwähnten Feldzuge angewotben ®), und wäre gerne ſo⸗ 
gleich mit ausgezogen: allein feine Gefunpheit war aufs Reue 
wanfend geworben, und er ſah fich genöthigt, zu ihrer Pflege 
vorerft einen ruhigen Aufenthalt zu wählen. Anfangs Septem- 
ber finden wir ihn in dieſem Verftede, wie er ihn nennt ?), 
den Ramen jedoch, aus Furcht vor Nachftelungen, dem Pa⸗ 
pier nicht anvertraut: Theobald Yettih in Worms und Ti- 
Ionius wußten den Drt, der ohne Zweifel in der Nähe 
diefer Stadt zu fuchen if. Roh 20 Tage gedachte er 
da zu bleiben, und dann, wenn es mit feiner Geſund⸗ 
heit ſich gebeffert hatte, zu Franz in's Lager fich zu be- 
geben. Dahin hätte er gerne auch Bucer mitgenommen, 
dem fein Hofpienft bereit8 zu mißfallen begann; wäh- 
rend der großmüthige Sickingen ihn zur Nüdfehr in feine 
Umgebung mit der Ausficht auf die nächfte ledig werdende 
Pfarrftelle einladen, ja ihm, wenn er zuvor noch einen Cur⸗ 
ſus in Wittenberg durchmachen wolle, Studienkoften auf ein 


1) Ulrfichus Huttenus Mart. Bucero, Presbytero, Theol. chri- 
stianissimo , amico dulcissimo. Ex Ebernburgo 6 Cal. Jun. (27. Mai 
1521), bei Röhrich in Niedner's Zeitfchr. f. hiſt. Theol. 1855, ©: 624 fg. 

2) Othonis Brunfelsii Resp. adv. Spongiam Erasmi. Hatt. Opp. 
ed. Münch, IV, 527. Neuw Karſthans, Opp. V, 411. 

3) in hoc latibulo. Ebernburg und Landfluhl waren es nicht, da 
von beiden in dem fogleich anzuführenden Briefe als von dritten Orten 
bie Rebe ifl. Auf einen Ort In ber Nähe von Worms (etwa Dürmftein ?)- 
führen die Worte Otto Brunfelſens, der, wie alsbald zu erwähnen fein 
wird, damals bei Hutten war: dum apud Vangiones eramus. Resp. 
ad Spong. Opp. Hutteni, IV, 528. 
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Jahr anbieten ließ. Noch viel ungehaltener aber, als auf 
Bucer, war Hutten damals auf Bapito, über den er in fei- 
ner Berfiimmung dem Gerüchte Glauben fchenkte, derſelbe 
ſei vom Evangelium abgefallen, und habe unter angenomme- 
nem Namen gegen die Lutheraner gefchrieben Y; ein Gerücht, 
von deſſen Grundlofigkeit er fi) bald hernach überzeugte, 
und wieder in die alte freundfchaftliche Verbindung mit Ba- 
pito trat, 

Ob Hutten fein Vorhaben, Franzen in's Feld zu folgen, 
fpäter wirklich noch in Ausführung gebracht habe, ift zweifel⸗ 
haft. Otto Brunfeld berichtet zwar, ald Hutten unter Siedin- 
gen's Hauptmannſchaft geftanden, habe ihm der Kaifer, wie 
andern ausgezeichneten Männern, den doppelten Sold von 
200 Fl. bezahlt, doch habe Hutten diefe Dienfte, um Carl's 
unevangelifcher Gefinnung willen, bald wieder aufgefagt 2); 
was Hartmuth von Cronberg aus dem gleichen Grunde fchon 
nad) dem Wormfer Reichstage gethan hatte. Auch von Hut⸗ 
ten Eönnte es gefchehen fein, ehe er wirklich in's Feld ge- 
rüdt war. | 

Dagegen betrieb er um diefe Zeit eine perfönliche Fehde, 
die und nad) dem ernften Kampfe, dem wir bisher zugefehen 
haben, wie ein Faftnachtfpiel gemahnt, das er ſich zur Er- 
holung erlaubte. In feinem vorhin erwähnten Verftede gab 
Hutten dem Dtto Brunfeld Aufenthalt, der aus dem Kar- 


1) Das Bisherige in dem Brief Hutten's an Bucer vom 4. Sept, 
(2 Non. Sept. 1521) in Niebner’s Zeitſchr. 1855, S. 625 — 627. 

2) Othonis Brunfelsii Resp. ad Spong. a. a. ©.: Pendebat annuo 
ducentos flo. Imperator. Cum esset sub tribunitio Siccingüi, cum 
primis Germaniae reputatus est, qui geminam stipem merebantur: 
et hoc stipendium ultro resignavit, non alia causa, quam quod 
male tum videbatur Caesarem Evangelio velle. Diefer legtern Wen⸗ 
dung wegen kann nicht etwa an Hutten’s frühere Kriegsdienfle im Wür⸗ 
tembergifchen Feldzuge gedacht werben. 
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theuferflofter bei Mainz entfprungen und ohne andere Zu- 
flucht war.) Mochte dieß die Mainzer Kartheufer verbrie- 
Ben, ſo bejchuldigten ihn die Straßburger geradezu, mit Hülfe 
bes dortigen Buchdruckers Hans Schott zwei Kartheufer aus 
ihrem Klofter entführt zu haben. Als Keber galt ihnen der 
Verfechter Luther's ohnehin, und da fie ihm felbft nichts an- 
thun Eonnten, fo nahm der Prior an feinem Bilde eine Ge- 
nugthuung, noch fhlimmer als diejenige, welche jener Con⸗ 
ftanzer Pfaffe an dem des Erasmus nahm, das er, fo oft er 
im Zimmer auf und ab ging, anfpudte. Unfer Ritter ließ 
eine Schmach nicht einmal auf feinem Bilde figen. Und er 
müßte nicht ein Ritter im Geifte feiner Zeit, und zwar ein 
armer Ritter, gewefen fein, wenn ihm nicht zugleich Die Ge- 
legenheit erwünfcht gewefen wäre, von den Mönchen ein 
Sühnegeld berauszufchlagen, das feine Cafle wieder auf eine 
Zeit lang in beilern Stand ſetzte. Gegen Ende des Dctober 
wurde Sidingen mit feinem Heere auf dem Rüdzuge ’aus 
Frankreich am Oberrhein erwartet. Ihm voran, wie es 
ſcheint ?), fam Hutten nach Dürmftein unfern Worms (wenn 
dieß nicht gar der Verſteck war, in welchem ex fich feit dem 
Ende de8 Sommers aufgehalten hatte), und erließ am Don- 
nerftag nach dem Tage der 11000 Jungfrauen (21. October) 


1) Huttenus Bucero, a. a. DO. ©. 627. Gesner, in der Biblio- 
theca, gibt feinen Ort für das Klofter an; Pantaleon, Prosopogr., 
nennt Straßburg; Mel. Adam, Vitae Germ. med. p. 10., dagegen 
Mainz, ans defien Karthauſe ein Brief Brunfelfens an Beatus Rhena⸗ 
nus vom 13. Jan. 1520 batirt war, ſ. Notices historiques sur l’Alsace 
et principalement sur la ville de Schletstadt, par A. Dorlan. Col- 
mar 1848. 

2) Laut feines Briefs an Lauxinus vom 1. Febr. 1523 (Epist. 
Erasmi omnes, Lugd. Batav. 1706. Ep. DCL. p. 750 fg.) ſchloß fi 
Erasmus, der aus den Niederlanden nach Bafel reifen wollte, wenige 
Tage nach Simonis und Judä 1521 feiner Sicherheit wegen an das Heer 
Sickingen's an, und reiste unter biefer Bedeckung rheinaufwärts bis Speier: 
- wo er fi von bemfelben trennte. 
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an den Prior und Convent gebachter Karthaufe einen Fehde⸗ 
brief.) Es habe ihn vor langer Weile durdy glaubhafte hoch 
und niederd Stande Perfonen angelangt, fei auch zu Straß- 
burg und allenthalben unverborgen, welchermaßen fie ihn nicht 
allein für einen Ketzer ausgefchrien und jener Entführung von 
Ordensbruͤdern befchulbigt: fondern es habe auch der Prior, 
zur Anzeigung feines unchriftlihen unmenſchlichen Neid und 
Haſſes, fich öffentlich berühmt, etliche von Hutten's auf Papier 
gedrudten Bildniffen, ihm zur Schmah und Hohn, „zur 
Säuberung unteiniger feines Leib Drten” gebraucht zu haben. 
Da er nun lieber von feinen eigenen Gütern und Nahrung 
10,000 Fl., wenn er fo viel hätte, verlieren wollte, als foldye 
Unbill weiter zu dulden, fo fei an fie fein ernftlich Begehr 
und Gefinnen, fie mögen „zu Abtrag und kleiner Erftattung 
angeregter Schmähe und Injurien ihm in Monatsfrift nad 
dato dieß Brief diefelben 10,000 Fl. an Orte, die er ihnen 
anzeigen werbe, in gutem rheinifchen Golde liefern,” ſich aͤhn⸗ 
liher Schmähungen ferner enthalten, ihm auch durch feinen 
geſchwornen Boten ihre Bereitwilligfeit fchriftlich zuſichern: 
wo nicht, fo werde er, ſammt andern feinen Herren, Freun- 
den, Gönnern und guten Gefellen, die an der Kartheufer 
Fürnehmen gleichfalls höchlich Mipfallens tragen, wider fie 
nach allem feinem Vermoͤgen tradhten und handeln; darnach 
ſollen ſie ſich richten. 

Staͤttmeiſter und Rath von Straßburg, bei denen Hut⸗ 
ten ſein Vornehmen entſchuldigte, uͤbernahmen die Ver⸗ 
mittlung, und ihren Abgeſandten verſprach er (am Donner⸗ 
ſtag nach Eliſabeth, 19. November) auf der Sidingifchen 
Burg Wartenberg fi) noch acht Tage lang finden Lafien zu 
wollen. Der Entwurf einer Uebereinfunft Tiegt vor, welcher 


1) Diefe ganze Gorrefpondenz ift aus dem Straßburger Stadtarchiv 
abgebrudt in Niebner’s Zeitfchr. f. hiſtor. Theol. 1847, ©. 896 fg. 
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eine Ehrenerflärung und Abbitte für Hutten, aber nichts von 
einer Geldentihädigung enthält. Gleichwohl mußten fich bie 
Kartheufer, da Franz von Sickingen fein Schwert in die 
Wagſchale geworfen zu haben fcheint, auch zu einer foldyen 
verftehen, welche, wenn fie fhon nur ", der von Hutten 
anfänglich geforderten Summe betrug, doch immer noch ein 
anfehnlicher Preis für den Spaß war, den ſich der ehrwür⸗ 
würdige Prior erlaubt hatte. ?) | | 

. Das beginnende Jahr 1522 brachte allerlei mit fich, was 
Hutten’8 Beftrebungen und Hoffnungen aufs Reue belebte. 


Durch den Tod feines Waters eröffnete fich ihm die Aus- 


fiht, in Gemeinfchaft mit feinen jüngern Brüdern, deſſen 
Befigungen, insbeſondre die Burg Stedelberg, zu erhalten, 
welche, vermöge ihrer unzugänglichen Rage in Wald und Ber: 
gen, ihm für den Kriegsfall ein haltbarer Punkt zu fein 
ſchien.) Zwar hatte der wirflihe Antritt dieſes Befitzes, 


— — — — — 





1) Hutten's Straßburger Freund Gerbel ſchreibt in einem Briefe 
vom Thomastag 1521 (Centuriae Schwebel. p. 25): Huttenus Car- 
thusianos, quia imagine sua pro anitergiis usi sunt, in duobus 
millibus aureorum nummüm mulctavit. Auch @resmus, Epist. ad 
Lutherum, Basil. postrid. Non. Mai. 1524, Opp. Huit. ed. Münch, 
IV, 570, fpridyt de extorta‘ a Carthusiensibus pecunia. Auf diefen 
Handel muß ſich auch beziehen, was Cyriacus Spangenberg in feinem 
Abelöfpiegel, I, Di. 46° ſagt: „Es hat fi Franz von Sirkingen auch 
bes Vlrichs von Hutten trewlidh angenommen, auch beshalben der Stadt 
Schlettſtadt Hart zugeſetzt, vnd mag in biefem hißigen einer (wie dann 
alle Menfchen gebrechlich find) etwa auch wol mas menſchlichs mitunter: 
gelauffen fein, darzu dann bie vermeinten @eifllichen mit jrer zumal gro⸗ 
ben vnbeſcheidenheit vnd zuuil tyrannifcher verfolgung reiner Lehre und 
Lehrer große Vrſach gegeben.” Dabei fcheint jedoch eine Verwechslung 
mit Straßburg zum Grunde zu liegen, da von einem Handel Sidingen's 
oder Hutten’s mit Schlettflabt nichts bekannt if. 

2) Philippo de Fürstenberg, Senatori Francofurdiano. Ex War- 
tenburgo 2 Cal. April. 1522. Opp. IV, 821: . . futurum reor, ut 
arcem Steckelberg possidendam cum juvenibus fratribus accipiam. 
Nam Huttenus pater diem obiit proxime. Videtur autem quibusdam 
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bei Hutten’d revolutionärer Stellung zu den öffentlichen Ge⸗ 
walten, vorerft Schwierigkeiten, die während der nur noch 
furzen Zeit feines Lebens nicht mehr bejeitigt wurden: doch 
hob die Ausficht auf Selbftftändigfeit feinen Muth, den auch 
die Stellung, welche Sickingen mehr und mehr einnahm, ftär- 
fen half. | 
Für die Sache der Reformation konnte dieſer jegt ent- 
fhieven gewonnen heißen. Luther eignete ihm, zum “Dante 
für das wiederholte Anerbieten feines Schuges, „feine Schrift 
über die Beichte zu), und Sickingen felbft trat, mitten un- 
ter feinen Friegerifchen Unternehmungen, als Schriftfteller für 
die Grundſätze des Reformators auf. Sein Gegenfchwäher, 
Ritter Dietrich von Handfchuchsheim 2), hatte fich gegen Lu⸗ 
ther’8 Lehre einnehmen laflen, und wollte ald „Veſter“ beiim 
Alten bleiben. Nun belehrt ihn Franz in einem ausführlichen 
Senpfchreiben ) erft im Allgemeinen, daß die Reformation 
feine Neuerung, vielmehr Wiederherftelung des Urſprüng⸗ 
lichen fei: dann im @inzelnen über das Abendmahl, weldyes 
unter beiderlei Geftalt auszutheilen; Meſſe, welche deutfch zu 
lefen; Cölibat und Moönchsſtand, welche nicht von Gott ein- 
gefest jeien, wohl aber die Ehe; Heilige, welche zu ehren, 
doch die Anbetung Gott allein vorzubehalten fei; Bilder, 
welche leicht vom Wege der Andacht abführen, „darum fie 
fhier, meint Franz, in fehönen Gemachen zur Zierde mehr 
nu dann in den Kirchen wären.” Diejenigen aber, gibt er 





non ineptus locus, unde oppugnentur inimici crucis Christi, quippe 
in densissimis sylvis et montibus nulli facile exercitui accessis. 

1) Die Zueignung vom 1. Juni 1521 f. in Luthers Briefen, Send: 
fchreiben und Bedenken, herausgeg. von de Wette, II, 13— 15. 

2) Franzens ältefter Sohn Schweickard war mit einer Tochter Des 
Handſchuchsheimers verheirathet. 

3) Das Sendſchreiben f. bei Münch, Franz von Sickingen, U, 
132 — 139. 
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fhließlich dem Schwager zu bebenfen, weldye ſich nicht ent- 
fheiden, jondern zufehen wollen, wer Recht behalte, die wer- 
den das wohl eher nicht erfahren, als 

„Bis fie fommen in Klepperlins Haus, 

Da ſchlaͤgt das hölliſch Feuer zum Fenſter hinaus.‘ 

Bon Sidingen’d Standedgenofien hatte fich beſonders 
Hartmuth von Cronberg an ihn angefchlofien, der durch Lu⸗ 
ther's Senbichreiben an den beutichen Adel erwedt worben 
war, und bald auch ein eigenes Miffive von dem Reforma⸗ 
tor erhielt: ein bieberer, von Herzen frommer, aber etwas 
beichränfkter Mann, und darum defto leichter zu unbebingter 
Begeifterung fortzureißen. Er wurde mit Einem Male ein 
fruchtbarer theologifcher Schriftiteller, erließ Sendbriefe nicht 
allein an Sidingen, fondern auch an Luther, an die Bettel- 
orden und bie Eidgenofien, an Bapft und. Kaiſer, — welchem 
Letztern er die nicht leichte Aufgabe ftellte, den Erftern „mit 
höchfter Gütigkeit“ zu überzeugen, daß er der Statthalter des 
Teufels, ja der Antichrift felber fei.) In Uebereinftimmung 
mit ihm ließ nun Sicdingen durch Decolampabius, der vom 
April bis November 1522 auf der Ebernburg lebte, feinen 
Burggottesdienft im Sinne feines Sendfchreibens reformiren: 
Evangelium oder Epiftel in der Mefie wurden deutſch ver- 
lefen, und feine Pfarrer verheiratheten fich. 2) 

Hartmuth von Cronberg war der naͤchſte Nachbar ber 
Stadt Frankfurt, und fo verband fich jet Hutten mit ihm 
zur Fehde gegen einen alten Feind aus dem Reuchliniſchen 
Kampfe ber, der ihn fo eben aufs Neue gereizt hatte, den 
Frankfurter Pfarrer zu St. Bartholomäi, Peter Meyer. Heben 
Schmähung der Lutherifchen Lehre auf der Kanzel, hatte die⸗ 
fer nicht allein ihren erften Prediger in Frankfurt, Hartmann 

1) Die Actenſtücke bei Münch a. a. O. ©. 139 fg. 


2) Mündy, Franz v. Sickingen I, 175 fg. und bie Urkunden II, 
129 fg. Ranfe, Deutfche Gefch. im Zeitalter der Ref. II, 109. 
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Ibach, ſondern auch, wie wenigſtens Hutten glaubte, ſeinen 
Schuͤtzling Otto Brunfels, der unterdeſſen Pfarrer in Stein⸗ 
heim geworden war, bei dem Mainzer Domdechanten als 
Lutheraner angegeben, und ihm dadurch eine Verfolgung zu⸗ 
gezogen, weldyer Brunfel® nur duch fehleunige Flucht ent- 
fommen war. Daher warfen ſich nun in der Yaften 1522 
beide Ritter auf den Bfarrer, und trieben ihn bis Trinitatis, 
theil8 mit Drohbriefen an ihn felbft, theils mit Klagſchreiben 
an feine Obrigkeit, um. Nachdem fchon am Sonntag Re 
miniscere Hartmuth eine Warnungsfchrift vor den falfchen 
Propheten und Wölfen, mit deutlicher Hinweifung auf Meyer, 
am Mainthore der Stadt hatte anfchlagen laſſen *), ſchickte 
am Dienftag nach Lätare Hutten von der Sidingifchen Veſte 
Wartenberg aus einen Fehdebrief an ihn. „Dr. Peter wiß, 
daß, nachdem fein Aufhörens an Dir ft, mir und meinen 
guten Freunden und Gönnern Widerwärtigfeit zu erzeigen, 
fondern du deines undhriftlichen Hafles und des teuflifchen 
Giftes, fo du wider uns in deinem Gemüth empfangen, täg- 
ih je mehr und mehr ſchaffeſt, und anders nit, denn wie 
ein leidiger Scorpion ftetS und ohne Unterlaß zum Stich be- 
reit bift; al8 du dann jeßo an dem frommen, chriftlichen und 
wohlgelahrten Herrn Dtten Brunfeld und Herrn Hartmann 
Ibach, zweien evangelifchen Predigern, indem du fie verrä- 
therifch in Fahr und Noth bracht, fcheinbarlich zu erfennen 
haft geben: fo follt du wiflen, daß ich hinfür, mit allem mei- 
nem Vermögen, durch mich felbft und Alle, die ich zu mei- 
ner Hülf bringen mag, in alle Weg und Geftalt mir mög- 
fih fein wird, nad deinem Leib und Gut trachten will; 
und fol dieß mein endlich Verwahrung gegen bir fein, ba 
haft du dich nach zu richten.” 2) 


I) Bei Münch a. a. O. I, 175 fe. 
2) An Dort. Beter Meyern, Pfarrherrn und Predigern zu St. 
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Am gleichen Tage erließ Hutten ein Schreiben an Bür- 
germeifter und Rath zu Frankfurt in der Sade, in deſſen 
Eingang er, um fi Gunft zu erwerben, ſich darauf beruft, 
wie er „von feinen kindlichen Tagen auf, und befonderg feit 
er durch Uebung Glücks und Unglüds etlihermaßen zu Er⸗ 
fahrniß weltlicher Sachen kommen, allwegen der Meinung 
geweien, und fo viel ihm möglich angehalten habe, Daß Irrung, fo 
etwa viel Sabre her zwifchen etlichen des heil. Reiche Städten 
und Gtlichen vom gemeinen Adel geübt worden”. (Freund 
Sickingen hatte auch mit Frankfurt einen böfen Span gehabt), 
„aufgehaben würde, und die zween Stände, an denen bie 
mehrer Macht deutſcher Nation gelegen, untereinander zur 
Bereinigung und Sreundichaft kaͤmen.“ Hierauf Hagt er den 
Herren, wie ihr Pfarrer, Dr. P. Meyer, wohl ſchon zehn 
Sahre her fowohl gegen Gönner und Freunde Hutten’s, wie 
Dr. Reuchlin, ald gegen ihn ſelbſt, ohne alle Urſach ein gif- 
tig, natterifch und überaus grimmig Gemüth und Meinung 
getragen und in Ned und Handlungen bewiefen habe. Ob 
ihm nun gleich das wehe gethan und er ſich auch hätte rächen 
fönnen, fo habe er es bisher doch bei fich verdrudt, und 
würde dieß wohl auch ferner gethan haben, wo nicht Meyer 
vor wenig Tagen die Wunden, fo ſich in feinem Herzen zur 
Heilung geftelt und ſchon mit einem Rumpf überzogen ge- 
weien, wieder aufgerifien und erneuert hätte durch die Hand» 
lung gegen Dito Brunfeld, den Hutten, um defien Sache zu 
der feinigen machen zu Fönnen, als feinen Diener in An- 


Bartholomes zu Frandfurt. Aus Burdhard’s handſchr. Analeften zu 
feinem Comment. de U. de Hutten, auf der Wolfenbüttler Bibliothek, 
mir mitgetheilt von Böding. Von den dieſen Hanbel betreffenden Bries 
fen fagt Burckhard: quae ex Tomo I. Actorum ad religionis nego- 
tium spectantium, et in tabulario Reip. Francofurtensis extantium 
describi fecit Zach. Conr. de Uffenbach, ejusdem Reip. Consul 
atque Senator. 
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ſpruch nimmt. Dadurch fieht er fich zu ernftlicher Gegenwehr 
genothdrängt, und ftellt nun an den Frankfurter Rath, dem 
er auch die gefährlichen Unruhen zu bevenfen gibt, welche die 
giftigen, undhriftlichen Predigten ihres Pfarrers leicht ftiften 
fönnten, das Anfinnen, fie mögen fid „genannten Dr. Pe⸗ 
terd gänzlich entfchlagen, ihn als einen unter die Schafe ein- 
geriffenen Wolf, als einheimifch Gift und verlegliche Peſti⸗ 
lenz, aus ihrer Stadt thun und abfondern;‘ denn, wer für- 
derhin mehr mit diefem Teufelsapoftel Gemeinfhaft hätte, 
durch den würde ihm, Hutten, Leid gefchehen, und ob auch 
er ruhig ftehen wollte, fei zu bebenfen, daß vielleicht Jemand 
anders (ihr Nachbar von Cronberg) um Hutten’s willen dem 
Doctor, wenn fie diefen bei fich behielten, zu ihrem Schaden 
zuſetzen möchte. ) 

Dieſes Schreiben an den Rath unterftüßte Hutten durch 
einen Privatbrief an feinen Freund, den einflußreichen Raths⸗ 
herren Philipp von Fürftenberg.) Er folle feine Collegen 
einzeln zu Gunften ded Hutten’fchen Gefuchs bearbeiten, und 
nichts unterlaffen, was zur Vertreibung Meyer's dienen könne. 
Gegen den Erzbifhof und das Domkapitel in Mainz, an 
welche Hutten gleichfalls einen vorwurfsvollen und Doch freund⸗ 
lichen Brief, wie er jagt, gefchrieben hatte, und ebenfo gegen 
den Kaiſer, mögen fie ſich mit der Gefahr entfchulbigen, 
welche ihnen von etlichen benachbarten Adeligen drohe, die 
ihnen Fehde angefagt haben, falls fie den unruhigen Pfaffen 
noch länger bei fidy dulden würden. Ueberhaupt fei ihnen 
jest ein großes Fenſter zur Freiheit aufgethan: fie follen nur 


1) Hutten's Brief an die Reichsitabt Franffurt. Datum Warten: 
burg, Dienftag nach 2ätare 1522, in I. B. Ritter’s Evang. Dends 
mahl der Stadt Franffurtb a M. 1726, ©. 51—58, und Hutteni 
Opp. V, 409 —412. 

2) Philippo de Fürstenberg, Senatori Francofurdiano amico 
charissimo. Ex Wartenburgo 2 Cal. Apr. 1522. Opp. IV, 321 fg. 
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Muth faflen und ſich nicht durch ein oder das andere Edict 
gleich einfchüchtern laſſen. Die früher fo mächtig geweſen, 
werden jet ohne Macht fein, da der Adel ſich nach und nad 
von denſelben trenne. Auch er felbft, Hutten, koͤnne ihnen in 
der Sache Vorſchub thun, beſonders dadurch, daß er ihnen 
unter dem Adel Freunde verfchaffe, und wenn er, wie zu 
hoffen, nächftens in den Befitz von Stedelberg trete, wollen 
fie gute Rachbarfchaft zufammen halten. Vierzehn Tage ſpaͤ⸗ 
ter, am 11. April, ließ Hutten an das Thor der Liebfrauen⸗ 
ficche in Sranffurt zwei Abfagebriefe anfchlagen, deren einer 
gegen die Predigermönche, der andere gegen die Curtiſanen 
gerichtet, und worin, für den Fall, daß fie fih nicht mit 
ihm verglichen, alfe Kriegsleute aufgefordert waren, ihm bei⸗ 
zufpringen, und jene fammt ihren Verwandten in Deutſch⸗ 
und Welfchland an Leib und Gut anzugreifen. Y) 

Der Schriftenwechfel in dem Handel mit Meyer ging 
noch länger fort: der Pfarrer läugnete, was ihm Schuld 
gegeben war; Bürgermeifter und Rath von Frankfurt verwie- 
fen den Ritter an die geiftliche Obrigkeit, da fie den Pfarrer 
nicht zu fegen oder zu entfegen haben; Hutten meinte, aber 
auch Schutz ſollten fie ihm feinen gewähren, fondern ihn fein 
Abenteuer gegen Hutten und bie Seinigen beftehen laſſen; 
worauf Bürgermeifter und Rath erwiederten, Gewalt gegen 
Jemand in ihrer Stabi oder Gebiet zu geftatten, wolle ihnen, wie 
ber Ritter felbft ermeflen werde, nicht gebühren. 2) Diefes Ab⸗ 
fertigungsfchreiben an Hutten ift vom Donnerftag nad) Cantate: 
nun band aber am Pfingftmontag Hartmuth von Cronberg mit 
Meyer an, und fuhr mit Belehrungsverfuchen und Drohuns 


1) P. Schurch, Res Francof. Cleropoliticae (Mfpt. der Franff. 
Stadtbibl.), p. 220: Vgl. Ritter, Evang. Dendmahl der Stabt Frank⸗ 
furth a. M. p. 58 fg. Rote ag ..- 

2) Burdharb’s handſchr. Analekten. Bl. Ritter a. a. o, S. 58. 
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gen fo zubringlid fort, daß der beläftigte Pfarrer am Don- 
nerflag nach Trinitatis den Schub des Rathes in Anſpruch 
nahm. 9. " 

Wenn es uns befremden muß, bie -beabfichtigte Verbrü⸗ 
derung zwifchen Adel und Städten durch einen Zanf dieſer 
Art eingeleitet zu fehen, fo finden wir uns durch die Be⸗ 
ziehung, in die ſich Hutten wenige Monate fpäter mit der 
Stadt Worms fehte, aus einem andern Grunde überrafcht. 
Bon Sidingen’d Veſte Landftuhl aus erließ er am Sonntag 
nah Jacobi ein Sendfchreiben an diefelbe Stadt Worms ?), 
welche wie feine andre eine Reihe von Jahren hindurch von . 
Sidingen aufs Unverantwortlichfte befchädigt, und mit die⸗ 
fem nody fo wenig gründlich vertragen war, daß er wäh- 
rend des letzten Reichstags ſich nicht getraut hatte, fie zu 
betreten. Diefe8 Handels gedenkt Hutten in feinem Schrei- 
ben gar nicht, und wirklich war er auch von der Art, daß er 
nicht entichuldigt, fondern nur etwa durch ein höheres, der 
Stadt und dem Ritter gemeinfames Intereffe, wenn ein fol 
ches ſich fand, in Vergeſſenheit geftellt werden fonnte. Das 
glaubte nun Hutten in der Reformation gegeben, und indem 
er die Theilnahme der Wormfer an diefer belebte, mochte er 
hoffen, nebenbei auch zur Ausgleihung ihres Zerwürfnifies 
mit Sidingen das Beſte gethan zu haben. 

Die Wormfer hatten einen Prediger, Namens Ulrich, 
der ihnen die evangelifche Lehre vortrug, und neben vielem 
Anklang unter der Bürgerfchaft, von Seiten der roͤmiſch ge 
finnten Geiftlichkeit, befonders eined Pfarrer Daniel, viel 
Anfeindung fand. Der Stadt wegen dieſes in ihr aufgegan- 


1) Münd, Franz v. S., I, 176—182. Ritter, ©. 58 fg. 

2) Ein demütige ermanung an eyn gemeyn flatt Wormbß von Vl⸗ 
rich von Hutten zugefchrieben. Datum Landtflall, Sonntag nad) Jacobi 
Anno 1522. Wiederabgebrudt Opp. V, 395 — 406. Bgl. Panzer, 
©. 168. 
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genen Lichtes Glück zu wünfchen, fie zum Beharren bei ber 
Wahrheit, zum Muthe für den Fall der. Anfechtung zu er- 
mahnen, ift die Aufgabe, bie ſich Hutten in feinem Schreiben 
jet. Den weltlichen Herren fei man nur in weltlichen Din- 
gen Gehorfam fchuldig; verlangen fie mehr, fo ſei Widerſtand 
wicht nur erlambt, fondern Pflicht. Auf die geiftlichen Herren 
aber, die Bifchöfe, gebühre den Gemeinden das Auffichtsrecht, 
und befier wäre, wenn fie auch das Wahlrecht hätten, und 
dieſes nicht den trunfenen Domberren überließen: fo würben 
wir nicht, ftatt frommer und gelehrter Leute, fo viel reifiger 
Bifchöfe in deutfchen Landen finden. Bor dem Bifchof von: 
Worms, Reinhard von Kiebur, hatte ſchon vor anderthalb 
Jahren Hutten feinen Freund Bucer als vor einem Manne 
gewarnt, der um feines Hafled gegen die Reformation willen 
bereitö auch der humaniftifchen Richtung feind geworden fei. *) 
Jetzt jagt er ven Wormfern verftändlich genug, wo fie einen 
Biſchof oder Probft bei fich Hätten, der feine weltliche Gewalt 
dem Evangelium zumider brauchte, und auf vorangegangene 
gütliche Ermahnung und Berrohung von feinem Fürnehmen 
nicht abftehen wollte, dem mögen fie aus gutem Gewiſſen 
mit dem Schwert begegnen, und ihn mit Gewalt von fi 
treiben. Dabei fei ihnen Gottes Schub gewiß, unter dem 
fie fich vor Fürften nicht zu fürchten brauchen; und ſelbſt 
menfchlicher Beiftand werde ihnen nicht fehlen, indem ihre 
Beharrlichkeit in der guten Sache ihnen viele Freunde, ſelbſt unter 
denen, bie ihnen bisher feind geweien (Sidingen), erwerben 
werde: fie fehen ja, wie jebt faft alle Städte, der mehrere 
Theil vom Adel und das gemeine Volk dem Evangelium an- 
bangen. Sie mögen an ihm und Andern ein Beifpiel neh⸗ 
men, die auch um Belenntniß der Wahrheit willen eine Zeit 


1) Martino Bucero. Ex Ebernb. 4 Kal. Dec. 1520. Niedner's 
Zeitfehrift f. hiſt Theol. 1856, ©. 622. 
Strauß, Hutten. IL 14 
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lang unausfprechlid große Verfolgung erlitten haben und 
noch feiden, aber doch beftändig bleiben. Kür fich verfpricht 
Hutten, mit Gottes Hülfe, Beharrlichkeit bi8 an's Ende. 
„Sol Fürnehmen“, jagt er, „fol mir kein Bitt abfchmeicheln, 
fein Drau abfchreden, Fein Geld abkaufen; denn ich weiß, 
au wen ich glaub, und daß midy Gott nicht verlaflen 
wird.” Deſſen mögen auch fie mit ihm ſich tröften, und ihn, 
der ihnen zu allem Guten in Chrifto geneigt fet, in ihre 
Brüderfchaft befohlen haben. 

Im Mat 1522 war der Kaifer, durch Unruhen in Spa⸗ 
nien abgerufen, aus den Niederlanden dahin abgeſegelt, mit 
Zurüdlaffung eines Reichsregiments, das er ungern genug, 
feiner Wahlcapitulation gemäß, auf dem Reichetag zu Worms 
dem Anbringen der Kurfürften bewilligt hatte. In diefem 
waren die Kurfürften jeder durd) einen Abgeorpneten, Dann 
geiftliche und weltlihe Fürften, Prälaten und Grafen nad 
6 Kreifen, endlich die fänmtlidhen Reichsſtaͤdte durch zwei 
Abgeordnete, die Ritterfchaft aber gar nicht vertreten. Kein 
Wunder, daß fie unzufrieden war, und in ihre Unzuftieden- 
heit die Städte hineinzuziehen juchte, die im Verhaͤltniß zu. 
ihrer Bedeutung und ihren Leiftungen gleichfalls zu ſchwach 
vertreten, und damals überbieß durch den Plan des Reichs⸗ 
regiments, das gefammte deutfche Reich mit einer Zolllinie 
zu umziehen, beunruhigt waren. Den Evangelifch Gefinnten 
im Reid, hatte zudem dad Regiment gleich nady feiner Ein⸗ 
fegung Anlaß zum Mißvergnügen gegeben. Während Luthers 
Abweſenheit auf der Wartburg waren zu Wittenberg unter 
Carlſtadt's Anführung jene gewaltfamen kirchlichen Reuerun- 
gen vorgenommen worden, welche im März den Reformator 
zur eigenmächtigen Rüdfehr veranlaßten. Aber fchon im Ja⸗ 
nuar hatte der altgläubige Herzog Georg von Sachſen, ber 
eben, dem eingeführten Turnus gemäß, zu Nürnberg an- 
weiend war, dem Regiment ein Edict abzugewinnen gewußt, 








Hutten’s Beklagung der Freiſtädte deutſcher Nation. 21] 


w 
welches bie Bifchöfe von Naumburg, Meißen und Merfeburg 
anwies, fi den Neuerungen in Wittenberg zu widerſetzen 
und die alten Firchlichen Bräuche aufrecht. zu erhalten. ) 

Diefe Verhältniffe fchienen der Idee, welcher Hutten in 
feiner lebten Zeit vorzugsweile nachging, der Idee einer Ber- 
einigung zwifchen Ritterfchaft und Städten zum Behufe einer 
kirchlich⸗politiſchen Reichsreform, ſich von felbft darzubieten, 
und er ſprach fie daher von Neuem in der andringlichen Form 
eines deutſchen Gedichtes aus, weldhes er Bellagung der 
Freiftädte deutfcher Nation benannte. 2) Ihr frommen Stäbte, 
beginnt er, 

Ihr frommen Städt, nun habt in Acht 

Des gmeinen deutfchen Adels Macht, 

Zieht den zu euch, vertraut ihm wohl: 

Sch ſterb, wo es euch greuen fol. 

Ihr feht, dag ihr mit ihm zugleich 

Bſchwert werbt durch ber Tirannen Reich, 

Die jegt all ander Ständ verdrudt, | 

Allein ſich habn herfürgerudt — 
nämlich die Fürſten; von denen jedoch nur bie ſchlimmen, 
nicht Die guten, gemeint fein follen. 





1) Rante, Deutfche Gefchichte im Zeitalter der Reformation, II, 50. 
Bol. I, 139 fg., 464 fg. 
2) Beklagunge der Preiftette teutfcher nation. Auf dem Titel. Huts 

ten’8 Bruftbild, darüber die Berfe: 

Der Nemo hat das gticht gemacht, 

Das mancher im regiment nit lacht, 

Er ſey Koͤnigk, Biſchoff, Fürft oder Graff, 

Den allen die vngerechtigfeit laufft nad). 
Am Ende des Büchleins: 

Bei dem Wein aus dem freyen Franfenland 

Bin ich allen guten Chriften gefandt. 
Ein anderer gleichzeitiger Druck hat jene Titels und Schluß⸗Verſe 
nicht; auch den etwas abweichenden Titel: Vormanung an bie freien 
vnd veich Stette teutfcher nation. Wiederabgedruckt bei Meiners, ©. 
460 —467. Opp. ed. Münch, V, 383 — 380. Bgl. Banzer, ©. 167. 
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Den armen Adel freffen fie, 

Und fuchen täglich Weg und Rath, 

Daß je bei Freiheit bleib Fein Stadt; 

Ein Theil fie Haben gzwungen fehon, 

Die andern fie jept fechten an... . 

Und ift allein ihr Muth und Sinn, 

Zu nehmen deutiche Freiheit bhin ... . 
Nun ift darin, meim Bvenken nady, 

Zu finden Rath ein leichte Sach, 

Daß es wird flehn darauf allein, . 

Daß wir ung nöthen in gemein, 

Und fegen Städt dem Adel zu, 

Der Adel ſolchs auch wieder tha; 

Dann duch ein fol Bernehmung mag 

Uns gholfen werden, wie ich fag, 

Und ift fein ander Arzenei, 

Die uns mach unfrer Krankheit frei. 


Einft fei die Kaiſermacht in Deutfchland der Hort der Schwa⸗ 
chen gegen Gewalt geweien: 

Da mot ein armer Reitersmann 

Ein Fürften, der ihm Leibe gethan, 

Zu Antwort bringen und zu Recht, 

Und warb ein jede Stadt verfecht. 

Wem foll man aber Hagen it? 
Die Kaiſermacht ift durch den fehnöden Handel, welchen die 
Fürften bei der legten Wahl mit derfelben getrieben, durch 
die Berfprechungen, welche Earl den Einzelnen für ihre Stim- 
men machen mußte, tief heruntergebraht. Nun koͤnnen die 
Fürſten ſich Alles erlauben. 


Drum richten's neu Beichwerung an, 
Der will ein Zoll, der Andres han, 
Das muß ihm werden confirmirt, 
Giewieder Niemand appellirt: 

Am Kürtag ward's ihm zugefagt. 


Ich weiß, fährt Hutten bier fort (eine Ahnung, welche wir 
ihn auch in dem Erwiederungsgedicht an Eoban ausſprechen 


hörten), 
Sch weiß, ich werd noch Lands verjagt, 
Um daß ich Solche nicht ſchweigen kann, 
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Und nimm des Dinge allein mich an; 
Doch iſt es wahr, und ift nicht recht, 
Man woll denn machen krumm zu fchlecht, 
Und wandeln fehwarz in weiß Geftalt: 
Allein bie Fürften han den ˖Gwalt, 

Den brauchens ihrem lüften nach, 
Thun’s Unrecht fchon, fo if fein Rach; 
Nimmt ſchon ein Fürſt mir wider Mecht, 
Wem foll ichs Eagen? Bin fein Knecht, 
Ich wollte dann Flagen bem ders nimmt, 


d. h. den im Reichöregiment überwiegend vertretenen Fürſten; 
bie übrigend der Sachen’ fi nicht einmal perfönlih anneh⸗ 
men, fondern aus Arbeitsfcheu Alles ihren beftechlichen Schrei- 
bern überlaffen, durch welche die Regierung Eoftipielig, und 
die Berrüdung des Volks immer härter wird. Dahin wirkt 
aber auch die unbegränzte Habfucht der Yürften felbft. 


Iſt auch ein Fürft, ver habe z viel? 
Ich frag: if einer, ber hab gung, 

Und nit auf weiter Nutzung lug? 
Möcht ich (fe fprechen) finden Rath, 
Daß mir würd dienfibar diefe Stabt! 
Hat etwas dann ein Edelmann, 

So ſtößt ein Fürftenherrfchaft an 

Und ift gelegen in feinem Land: 

Bald wird ihm Forderniß zugefanbtz 
Auch halten’s Brief und Siegel feim... 


Das Umgreifen der Fürſtenmacht wird einem  unerjättlichen 
Rachen verglicyen: 


Den Abel hat er gfreffen ſchon: 

Jetzt will er zu den Städten gon, 

Den’ feßt er auf ein neuen Soll. 0 

Sag an du Wolf, wann biſt du voll? 

Denkſt nit, daß etwan käm ein Tag, 

Der dir bisher verborgen lag, 
Daß du mußt ſpeien aus den Frapt 


Run gebe vollends die Entfernung des Kaiſers das Reich der 
eigenfüchtigen Fürſtenmacht preis: 


] 
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Die henken ihre Köpf zugleich 

In einen Rath, dag ihn’ das Reich 

Nah Willen ganz bleib unterthan: 

Den Kaiſer abgefertigt han, 

Der zeucht nun von und wider Meer, 

Sie wolln nicht, daß er wiederkehr; 

Denn allen Gwalt bes Kaifers, bie 

Bon ihm gegeben, bhalten fie. 
Um aber jede Klage über ihre Gewaltthätigfeit zu erfliden, 

Drum haben's noch eins gfangen an, 

Berbieten Doctor Luther's Lehr, 

Ale ob fie irgende ſtraͤflich wär; 

Denn Wahrheit mögen’s leiden nit, 

Iſt wider ihren Brauch und Sitt.... 

Drum, fromme Städt, macht euch bereit, 

Und nehmt des Adels Freundſchaft an, 

So mag man Diefen wibderflahn, 

Und helfen deutfcher Nation 

Bermeiden Schaden, Spott und Hohn... 
wozu der Herr Ehriftus um feinen Beiftand gebeten wird. 

Sehen wir in der zulegt betrachteten Reihe Hutten'ſcher 

Schriften durch den Drang der Berhältnifie den Stolz des 
Ritters fo weit herabgeftimmt, daß er den Städten, den von 
ihm fonft fo verachteten SKrämern, die Hand zum Bunde - 
reicht: fo liegt, befonderd wenn man in der Geſchichte um 
etliche Jahre vorausblicdt, die Frage nahe, ob er, um feinen 
Planen den gehörigen Nachdruck zu verichaffen, nicht noch 
einen Schritt weiter gegangen fei, und barauf gedacht habe, 
auch die Bauerfhaft zur Berbeflerung der öffentlichen Zus 
flände aufzubieten. Daß ihm der Gedanfe nicht fremd war, 
ein länger fortgefegter Widerftand der Machthaber gegen bie 
Reform dürfte am Ende einen Aufruhr des gemeinen Vollks 
herbeiführen, haben wir bereit8 gefunden, und find namentlidy 
in feiner früher erörterten Entfchuldigungsfchrift auf eine Stelle 
geftoßen, die eine Weiffagung des Bauernfriegs heißen konnte. %) 


1) ©. oben. 
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Ob er nun aber ein ſolches Ereignig nur befürchtet, und fein 
mögliches Eintreten- ven Herrichern als Warnung vorgehal- 
ten, ober ob er gemeint gewefen, im vorkommenden Falle ſich 
deflelben zu feinen Zwecken zu bedienen, und jest ſchon eine 
Berbrüderung nicht blos zwilchen Adel und Städten, fondern 
auch zwoifchen beiden und der Bauerfchaft anzubahnen, iſt eine 
andre Frage. Noch in der gedachten Entfchuldigungsfchrift 
verfihert Hutten, für den Sal, daß er wider Recht mit 
tyrannifcher Gewalt überfallen würde, ſolle man fehen, daß 
er nicht, wie man ihm Schuld gebe, einen Iofen, Teichtferti- 
gen Haufen, fondern ehrbare, redliche und tapfere Leute an 
ſich gehängt habe. 1) Ob er unter dem loſen, leichtfertigen Hau⸗ 
fen, mit dem er nichts zu thun haben will, die Banerfchaft 
verftanden oder nicht; ob er, wenn er ihre Bundesgenoflen- 
fhaft damals noch verfchmähte, in Folge der Ergebniffe des 
Wormſer Reichstags fi) dazu bequemt habe, auch fie in An⸗ 
ſpruch zu nehmen: dieſe Fragen hängen mit der über den 
Berfafler des deutichen Geſpraͤchs: Nen Karſthans, zufammen, 
das, ohne Hutten’d Namen zu tragen, ibm doch von jeher 
von Manchen zugefchrieben worden tft. 2) 

In feinem Titel weist dieſes Geſpraͤch auf ein früher 
unter dem Namen Karſthans, gleichfalls ohne Angabe des 
Verfaſſers, erfchienenes zuräd, welches eine zu Gunſten Lu⸗ 
ther's gefchriebene Satire auf Thomas Murner’d Bertheidi- 
gung ded Papſtthums war, und vielen Anklang gefunden 
batte. 2) In demfelben unterreden fi Mercur, ein Student, 


— — — — — — —— 


1) Opp. V, p. 41. 

2) S. Burckhard, I, 308 fg., III, 312 fg. Panzer, S. 166. 

3) Karſthanns, mit vier perſonen, fo under jnen ſelbs ein geſprech 
vnd red halten ꝛc. Unter dem Datum: Hagenoae 8 Cal. Jan. 1520, 
forderte ein Poet Betrns Franciscus Hutten auf, gegen Murmer zu ſchrei⸗ 
ben, wo jedoch diefer Karſthans vermutlich fchon erfchienen war. G. 
Burckhard II, 301 fg. 
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Luther und Karfthans, diefer, wie immer, ald Repräfentant 
ver Bauerichaft, mit Murner, der auf dem Zitelblatte neben 
feinen Mitunterrepnern mit einem Katerfopfe abgebilvet if. 
Während man bei diefem frühern Geſpraͤche durch nichts an 
Hutten erinnert wird, hat dagegen der neue Karſthans 1) mit 
des Nitterd Art in Gedanken und Vortrag eine bemerfens- 
werthe Aehnlichkeit. | 

Wie in den meißen der neueren Geſpraͤche Hutten’s iſt 
Franz von Sidingen einer der Unterredenden, deren, wie im 
zweiten Warner, außer ihm nur noch Einer, naͤmlich Karft- 
hans, der Bauer, iſt, welchem gegemüber die Hauptrolle, die 
der. befehrenden Auctoritaͤt, dem Ritter zufält. Hutten tritt 
in diefem Geſpraͤche nicht, vwoie in der Bulle und den Räu- 
dern, mitredend und handelud auf; dafür weist aber Sidin- 
gen für die eigentlich gelehrten umter den Belehrungen, die er 
dem Bauerdmann ertheilt, jedesmal auf Hutten, als auf bie 
Duelle derfelben bin. Die Zeit, in weldyer das Geſpräch ge- 
halten fein will, ift der Sommer 1521; denn diefen Winter, 
jagt darin Sidingen, babe er mit Hutten auf der Ebernburg 
Luther’d Schriften gelefen, und der Bauersmann wünſcht 
ihm Glück zu dem Befehl und Kriegszeug, wozu ihn der 
Kaiſer verordnet habe: zu dem Zuge gegen den Herzog von 
Bouillon und gegen Frankreich aber, der hier allein gemeint 


— — — — — — ' 


1) Geſprech biechlin neiw Karfihans. Auf dem Titel: 
Zu dem lefer. 
Ein neüwer Karfibans fomm ich ber 
Dol gutter manung, rechter ler. 
Mit Eplen bin ich worden eine 
Ale was ich weiß, do ſchweyg ich feine. 
Bud würd mit henden greuffen zu 
J Ein ander auch fein befles ihu. 
Wiederabgedruckt Hutteni Opp. ed. Münch, V, 455 —513. Dokar 
Shave, Satiren und Pasquille aus der Reformationsgeit, Hannover 
1856, U, 1— 4. 
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ſein kann, wurde Franz, wie wir geſehen haben, im Juli 
1521 beftellt. 

Die Situation ift die, daß der Bauer, indem er dem 
Ritter gedachtermaßen Glück wünfcht, von biefem wegen ſei⸗ 
nes ‚‚ernftiichen”. Ausſehens berufen wird; wovon er bie 
Pladereien von Seiten der Pfaffen als die Urſache angibt. 
Es ift zunächft die alte Klage über die fogenannten Send⸗ 
gerichte, die aus einem Organ der Kicchenzucht längft zu einer 
Geldquelle für die Geifttichen geworden waren, welche dieſe 
durch aufgeftellte Angeber möglichft ergiebig zu machen fuch- 
ten.!) So war Karſthans wegen einer Zapperei erft im Send 
angegeben ?), dann von dem Official in Geldſtrafe genom- 
men, und endlich, weil er auch den ermäßigten Betrag, auf 
welchen jener mit fi hatte handeln laſſen, nicht fogleidy ganz 
erlegen Tonnte, in den Bann gethan worden. Franz ver- 
ſpricht ihm fein Fürwort bei'm Bifchof, aber der Bauer meint, 
wenn es einmal, wie er hoffe, zur Abrechnung mit den Pfaffen 
fomme, werde ex dieß und Anderes nicht vergeflen. „Für⸗ 
wahr fehlet ed allein daran, fegt er hinzu, „Daß wir der 
Sachen einen Hauptmann hätten, fo würd’ es gehen.” Wie 
alfo in den Räubern der Ritter dem Städter die Hand zum 
Bunde gegen die Bedrückungen, hauptfächlich der Geiſtlichkeit, 
bietet, fo wird hier von Seiten der Bauerſchaft ein ritter⸗ 
licher Anführer zum Kampfe gegen die Pfaffen gefordert, und 
zwar tft es, wie fid bald ergibt, auf Sidingen felbft abge 
ſehen, von welchem, fagt Karfibans, fein und ſeinesgleichen 


1) ©. Giefeler, Kirchengelh., II, 8, $. 119. 

2) „Als nun einer von meinen nachpauren das im fünb gerüget, “ 
biest die alte Ausgabe. Daraus macht Münch: „ein Sünd.“ Da jedoch 
von ben bem Geſpräch angehängten Artikeln ber 18, dahin geht, daß man 
fünftig auf fein „Sendt“ mehr geben, auch feinem Nachbar mehr ges 
Ratten wolle, etwas anf demfelben zu rügen, fo kann ber Sinn jener 
Worte, trotz ber abweichenden Schreißhrt, nit zweifelhaft fein. 
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fefte ZJuverficht fei, er werde noch einmal „als ein Haupt⸗ 
mann ihre (der Pfaffen) böfe Stud helfen ftrafen.” Ganz 
wie e8 vier Jahre fpäter wirklich kam: wo, nachdem Sidin- 
gen dahin war, die empörten Bauern fein Nachbild im Klei- 
nen und Groben, Götz von Berlichingen, zur Hauptmann= 
fchaft preßten. 

Zu diefem Anfinnen verhält fi) der Sidingen des Ge⸗ 
fprächs zunächft ausweidhenn. Zwar, daß es am Ende noch 
zu einem Aufruhr ded gemeinen Volks kommen werde, ift 
audy feine Veberzeugung; aber, wie Hutten in feiner Ent- 
fhuldigung, fürchtet er diefen Erfolg und fucht ihn abzuwen⸗ 
den, weil der große Haufe mit Unvernunft drein zu fchlagen, 
und gegen den Unfchuldigen wie gegen den Schuldigen zu 
wüthen pflege. So oft daher der Bauer nad Karſt und 
Flegel ruft, um damit zuzufchlagen, wird er von Sickingen 
erft zum gebuldigen Abwarten verwiefen, dann, für den Fall, 
daß es doch zum Dreinfchlagen fommen follte, ermahnt, nicht 
aus Eigennug, Heid oder Rachbegier, fondern in chriftlicher 
Meinung, um Ootted und der Gerechtigkeit willen zu han⸗ 
dein, da nur dann das Vorgehen ibm wohl erfchießen werde. 
Was aber die Hoffnung der Bauerfchaft betrifft, daß Sidin- 
gen felbft an ihre Spige fich ftellen werbe, darauf antwortet 
er vorerft, das wille er noch nicht, und habe es bis daher 
unferm Herrn Gott befohlen, wiewohl er viel Uebles durch 
die Geiftlichen geübt werden fehe. Weiter aber auf die Ein- 
wendung ded Bauers, daß er fich. ja anheifchig gemacht babe, 
Luther zu fchirmen, wie er Hutten ſchon jegt in feinen Schuß 
genommen habe, befennt Sickingen, daß er Luther, deſſen Schrif- 
ten, fo weit er fie.gelefen, ex anders nicht denn chriftlich und 
wohl gefchrieben erkenne, falls ihm Gewalt und Unrecht 
widerführe, mit Hülf und Rath nicht verlaffen würde. Hut- 
ten halte er bei ſich als feinen guten Freund, und der in 
feinen Nöthen Zuflucht bei ihm gefucht habe; auch von ihm 
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wife er nicht anders, als daß er bisher die lautere Wahr- 
heit, aus ehrlichen Urfachen und zu feinem großen perjön- 
lichen Schaden, geichrieben habe; daher: werde er auch ihn, 
fo lange er bei ihm fei, nicht vergewaltigen laſſen. Doch 
auch über diefe Defenfive hinaus erflärt der Sidingen des 
Gelprähs, da er die Zeit der Strafe für die Uebelthäter ges 
fommen glaubt, fich bereit, falls Gott auch ihn zu ſolchem 
Geſchaͤfte brauchen wolle, fein Gebot zu erfüllen. Daß er, 
nad den Erfahrungen des Wormfer Reichstags, noch immer 
die Hoffnung Außert, Kaiſer Carl werde nicht lange paͤpſtiſch 
fein, und dann felbft die Reform in die Hand nehmen, ift 
freilich auffallend , und vom Berfaffer auch wohl ſchwerlich ernft 
gemeint. Unerachtet aljo eine ausdrüdlicdhe Zufage des Ritters 
an den Bauersmann in Betreff der Hauptmannfchaft fich im 
Geſpraͤche nicht findet, fagt doch Karſthans (um von den an- 
gehängten Artikeln noch abzufehen) in den Reimen auf dein 
Titelblatt, er ſei mit Edeln Eins geworden, und werde feiner- 
feit8 mit Händen zugreifen, ein Andrer möge auch fein Be- 
ſtes thun. 

Alle übrigen Ideen des Gefprächs find fo ganz Hutte- 
niſch, daß fih dem Sinne nach zu allen, zu manchen aud) 
den Worten nad, Parallelen in den ungzweifelhaften Schrif- 
ten Hutten's finden. Und Lepteres ift gerade bei foldyen 
Ideen der Ball, die weniger allgemeine Zeitanfchauungen, 
als perfönliche Lieblingsgedanfen unfres Ritters bilden, oder 
diefem Doch befonderd nahe lagen. Dahin gehört der Wider- 
ſpruch gegen die verbreitete Meinung, ald wären die Dom- 
ftifter Anftalten, deren Erhaltung im Interefie des Adels 
liege. Hier ift, was im neuen Karſthans gefagt wird, faft 
Ueberfeßung einer Stelle in den Räubern. ) Die Exrfchöpfung 

1) Praedones. Opp. IV, 199 fg. | Reu Karſthans. Opp. V, 505 fg. 


“ Mercator. At solebam audire, | Karſthans. Etwan hab ich gehört, 
paratum essepopulum Germanum, | die pfaffen wären lang gerecht ver- 
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des Mainzer Erzftifts durch den häufigen Pallienfauf bin⸗ 
nen Menichengedenfens *), die Pfaffenherrfchaft im Franken⸗ 
lande ?), werden bier ebenfo wie im Babiscus und in den 


et velle in primis civitates, ut 
censeatur ordo hic, et exigantur, 
qui se nomine sacerdotali hacte- 
tenus tutati sunt: vos obstare, 
nec permittere, cognatos ibi ves- 
tros in ordinem redigi ... . 
Francisceus. . . hoc persuasum 
habemus, atque ita passim co- 
gnosci datur, infidos plerumque 
fieri, quotquot a nobis in ordi- 
nem illum concesserint, neque ulli 
‚magis graves, quam affinibus et 
propinquis suis, a quibus nun- 
quam satis detrahere se, quod 
ecclesiis suis vindicent, arbitran- 
Consultum jam esset, 
nisi obstaret ordo principum, ex 
quo sunt, qui episcopatus ambıunt 
et ipsi, ac soli jam pene, detrusis 
nobis, contra leges occupant. 


1) Vadiseus (deutſch) V, 260. 
So hatt man nechft im biftumb 
Menng funden einen alten, dem ge⸗ 
dendt, mit dem yetzigen herren Al- 
brechten acht Biſchoff zu Meynk. 
Alfo vil mäntıl fein in einem Bi: 
ſtumb, in eines menfchen gedächtnüß 
gefaufft worden. Vnd ift derhalben 
bas Fürſtenthumb alfo zu merflichenn 
groſſen fchulden kummen, der gemeyn 
man fo offt geſchätzt worden, das 
yego ein Bifhoff kaum fo vil jns 
fummens hatt, das er feinen ſtand 
daruon erhalten mag. 


2) Praedones. IV, 224. 
BRuttenus ..... et infelix Fran- 


iagt, wenn ber adel thät; denn fie 
fagen, ir wölt nit wider eümwere freund 
thun. 


Franz. Wol mag alfo baruon ges 
redt werben... aber warlich zu reden 
ift nyemant in Teütfchlandt, den die 
pfaffheit väfter befchwärt, dann ben 
gemeynen abel. Es fein auch Die 
thumberren iren eygen freünden uns 
treüw, und allweg ziehen fie den ab, 
und iren firchen zu Aber 
oon ben Fürften, bie auch vetter u. 
bsüder haben vff den Stifften vnnd 
zu Bilchoffen, weiß ich nit zu fagen, 
die möchten wol ein hindernüß thun. 


Neu Karſthans, ©. 506. 

So fi id) das der flifft Meing 
dardurch verborben ift, das man inn⸗ 
wendig menfchen gedaͤchtnüß ſyben 
Bilchoffsmäntel hatt fauffen müffen, 
vnd geet derfelbig ſchad über nye⸗ 
mant nıer dan über das arm gemeyn 
volck, dz muß cin fchagung über bie 
andern barku geben... Es if 
auch die arm flatt Meing dardurch 
in grund verborben . . 


Ren Karſthans, a. a. O. 
Der gleychen ift dz Franckenland 


corum natio ut obnoxia est im- | mit pfaffen beſteckt und beſetzt, von 
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Räubern gerügt, und dabei des Erzbifchofs Albrecht mit der- 
felben fchonenden Rüdficht gedacht, wie wir fie fonft von 
Seiten Hutten's gegen ihn beobachtet finden.) Die Bewun⸗ 
derung für Ziska und feine fcharfen Maßregeln, um Böhmen 
von den faulen Mönchen zu fäubern und von der römifchen 
Knechtſchaft zu befreien, fpricht fich hier eben- jo wie im zwei⸗ 
ten Warner aus.) Freilich Tonnte immerhin auch ein An⸗ 
derer, befonderd wenn es einer aus dem damaligen Ebern- 
burger Kreife war, dieſe Gedanken Hutten’d ſich angeeignet 
haben. 

Es ift bereitö erwähnt worden, daß der Sidingen des 
Geſpraͤchs wiederholt auf Hutten, als feine gelehrte Auctori⸗ 
tät, fich beruft. Die Art, wie dieß geichieht, it, künſtleriſch 
betrachtet, allerliebft. Nachdem der Ritter den wahren Beruf 
der Geiftlichfeit, im Gegenſatze gegen ihre damalige Berwelt- 
fihung, mit großer Bibelfeftigfeit aus den PBaulinifchen Brie- 
fen dargelegt bat, fällt Karſthans ein: „Junker, mich wun- 
dert, wo ihr ſolch Ding gelernt habt; ich bin an euch mit 
- gewohnt, daß ihr alfo gründlich pfleget aus der heil. Ge⸗ 
fcheifft zu reden.” Worauf ihm Franz erzählt, wie er ver- 
gangenen Winter mit Hutten in der Regel nach Tifche Luther’s 
Bücher gelefen, und über dad Evangelium und die apoftoli- 


piae sacerdotum tyrannidi . . .|den es täglich Ye mer vnd mer vff 
Me quidem pudet et dies atque |dz auſſerſt befchwärt würt, noch wil 
noctes id ago, ut consilium in- | man nit nach rhat dencken, wie dem 
veniamus vindicandi nos a pu- | land’ geholffen werde. 

denda captivitate. 

1) p. 496. Franz . . . Vnnd weiß einen, dem günbt ich wol, er 
wär bes Biſtumbe müflig gegangen, dann er würt fein fel dardurch ver- 
dammen. 

2) Monitor II, Opp. IV, 144 fg. Vgl. mit Neu Karſthans, Opp. 
V, 504. Hier ned ber Zuſatz: Darumb if Biffe fein natr geweſen, 
das er die kirchen zerbrochen, dan wo er fie bet laffen fleen, waͤr es ge- 
gangen wie er. den Behemen zuvor fagt, liefen fie die neſter fleen, fie 
würden inwenbig 10 jaren bie vögel al wiber barinzen haben. 
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fhen Schriften fi unterhalten habe. Em andermal hatte 
ber Ritter von @eremonien gefprochen. „Junker“, fragt in 
Karfthans darauf, „was feind Cormonius?“ Worauf Sickingen 
antwortet: „Hand, Geremonien, als mid; Hutten bericht, 
heißen Außerliche Gebaͤrden“ u. f. w. Aber auch die Bulle 
In coena Domini bat Hutten feinem Gaftfreunde verbeuticht, 
und was der Poet Plautus zu den geizigen Frauen fpricht, 
hat 2egterer von Erſterem gehört.) Indeffen auch dieſes 
Verhältnis war damals, felbft über den Ebernburger Kreis 
hinaus, durch gedrudte Schriften Hutten’s befannt?), und 
man könnte fogar finden wollen, daß es Hutten felbft weni- 
ger als einem Dritten angeftanvden habe, feine gelehrte Aucto⸗ 
rität über den Gaftfreund in folder Weife heroorzuheben. 
Auch die Beweisführung aus Bibelftellen, welche in dieſem 
Gefpräch eine breitere Stelle, als fonft in Hutten's Schrife 
ten, einnimmt, fönnte auf einen der theologifchen Gäfte der 
Ebernburg hinzuweiſen fcheinen; obwohl auf der andern Seite 
das theologifche Geſchmaͤckchen unferem Gefpräche durchaus 
fehlt. | 
Bon Reuem bietet ſich uns hier. eine Wahrnehmung dar, 

auf welche wir im Verlaufe unfrer Darftelung .fchon öfter 
geftoßen find. In Zeiten, wo große geiflige Strömungen 
alle Glieder und Schichten eines Volkes bewegen, wird auch 
die fchriftftellerifche Production verhältnigmäßig gegen fonft 
eine gemeinfame Gabe, und ed gibt feinen Homer, dem nicht 
Homeriden zur Seite träten, deren Erzeugnifle den feinigen 
zum Berwechfeln ähnlich fehen. Wer hier der Huttenide fein 
möchte, wenn ed Hutten nicht felber ift,; darüber Vermuthun⸗ 
gen aufzuftellen, müfjen wir Andern überlaffen. 


1) Die obigen Stellen finden ſich p. 469. 478. 485. 489. 

2) Hutten’s Briefe an Luther vom 9. Der. 1520, und an Pirdheis 
mer vom 1. Mai 1521, in denen ſich die Angaben über die gemeinfamen 
Studien beider Ritter auf der Ebernburg finden, waren gebrudt. 
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Abfichilih haben wir bisher den Anhang unſeres Ge⸗ 
ſpraͤchs, die dreißig Artikel nämlich, „fo Junker Helferich, 
Reiter Heinz und Karfthans mit fammt ihrem Anhang, hart 
und feft zu halten geſchworen haben,‘ von dem Kreis uufrer 
Betrachtung ausgefchloffen. Zwar find fie in der einzigen 
alten Ausgabe, die wir von dem neuen Karſthans befigen, 
demfelben angehängt Y); doc) fragt fih, ob in unmittelbaren 
Zufammenbang mit demfelben entftanden. Denn nur der 
Karſthans der Artikel findet fih auch im vorangegangenen 
Gefpräche; von dem Junker Helferidh aber und dem Reiter 
Heinz weiß man nicht, wo fie berfommen, nachdem bei dem 
Geſpraͤch der Junfer Yranz, ein Reiter aber gar nicht, be 
theiligt gemweien war... Faſt möchte man daber vermuthen, es 
feien bier zwei urfprünglich nicht zufammengehörige Schriften, 
des verwandten Inhalts und Zweckes wegen, zuſammenge⸗ 
deut worden. Die Artikel für fi) gemuthen wie Borläufer 
der befannten zwölf Artikel der Bauerfchaft vom Jahr 1525, 
nur daß fie fih noch auf das geiftliche Gebiet beichränfen. 
Aber fie find heftiger, wilder im Ton, als das voranftehende 
Geſpraͤch. Die Pfaffen, wie die jegund leben, follen nicht 
mehr geiftliche Väter, ſondern fleifchliche Brüder heißen, ihr 
Bann wie das Anblafen einer Gans geachtet, der Papft für 
den Antichrift ,' feine Cardinale u. |. f. für des Teufeld Apo⸗ 
ftel gehalten, der Hof zu Rom die Vorhölle genannt werben. 
Die Berbündeteg: wollen feinen Ordensbruder mehr in's Haus 
laſſen; jedem Bettelmönch, der ihnen. Kaͤs abfordert, einen 
vierpfündigen. Stein nachwerfen; die Officdäl oder Senppfaffen 
mit Hunden aushegen und mit Koth bewerfen laſſen; alle 
Curtifanen wie tolle Hunde achten, die man fchlagen, fan- 


| 1) Mit der Nebergangsformel, die noch auf demfelben Blatt mit 
dem Schluſſe des Gefpräches fieht: Hie endet fi der Karfihans vnd 
volgen hernach dreuffig artidel, fo ıc. 
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gen, würgen und tödten darf. Inähefondre fol Hutten gegen 
fie gefchügt, auch Luther wider feine Feinde vertheidigt wer- 
den. Dem geiftlihen Recht und den paͤpſtlichen Bullen wird 
ewige Feindſchaft geſchworen; den Pedellen, bie folche über- 
bringen, follen die Ohren abgefihnitten, und wenn fie wie- 
derfommen, die Augen ausdgeftochen werden. Die Feiertage 
außer dem Sonniag follen abgeichafft, fein Bild mehr ange- 
betet, die Beichte nach Luther's Anweiſung eingerichtet, Fein 
Pfarrer mehr geduldet werden, der nicht zur Predigt des 
Evangeliums befähigt und ehrbaren Lebens ijt, auch feinem 
mehr als Eine Pfarre, die er felbft verfehe, geftattet werden. 
Zulegt ſchwoͤren die Verbündeten, in allen vorhergemelveten 
Artifeln Leib und Gut zufammenfehen zu wollen, und rufen 
Gott zum Zeugen, daß fie darin nicht ihre eigene Sache, 
fondern die göttliche Wahrheit und des Baterlandes Wohl: 
fahrt bezweden, und dag Alles was fie thun, in einer chrift- 
lichen, ehrbaren, guten Meinung gefchebe. 

Doch wer es auch immer gewefen fei, der auf dieſe 
Weile die VBerbrüderung zwifchen dem Adel und der Bauer⸗ 
Schaft zur Durchführung der Kirchenverbeflerung in legte Aus- 
fiht nahm und durch die Herausgabe der fo eben betrachte 
ten beiden Schriftftüde anzubahnen fuchte: der nächfte Ver⸗ 
ſuch, den Sidingen machte, galt weder rein kirchlichen Zweden, 
noch war dabei auf andre als Diejenigen Streitkräfte gerech⸗ 
net, welche der Ritter von jeher bei ſeinen dehnen aufzubie⸗ 
ten gewohnt geweſen war. 
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Sickingen's Feldzug gegen Trier. Hutten's Ertfernnns 
and Deutſchland. 


1522. 





Nachdem fihh in Folge des uͤbeln Ausgangs, den der Zug 
gegen Frankreich genommen, Franzens Verhältnig zum Kai- 
fer getrübt hatte, war er, weit entfernt, feine hochfliegenden 
Plane aufzugeben, vielmehr bemüht, den Stüßpunft, den er 
für diefelben fchon vorher innerhalb feines eigenen Standes ge⸗ 
funden hatte, möglichft zu verftärfen. Dazu gab ihm der M⸗ 
gang des Kaiferd nach Spanien im Mai, und die Schwäche 
des von demfelben zurüdgelaffenen Reichsregiments, erwünſch⸗ 
ten Spielraum. Im Auguft veranftaltete er eine Zufammen- 
funft der freien rheinifchen Nitterfchaft zu Landau, bei weis 
her fich die Eveln aus dem Kraichgau und dem Weftrid), 
vom Hundsrüd und der Nahe, aus dem Rheingau, Was- 
gau und der Ortenau, zahlreich einfanden. Die Gemüther 
waren vorbereitet, da Keiner war, der nicht Urfache zu haben 
gemeint hätte, über Parteilichfeit oder Saumfeligfeit des 
Reichsregiments und Kammergerihts, über Beeinträchtigung 
durdy benachbarte Fürften oder Biſchöfe fich zu befchweren; 
da Manche audy der Firchlichen Neuerung günftig, und mit 
Strauß, Hutten. II. 15 
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der Stellung unzufrieden waren, welche der legte Reichstag 
zu derfelben eingenommen hatte. So wurde am Mittwoch) 
nad St. Zaurenzen Tag (welcher der 10. Auguft) 1522 Die 
Urfunde eines „brüderlichen Berftänpnifles” von den Anwe⸗ 
fenden unterzeichnet ?), und den Abwefenden der Beitritt mit- 
telft einzufendender Reverfe offen gehalten, deren Zweck zu- 
nächſt dahin ging, die Ritterfchaft durch möglichfte Ablehnung 
fremder Gerichtsbarkeit unabhängiger zu machen. Richt allein 
die Streitigkeiten zwifchen den Bundesverwandten nämlich 
follten durch ritterliche Schiedsgerichte, ohne weitere Appella- 
tion, erledigt werden, jondern auch von Angehörigen anderer 
Stände follten die verbundenen Ritter nur vor Ihresgleichen 
* belangt werden fünnen. ?) Wer über das Erbieten zu ſolchem 
Austrage von feinem Gegner, welches Standes dieſer fei, 
mit Gewalt bevrängt würde, dem follte jeder Genoſſe der 
Verbrüderung hülflih zu fein gute Macht haben; Dagegen 
dem, der den Austrag abgefchlagen, Keiner helfen dürfen. 
Daß in Fehden zwiſchen Fürften, Grafen und Städten An- 
gehörige der Einung auf entgegengefesten Seiten dienen, 
wußte man nicht zu hindern; Doch follen fie einander mög- 
lichſt ſchoönen, und jobald die Fehde beendigt, einander wieder 
laut der Verſtändniß wie zuvor verpflichtet fein. Die Ver⸗ 


— — —— — — — — — — — 


1) Die Urfunde iſt abgedruckt bei Müuch, Franz von Sickingen, II, 
188 — 193. Womit zu vergl. die Flersheimer Chronik, ebendaſ. III, 
213 fg., 8. 4. 

2) Dieß drückt der erzbiſchöflich geſinnte Poet über Sickingen's Aus: 
gang ganz gut fo aus (Francisci ab Sickingen cum Trevirorum ob- 
sidio, tum exitus ejusdem, Barptolemaeo Latomo Arlunensi autore. 
Bei Münch, a. a. O., II, 302, in ber Rede, die er Franzen auf dem 
Ritterconvent in den Mund legt): 


Judicia ac leges primum abrumpemus iniquas, | 
Invisumque forum frustrabimur omne, nec ullam 
Externi arbitrii vim formidabimus: ipsi 
Nos inter leges socıis ac jura feremus. 
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bindung wurde auf ſechs Jahre gefchloffen, Franz von Siein- 
gen zum Hauptmann gewählt, und ihm nad ben verfchiebes 
nen Bezirken, in weldyen die Berbündeten faßen, zwölf Ber 
trauensmänner zugeorbnet. 7) 

Schon den Tag vorher, ehe die Urkunde der Landauer 
Einung ausgefertigt wurde, hatte Sickingen mit Franz von 
Sombrief einen Vertrag geſchloſſen, ihm etlich Reiſige zu 
werben und zu führen 2); ſeine Schlöſſer, beſonders Ebernburg 
und Landſtuhl, hatte er neu befeftigt und mit Borräthen vera 
fehen; die Stellung als faiferlicher Feldhauptmann und Rath, 
die er noch immer einnahm, und die Meinung, die er, wo 
nicht veranlaßte, doch gerne beftehen ließ, daß er in kaiſer⸗ 
fichem Auftrage wider Frankreich werbe, führten, neben ſei⸗ 
ner perfönlichen Geltung als Kriegsführer, bald ein zahlreis 
ches Heer zu Pferd und zu Fuß unter feine Fahnen. 3) 

Franzens Zweck bei dieſen Rüftungen war freilich nicht 
blos, wie der gute Hartmut von Cronberg meinte, „dem 
Worte Gotted die Thüre zu öffnen‘ %; fondern in dem we= 


— — — — — — 


1) Welche Gerüchte ſchon während die Landauer Einung erſt im 
Werte war, durch das Reich liefen, zeigt und ein Brief des Conſtanzer 
Domherrn Johann von Bopheim an Vadian vom 8. Juli 1522 (in den 
handfchriftlichen Literae miscellaneae auf der Vadianiſchen Bibliothek 
zu St. Gallen, Tom. I, No. 88): Relatum est nobis his diebus et 
fidedigno testimonio comprobatum , nobiles XVI° fratrum nomine 
conspirasse, et sodalitati nomen indidisse fraternitati baptismi: illos 
quosvis defensuros a tyrannide, qui in re evangelica premantur a 
proceribus ecclesiasticis. Fertur etiam, illos Cardinali Moguntino 
diffidatorias transmisisse. Oecolampadius est apud illos, et illorum 
non minima portio Huttenus cum suis. 

2) Das Werbepatent bei Münch, a. a. O., II, 194 fg. 

3) Nach der Flersheimer Chronif. (hei Münd, UI, 215, $. 9) 
5000 Dann zu Fuß und 1500 Pferde; nach einer Angabe Hartmuth's 
von Cronberg (bei Seckendorf, hist. Lutheranismi, p. 226) 5000 Reis 
ter und 10,000 Fußgänger. 

4) Dody fagt auch Martin Bucer, der damals um Franz war (im 
einem Brief an Zwingli aus Straßburg vom 9. Juni 15238, Zuinglü 


15 * 
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niger fchwärmerifchen Sidingen wirkten perfönlicher Ehrgeiz, 
ritterlicher Standeögeift, und frommer Eifer für die Refor- 
mation, deren Ideen er eingefogen hatte, recht menfchlich durch⸗ 
einander. Seine fchwanfende Stellung zwiſchen vitterlichem 
Befig und beinahe fürftliher Macht wollte er fefter begrün- 
den; zu diefem Ende mit Hülfe feiner Standesgenofien in 
die fich immer fefter fchließende Kette deutfcher Fürſtenthümer 
eine Lüde brechen; und dazu follte ihm die religiöfe Reuerung 
ebenfo als Hebel dienen, wie fie ihm andrerfeitd als begei- 
fternder Zwei, ald die Krone der neu zu begränbenben Ord⸗ 
nung vorſchwebte. 

Hienach wählte er ſich auch den Feind, den fein erſter 
Angriff treffen follte, mit gutem Beachte aus.) Wäre er 
perfönlicher Erbitterung nachgegangen, fo möchte er fich wohl 
vor Allen auf Heflen geworfen haben, deſſen Adel unter vem 
Schuge des Landgrafen den Berpflihtungen nachzufommen 
ſich weigerte, die er bei Sidingen’6 Ueberfall vor vier Jahren 
gegen diefen übernommen hatte. Aber Philipp von Heſſen 
war ihm theild durch fich felbft, theils durch feine Verbin⸗ 
dungen zu flark, und war, wenn aud damals noch nicht 
für die Reformation entſchieden, doc, Fein geiftlicher Fürſt, in 
welchem Yürften- und Pfaffenmadht mit Einem Schlage ge 
teoffen werden Fonnten. Alle Gründe hingegen, perfönliche 





— — — — — 


Opp. ed. Schuler et Schulthess, VII, 269): .. cum is aliud molitus 
non fuerit, quam facultatem parare, et eam, quam potuisset, in- 
cruentam, verbi Domini libere et praedicandi et audiendi, nemmem 
vero vel trucidare vel spoliare. 

1) Sidingen’s Trierer Zug betreffend, fei ein für allemal auf fol 
gende benupte Duellen verwiefen: Die Flersheimer Chronik, bei Münch, 
Sickingen, MI, 215 fg. De Francisci a Sickingen, eq., rebus gestis, 
seu potius ausis, et calamitoso obitu Historiola, ipso tempore exa- 
rata ab Huberto Thoma Leodio, ebendaf. p. 280 fg. Chronicon 
Abbatiae S. Maximini, ebendaſ. p. 132 fo. Enpli bie Briefe und 
ctenftüde bei Mund, I, 236 fg., H, 196 —211 ums UI, 21-27. 
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wie fächliche, fehlenen auf den Erzbifchof und Kurfürften von 
Trier zuzutreffen. Richard von Greiffenclau⸗Volraths war 
zwar mit Sickingen durch deſſen verſtorbene Hausfrau ver⸗ 
ſchwaͤgert; doch hatte ſich auf dem Augsburger Reichstage des 
Jahres 1518 über den gleichzeitigen Feldzug Sickingen's gegen 
Heflen Feiner der Fürſten fo fcharf wie ex ausgeſprochen. Es 
fei zu viel, was Franz ſich unterſtehe: erſt die Städte, dann 
die Fürſten, einen nach dem andern vorzunehmen; die Kurs 
und Fürften mögen bedenken, was zuletzt Daraus werben folle; 
wäre man ihm gefolgt, fo hätte man längft ernftlidh gegen 
Franz gehandelt; er, Richard, fei der erfte, und wohl auch 
der lebte Kurfürft in feinem Gefchlecht, die geboren Kur: 
fürften gehe die Sache noch näher an. Eben als geiftlicher 
Kurfürfi aber war Richard eines der Häupter des Deutfchen 
Kicchenfürftenthums, und was fein Berhältniß zur Reformas 
tion betrifft, fo war von ihm, nad Hartmuth's Ausdruck, dem 
Worte Gottes die Thüre nach menfchlihem Vermögen auf das 
Seftefte befchloflen. Seine harte, übrigens ſtaatsmaͤnniſch wie 
friegerifch tüchtige Natur war für die reformatorifchen Ideen 
ohne Empfänglichkeit. Wenn fein Nachbar in Mainz ein 
Leo X. im Kleinen war, fo follte man fich durch Richard von 
Trier bald an den Kriegöfürften Julius II. erinnert finden. 
Diefe Eigenfchaft des erwählten Feindes hatte Franz Doch 
nicht gehörig in Rechnung genommen; oder glaubte er, fie 
werde zum Schutze beffelben nicht hinreichen, entwurzelt und 
vereinzelt, wie er ihn zu finden hoffte. Wie gewöhnlid, in 
bifchöflichen Städten, war auch in Trier ein Theil der Bür⸗ 
gerfchaft gegen das geiftliche Regiment; eine Stimmung und 
Partei, die jest, in Folge des Eindringens der Lutherifchen 
Lehren, noch verftärkt fein mußte. Bon außen aber hatte 
Sieingen von dem zweibeutigen Albrecht von Mainz feine 
Verhinderung zu befürchten; fein Gegner von dem friedferti- 
gen Collegen zu Cöln, Hermann von Wied, ſchwerlich Fries 


230 “II. Bud. IX. Kapitel. 


gerifche Hülfe zu erwarten. Bei Pfalz hoffte Franz durch 
frühere Verdienſte noch etwas zu gelten, und bis Philipp 
von Heflen heranrüdte, mit Trier fchon fertig zu fein. Den 
Kaifer aber, außer feiner augenblidlihen Landesabweſenheit, 
glaubte er am wenigften geneigt, ſich des Fürſten, welcher der 
wohlbezahlte Agent und hartnädigfte Anhänger feines Neben⸗ 
buhlers um die deutfche Krone gewefen war, werfthätig ans 
zunehmen. War doch im Reiche die Meinung verbreitet, daß 
Sickingen im geheimen Auftrage des Kaiferd wider Trier 
ziehe. ') 

Auf der andern Seite fand aber doch auch Manches, 
was Sickingen warnen fonnte. Daß er von Wittenberg aus 
keinerlei Borfchub, fondern nur Ablehnung zu erwarten habe, 
fonnte er wiſſen, da man bort ſchon damald grundfäglich 
gegen ben Krieg al8 Mittel zur Durchführung der Reforma- 
tion war. Luther und Melanchthon beflagten hernach Sidin- 
gen's Treiben ald ein folches, das der guten Sache nur Haß 
zuwege bringen Eönne. 2) Selbft in feiner nächften Umgebung 
fehlten ihm warnende Stimmen nit. Martin Bucer, der 
feit dem Mai jened Jahrs, der pfalzgräflichen Dienfte über- 
drüffig, zu Franz zurüdgefehrt war, urtheilte wenigftens fpä- 
ter, derfelbe habe diefen Krieg zwar in befter Abficht, doc 
ohne rechten Beruf unternommen. ®) Und derfelbe Mann, 


1) Epist. Viti Berleri ad Bilib. Pirckheimerum. Ex Wiesen- 
steiga 8. die Octobr. a. 1522. Bei Heumann p. 295: Franciscus de 
Sickungen si Caroli Imperatoris aut consilio aut jussu, id quod 
pierique suspicantur, tam atroces suscitavit tumultus , habebit for- 
tasse, quo sese tueatur; at si suis ipse auspiciis rem tam arduam 
ac seditiosam tentare fuit ausus etc. 

2) Melanchthon Joach. Camerario, Cal. Jan. 1523. Corp. Ref. 
ed. Bretschneider Vol. I, 597: Vide, quanta nos invidia ille nuper 
exortus dux belli intestini oneret . . Vgl. den Brief befielben von dem 
gleichen Datum an Ich. Heffus, a. a. O. p. 598, und Luthers Brief 
an Wencesl. Kind vom 19. Dec. 1529, bei de Wette, II, 266. 

3) Bucerus Zuinglio, Argentorat. 9. Jun. 1523, Zuinglii. Opp. 
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beffen Anfprüce an den Rath zu Worms dem Ritter einft 
zum Vorwande der mehrjährigen Fehde gegen diefe Stadt ge- 
dient hatten, und der ihm jet mit der Feder Dienfte leiftete, 
Balthafar Schlör, warnte ihn in einer eigenen Denkfchrift vor 
"dem Zuge gegen Trier. Selbſt wenn er es eroberte, meinte 
Schlör, würde er es doch nicht behalten, fondern das Reich 
über ihn kommen, wie über Albrecht von Baiern wegen Res 
gensburg, über Ulrich von MWürtemberg wegen Reutlingen. 
Auch fein Guthaben beim Kaifer (das jetzt mit den Sold—⸗ 
"rüdftänden, für welche Sidingen eingetreten war, 60,000 Fl. 
betrug) feße er aufs Spiel. Er folle einen Andern gegen 
Trier hetzen; jedenfalls noch zumwarten, wie fich die großen 
politifchen Verhaͤltniſſe zwifchen dem Kaiſer, dem König von 
Frankreich u. f. w. geftalten. Auch feine Kränklichfeit (der 
Aljährige Sickingen war fchwer vom Podagra geplagt) und 
des Aftrologen Johann Haßfurt warnendes Prognoflicon für 
die Jahre 1522 und 1523 möge er bevenfen. %) 

Allein bei Sieingen war die Unternehmung gegen Trier 
beichlofiene Sache, auch der Vorwand zur Kriegserklaͤrung 
war bereit8 gefunden. Er war ganz im Geſchmacke des da⸗ 
maligen Fehdeweſens: vom Zaune gebrochen, um Händel an- 
fangen zu fönnen. Ein unruhiger Menfh, dem Sickingen 
Aufenthalt gab, Gerhard Börner, hatte zwei Schultheißen 
aus dem Trierfchen Gebiete gefangen und weggefchleppt; auf 
ihr Bitten, wozu fie jedoch nachher behaupteten gezwungen 
worden zu fein, fchlug fich Franz in's Mittel, erlegte dem 


. — — 


“ed. Schuler et Schulthess, VII, 295 . . bellum, quod contra Tre- 
virensem, optima quidem fide, ut sibi. videbatur , sed nescio qua 
vocatione susceperat (Franciscus) . 

1) Günther, Cod. diplomat. Rheno-Mosellanus, V, No. 86: 
Bruchflüde, zur Gefch. der befannten Fehde Franz von Sickingen's mit 
bem Erzb. von Trier gehörig. Das Prognoflicon bei Münd, II, 
319321. 7. 
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‚Börner für diefelben an Schakung 5000, und für Atzung 
150 rheiniſcher Gulden, worauf er fie in Freiheit feßte gegen 
das übliche Gelöbnig, ihm entweder auf eine beftimmte Zeit 
die für fie ausgelegte Summe zu bezahlen, ober fi) wieder 
in feine Hand zu ftellen. Heimgefehrt jedoch wendeten ſich 
die Schultheißen, ohne fih an das erzwungene Berfprechen 
‚gebunden -zu achten, an dad Reichsregiment zu Nürnberg, 
und auf Sidingen’8 Befchwerbe erklärte der Kurfürft von 
Trier, dem Spruche des Regiments nicht vorgreifen zu wollen. 
Das hatte Sickingen nicht blos vorausfehen können, fondern 
wahrſcheinlich gewünfcht, um einen Borwand zur Fehde 
zu haben, weldye er, fobald er fi hinlaͤnglich gerüftet 
glaubte, am Mittwoch nach Bartholomäi dem Kurfürften an- 
‚Tündigte. 

Der Erfte, an den der bedrohte Kirchenfürſt fih um 
Beiftand wandte, war fein Nachbar und College von Mainz, 
den er, der zwifchen ihnen beftehenden Einung gemäß, um 
100 wohlgerüfteter Pferde bat, um ſolchem muthwilligen Für- 
nehmen Widerftand thun zu fönnen. Allein Kurfürft Albrecht 
bedauerte zwar, daß feiner Lieb etwas Befchwerliches zuftehen 
follte: aber feine Reifigen brauchte er, wie er fohrieb, theils 
für den fchwäbifchen Bund, theild zum Frankfurter Herbft- 
meßgeleite; von feinen Lehnsleuten, die er fofort aufbot, er- 
Schienen ſtatt 200 nur 20, und diefe weigerten fi), fo be- 
richtete er, jemand Anderem als ihm zu dienen; zulegt wollte 
er Söldner werben, die waren aber, fchrieb er, „in Wahr: 
heit der Zeit nicht zu befommen.” Endlich, auch vom Reichs⸗ 
regiment an feine Pflicht gemahnt, erbot fid) Albrecht, 200 
Mann zu Fuß, und dann auch die dem fehwäbifchen Bunde 
zur Verfügung geftellten Reiter dem Nachbar zuziehen zu 
kaflen: das war aber fo fpät, dag ihm Kurfürft Richard zu⸗ 
rüdfchrleb, er ‚habe ſich mittlerweile des Feindes felbft er- 
wehrt, und Albrechtö gme mit feiner Hülfe zu Haufe bleiben. 
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Doch nicht blos Feines Beiftandes hatte fich Erfterer. von dem 
Letztern zu getröften, fondern die Faͤhren des Rheingaus führ- 
ten Mann und Roß über, welche Sidingen’s Fahnen zu- 
zogen; Unterthanen und Lehnsträger von Mainz dienten dem 
Ritter gegen Trier; ja von Albrecht's vornehmften Beamten 
thaten der Hofmeifter Frowin von Hutten und der Marjchalf 
Caspar Lerch, wie auch einzelne Domherren, dem Unterneh⸗ 
men Sidingen’d allen Borfchub. ?) 

Zwar erließ nun auf Richard's Anrufen das Reichsre⸗ 
giment zu Nürnberg unter dem 1. September ein Mandat 
an Sidingen, in welchem diefer unter Androhung der Acht, 
und überdieß einer Poͤn von 2000 Mark löthigs Goldes, 
aufgefordert wurde, fein Gewerb gegen Trier, als der golde- 
nen Bulle und dem Landfrieden zuwider, von Stund an ab- 
zuftellen: allein als dieſes Mandat einlief, war Sidingen 
bereits in das kurfürſtliche Gebiet eingefallen, hatte Blies⸗ 
caftel genommen, und lagerte vor St. Wenvel. Er hatte 
eine Anfprache an feine Truppen und Berbündeten ausgehen 
laflen, in welcher er erflärte, wie diefer fein Zug nicht feine 
Bereicherung an Gut oder Macht, deren er für einen Edeln 
vorhin genug befite, jondern Gottes Ehre zum Zwed habe, 
fofern e8 wider die Feinde des Evangeliums, die Bifchöfe 
und Pfaffen, gehe. Dazu, hätte er gemeint, follten chriftliche 
Fürften ihm helfen; ftatt deflen aber ziehen fie fih ab. Doch 
Gott werde fein und der Seinigen Helfer fein, und ihnen 
‚entweder feligen Tod für fein Evangelium, oder herrlichen 
Sieg verleihen. Um fich jedoch deſſen würbig zu maden, 
müflen fie etlih Pünktlein merken, die er melden wolle: fte 


1) Aus den Arctenflüden bei Münch, a. a. O., erhellt, daß bie An: 
ſicht derer ganz richtig war, die, wie Hubert Thomas von Lüttich ſich 
ausdrüdt, den Kurfürſten Albrecht für Sicdingen’s tacitum coadjuterem 
hielten; wie denn auch Hubert jelbfi überzeugt war,: non perinde illum 
ab hac lepra mundum. In jeiner Historiola etc. bei Mũuch, II, 284. 
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feien aus der Gefchrift gezogen. Und nun wirb zu menfdh- 
licher Kriegführung, zur Schonung der Unfchulbigen in er- 
oberten Städten und auf dem platten Lande ermahnt, vor 
unnüßem Sengen und Brennen, Verheeren ber Felder, Ab⸗ 
hauen der Bäume und Reben gewarnt, beflen fich Franz bei 
frühern Zügen nicht immer enthalten hatte, und alle dieſe 
Ermahnungen mit Beifpielen belegt, welche, im ächten Re⸗ 
naiffanceftil, bunt durcheinander aus ber biblifchen und der 
römifchen Gefchichte genommen find, fo daß, Ahnlid wie am 
Ottheinrichsbau auf dem Heidelberger Schloffe, Iofua neben 
Horatius Cocles, und David neben Titus zu ftehen kommt. 

Etwas weniger zahm und gottfelig als in diefem Ma⸗ 
nifeft, in welchem der ehemalige Srancisfaner Heinrich von 
Kettenbach, jegt ein begeifterter Herold der Reformation, bie 
Feder für ihm geführt hatte?), fprach ſich Franz mündlich 
gegen die Sendboten des Reichsregiments aus. Er hieß fie 
ihren Herren wieder fagen, fie mögen gemach thun, denn er 
fei des Kaiferd Diener fo gut wie fie; nicht gegen dieſen 
wolle er handeln, fondern nur gegen den Exrzbifchof von Trier, 
und da wifje er fürwahr, fein Herr der Kaifer werde nicht 
zümen, ob er den Pfaffen ein wenig ftrafet und ihm bie 
Kronen eintränfet, die er (vom König von Frankreich vor 
der Kaiferwahl) genommen. Sein weiteres Abfehen gebe 
darauf, ein befferes Recht in Deutfchland zu machen, ale 
das Regiment bisher gethan habe; gelinge ihm fein Bor- 
haben, fo werde der Kaifer bei feiner Zurüdfunft mehr Land 
und Geld (durdy Einziehung der geiftlihen Güter vermuthlich) 
im Reiche finden, als er jest auswärts zu gewinnen fuche. 


— 


1) Ain vormanung Junder Frank von Sidingen zu feynem hör, ale 
er wolt ziehen wider den bifchoff von Tryer . .. . Bruder Heinrich von 
Kettenbach. 1523. ©. Göoͤdeke, Grundriß zu einer Geſch. der deutichen 
Dichtkunſt, ©. 214. ' 
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Was aber die Aufforderung betreffe, feinen Handel dem Kant- 
wmergericht zu überlafien, fo babe er ein Gericht um ſich, 
das mit Reifigen befegt fei, und mit Büchſen und Karthau- 
nen diſtinguire. 1) 

Auch auf Franzens Schaaren, an welche ähnliche Ab- 
mahnungen von Seiten des Regimentd ergingen, machten 
diefe wenig Eindruck, und fo fiel, nach wiederholter Beftür- 
mung, aud) St. Wendel durdy Uebergabe in die Hände des 
Siegerd. Das Glück löste dieſem die Zunge über feine Ab⸗ 
ſichten: „Ihr feid gefangen‘, fol er zu den Edelleuten, die 
St. Wendel vertheidigt hatten, gefprochen haben, „eure Pferd 
und Harniſch verloren, Ihr habt aber einen Kurfürften, der 
fann und mag euch, wo er anders bleibt, wohl bezahlen; 
wo aber Franz ein Kurfürft zu Trier wird — als er wohl 
thun Fönnte, auch thun will, und nicht allein dieß, ald das 
Geringft, ſondern ein Mehreres — fo wird euch der au 
wohl ergegen.‘ 2) | | 
Da Sidingen, ohne ſich vor Saarbrüd, das er zu nach⸗ 
drüdlicher Vertheidigung gefaßt jah, weiter aufzuhalten, ge 
raden Wegs gegen Trier z0g, fo warf fih der Kurfürft, ver 
bis dahin von Pfalzel und Ehrenbreitftein aus Hülfsgefuche 
nad allen Seiten gerichtet, und bereit8 auch von Heflen und 
Pfalz tröftliche Zuficherungen erhalten hatte, in feine Haupt- 
ftadt, um dieſe in Bertheidigungsftand zu fegen, und gegen 
den anftürmenden Feind fo Lange zu halten bis von Seiten 
der verbündeten Fürften Entfab herankäme. Und hiebei ent- 
widelte Richard von Greiffenclau eine kriegeriſche Tüchtigfeit, 
die nur eben für einen Bifchof nicht recht paßte. Auf dem 
Markte hielt er Mufterung über feine Kriegsmacht, die er, 


1) Münch, Franz von Sidingen, I, 263 fg. Ranfe, I, 111 fg. 
2) Angabe der gegen Sickingen verbündeten Fürften, die fie mit 
mehr als 30 Zeugen zu beiseifen fi erboten. Bei Münch, II, 49. 





236 II. Buch. IX. Rapitel. 


fammt der Bürgerfchaft, durch eine Anrede befeuerte; er ſelbſt 
ging auf Mauern und Thürmen umher, um Schadhaftes 
ausbeſſern, Hinderliches wegräumen zu laflen; in feinem 
Wamms von Elendshaut, unter feinen Rittern und Söldnern, 
fand er fih ganz in feinem Elemente, und als er bei'm An- 
rüden des Feindes eine gefüllte Klofterfcheune vor der Stabt 
eigenhändig in Brand fteden wollte, mußte ein Soldat, in- 
dem er ihm die Fadel aus der Hand nahm, ihn aufmerkfam 
madıen, daß ſolches Werk ihm befler als dem Erzbiſchof 
gezieme. 

Es war am Mittag des Feſtes von Mariä Geburt 
(8. September), als Sidingen mit feinen Schaaren unter 
Trommel- und Tirompetenfhall den Marsberg herunterzog, 
und fih im Thale vor der Stadt lagerte. Die erfchredte 
Bürgerfchaft glaubte fchon Alles verloren. Aber der Erzbifchof 
gab den zwei Reitern, durch welche ihn Sidingen zur Ueber- 
gabe auffordern ließ, die entfchloffene Antwort, wenn Yranz 
etwas von ihm wolle, fo werde er ihn bier, in der Stadt, 
finden. Set ließ Sickingen die Stadt befdhießen: die Bela- 
gerten fielen aus, und vernagelten ihm etliche Geſchütze; er 
fhoß glühende Kugeln und außerdem Briefe in die Stadt, 
um Uneinigfeit in derfelben zu ftiften: aber die Klugheit und 
Seftigkeit des Erzbifchofs wußte Alles niederzubalten. Ab⸗ 
gefandte des Churfürften von Cöln fuchten vergebens zu 
vermitteln; die 200,000 Goldgulden, die Franz als Preis 
des Abzugd forderte, meinte Richard, wolle vielmehr er 
fi von Franz als Entfchädigung holen. Auf der andern 
Seite fhwärmten die Sidingifchen für ihren Yührer. Bei 
jenem Ausfall hatten die von Trier einen feiner Sol- 
daten weggefangen und fchleppten ihn in die Stadt. Da rief 
er aus, er wolle lieber ſterben, mit Franzens, feines Herrn, 
Gnad und Gunft, ald am Leben bleiben, um dem Soche der 
Trierer fi zu fügen; worauf der Umftehenden Einer fluge 
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das Schwert zog und ihm den Kopf abhieb. So fehlte es 
im Siedingifchen Lager an Begeifterung nicht, aber nach fünf 
Stürmen, einer immer mörberifcher als der andere, an Pul- 
ver. Huch blieb der Zuzug, den Franz erwartet hatte, aus, 
während für Richard der Entſatz herannahte. 1500 Mann, 
die Nicolaus von Mindwis Franzen aus dem Braunfchwei- 
gifchen zuführen follte, waren durch Philipp von Heſſen ab» 
geſchnitten worden, und dieß hatte auch Andre, die zu ihm 
floßen wollten, abgefchredt. So hob er an Kreuzerhöhung 
(14. Sept.) die Belagerung auf, und trat in guter Ordnung 
den Rüdzug an; wobei grundfäglih, in Nachahmung 
Ziska's, Klöfter und Kirchen, aber auch, wie wenigftens 
die befchäpigten Kürften behaupteten, im Widerſpruch mit 
feinem legten Manifeft, Dörfer und Hütten niedergebrannt 
wurden, 

Wenn wir die ganze Geſchichte von Sidingen’s vergeb- 
lichem Zuge gegen Trier erzählt, und dabei Hutten’s mit kei⸗ 
nem Worte gedacht haben, fo ift dieß genau fo viel, als wir 
aus dieſer Zeit von unferm Helden wiflen. Es fehlt uns 
jeve Nachricht, ob er den Freund in's Held begleitet, ob er 
mit Hartmuth von Cronberg zum Schuge der Ebernburg zu: 
rüdgeblieben, oder jonft in einem von Franzens Häufern, 
vielleicht auch durch Krankheit behindert, ſich aufgehalten 
habe. Deflenungeachtet war ein Bericht über den Trierer 
Zug hier erforberlih, weil, wie der Plan befielben ohne 
Zweifel zwifchen beiden Rittern gemeinfchaftlid war, fo fein 
Ausgang über Hutten’d Entwürfe und Schiefale nicht min⸗ 
der ald über die feines Beſchützers entfchieden bat. Schon - 
jeßt wurde Hutten mancher Orten tobt gefagt: vermuthlich 
weil er fo ganz vom Schauplabe verfihwunden war. Der 
ehrliche DBeit Werler zu Wiefenfteig hatte davon in feiner 
Gegend fo oft und beftimmt reden hören, daß er es beinahe 
glauben mußte, und dem wahrhaft edeln Sünglinge, dem 
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großen Talente, einen fihönen Nachruf widmete. ) Es war 
noch um drei Vierteljahre zu frühe. 

Aber aus dem Baterlande zu weichen, fand ſich Hutten 
jegt bewogen. Die Verbannung, die er längft für ſich vor- 
ausgeſehen, trat er nun wirfli an. Es ift eine Entftellung, 
die der erfte Blick auf die Verhältniffe widerlegt, wenn Eras⸗ 
mus behauptet, Sidingen habe feinen biäherigen Schuͤtzling 
weggeſchickt, um ſich nicht feinetwegen dem Haſſe auszufegen. *) 
Nach dem Trierer Zuge war Hutten's Beherbergung das Ges 
ringfte, was Franzen zur Laft fiel, und er wußte fehr gut, 
dag durch Entlaffung deſſelben nicht mehr zu helfen war. 
Ein Bertrauter von Hutten’d legten Jahren, Otto Brunfels, 
beruft fih auf das Zeugniß der überlebenden Söhne Sidin- 
gen's, daß ihr Vater feine Gefinnung gegen Hutten niemals 
geändert habe ?), und Heinrich Schmwebel, der Sohn eines 
der Prediger, die auf Franzens Burgen Zuflucht gefunden, er- 
zählt, als die verbündeten Fürften fich gegen ihn in Bewegung 
gefeht, und es ſich zur Belagerung Landſtuhls angelaflen, 
habe der Ritter diejenigen, die ihm theuer waren, nicht mit 
in die Gefahr hineinziehen wollen, fondern die zum Waffen- 
dienfte minder Tauglichen (unter welche, feiner von Reuem 
ausgebrochenen Kranfheit wegen, damals auch Hutten ges 


1) Epist. Viti Berleri ad Bilibaldum. Ex Wiesensteiga 8 Oct. 
1522, bei Heumann, p. 293 fg.: Rumor . .. apud nos longe late- 
que sparsus est, et ita sparsus, ut non parum multis fidem jam 
quoque fecerit, Ulrichum Huttenum, vere nobilem juvenem, . . 
diem suum obiisse. Quod si res ita habet (solet enim nonnunquam 
* rumor et variare et augere quod gestum est) doleo illud ingenium, 
illam in utroque dicendi genere felicem venam, tam immaturo in- 
teritu defecisse .. . 

2) Erasmi Spongia adv. adsperg. Hutteni, in deflen Opp. ed. 
Münch, IV, 411: Franciscus Sickingius quo consilio dimisit Hut- 
tenum ab sese, nisi quia vitabat invidiam ? 

3) Responsio ad Spongiam Erasmi, a. a. O., p. 508. 
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hörte) freundlich entlaffen. ) Damit ftimmt es, daß au 
Martin Bucer im November jened Jahrs, um den Friegeri- 
[hen Störungen zu entgehen, Sidingen’d Burgen verließ, 
und ein Predigtamt in Weißenburg annahm. ?) | 

Für den Augenblid zwar, nach Franzens Rüdzug aus 
dem Trierfhen, fanden Die verbündeten Fürſten von Trier, 
Pfalz und Heſſen noch nicht für gut, ihn felbft anzugreifen; 
fondern während des Herbfted und Winters nahmen fie an. 
feinen Helfern und Verwandten Rache: eroberten Cronberg, 
trieben Frowin von Hutten von feinen Gütern, büßten den 
Kurfürften von Mainz; um 25,000, Franzens Schwager, 
Friedrich von Flersheim, um 1000 Gulden u. f. fe Daß 
aber ein Hauptangriff auf Sidingen bevorftand, war voraud- 
zufehen, und diefer fuchte fih für denfelben durch Botſchaf⸗ 
ten und Briefe, die er an Ritter und Städte, bis nad) Böh- 
men hinein auf der einen, und bis in die Schweiz auf der 
andern Seite ſchickte, zu verftärfen. 

Um diefe Zeit mag es gewefen fein, daß Hutten, wie 
Otto Brunfeld berichtet, von dem Könige Franz von Frank⸗ 
reih die Einladung erhielt, mit einem Jahrgehalte von 400 





1) Henrici Schwebelii ad Reinhardum a Sickingen Epist. bei 
Münch, Franz v. ©., Il, 130 (nachdem von ber Prediger und auch Hut« 
ten’s Aufenthalt auf den Sickingiſchen Schlöflern die Rede gewefen): Porro- 
cum bellum moveretur avo-tuo ab Electoribus Palatino, Trevirensi, 
et Landgravio Hassiae, obsidereturque in arce Landstein . . noluit 
sane eos, quos charos habuit, in discrimen secum adducere, 
verum benigne eos dimisit, qui ad arma minus essent idonei. 

2) Bucerus Zuinglio, Argent. 9. Jun. 1523, Opp. Zuinglii ed. 
Schuler et Schulthess, VII, 295: Superiore anno mense Novembri 
parochum Wissenburgi .. orantem obnixe me, ut praedicando pure 
Evangelio gregi Christi illic operam meam collocarem, passus fui 
exorare, tum quod illius preces vocationem interpretabar, tum 
quod apud Franciscum de Sickingen, ad quem . . . Concesseram, 
studia mea bellum, quod contra Trevirensum ... . susceperat, in- 
terturbarat. 
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Kronen und freier Wahl des Aufenthaltsortes, als Rath in 
feine Dienfte zu treten. Die Verfolgung, der Hutten in 
Deutſchland ausgefegt war, würde einen ſolchen Schritt ent⸗ 
ſchuldigt haben: aber er wollte Feine undeutfchen Dienfte neh- 
men und ſchlug das Anerbieten aus. !) 

Dagegen, Scheint es, fuhr er fort, fo leidend er auch 
fhon war, fich für die Unmöglichkeit, im Großen zu wirfen, 
durch Feine Ritterftxeiche fchadlos zu halten. Er fol näm- 
lid, wie Erasmus ihm wiederholt ald etwas allgemein Be⸗ 
fanntes vorwirft, im pfälzifchen Gebiete drei Aebte auf offener 
Straße räubertfch überfallen haben, wofür der Kurfürft von 
der Pfalz einem feiner Diener den Kopf abfchlagen ließ, und 
ihn felbft mir feiner Rache bedrohte.) Ob an der weitern - 
Erasmiſchen Nachrede etwas ift, daß Hutten auch zwei Pre- 
digermönchen die Ohren abgefchnitten, oder habe abjchneiden 
laflen 2), wollen wir nicht entfcheiden; am eheften würde eine 


1) Othonis Brunfelsii ad Erasmi Spongiam Resp. Hutteni Opp. ed. 
Münch, IV, 527: Spondebat nuper Galliarum rex quadringentas coro- 
nas, ut principem agnosceret se, nec quicquam muneris haberet, 
quam ut a consiliis staret, morareturque ubicunque vellet locorum: 
et tamen nihil cristas inde erigens, fortunam oblatam generoso 
animo contempsit: cum fuisset alioqui optima occasio ad regem 
deficiendi, et in summa jam fuisset suorum persecutione, ut me- 
rito et citra calumniam potuisset a Germanis in aliam gentem 
deficere. 

2) Erasmus Hutteno. Basil. in die Parasceues 1523. Opp. ed. 
Münch, IV, 337: Non es ignarus, quae fabulae de te vulgo ferantur, 
neque nescis, quam ob rem tibi succensest quidque tibi minetur 
Comes Palatinus, qui de famulo tuo sumpsit capitale supplicium. 
Erasmus Luthero. Basil. postrid. Non. Mai. 1524. Hutteni Opp. IV, 
570: In feiner Spongia habe er gefijwiegen u. A. de latrocinio in- 
vasis tribus Abbatibus in via publica, ob quod facinus unus e fa- 
mulis illius (Hutteni) capite truncatus est. 

3) In dem angeführten Brief an Luther: Befchwiegen habe er auch 
de amputatis auriculis duobus Praedicatoribus. Auch von biefer 
That fagt übrigens Erasmus in dem Brief an Botzheim, Lucubratt. 
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fo wilde That gleichfalls in dieſe lebte, verzweifelte Zeit fich 
fügen. 

Wann Hutten fih von den Burgen. feines Beichügers 
. und aus Deutichland überhaupt entfernt, welchen Weg er 
genommen habe, wer etwa feine Begleiter geweien, darüber 
fehlen uns ausprädliche Nachrichten. Wir wiſſen nur, aus 
dem Datum feiner Ermahnung an Worms, daß er gegen Ende 
Juli noch auf Landſtuhl war; wiffen ferner, daß im No⸗ 
vember Bucer. und Decolampadius die Burgen Sidingen’s 
verließen und fi), der eine nach Weißenburg, der anbere 
nach Bafel, begaben ; willen außerdem, daß Hutten, ehe 
er nach Bafel kam, fich einige Zeit in Schletiftabt aufhielt, 
wo ihm Bekannte Geld vorftrediten 2); wiſſen endlich, daß 
gegen Ende November Hutten und Decolampabius, wie au 
der vertriebene Hartmuth von Cronberg, in Bafel waren ®), 


Erasmi (Basil. Froben. 1587) p. 48: Haec atque hujus generis 
permulta etiam populus ubique novit, Die Worte, welche Camerar 
in feinem Epitaphium auf Hutten dieſem in den Mund legt (Ilustr. vi- 
ror. Epitaph. Norimb. Peypus 1531, angeführt bei Christius, de mo- 
ribus etc. Ulrici de Hutten Comm. Hal. 1727, p. 17, auch in Opp. 
Butteni ed. Münch, I, CIX fg): 

Quorundam, heu, pudet, atque utinam, quam noverat artem 

Non mea mutasset deteriore manus. 

Seiner That gegen die 4 (5) Branzofen freue er id; 

Caetera, di faciant, sileantur facta meorum 
Armorum, et belli nocte prematur opus — 
diefe Worte fcheinen, außer feiner Theilnahme an Sidingen’s Schilders 
Hebung, doch auch auf dergleichen Händel hinzudeuten, 

1) Meber Bucer vgl. feinen Brief an Zwingli, in.befien Opp. VII, 295; 
über Decolampad die Abhandlung von Herzog über feine Entwidlung 
zum Reformator, in den Theol. Studien u. Krit. 1840, ©. 315 fg. 

2) Erasmus Melanchthoni 6 Sept. 1524, Corp. Ref. I, 667: 
Sietstadii mulctavit omnes suos amicos aliqua pecunia. Daß aber 
diefer Aufenthalt vor feine Ankunft in Baſel fällt, erhellt aus Spongia, 
p. 413, wornad Nutten in Schlettfiant äußerte: se mox Basileam 
aditurum etc. ' 

8) Glareanus Zuinglio, Basil. 4 Cal. Dec. 1522. Zuinglii Opp. 

Strauß, Hutten. IL 16 


N 
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die alfo möglichermeife die Reife, wenigftens zum Theil, mit- 
einander gemacht haben könnten. Hutten fuchte in Baſel, wo 
er in ber Herberge zur Blume wohnte, und bi8 zum Früh— 
King zu bleiben gedachte >), Sicherheit und Ruhe: Sicyerheit, 
die er in Deutfchland nicht mehr fand, feit die feſte Wand, 
un die er fich. gelehnt hatte, Franz von Sickingen, wankte; 
Nuhe, deren er zur Pflege feiner Gefundheit dringend be= 
durfte. Denn feine Sranfheit war von Neuem ausgebro⸗ 
chen und der gefchmächte Körper hatte nicht mehr viel Mittel 
übrig, ihr Widerſtand zu -leiften.) Seine Sicherheit aber 
war jetzt nicht mehr blos durch die Römlinge, fondern ebenjo 
durch die Fürften bedroht, die in ihm eines der thätigften 
Mitglieder ber ritterlichen Schilverhebung gegen ihre Uebermacht 


verfolgten. Daher bat er (zum Meberflug, wie es Manchen 


fihien) den Rath, von Bafel um’ feinen Schug, der ihm auch 
zugefagt wurde. 3) Man bot ihm ein Gaftgefihenf von Sei⸗ 
ten ber Stadt; die Magiftratöperfonen machten ihm Bes 
fuche; Leute aller Stände famen, ihn zu ſehen; an Einlabun- 


ed. Schuler et Schulthess, VII, 247: Huttenus nobiscum est. . 
Est etiam hic vere generosus, vereque Christianus a Cronenberg 
. . . Optarim, te diebus aliquot adesse . . videres Erasmum, Hut- 
tenum, Oecolampadium. : 


1) Basil. Amerbach ad Bonifacium Avenione agentem, Basil. 
8 Id. Jan. 1523. In Amorbachiorum Epist. mutuae Mspt. Bibl. Ba- 
si. G. H, 18 (Mittheilung von Böcing): Fuit et Hulderichus Huttenus 
jam mensem nobiscum in diversorio floris.... sub Martium abiturus. 


2) Glarean. a. a. O.: Morbo suo nondum liberatus, et in 
Germania cum vix alicubi tutus quiescere possit, hic respirandi 
tantillum spatium quaerit. Erasmi Spongia, Opp. Hutteni, IV, 405: 
Henricus Epphendorpius . . obnuntiavit, Huttenum esse Basileae .. 
Ad caetera gratulatus, de sola valetudine dolebam, quam ajebat 
vehementer afflictam. 


3) Glarean. a. a. O.: Sed tutela a magistratu promissa, qua 


x nescio an indiguerit: eam tamen habere voluit. 
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gen und Mahlzeiten fehlte es nicht. Doch gerade dem Manne 
war Hutten’d Aufenthalt in Bafel unerwünfdht, der für ihn 
der wichtigfte am Orte war: dem Erasmus. !) 


1) Hutteni Expostulatio cum Erasmo. Opp. IV, 346: Interim Sena- 
tus urbis, data publica fide, hospitio laetus accipit, hospitale quo- 
que munus offerens; ipsi magistratus, alius super alium, reveren- 
ter adeunt; multi omnium ordinum quasi certatim irruentes invi- 
sunt; etiam ex inimicis quidam redeunt in gratiam: solus Erasmus 
clausum se domi tenet etc. ®al. Glarean. a. a. ©. Huttenus no- 
biscum est, ob yaplars, es olopaı, too noavlstopas Elvoc. Cum eo 
bis pransus sum. Der Rechtsgelehrte Bonifacius Amerbach, der ir 
frühern Jahren Hutten feinen Beiſtand für alle Fälle zugefagt hatte 
(Huttenus Bonifacio Amerbach. Ex Steckelberga 7 Cal. Nov. Sn 
Niedner's Zeitfchr. f. Hiltor. Theol. 1855, ©. 630), befand fi um jene 
Zeit in Avignon, ©. die vor. ©. Anm. 1. und R. Stinging, U. Zaflus, 
S. 248. 253. 
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Hutten’d Streit mit Erasmus, 
1522. 1523. 





Schriften: Cum Erasmo Rot. Expostulatio. 


Des Erasmus und des Berhältniffes, in weichem Hutten 
zu ihm ftand, haben wir im erften Theile unferer Erzählung 
wiederholt gedenken müflen. Es war damald von Seiten 
Hutten’8 das der reinen Verehrung und Bewunderung bed 
älteren Meifters und Borbildes; von Seiten ded Erasmus 
das des Wohlgefallens an einem begabten Jünger, gegen 
deſſen Huldigungen der Meifter nicht unempfindlich ift, deſſen 
Braufen und Meberfhäumen er mit feiner Jugend, in Er⸗ 
wartung künftiger Läuterung, entfchuldigt. Der Gegenfap 
der Naturen war durch die Gemeinfamkeit des humaniftifchen 
Standpunftes fcheinbar ausgeglichen: fobald der Eine von 
Beiden diefen verließ, während der Andere auf demſelben ver- 
harrte, fo mußte auch der Widerftreit der Naturen zum Bor- 
fchein fommen. Run war aber Hutten während der legten 
Jahre aus dem Humaniften immer mehr zum Reformer ge- 
worden, während Erasmus Humanift blieb: unmöglich konnte 
ihm diefer fortan in demfelben Lichte wie früher erjcheinen; 


‚an dem ftrahlenden Borbilde feiner Jugend mußten ihm jept 


mancherlei Flecken bemerklich werden. 
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Bor Allem Haben wir uns bier, wo ber benfvürbige 
Streit zwifchen beiven Männern: zu. entwideln ift, mit ber 
ganzen Größe und geichichtlichen Bedeutung des Erasmus zu 
durchdringen. Es ift leicht gefagt, ihn in Vergleichung mit 
Luther feiht und ſchwach, im Verhaͤltniß zu. Hutten fogar 
feig und zweidentig zu finden. Das waren Die beiden Träger 
ber gefhichtlihen Macht, die ihn ablöfte: in Bergleichung 
mit diefer aber, fo lang eine Gefchichtsperiode im Aufſtei⸗ 
gen begriffen ift, erfcheint der Vorgänger regelmäßig im 
Nachtheile. Ihm gerecht zu werben, müflen wir rüdwärks 
bliden, ihn mit demjenigen vergleichen, worauf er fußte, was 
er weiter bilvete, in fih zufammenfaßte. Da fehen wir denn 
in Erasmus den lebendigen Inbegriff faft alles deſſen, was, 
in Folge der Wiedererwedung ded Studiums der Alten, die 
Geiſter der abenpländifchen Nationen feit mehr als hundert 
Sahren errungen hatten. Es waren bieß nicht blos Spradr 
fenniniffe, nicht blos Bildung des Stils, des Geſchmacks: 
fondern damit hatte Die ganze Geiftesform einen freieren Wurf 
einen feineren Strich, befommen. In biefem umfaflenden Sinne 
fann man fagen, daß Erasmus der gebildetſte Mann feiner 
Zeit war. | 

Zugleich verftand er feine Zeit, kannte ihre Bedürfniſſe, 
und fam benfelben durch feine Schriften nach den verſchieden⸗ 
ften Seiten hin entgegen. Seine Eritifchen Ausgaben von 
Glaffifern und Kicchenvätern, feine Blumenlefen von Sprüch⸗ 
wörtern, Gleichniffen und Sentenzen, feine Ueberfegungen aus 
dem Griechifchen, feine Anweifungen zum Studium überhaupt, 
zur wahren Theologie, zum richtigen und eleganten Sprechen 
und Schreiben des Lateinifchen, worin feine zahlreichen Briefe 
praftifhe Mufter waren, famen zur rechten Zeit und wirkten 
in den weiteften Kreiſen. Seine griechifch- (ateinifche Aus⸗ 
gabe des Neuen Teftaments, die erfte gebrudte des griechiichen 
Grundtextes, erfchien, dem Papſte Leo X. zugeejgnet, ein 
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Jahr vor dem Anfangsiahre der Meformation. Seine Para⸗ 
obrafen zu. den Reuteftamentlichen Schriften folgten; wobei 
26 ihn bezeichnet, daß er die zur Apokalypſe ſchuldig biieb. 
So wenig er aber, wie ſchon früher bemerkt, Myſtiſches in 
feiner Natur hatte, fo fehlte ihm darum der Sinn für prafs 
tifche Religion, felbft für fittliche Aſceſe keineswegs: wie feine 
Anterweifung eines chriftlichen Streiters, feine Schriften über 
das Gebet, den chriftlichen Ehefland u. dgl. zeigen. Ueberall 
Dringt er in der Religion auf das Innere, die Geftnnung 
and Bedeutung, ohne welche ihm das Aeußere, die kirchliche 
Geremonie, feinen Werth hat. Er verfpottet den Aberglauben 
des Bolfes, die Unmwiffenheit und Barbarei der Geiftlichen, 
insbeſondere der Mönche, den Aberwig der Scholaftif, klagt 
über die Pladereien der Faſtengebote, und wagt felbft gegen 
die Herrſch? und Habfucht des römifchen Hofes manch 
freied Wort. 

Alle Welt, die ganze menſchliche Geſellſchaft, unterwirft 
"m in feinem Lobe der Rarrheit einer ironiſchen Mufterung. !) 
Hier tritt im Geſchmacke jener Zeit, der freilich nicht mehr 
ber. unfrige ift, die perfonificirte Thorheit redend auf, ruͤhmt 
ihre Verdienſte um die Menfchheit, und lobt, indem fle die 
perſchiedenen Stände nach der Reihe durchgeht, an den ein- 
zelnen gerade das, was an venfelben als Verkehrtheit zu rügen 
iſtz wobei fie freilich oft genug aus ber Rolle und aus dem 
verftellten Lob in directen Tadel fällt. Die Schrift ift bei 
Lebzeiten ihres Verfaſſers mindeftend 27mal aufgelegt worben. 
. Kaum mindern Beifall erhielten feine vertrauten Ge- 
fpräche?), die, aus einer Anleitung zur lateinifchen Conver⸗ 


Ü 
nn 


1) Des. Erasmi Roterodami Mwplas #yxsspuov, i. e. Stultitias 
laus. Zuerft 1508. 
‘ 2) Des. Erasmi Rot. Colloquia familiaria. Ich citire nach ber 
Ausg v. P, Rabus, Ulmae 1712, Ä 
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fatien, in den fpätern Ausgaben zu einer Sammlung von 
Unterhaltungen wurden, in denen Erasmus bald Sitten ober 
Unfltten feiner Zeit fehilderte, bald feine Anfichten über wich. 
tige Fragen der Lebensweisheit oder der Religion niederlegte. 
Die Angabe des Inhalts von einigen dieſer Gefpräche wird 
die Denfart und Stellung des Erasmus am Beſten deutlich 
machen. In dem Geſpraͤch: die Leiche‘), werden zwei Ster« 
bende gefchildert. Der eine, ein gewefener Kriegsmann, der 
viel ungerecht ermworbened Gut beiigt, läßt ſaͤmmtliche Bettel⸗ 
orden holen, ſtirbt in der Branriscanerkutte und läßt ſich in 
der Kirche begraben, vermacht fein ganzes Vermögen den 
Orden, und zwingt Weib und Kinder, geiftlich zu werben. 
Der Andere, ein rechtſchaffener und verfländiger Mann, flirbt 
ohne allen Prunf, im Bertrauen auf das Berbienft Chrifti 
allein, vermacht den Klöftern und den Armen, da er den 
Letzteren im Leben nach Kräften Gutes gethan, keinen Pfen- 
nig, nimmt zwar noch Die legte Delung und das Abendmahl, 
body ohne Beichte, da ihm, wie. er fagt, Fein Scrupel mehr 
in der Seele haftet. Dabei wird zugleich die Exbichleicherei: 
der Mönde, die Eiferfucht zwifchen ihnen und ben Pfarrern, 
wie der verichiedenen Orden unter einander, und deren rohe 
Sitten, anfhaulich gemacht. In dem Gefpräche vom Fiſch⸗ 
efien?) wird unter Anderem eine Gefchichte erzählt, wie Einer. 
in töbtlicher Krankheit fich weigerte, nach dem Rath feiner- 
Aerzte (wider fein Gelübde) Eier: und Milchipeife zu eflem, 
aber Keinen Anftand nahm, eine Schuld durch einen Meineid 
abzufhwören. Im Schiffbruch”), während die Uebrigen ber 
Eine diefen, der Andere jenen Heiligen anrufen, wendet ſich 
der verftändige Sprecher geradezu an Gott felbft, in ber Ueber⸗ 


1) Funus, p. 57Afg. 
2) ’Iydvopayla, p. 502 fg. 
3) Naufragium, p. 264 fe. 
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zeugung, daß Fein Anderer Die Bitten ber Menfchen fchneller 
höre und lieber gewähre. In der Unterhaltung über das 
Wallfahrten ) antwortet Menedemus dem Ogygius auf die 
Trage, ob er nicht auch die Pilgerfahrten, die ihm biefer zu⸗ 
vor gerühmt, machen wolle? er mache feine Wallfahrten zu 
Haufe ab. Nämlich fo: er gehe in das Zimmer, um über 
die Keufchheit feiner Töchter zu wachen; von da in die Werk⸗ 
ftatt, um den Fleiß der Knechte und Mägde zu beauffichtigen, 
und fo da und dorthin, um das ganze Haus in Orbnung zu 
halten. Aber das würde, wendet der Andere ein, wenn bu 
zu ihm pilgern gingeft, der heil. Jacobus für dich beforgen. 
Die heil. Schrift, entgegnet Menevemus, heißt es mich felbft 
beforgen; daß ich es den Heiligen überlaflen foll, finde ich 
nirgends vorgefchrieben. 

Sn dem Jahrzehnt, welches dem Auftreten Luthers vor- 
anging, ftand der Ruhm ded Erasmus auf feiner Höhe. Er 
galt für die erfte Literarifche Größe des Abendlandes, und 
war ed au. Won fernher reisten aufftrebende junge Männer 
wie .ältere Gelehrte an feinen Wohnort, und ſchaͤtzten fich 
glüdlih, fein Angefiht gefehen zu haben. Weltliche und 
Kirchenfürften bewarben ſich um feine Briefe, und lohnten 
feine Zueignungen durch Gefchenfe. Auf feinen Reifen wurbe 
er in den gebildeteren Städten wie ein Potentat empfangen: 
Deputationen erfchienen, hielten Anreden und überreichten Ge- 
dichte, die Obrigfeiten warteten auf und ſchickten Verehrun⸗ 
gen. In bequemer Muße, ohne Amt, dem er immer auswid, 
feit 1516 mit dem Titel eines Raths König Carl's von 
Spanien und einem Gehalte von 400 Fl., wozu noch etliche 
Hleinere Penſionen hochgeftellter Gönner famen (die freilich 
in der Weife jener geldarmen Zeit nicht felten ftodten), lebte 
- Erasmus, von feinen Reifen nad) Frankreich, Italien, Eng- 


1) Peregrinatio religionis ergo, p. 459 fg- 
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land, zurädgefehrt, erft zu Loͤwen, dann zu Baſel, wo es 
ihm am wohlften wurde, bis die Unruhen in Yolge der Res 
fermation ihm den Aufenthalt verleiveten, und ihn zur Webers 
fievelung nach #reiburg bewogen. 

Wie zu Luther's Auftreten der Handel Reuchlin's gewiſ⸗ 
ſermaßen ein Vorſpiel war, fo ließ fi) aus des Erasmus 
Berbhalten bei dem letztern ſchon ungefähr abnehmen, wie er 
fih zur Reformation ftelen würde. Da der Streit fidy über 
den Talmud und andere Judenbücher entfpann, Die dem Eras⸗ 
mus fremd, wo nicht widerwärtig waren, fo fonnte er in 
gewiſſem Sinn mit Wahrheit ſagen, daß ihn derſelbe nichts 
angebe.) Dann war aber auch die Heftigfeit, mit welcher 
der Kampf von beiden Seiten geführt wurde, feiner Denfart 
und Ratur zuwider.?2) Er meinte, die Freunde ber beflern 
Studien follten mehr aufbauend als polemiſch zu Werke ge- 
ben, fidy lieber als Gäfte allmälig einfchmeicheln, als ges 
waltfam wie. Beinde einbrechen.®) Bei dem kriegeriſchen Ver⸗ 
balten, dad Reuchlin's Anhänger angenommen hatten, war 
ed ihm unangenehm, dag Pirdheimer in feiner Schupfchrift 


1) "Alberto Archiepisc. et Princ. Moguntino, Card. Lovan. 1. Nov. 
1519, Erasmi Epist. omnes, Lugd. Batav. 1706. Ep. CCCCLXXVII 
p. 514: Primum illud praefandum est, mihi neque cum Reuchlini 
neque cum Lutheri causa quicquam unquam fuisse. Cabala et 
Thalmud, quicquid hoc est, meo animo nunquam arrisit. Bgl. den 
Brief an Pirdiheimer, Lovan. postrid. amnium divor. 1517. Opp. Bi- 
libaldi Pirckh. ed. Goldast, p. 269. | 

2) Alberto Arch. a. a. O.: Conflictationes illae virulentae inter 
Reuchlinum et hos, qui. J. Hochstrato favebant, mihi majorem in 
modum displicuerunt. 

8) Ep. CCCCXI, p. 481 vom 3. 1519 ermahnt er fogar ben fanf- 
ten Melanchthon: malim, te plus operae sumere in asserendis bonis 
literis, quam insectandis harum hostibus. Cardinali Campegio, 
Lovan. 1520, Ep. DXLVII. p. 594: Qui favent melioribus studiis, 
malunt ut hostes irrumpere, quam ut hospiles paulatim in societa- 
tem et amicitiam coalescere. 
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für denfelben auch ihn dem Verzeichniß der Reuchliniften eins 
verleibt hatte. Denn welcher gelehrte und rechtichaffene Mann 
fei ihm nicht hold? fagte er!); was er aber meinte, war, 
daß der Freund ihn auf feine Weife in einen Parteienftreit 
hätte verflechten ſollen, da er auch bier, wie fpäter bei der 
Lutheriſchen Tragödie, wie er ed nannte, nur Zujchauer, 
‚nicht Mitfpieler fein wollte. 2) Im der Stille übrigens fprady 
er dem Angefochtenen freundlich zu), in diplomatifcher Form 
verwendete er ſich für ihn bei Papft und Carbindlen*), und 
als am 30. Suni 1522 Reuchlin durch den Tod dem Streit 
entrüdt war, feierte er ihn in einer Apotheofe, die er feinen 
Dialogen einverleibte.?) Ein von Tübingen kommender Schüäs 
ler Reuchlin’s erzählt von dem Morgentraume, oder vielmehr 
der Biflon, die ein frommer Franciscaner dafelbft in Reuchlin’s 
Todeöftunde gehabt habe. Jenſeits einer Brüde, vie über 
einen Bach führte, erblickte er eine herrliche Wieſe: auf Die 
Brüde ſchritt Reuchlin zu in weißem, lichtem Gewande, hin⸗ 
ter ihm ein fchöner Ylügelfnabe, fein guter Genius. Etliche 
ſchwarze Bögel, in der Größe von Geiern, verfolgten ihn 
mit Gefchrei; er aber wandte fih um, fhlug das Kreuz ge- 
gen fie, und hieß fie weichen; was fie thaten, mit Hinter: 
laflung uubefchreiblichen Geſtankes. An der Brüde empfing 
ihn der fprachgelehrte heil. Hieronymus, begrüßte ihn als 
Eollegen, und brachte ihm ein Kleid, wie er felbft eines an- 
batte, ganz mit Zungen in dreierlei Karben befegt, zur An- 


— —— — 


1) In dem angef. Schreiben an Pirckheimer, in deſſen Opp. p. 269. 

2) Erasmus est homo pro se, fagten darum treffend die Episto- 
lae obscurorum virorum nad einem ähnlichen Reuchliniftenfataloge, I, 
ep. 59. Jo. Cocleariligneus. 

3) Illustrium virorum Epp. ad Beuchlinum II, sijb fg. 

4) Leoni X. Ep. CLXKIYV, p. 154. Cardinali Grymano, Ep. 
CLXVIL, p. 144. Raphaeli, Card. 8. Georgi, Ep. CLXVIH, p. 146. 

5) Apotheosis Capnionis, p. 186 fg. . 
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dentung der drei Sprachen, welche Beide verftanden. Die 
Wiefe und die Luft war mit Engeln angefüllt; auf einen 
Hügel, der fi) aus der Wiefe erhob, fenkte fi vom offenen 
Himmel eine Feuerſaͤule nieder, in dieſer fliegen die beiden 
Seligen, fih umarmend, unter dem Gefang der Engelchöre 
empor. Der Erzähler und fein Mitunterredner wollen nun 
den Entfchlafenen in das Verzeichniß der Heiligen, dem heit. 
Hieronymus zur Seite, feßen, fein Bild in ihren Bibliothe- 
fen aufftellen, und ihn fortan als Schugheiligen der Sprach⸗ 
gelehrſamkeit anrufen. *) | 

AS nun Luther auftrat, fehlte auch ihm von Anfang 
weder die Theilnahme des Erasmus, noch, fein diplomatifch 
empfehlendes Wort. Die vertrauliche Aeußerung auf Fried⸗ 
rich's des Weifen Frage zu Eöln, unmittelbar vor dem 
Wormſer Reichstage, Luther habe in zwei Stüden gefehlt, 
daß er dem Papft an die Krone und den Mönchen an die 
Baͤuche gegriffen, wirkte tief auf des Churfürften Gemüth, 
und fiel ihm noch kurz vor feinem Tode wieder ein.?) An 
den Cardinal Albrecht von Mainz hatte Erasmus ſchon vor- 
ber über Luther einen fehr günftigen Bericht erftattet, war 
aber auch Außerft ungehalten geweien, ald Hutten fich beige- 
hen ließ, den Brief ohne fein Vorwiſſen druden zu laflen; 
wie er die zu Cöln in gleichem Sinne gefchriebenen Axiomata 
dem Spalatin bald wieder abforberte, ohne doch damit ihren 
Drud verhindern zu können.) Bor Allem begriff Erasmus 


1) O sancta anima, sis felix linguarum cultoribus, faveto lin- 
guis sanctis, perdito malas linguas, infectas veneno Gehennae. 

2) &. Spalatin’s hiſtor. Nachlaß und Briefe, herausgegeben von 
Nendeder und Preller. I. Thl. Friedrich's des Weifen Leben und Zeitge- 
fohichte, ©. 164. Dgl. auch Seckendorf, hist. Lutheranism. L. I, 
Sect. 34. $. LXXXI, p. 125 fg. 

3) Erasmus Alberto Archiepisc. eto., Lovan. 1 Nov. 1519. 0.0.0. 
p. 518 fg. Vgl. Spongia, Opp. Hutteni ed. Münch, IV, p. 463. 478. 
Seckendorf a. a. D. Gieſeler 8.®. IH, 1 S. 86. Anm. 67. 
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ſehr wohl, daß Luther nicht ohne die dringendſte Beranlaffung 
aufgetreten ſei. Es waren ja biefelben Webelftände, über 
weldye auch er felbft bisher fchon feine Klagen nicht zurückge⸗ 
halten hatte. Die Befchwerung des chriftlichen Volks durch 
Menichenfatungen; die Berbunfelung der Theologie Durch 
ſcholaſtiſche Dogmen; die läftige Uebermacht der Bettelmöndhe; 
das Unweſen, das fie mit der Beichte und dem Ablaß trieben ; 
die‘ Entartung der Predigt, in welcher, ftatt von Chriftus 
und dhriftlichem. Leben, faft nur noch von dem Papft und 
feiner Machtvollkommenheit oder von Findifchen erlogenen 
Mirakeln die Rede war; der mehr ald jüdifche Ceremonien- 
dienft, unter deſſen Drude der lebendigen Frömmigkeit die 
Erſtickung drohte. Die fchamlofe Uebertreibung auf dieſer 
Seite veranlaßte Luther zum Widerſpruch, und diente nad 
ded Erasmus Urtheil auch manchem Uebermaß auf feiner 
Seite zur Entihuldigung Auf eine ehrliche Abficht bei Lu⸗ 
ther fchloß er fchon daraus, daß es demſelben weder um Gelb 
nod um Ehren zu thun war. Aud fand er, daß gerade bie 
beften Menfchen an Luther's Schriften am wenigften Anftoß 
nahmen. Luther fchien ihm (und das fhrieb er an den Papft 
felbft) eine fchöne Gabe zur afcetifchen, praktiſchen Schrift⸗ 
auslegung zu haben, welche in der damaligen Zeit über ſpitz⸗ 
‚findigen fcholaftifchen Tragen mehr als billig vernachläffigt 
war.) Er fab in Luther ein tüchtiges Rüſtzeug zur Auf 
findung der Wahrheit, zur Wiederherftelung evangelifcher 
Freiheit, das nicht zerbrocdhen werden dürfe.) 


— 


1) Erasmus Leoni X. Ep. DXXIX, p. 578: Ex his quae tum 
degustavi, visus est mihi probe compositus ad mysticas literas ve- 
terum more explanandas, quando nostra haec aetas immodice in- 
dulgebat argutis magis quam necessariis quaestionibus. 

2) In einem Brief an Pirdheimer vom 5, Sept. 1520 (Pirckh. 
Opp. p. 284) nennt er ihn ingenium, quod videbatur futurum in- 
signe quuddam organum obveniendae veritatis Ecclesiae evangelicae, 
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Gleich von Anfang jedoch Hatte Erasmus in Luther’s 
Schriften (von Berfon kannte er ihn nicht) etwas bemerft, 
das feinem Weſen fremd, ja zumiber war. Es war das Scharfe 
und Herbe, die Heftigfeit und Leidenfchaft in venfelben, was 
ihn erft bedenklich machte, dann immer mehr abfließ.) Er 
fah Aufruhr und Zwielpalt als Folge eined fo flürmifchen 
Auftretens voraus.) ABS daher Luther an ihn gefchrieben 
hatte, ermahnte er denſelben in feiner Antwort zur Maͤßi⸗ 
gung und Befcheidenheit.?) Wie flatt defien Luther im Ver⸗ 
laufe feines Streites immer beftiger und fhonungslofer wurde, 
trat Erasmus immer mehr von ihm zurüd. Er wurde zwei⸗ 
felhaft, welch ein eilt den Mann treife. Roc abgeſehen 
von dem Inhalte feiner Lehre, wie er fih mehr und mehr 
entwidelte, fand Erasmus jedenfalls die Art, wie Luther zu 
Werke ging, zwedwidrig. Je mißliebiger an ſich ſchon das 
Geſchaͤft fei, eingewurzelte Mißbraͤuche zu befämpfen, meinte 


und an Melanchthon fchreiht er am 6. Sept. 1524 (Corpus Reform. ed, 
Bretschn. I, p. 668), an Luther habe ihm Anfangs negotium renovandae 
libertatis evangelicae gefallen. An Erzbifchof Albrecht aber (a. a. D.): 
Optarem, pectus illud, quod videtur habere praeclaras quasdam 
scintillas evangelicae doctrinae, non opprimi, sed correctum revo- 
cari ad praedicafionem gloriae Christi. 

1) Erasmus Campegio, Ep. DXLVI, p. 596. Er habe in Luther's 
Schriften bemerft nescio quid saevum et austerum, nec salis refe- 
rens mansuetudinem spiritus evangelici. 

2) Ad Jodocum Jonam, Lovan. 6 Id. Mai 1521, Epp. Erasmi 
Ep. DLXXII, p. 639: Statim ad primum gustum opusculorum, quae 
Lutheri nomine prodire coeperunt, plane verebar, ne res exiret in 
tumultum ac publicum orbis dissidium. ‚ 

3) Lutherus Erasmo, 5 Cal. April. 1519, Bei de Bette I, p. 247 fg- 
Erasmus Luthero 30 Mai 1519, Ep. CCCCXXVI, p. 445: Mihi vi- 
detur, plus profici civili modestia, quam impetu. Sic Christus 
orbem in suam ditionem perduxit.... Quorundam virulentas con- 
tentiones magis conducit contemnere quam refellere. Ubique ca- 
vendum, ne quid arroganter aut factiose loquamur faciamusve: sic 
arbitror, gratum esse spiritui Christi. 
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er, in befto milderer Form hätte es gefchehen müflen. Wozu 
Schmähungen gegen Diejenigen, welche e8 zu heilen galt? 
wozu Uebertreibungen, die Auftoß erregen mußten? Durchaus 
glaubte er die weife Deconomie, die Urbanität der Predigt 
zu vermiflen, wie wir fie in den Vorträgen Chrifti und Pauli 
finden.?) Zuweilen begriff er Luther als einen Arzt, den 
die tiefen Schäden der Zeit zu graufamen Mitteln, zum Schnei⸗ 
den und Brennen, nöthigten; aber er fand die Mittel zum 
Theil fchlimmer als die Krankheit... Für Erasmus war 
Streit und Krieg der Uebel größtes: er wollte im Collifions- 
falle lieber einen Theil der Wahrheit dahinten laflen, als 
durch Behauptung der ganzen den Frieden ftören.?) 

Bon feinem Standpunkte aus fchildert Erasmus Luther’& 
Naturell und Art ganz treffend. Er fand in ihm des Pe⸗ 
fiden Zorn, der von Rachgeben nichts weiß.) Habe er et- 
was zu behaupten unternommen, fo werde er gleich hitzig, 
und laffe nicht ab, bis er die Sache auf die Spige geftellt 
habe. Erinnere man ihn, fo fei er fo weit entfernt, bie 
Mebertreibung zu mildern, daß er fle im Gegentheil noch weis 
ter fteigere.) Daher die Paradoren in feiner Xehre, von 
denen Erasmus urtheilte, daß fie nur Dazu dienen Fönnen, 


1) Ad Jodocum Jonam a. a. ©. 

2) Phil. Melanchthoni, Corp. Ref. I, p. 692: Fortasse nostri 
mores meruerunt tam inclementem medicum, qui sectionibus et 
usturis curarfet morbum. Vorher p. 690: .. ut ne dicam interim, 
nonnunquam remedia ipsis morbis esse atrociora. 

3) Bilibaldo, postrid. omn. divor. Opp. Pirckh. p. 268: Ego 
nihil puto calamitosius, quam quocunque modo bellare. Jo. Botzemo 
Natali Christi 1522, Epp. Erasmi No. DCXLIII, p. 739: Ego sic odi 
dissidium, sic amo concordiam, ut verear, ne, si inciderit arti- 
culus, citius deserturus sim aliquam veritatis portionem, quam 
turbaturus concordiam. 

4) Pelidae stomachum, cedere nescii. Horat. 

5) Melanchthoni, a. a. D. p. 689. 
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ſchaͤdliche Mißverſtaͤndniſſe zu veranlaflen. Zu dieſen Bare- 
boren vedmete er gleich den Lutherifchen Hauptjag, daß ber 
Menſch einzig durch den Glauben gerecht werde, feine Anſich⸗ 
ten von dem freien Willen, den guten Werfen u. dgl.') 

Nichts konnte mehr gegen den Sinn des Erasmus fein, 
ale daß Luther, wie ed ihm ſchien, durch Die Härte und 
Rüdfichtslofigfeit feines Berfahrens die Machthaber von fi 
zuruͤckſtieß. Des Erasmus Idee war, im Einverftändnig mit 
Papſt, Bifchöfen und Fürften die Kirche zu reformiren, ihnen 
daher die bittere Bille fo füß mie möglich einzuwideln, und 
lieber von der Strenge der Yorberung etwas Ramhaftes 
nachzulaſſen, als fie zu Gegnern ver Reform zu machen. ?) 
So wünfchenswerth ed war, daß die Sache dieſen Gang neh⸗ 
men möchte, fo widerſprach es doch fo fehr aller bisherigen 
Erfahrung, daß nur die unüberwindliche Scheu vor jeder Ge⸗ 
waltfamfeit dem Erasmus, fogar nody unter Clemens VII, 
die Möglichkeit des Gelingens vorfpiegeln fonnte.°) 

Was ihn aber gegen Luther’s und feiner Anhänger Ber 
ginnen noch tiefer verfiimmte, war der Umftand, daß er gar 
bald diejenige Angelegenheit, die ihm vor allen am Herzen 
lag, die humaniftifhe Bildung, darnnter leiden ſah. Und 


1) Zuinglio, Basil. prid. Kal. Sept. 1523, Zuinglii Opp. VII, 
p- 308: Lutherus proponit quaedam aenigmata, in speciem absurda: 
omnia opera sanctorum esse peccata; .. liberum arbitrium esse no- 
men inane; sola fide justificari, hominem prope nihil ad rem fa- 
cere. gl. Melanchthoni, a. a. O. p. 690: Quid inutilius ad Chri- . 
stianam pietatem, quam haec audire vulgus indoctum, haec imstil- 
lari aurikus adolescentum .. nullum esse liberum arbitrium .. ni 
hil referre, qualia sint hominis opera? | 

2) Jodoco Jonae a. a. O.: Optabam illum sic tractare Christi 
aegotium, ut ecclesiae proceribus aut probaretur, aut certe non 
reprobaretur. Melanchthoni a. a. DO. At ego libertatem ita male- 
bam temperatam, ut Pontifices etiam ac Monarchas ad hujus negotü 
consortium pelliceremus. Hic semper fuit scopus meus. 

3) Wie in ber "IxSucgayia, Collog. fam. p. 520 fa. 
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zwar in doppelter Art: indem theild manche frühere Gönner 
der legteren, um der. teformatorifchen Dewegung willen, bie 
fie aus derfelben hervorgegangen glaubten, ihr feind wurden 2); 
theild der reformatorifche Eifer die humaniſtiſchen Beftrebuns 
gen aus dem Mittelpunfte des Zeitinterefled verbrängte. “Des 
Erasmus Klagen über den Haß, welchen Luther und deſſen 
Anhänger den befieren Studien zugezogen?), nehmen fein 
Ende. Dagegen bemüht er fich, zu zeigen, daß beiberlei Bes 
firebungen einander gar nichts angehen”); verfichert, daß ihm 
Luther perfönlich fremd fei, und viel zu wenig claffifche Stu- 
dien babe, um zu den Humaniften gerechnet werben zu koͤn⸗ 
nen.?) Nichts deſto weniger machten ihn feine Gegner für 
bie ganze Reformationsbewegung verantwortlid. Die Bettel- 
mönche predigten, Erasmus babe die Eier gelegt, Luther. fie 
ausgebrütet. Ja, erwiederte Erasmus, er habe ein Hühnerel 
gelegt, Zuther aber einen ganz andern Bogel- herausgebracht. 
Wer bis an das Ufer vorwärts gegangen fei, der könne doch 
nit als Vorgänger desjenigen angejehen werden, der fich 
nun mitten in die Aluthen ſtürze.“) Dem widerfpricht es nur 


1) Wie Hutten an Bucer über ben Bifhof von Worms fchrieb 
(Ebernb. 28 Nov. 1520, in Niedner's Zeitfchrift 1855, S. 622): ... 
neque amare, ut tu reris, nostra studia, jamque. magis ac magis 
propter Lutherum et me irasci literis, animumque habere omnibus 
nostri ordinis hominibus infensum. 

2) Bonas literas degravarunt invidia. Ep. ad Bilibaldum, Basil. 
prid. natal. S. Andreae 1521. Opp. Pirckheimeri, p. 272. 

8) Alberto Archiep. a. a. O.: Quid rei bonis studiis cum fidei 
negotio? Deinde quid mibi cum causa Capnionis et Lutheri? Sed 
haec arte commiscuerunt, ut communi invidia gravarent omnes 
bonarum literarum cultores. 

4) Cardinali Campegio, Lovan. natal. S. Nicolai 1520, Epp. 
Erasmi No. DXLVII, p. 595: .. cumi Lutherus mihi ne de facie qui- 
dem unquam sit notus, nec eo .progressus sit in linguarum aut 
politioris literaturae peritia, ut hujus causa quicquam pertineat ad 
eorum studiorum fautores. 

5) Jo. Caesario, 17 Cal. Jan. 1524. No. DCCXIX p. 840: Ego 








Erasmıs und Luther. 257 


f&einbar, wenn Erasmus ein andermal, der Geringfchägung 
gegenüber, mit welcher Luther und deſſen eifernde Anhänger 
ihn bei Seite fihoben, die Ueberzeugung ausfpricht, faſt Alles, 
was Luther lehre, auch fehon gelehrt zu haben, nur in mil- 
derer Form, ohne Schmähungen und PBaradoren. ) Darum 
firäubte er fih auch Tange, gegen Luther aufzutreten : 
unter verfchievenen Gründen doch auch deßwegen, weil er 
fürchtete, mit Luther's Werke zugleich feine eigenen Saaten 
zn befchädigen. 

Immer flörender griff mittlerweile mit jevem ihrer Fort: 
fhritte die Reformation in das Leben des Erasmus ein. 
Richt allein dag er ſich mit Einem Male von der erften Stelle 
verdrängt, ja aus ber erften Reihe in die zweite zurüdges 
fhoben fehen mußte. Sondern, indem die Anhänger der Re- 
formation ihm zumutheten, mit ihnen Partei zu machen, die 
Gegner, ſich gegen diefelbe zu erklären, umd er feine von 
beiden Forderungen erfüllen «mochte, fand er fich zwifchen zwei 
Feuern. Die Einen fhmähten ihn als feig, die Andern 
hielten ihn für falfh, und warfen ihm vor, daß er mit Lu⸗ 
ther unter Einer Dede ftede.) Er fah alte Breundichaften 
zertrennt, Alles mit Streit und Zank, die bald in wilde 


peperi ovum, Lutherus exclusit. Mirum vero dietum Minoritarum 
istorum ... Ego posui ovum gallinaceum, Lutherus exclusit pul- 
lum longe dissimillimum etc. gl. Jo. Cholero, Friburgi 19 Febr. 
1584. No. MCCLXVI, p. 1490, und das Colloq. Merdardus p. 710 fg. 
be$. 728. 

1) Zuinglio, 31 Aug. 1521. Opp. Zuinglii VII, 310: Nam vi- 
deor mihi fere omnia docuisse, quae docet Lutherus, nisi quod 
non tam atrociter, quodque abstinui a quibusdam aenigmatibus et 
paradoxis. 

2) Georgius, Saxoniae Dux, Erasmo, 21 Mai 1524. Epp. Erasmi 
No. DCLXXX, p. 800: .. pars cum eodem (Luthero te) colludere, 
et in speciem simulare dissensionem, reipsa vero consentire, exi- 
stimaverunt. Vgl. Erasmi Ep. ad Stromerum 4 Id. Dec. 1524. 
No. DCCXV, p. 833 fg. 

Strauß, Hutten. II. 17 
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Kämpfe ausbrachen, erfüllt; er betrachtete die Reformation 
ald das Unglüd feined Lebens, und glaubte eine allgemeine 
Berwilderung im Anzug. !) 

Letzteres auch infofern, al8, neben der Anfeindung von 
außen, der bumaniftiiche Bildungstrieb zugleich innerlich ab⸗ 
zufterben drohte. Der philologiiche Eifer erfaltete, wie der 
religiöfe zunahm. Die grammatifchen und rhetorifchen Stu 
bien fchienen ihre Beftimmung erfüllt zu haben, nachden fie 
Die Umgeftaltung der Theologie ermöglicht hatten. Einer um 
den Andern ging aus dem humaniftiichen Lager in Das re⸗ 
formatorifche über, und darunter gerade Solche, auf welche 
Erasmus als die Seinigen am meiften gerechnet hatte. So 
Hermann Buſch, Juſtus Ionas, Hutten, Melanchthon, den 
er gar nicht gern in Wittenberg jah.?) Bald glaubte er zu 
. bemerken, daß, wo das Luthertbum herriche, die humanifti- 
fhen Studien zw Grunde gehen. ?) 


1) Bilibaldo, prid. Matth. 1525, Pirckh. Opp. p. 280 (unter den 
Eindrüden bes Bauernfrieges): Nullus mundus vacat ab hoc tumultu. 
Quo sit evasurum hoc Evangelium, nescio. Mihi certe peperit 
certum exitium, quod ad hujus mundi felicitatem attinet. Bgl. 
Spongia, Opp. Hutteni IV, 449 fg. Fr. Sylvio, 1525, Ep. DCCXCII, 
p. 910: Quantum augurari licet, videntur omnia tendere ad Scy- 
thicam barbariem. 

2) Jodoco Jonae a. a. O. Nolim ut tu te huic negotio admi- 
sceass. Quo magis amabam Huttenici venam ingenii, hoc magis 
doleo, nobis ereptum per hos tumultus. (Guil. Budaeo, Lovan. 
16 Febr. 1521. Ep. DLXV. p. 634: Amabam et festivum Hutteni 
ingenium: id Lutherana tempestas Musis eripuit.) Quis autem non 
excrucietur animo, si Philippus Melanchthon, juvenis tot eximiis 
dotibus instructus, per hanc tempestatem publicis eruditorum votis 
eriperetur? Ph. Melanchthoni 6 Sept. 1524, Corpus Ref. I, 672: 
Cardinal Bampegius habe zu ihm gefchictt de Melanchthone alio quo- 
piam evocando. Respondi, me optare quidem, tuum istud inge- 
nium esse liberum ab istis contentionibus, sed desperare, te su- 
- scepturum palinodiam. 

3) Bilibaldo, Basil. 1528, Pirckh. Opp. p. 291: Ubicunque regnat 
Lutheranismus, ibi literarum est interitus. 
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Bellagte demnad Erasmus in Hutten vor Allen einen 
Solchen, der für die Sache, für welche fie früher Beide in 
Gemeinfchaft thätig geweſen, verloren gegangen fei: fo er- 
fihien dem Lebtern von feinem Standpunkte aus Crasmus 
als ein Mann, der die Grundfäge feines frühern Lebens und 
Wirkens jept verläugne. In diefer Richtung hatte er dem⸗ 
felben fhon von Stedelderg und der Ebernburg aus zwei 
Briefe gefchrieben, von denen der eine bereits al& ein Vor⸗ 
fäufer der umfaffenden Streitfchrift erfcheint, mit welcher 
Hutten feine fchriftftelleriiche Laufbahn vor der Zeit befchließen 
ſollte. Es tft dieß der Brief vom 15. Auguft 1520, deſſen 
wir, ſoweit er die päpftliche Fahndung auf Hutten und feine 
Rettung betraf, fchon früher gedacht, was aber fein Verhält- 
niß zu Erasmus anging, abfichtlih bis hieher verfpart ha⸗ 
ben. Hutten eröffnet dem Erasmus, was er, bei dieſem 
Stande feiner Angelegenheiten, von demfelben verlange, und 
verhehlt zugleich nicht, was ihm in deſſen bisherigem. Verhal⸗ 
ten mißfallen habe. In Reuchlin's Handel babe er fi all 
zuſchwach und aͤngſtlich gezeigt. Die Briefe der Dunfelmän- 
ner, die er erft hochgepriejen, babe er hernach verdammt. Su 

- Bezug auf Ruther ſodann habe er deſſen Widerfacher zu über- 
reden gefucht, als wäre bie Kicchenreform eine ihm fremde 
Angelegenheit. Das habe ihm doch übel angeftanden, und 
fei überbieß zwedlos gewefen, da feine wahre Gefinnung aus 
feinen Schriften wohl befannt fei, und daher Niemand feinem 
Borgeben Glauben gefchenft habe. So habe er der Reform- 
partei gejchabet, ohne fi zu nügen. Schon bisher habe Hut- 
ten der Leute Reden über Erasmus ungern gehört, doch den 
Freund, obwohl er felbft nicht ganz mit ihm zufrieden ge- 
weien, entichuldigt. Jetzt, da die Sache ihn perfönlidy be- 
treffe, wolle er fich offen gegen Erasmus erklären. Er möge 
Demjenigen, der ihn ſtets hochgeſchätzt habe, und auch jetzt 
noch zu den beften Dienften für ihn bereit fei, fo viel zu 

17 * 
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Liebe thun, dag er ſich nicht auch über ihn fo wie über 
Reuchlin und Luther Außer. Billigung feiner Sache; ob- 
wohl ihm nichts Ehrenvolleres zu Theil werben könnte, wolle 
er nicht von ihm verlangen; nur möge er auch nicht aus 
Menfchenfurcht fchlecht von derſelben fprechen, fondern fie lie⸗ 
ber völlig mit Stilljhweigen übergehen, in Erwägung, wie 

nachtheilig ein einziges ungünftiges Wort von ihm für Hutten 
fein müßte. Das habe er ihm, als einem Freunde, frei 
müthig gefchrieben.!) 

Roh gab Hutten den Erasmus für die Sache der Re⸗ 
form nicht verloren. Bon feiner innern Zuftimmung glaubte 
er überzeugt fein zu dürfen, und den Muth zum aͤußern Bes 
kenntniß konnten ihm vielleicht bald die Verhältniffe geben, 
wenn er fi) nur mittlerweile nicht allzutief mit den Feinden 
des Fortſchritts einließ und mit deflen Förberern abwarf. 2) 
Dper wie? wenn man den aͤngſtlichen Daun eben bei feiner 
Aengftlichfeit ergriff? Wenn man ihn überrebete, er fei unter 
den Romaniften feines Lebens nicht fiher? Seinen Wohnſitz 
hatte er noch immer in Löwen; die Anwefenheit des Kaifers 
und mehrerer Fürften führte ihn um Wintersanfang 1520 
auch nad) Eöln. Das waren aber die Hauptfige der Fin- 
fterlinge: an beiden Orten wurden eben um jene Zeit bie 
Schriften Luther's verbrannt. Diefen Umftand verfuchte Hut- 
ten zu benußen, um dem Erasmus bange zu machen. Was 
er denfe, ſchrieb er ihm gerade ein Vierteljahr nach dem fo 
eben erörterten Briefe wieder viel freundlicher, an Orten ſich 
aufzuhalten, wo der größte Haß gegen ihre ‘Partei (zu wel⸗ 


1) Des. Erasmo Rot., Theologo, amico summo. Ex propugna- 
culo, 18 Cal. Sept. 1520. Mitgeth. von Röhrich in Niebner’s Zeitfchrift 
für hiſt. Theol. 1855, ©. 629 fg., und fchon vorher, zum Theil richtiger 
gelefen, von Hagenbach in den Theol. Stud. und Krit. 1832. 

2) Dies wollen die Worte in bem angef. Briefe jagen: Te jubeo 
quiescere penitus, ac stilo temperare, ut te nobis serves. 
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her Hutten den Erasmus jebt ohne Weiteres rechnet) herrfche, 
und die päpftlichen Mandate ohne Schonung vollzogen wers 
den? Ob er glaube, da noch ficher zu fein, wo man Luther's 
Bücher verbrannt habe? Er, über den die Feinde Tängft 
fhreien, er fei der Urheber und erfte Anftifter aller dieſer, 
dem Papfte fo verdrießlichen Bewegungen. Dieß verhalte fich 
zwar nicht fo (gibt hier Hutten dem Erasmus zu, der jenen 
Vorwurf nicht gerne hörte); doc wife er ja, mit welcherlei 
Leuten fie es zu thun haben, und Eönne ſich denfen, daß ihr 
Haß gegen die Wiflenfchaften weit mehr noch den treffen 
werde, der fie eingeführt, der Deutichland mit Gelehrjamfeit 
erfüllt babe. Daß der Berfuh, den Erasmus feit Jahren 
angeftellt, den Bapft und feine Anhänger durch Lob und 
Scymeichelei für die gute Sache zu gewinnen, nicht zum Ziele ges 
führt habe, fehe er nun wohl felbft ein. Darum möge er fliehen, 
ehe e8 zu fpät fe. Der gewaltfame Losbruch, den Hutten und 
Franz im Sinne haben, werde die Stellung ded Erasmus noch 
bevenfliher machen, und nicht offenen Angriff allein, auch 
Gift und Dolch, babe er zu fürchten. Daher ſei Hutten’s 
Rath, er ſolle Löwen- mit Bafel vertaufchen, wo er längft 
beliebt und verehrt fei, wo die Geifter von Ratur fchon freier, 
und nun überdieß durch Luther's Schriften und ein deutfches 
Gedicht Hutten’d (die Klag und Vermahnung) erregt feien. 
Darum bitten ihn durch Hutten gemeinfhaftliche Freunde, des 
ven Verlangen er nachgeben, und fich dem gemeinen Beften 
erhalten möge. ?) 

Wenn Erasmus noch in demfelben Winter ſich wirklich 
nad) Bafel begab, um nicht wieder nad) Löwen zurüdzufeh- 


1) Des. Erasmo Rot., Theol. Christianissimo, amico adorabili, 
Moguntiae, Coloniae aut ubiubi est. Ex Ebernburgo Id. (13) Nov- 
anno 1520. In Mofer’s Patriot. Archiv vn, S. 28 fg. Opp. ed. Münch, 
W, p. 49-58. 
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ren, fo lag dabei zwar, neben ber Abficht, den Druck feiner 
Schriften in ver Frobenfchen Officin felbft leiten. zu Tönnen, 
noch die andere zum Grunde, den fortwährenden Angriffen 
der Finfterlinge jener Stadt und Univerfität, auf Kanzeln, 
Kathedern und fonft, fich zu entziehen.") Aber keineswegs, 
um nun in das Lager der Reformation überzugeben : viel- 
mehr betrachtete er Bafel ald neutralen Boden, den er, als 
derfelbe acht Jahre fpäter von der Reformation entſchieden 
erobert war, mit einer altgläubig gebliebenen Stadt vertaufchte, 

Zwei Jahre waren feit der Abfaffung jenes Brief ver: 
floſſen, feit dritthalb Sahren hatten fich beive Männer nicht 
geſehen, als gegen das Ende des Jahre 1522 Hutten, wie 
fhon erwähnt, als Flüchtling aus Deutfchland, in Bafel ers 
fhien. Schon unterwegs, in Schlettftant, hatte er gegen 
Beatus Rhenanus und Andere geäußert, wenn er nad) Bafel 
fomme, wolle er dem Erasmus Muth machen, denn Furcht⸗ 
ſamkeit fei e8 doch, daß dieſer fich nicht günftiger für Luther 
zeige.) Die erfte Nachricht von Hutten's Ankunft in Bafel 
erhielt Erasmus hierauf durch Heinrich von Eppendorf, einen 
jungen Mann, der auf Koften des Herzogs Georg von Sady- 
fen damals feine Studien in Baſel machte, und mit Hutten 
fhon vorher befannt war.?). An der Freude, welche Eras- 


1) Bgl. die Epistola ad Laurinum vom 1. Febr. 1523. Ep. DCL, 
p- 748 fg. Hiernach war er im Februar 1521 bereits in Baſel. 

2) Erasmi Spongia, Opp. Hutteni ed. Münch, IV, p. 412fg.: Cum 
esset Sletstadii (ut scribit in suis ad me literis), dederat hoc in 
mandatis Beato Rhenano, ut mihi significaret, esse quod in me 
desideraret Huttenus, oder, wie Erasmus nach der Erzählung bes Bea⸗ 
tus Rh. die Worte wiedergibt, ajebat, me non perinde favere Lu- 
thero; id interpretabatur metum, dicebatque, se mihi animum ad- 
diturum (fpäter: se mox Basileam aditurum, mihique plus satis 
meticuloso additurum animum). 

3) Vielleicht hatten fich Beide im Sommer 1520 zu Löwen bei Eras⸗ 
mus fennen gelernt, f. Christophori Saxi de Henrico Eppendorpio 
Commentarius etc. Lips. 1745, p. 22. 
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mus über diefe Nachricht empfunden haben will, dürfen wir: 


dem weitern Erfolge nad) billig zweifeln; denn nach den er- 
ften Erkundigungen über Hutten’s Befinden und Umftände, 
gab er dem Eppendorf den Auftrag, dem Ritter freundlich 
beizubringen, berfelbe möge während feines Aufenthalts ihn 
nicht durch feinen Befuch compromittiren. Dieß war jevenfalls 
der deutliche Sinn der Yeußerung ded Erasmus, auch wenn 
er, feiner Berficherung zufolge, noch die Einfchränfung hin⸗ 
zufügte, falls Hutten nichts Befondered mit ihm zu reden 
hätte, und das Anerbieten, wenn er ihm fonft in Etwas die⸗ 
nen Fönne, fei er dazu gern bereit.1) Welchen Eindruck diefe 
Botichaft von Erasmus, ald fie ihm noch deſſelben Tags 
durch Eppendorf hinterbracht wurde, auf Hutten machen 
mußte, ließ fich denken, und bachte fih auch Erasmus felbft; 
wenngleich, wie er erzählt, der Mittelömann ihn verficherte, 
jener habe die Sache im beften Sinne aufgenommen. Andere 
Mitglieder des Erasmifchen Kreifes, wie Baſilius Amerbadh, 


1) Ich feße die beiberfeitigen Berichte zur Vergleichung ber. 
«. Butteni cum Erasmo Expostulatio, Opp. IV, 847: .. mihi oc- 
currit ipso statim die, quo Basileam ingressus sum, communis no- 
ster amicus Henrichus ab Eppendorf, eques, ‘qui me tuis verbis 
salutavit primum, deinde petiit, ne te, postquam illuc venissem, 
invidia gravarem. Id ego cum minime intelligerem quale esset, ait 
tandem, hoc petere te, ne tuam domum adventarem. Timere te 
enim, ne fraudi tibi sit apud inimicos meos, si nos conversatos 
audiant. | 

Erasmi Spongia, ibid. p. 405 fg.: Henr. Epphendorpius .. pri- 
mus obnuntiavit, Huttenum esse Basileae. Hoc statim exhilaratus 
nuntio .. tandem rogabam Epphendorpium, placidis verbis persua- 
deret Hutteno, ut, si nihil esset nisi vulgaris salutatio (nisi quid 
esset rei seriae, Ep. ad Botzemum, Opp. Pirckheimeri p. 295), 
temperaret a congressu, quod ea res nihil esset illi commoditatis 
allatura, me gravatura esset invidia, jam plus satis gravatum. Cete- 
rum a pristino meo in illum affectu nihil decessisse. Quodsi qua 
in re officium meum desideraret, id fore promptissimum. 
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denen gegenüber Hutten feiner Entrüftung freien Lauf ließ’), 
hatten ihm ficher Winfe gegeben. Daher die wiederholten 
Fragen nad Hutten’8 Stimmung gegen ihn, die Erasmus an 
Eppendorf richtete. So gedrängt, babe Eppendorf endlich 
geäußert, vielleicht wünfche Hutten doch, mit Erasmus zu 
reden; und darauf will diefer fich erboten haben, wenn es 
etwas Wichtiges beireffe, oder jenem fo viel daran liege, fo 
fomme es ihm auch nicht Darauf an, und möge Hutten im⸗ 
merhin zu ihm fommeu; e8 frage fih nur, ob derfelbe bei 
feiner Krankheit des Erasmus Falte Zimmer (wo jedoch ein 
Kaminfeuer nicht fehlen folle) ertragen koͤnne; koͤnnte er felbft 
die Ofenwärne leiden, fo würde er dem Ritter den Beſuch 
machen. ?) 

Daß der Leptere dieſe nachträgliche, halb widerwillige 
Einladung mit Stolz zurüdgewiefen hätte, müßten wir na⸗ 
türlich finden: nach feiner Verſicherung aber ift fie ihm nie- 
mals zugefommen; ob fie nun, wie Erasmus fpäter andeu- 
tete, von dem Zwifchenträger’unterfchlagen, oder von jenem 
niemald ausgegangen if. Was die geheizten Stuben be- 
trifft, jo hätte, nach Hutten's DVerficherung, Eppendorf den 
Erasmus belehren Fönnen, daß jener oft zwei bis drei 
Stunden lang mit feinen Yreunden auf dem Marfte auf- 
und abgehe, auch an des Erasmus Haufe will er ab- 
fichtlich mehrmald vorübergegangen fein, um ſich diefem be- 
merklich zu machen.?). Aber Erasmus fchrieb nod am Weih⸗ 
nachtöfefte an feinen Freund, den Domherrn Sohann von 
Botzheim nach Eonftanz, Hutten habe er nicht gefehen, und 


1) Basil. Amerbach ad Bonifac. Basil. 8 Id. Jan. 1523, Amor- 
bachior. Epist. mutuae, Mspt. Bibl. Basil.: .. quem (Huttenum) 
Erasmus ne se inviseret ob suspitiones odiosas per ministrum ad- 
monuit; quod sepius Huttenus in convicio dicere solet.. .. (Böring). 

2) Spongia a. 0. ©. 

3) Expostulatio, Opp. IV, 847. 
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wünfche es jegt auch nicht. Er meine es gut mit ihm, fo- 
fern Hutten es gut mit fich felber meine; aber er habe An⸗ 
bereö zu thun.?) Ä 

Der vornehmfte Beweggrund zu dieſer Handlungsweiſe 
war, wie Erasmus felbft geftand, Die Beforgniß, durch ben 
Verkehr mit Hutten ſich feinen hohen Gönnern gegenüber 
bloßzuftellen. Die Nachricht von vielem Beſuche, fagt er, 
würde nad Rom gelangt fein an den Papſt; nah Spanien 
an den Kaiſer; nad) Brabant, wo id} eifrige. Anfläger babe; 
nad England, wo ed nicht an Leuten fehlt, die mid, ich 
mag wollen oder nicht, zum Lutheraner machen.) Auch 
hätte es fi, meinte Erasmus, nicht blos um eine Unterre- 
dung gehandelt: einmal in Berührung mit ihm getreten, hätte 
er den heruntergelommenen kranken Ritter in fein Haus auf- 
nehmen mäflen; wobei ihm gleich fehr vor der Anftedlung, 
bie er durch bloßen Hauch möglidy glaubte, vor einem Dar- 
Iehn, das ihm angefonsen werben Fönnte, vor dem angeblid) 
evangelifchen Anhang Hutten’s, von dem er überlaufen zu 
werden fuͤrchtete, wie vor deſſen eigener Berbitterung und 
Rubmredigfeit graute, von denen er vorausfepte, daß fie mit 
feinem Unglüd ſich noch gefteigert haben müßten. ®) 

Bon Hutten’d Beichäftigungen während feines Aufent- 
halts in Bafel erfahren wir durch Erasmus, daß er eine 


1) Jo. Botzemo, natal. Christi 1522. Ep. DCXLII, p. 740. 

2) Spongia, a. a. O. p. 410. 

8) Phil. Melanchthoni Basil. 6 Sept. 1594. Corp. Ref. I, 667: 
Quod Hutteni colloquium deprecabar, non invidiae metus tantum in 
causa fuit: erat aliud quiddam, quod tamen in Spongia non attigi. 
Ille egens et omnibus rebus destitutus, quaerebat nidum aliquem, 
ubi moreretur. Erat mihi gloriosus ille miles cum sua scabie in 
aedes recipiendus, simulque recipiendus ille chorus titulo Evange- 
licorum, sed titulo duntaxat. Sletstadii mulctavit omnes suos ami- 
cos aliqua pecunia .. Jam amarulentiam et glorias hominis nemo, 
quamvis patiens, ferre poterat. 
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heftige Schrift gegen den Ehurfürften von ber Pfalz verfaßte, 
weil diefer, wie oben erwähnt, feinen Diener, wegen eines 
Raubanfalls auf drei Aebte, hatte hinrichten laſſen. Er fuchte 
aber vergeblich einen Buchdrucker, der ed gewagt hätte, fie zu 
dDruden. Dagegen ließ er eine Satire auf einen Basler Arzt 
ericheinen,, der fich vermuthlich in der Behandlung von Hut- 
ten's Krankheit DBlößen gegeben hatte. Erasmus ſprach ges 
gen Eppendorf feine Berwunderung aus, wo Hutten in ſei⸗ 
nem Siechthum und Elend Muße und Stimmung zu folchen 
Späßen hernehme? aber Eppendorf meinte, dergleichen mache 
er eben um fich zu zerftreuen. *) 

Daß er aber auch ernftere Umtriebe im Sinne eines Um- 
ſturzes der beftehenden Kirchenzuftände machte, erhellt daraus, 
daß fofort auf das Anbringen der Gelftlichfeit der Magiftrat 
von Bafel ihm den zugefagten Schirm auffündigte.) So 
ſah Hutten, nad einem Aufenthalte von nicht ganz zwei 
Monaten, früher als es in feiner Abficht gelegen war, fid) 
genöthigt, Bafel zu verlaflen. Dieß that er am 19. Januar, 
ohne daß felbft feine beiten Freunde wußten, wohin er feinen 
Weg genommen.?) Er hatte aber feine Blide auf das be- 
nachbarte Mülhaufen gerichtet, das, Dazumal der Eidgenoffen- 
{haft zugewandt, ihn wie Bafel Schug gegen die deutfchen 
Fürſten hoffen ließ; während die reformfreundliche Denfart 
des Raths, insbefondere des einflußreichen Stabtichreibers 


1) Spongia, p. 407. Epist. ad Botzemum, Basil. prid. purifica- 
tionis anno 1528, in Opp. Pirckheimeri p. 295. 

2) Hottinger, Hiftoria der Reform. in der Eidgnoßſch. S. 118. 

3) Oecolampadius Hedioni, die S. Agnetis (21. Jan.) D. D. Oe- 
colampadii et Huld. Zuinglii Epistolarum 1. IV, Basil. 1534, fol. 
209: Sunt hic ex 'sacerdotibus et Theologis, qui de me pessima 
loqui cupiant, . . tantum machinati, ut Hutteno non fuerit diutius 
tutum, hic agere: unde et nudius tertius hinc discessit: quorsum 
autem, nescio. 
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Oswald Gamsharft, mit welchem Hutten von früher her be- 
fannt geweien zu fein ſcheint, ihn gegen den Einfluß ber 
Geiftlichkeit zu decken verfprah. Auf NRebenwegen, weil er 
die Rachftellungen feiner Feinde zu fürchten hatte, erreichte er 
in Eppendorf's Begleitung wohlbehalten feinen neuen Zu⸗ 
fluchtsort, wo ihm Gamsharſt's Fuͤrſprache im Auguftiner- 
kloſter um fo leichter eine Herberge ausmittelte, je günftiger 
defien Bewohner für das Werk ihres Sächfifhen Ordens⸗ 
bruders geftimmt waren.) Hutten gedachte hier den Reft 
des Winters zuzubringen; zu welcher Arbeit aber er feine 
Muse im Auguftinerklofter benubte, werden wir in Kurzem 
finden. oo | 

Schon während feines Aufenthaltes in Bafel war dem 
Ritter, von der ihm perfönlich widerfahrenen Kränfung alge- 
fehen, und außer dem, was er aus des Erasmus. neueren 
Schriften wußte, über deſſen Berhalten zu der. Reformation 
und deren Anhängern fo mandes Nähere zu Ohren gefom- 
men, was nicht geeignet war, feine Stimmung gegen den⸗ 
felben zu verbeflern. est, in Mülhaufen, erfuhr er von be 
fuchenden Freunden aus Bafel, wovon er ſchon früher hatte 
munfeln hören, Erasmus gehe mit einem fehriftlichen Angriff 
auf die Lutheraner um. Er ließ ihn durch Eppendorf war- 
nen: wenn er Luther angriffe, Fönnten fie nicht mehr gute 
Freunde fein.) Endlich, etwa im März, Fam ihm des Eras- 
mus Brief an Laurinus, Decan des Collegs von St. Do- 


1) Hutteni Expostulatio, Opp. IV, 347. Erasmi Spongia, ebenbaf. 
p-. 407. Erasmus Botzemo, Opp. Bilib. p. 295. Erasmus Goclenio, 
vor ber Londoner Ausg. ber Eraemifchen Briefe. Vgl. Graf, Geſch. der 
Stadt Mühlhauſen, II, 13. 15. Daß Hottinger. a. a. D. verfchiebene 
reformatorifche Weränderungen zu Mülhaufen fchen in das I. 1528 
‚fept, bie erft einem fpätern angehören, hat Graf S. 40 fg. nachgewiefen. 
Don reformatorifch gefinnten Geiftlichen war damals nur Auguſtin Kre⸗ 
mer in jener Stadt; die-andern. famen fpäter. 

2) Spongia, g. a. D. p. 413 fg. vgl. mit Expostulat. p. 347. 
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natian in Brügge, gebrudt vor Augen, der das Ungewitter, 
das von Hutten’d Seite fchon längft dem Erasmus gedroht 
hatte, zum Ausbrudye brachte. *) 

Das ausführliche Schreiben an den nieberländifchen Gaft- 
freund ift, bei aller fcheinbar abſchweifenden Geſchwäͤtzigkeit 
in Reife » und Ortsbefchreibungen, doch durchaus auf den 
Zwed berechnet, die ungünftigen Gerüchte zu zerftreuen, ‚welche 
über de8 Erasmus Stellung zu Luther und feinem Unter- 
nehmen im Umlaufe waren. Diefe Gerüchte gingen zwar, je 
nad) der Parteiſtellung der Urtheilenden, nach zwei entgegen- 
gelegten Seiten bin, und Erasmus widerfpridht ihnen auch 
in beiden Richtungen; doch fo, daß er nicht verhehlt, es Liege 
ihm weit mehr daran, fi von dem Verdachte zu reinigen, 
als hielte er es mit Luther, als ihn der Vorwurf befüm- 
merte, er fei ungerecht gegen ihn.?) Den erfteren Verdacht 
gegen Erasmus hatte feine Abreife aus Löwen und fein lan- 
ges Berweilen in Bafel verftärft. Dagegen führt er nun bie 
literarifchen Veranlaſſungen feiner Reife nad) Bafel auf, und 
ftellt ſich, als ob er keineswegs dafelbft zu bleiben gedaͤchte. 
Bei dem Kalfer wie bei dem neuen Bapft Adrian VI. fei er 
mit Richten in Ungnade; an der Sage, daß Hochſtraten feine 
Bücher verbrannt habe, fet fein wahre® Wort. Er möchte 
faft glauben, dergleichen Gerüchte werden von gewiflen An⸗ 
hängern Luther's audgeiprengt, um ihn mit der Gegenpartei 
zu überwerfen. Es heiße jest, viele Lutheraner firömen in 
Bafel zufammen, um fi) bei Erasmus Raths zu erholen. 


1) Erasmus Marco Laurino, Collegii S. Donatiani apud Brugas 
Decano. Basil. Cal. Febr. 1522. Erasmi Epp. ed. Lugd. Bat. No. 
DCL, p. 748 fg. 

2) Audio queri nonnihil quosdam impense Lutheranos, ut vo- 
cant, quod dilutior sim, quod blandior principibus, quod nimis 
pacis amans. At ego, ut verum fatear, malim in hanc peccare 
partem: non tantum quia tutius, sed etiam quia sanctius. 
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Wollte Gott, ed kämen alle Lutheraner und Antilutheraner 
zu ihm und folgten feinem Rathe, fo würde es befier in der 
Welt fliehen. Unter. den vielen Fremden, die ihn befuchen, 
möge fi) wohl mandyer Anhänger Luthers befinden, dar⸗ 
nach frage er nicht; auch von feinen Altern Freunden habe er 
feinem um deßwillen, weil er fpäter allzueifriger Lutheraner 
geworden, fo wenig als denjenigen, die ihm in der Anfein⸗ 
dung Luther's zu weit zu geben gefchienen, die Freundſchaft 
aufgefündigt: fofern nur beiderſeits noch die gute Abficht zu 
ertennen fei. So fei Hutten wenige Tage ald Gaft tu Baſel 
gewefen, ohne daß Einer den Andern befucht babe: und doch 
würde er, wenn Hutten zu ihm gefommen wäre, dem alten 
Freunde, deſſen fchönes Talent er noch jeht lieben müſſe, eine 
Unterrebung nicht verfagt haben. Denn was dieſer fonft noch 
betreibe, gehe ihn nichts an. Weil aber Hutten feiner Krank⸗ 
heit wegen die DOfenwärme nidyt babe miflen Eönnen, die . 
Erasmus nicht ertragen Fönne, fo fei ed gefommen, daß fie 
einander nicht gefehen haben.) 

Ueber Luther’ Lehre habe er fidh bisher aus mandherlei 
&ründen fein Urtheil erlaubt, vor Allem, weil das eine Sache 
fei, die vor einen hoͤhern (lirchlichen) Richterſtuhl gehöre; 
auch habe er Luther’ Schriften bei weitem nicht alle gelefen, 
und die in fächflfcher Sprache gefchriebenen (d. h. die deut 
ſchen) koͤnne er nicht einmal lefen. Nur fo viel habe er bin 
und wieder in gebrudten Briefen bezeugt, daß er der Ber- 


1) Fuit hic Huttenus, paucorum dierum hospes: interim nec 
ille me adiit, nec ego illum: et tamen, si me convenisset, non 
repulissem hominem a colloquio, veterem amicum, et cujus in- 
genium mire felix et festivum etiam nunc non possum non 
amare. Nam si quid illi praeterea negotii est, nihil ad me pertinet. 
Sed quoniam nec ille ob adversam valetudinem poterat ab hypo- 
caustis abesse, nec ego ferre, factum est, ut neuter alterum 
viderit. 
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bindung der Lutheraner fremd fei, und in Luthers Büchern 
zu wenig chriftliche Beſcheidenheit und zu viel Bitterfeit finde. 
Dabei laͤugne er nicht, daß Luther auf Manches aufmerffam 
gemacht habe, das nicht Länger zu ertragen geweien ſei ımb 
um des Wohle der Ehriftenheit willen gebefiert werben follte. 
Da übrigens Luther Fein Bedenken trage, nicht allein Kir- 
chenlehrern, ſondern felbft Kirchenverfammlungen zu wider- 
fprechen, fo koͤnne er nichts Dagegen haben, wenn man auch 
ihm widerfpreche; und da jegt alle Welt gegen ihn fchreibe, 
wäre ed auch dem Erasmus nicht zu verübeln, wenn er, 
dem Befehle Solcher ſich fügend, denen zu widerftreben ge⸗ 
faͤhrlich ſei, bei- gelegener Zeit feine Stimme über Luther ab- 
geben würde. Sic) perfönlich von deſſen Handel loszufagen, 
fährt er mit Acht Erasmifcher Ironie fort, fei für ihn einfach 
eine Sache der Beſcheidenheit gewein. Da er bei vielen 
hoben Häuptern als ber eigentliche Urheber von Luther’s 
Lehre, ja als der Berfaffer mehrerer von feinen Schriften ge⸗ 
golten, jo habe er eine fo hohe Ehre unmöglich annehmen 
fönnen, jondern wie Johannes der Täufer rufen müflen: Ich 
bin ed nicht. Luther und feine Anhänger nennen ihn fo oft 
einen fchwachen Ehriften, der von geiftlihen Dingen nichts 
verftehe: fo mögen fie ed ihm zu Gute halten, wenn er fid) 
an das Urtheil bewährter Väter halte, und Luther's Neuerun- 
gen mitzumachen fich nicht getraue. Wem der Herr größere 
Geiftesgaben verliehen, der möge fie zu deſſen Ehre gebrau- 
hen: er wolle nicht jo Hoch fliegen, aber deſto ſicherer gehen. 
Sein Wunſch fei auf evangelifhe Eintracht, auf friedliche 
Heilung der Schäden der Kirche, mit gleihmäßiger Rüdficht 
auf die Würde des Priefterftandes, wie auf die Freiheit des 
chriſtlichen Volkes, gerichtet. Wer dieſes Weges gehe, dem 
werde ded Erasmus Handreichung nicht fehlen. Ziehe aber 
Einer vor, lieber Alles durcheinander zu werfen, der werde 
gewiß ihn weder zum Führer, noch zum Begleiter haben. 
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„Sie wenden (fließt er) den Antrieb des heil. Geiſtes vor. 
Sp mögen fie denn mit gutem Glüd unter den Propheten 
tanzen, wenn ber Geiſt des Heren fie angeweht hat. Mich 
bat diefer Geift noch nicht ergriffen: wird es einmal ge- 
fchehen, fo werde ich vielleicht auch Saul unter den Prophe⸗ 
ten heißen.“ | 

An dieſem Grasmifchen Sendfchreiben mußte unferem 
Ritter Alles zuwider fein: die ironiſche Kaltfinnigkeit gegen 
eine Sache, die ihn in Flammen jehte; die vorgewendete Un⸗ 
parteilichfeit, welche die Parteinahme nur fchlecht verdeckte; 
die Vorficht und Friedensliebe endlich, die aber mit des Brief⸗ 
ſtellers Berzagtheit und Schwachheit für die Großen unver: 
fennbar zuſammenhing. Dazu fam nun, daß die Stelle, in 
welcher Hutten’d gedacht war, verſchiedene handgreifliche Uns 
wahrheiten enthielt, durch welche Erasmus feine Handlungs⸗ 
weife, bei der er offenbar Fein gutes Gewiſſen hatte, zu be 
chönigen ſuchte. Es war nicht wahr, daß Hutten nur wer 
nige Tage in Bafel geweien; nicht wahr, daß nur der Ofen- 
punft beide Männer auseinandergehalten; nicht wahr, Daß es 
nur. bei Hutten geitanden hatte (jofern man hierunter vers 
fteht, was er mit Ehren hätte thun koͤnnen) zu Erasmus zu 
fommen. Glaubte diefer vielleicht gar, Hutten werde es als 
eine Schonung erfennen,. wenn er nicht öffentlich erzählte, 
wie er ſich deſſen Befuch verbeten, fo verrechnete er fich fehr. 
Am dritten Tage ſchon, nachdem ihm das Sendfchreiben zu 
Geſicht gefommen ?), machte ſich Hutten daran, in einer aus⸗ 
führlihen Streitfchrift mit Erasmus wegen alled deſſen, was 
er fowohl perfönlih, wie als Anhänger der Reformpartei 
längft gegen ihn auf dem Herzen hatte, endlich Abrechnung 
zu halten. Zwar verzog ſich deren Vollendung bi8 in den. 


1) Expostulatio, p. 848: .. cum nudiustertius, arbitror, affertur 
huc illa . . ad Laurinum epistola. 
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andern Monat ’): doch erhielt Erasmus zeitig genug Nach⸗ 
richt, indem namentlich Eppendorf, der zwifchen Bafel und 
Mülhaufen bin = und berreiste, feine Gründe hatte, ihn von 
Hutten's übler Stimmung gegen ihn und von dem drohen⸗ 
den Angriff in Kenntniß zu ſetzen. 

Diefer Heinrich von Eppendorf, defien vorgebliche Rit⸗ 
terſchaft jedoch Männer, die der Verhaͤltniſſe kundig fein konn⸗ 
ten, in Abrede ſtellten 2), ein fahrender, verſchuldeter Literat, 
der, erſt zuthulicher Hausfreund des Erasmus, ſich dann an 
Hutten gehängt hatte, fpielt in diefem ganzen Handel eine 
mindeftend zweibeutige Rolle. Daß er, wie ihm Erasmus 
Schuld gab, den Streit abfichtlich herbeizuführen gefucht, und 
zu dieſem Zwede ſich Zweizüngigfeiten erlaubt, dem Eras⸗ 
mus die Erbitterung Hutten’s, dieſem die nachträglichen Er⸗ 
bietungen des Erasmus verfchwiegen habe, möchten wir dem 
gestern nicht ohne weiteres nachfprechen. Daß er aber fpäter, 
als Hutten wirklich fi) daran gemacht hatte, gegen Eras⸗ 
mus zu fchreiben, dieß als Mittel zu benugen fuchte, um dem 
Erasmus oder feinen Freunden Geld abzuprefien, wird fos 
wohl aus feinem Benehmen bei diefer Gelegenheit, ald aus 
einem fpätern Falle wahrjcheinlih, wo er den alten Mann, 
der ihm bei Herzog Georg ein ſchlechtes Zeugniß gegeben 
hatte, recht wie ein Hedenreiter überfiel. Erasmus geht nur 


1) Oth. Brunfelsii Resp. ad Spong. Erasmi, Hutteni Opp. IV, 
529: In Milthusio paratus est primum (libellus), idque uno et al- 
tero mense ad summum, et ex calamo ac citra multam affectationem. 

2) Petrus Mofellanus und Emfer, die in Sachfen, Eppenborf’s 
Heimath, lebten. Dazu und zum Folgenden find außer der Spongia, 
in welcher Erasmus den Eppendorf noch ſchont, zu vergl. feine Briefe 
an Pirdheimer vom 19. Jul. und 29. Auguft 1528, an Bopheim vom 
1. Gebr. 1528, Pirckhbeimeri Opp. ed. Goldast, p. 275 fg., 292 fg. 
und an Goclenius, o. D., vor der Londoner Ausg. der Erasmifchen 
Briefe. Außerdem Christoph. Saxi de Henr. Eppendorpio Commen- 
tarius, p. 30 fg. 
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darin zu weit, daß er dieſe Abficht der Gelderpreſſung ebenfo 
auch Hutten unterlegt ). Die Unflätherei eines Kartheuſer⸗ 
priord mochte diefem eine willfommene Gelegenheit gewelen 
fein, feinen Finanzen aufzuhelfen: in dem Streite mit Eras⸗ 
mus war e8 ihm ein heiliger Ernft um die Sache, und die⸗ 
fen Ernft athmet feine Schrift durchaus; wenn er auch, ale 
diefe fertig war, es gefchehen ließ, daß der gefchäftige An⸗ 
bänger fie zu einer Gelvfperulation zu benugen fuchte. 

Auf die Nachricht, die Eppendorf bei feiner zweiten Wie⸗ 
derfehr von Mülhaufen mitbradhte, daß Hutten, über bie 
“erfahrene Zurüdweifung erbittert, an einer Schrift gegen 
Erasmus arbeite, entfpann fich zunächft ein Briefwechſel zwi- 
ſchen beiden. Nach) des Erasmus Darftellung wären es feine 
Freunde, insbefondte Beatus Rhenanus, gewelen, ‚welche ihn 
gegen feine eigene Anficht zu dem Schritte bereveten, einen 
ſchriftlichen Sühneverfuch bei Hutten zu machen: fo aller 
dings, wie er denfelden machte, konnte er wiflen, daß ber 
Berfuch nicht zum Ziele führen würde. Durdy Heinrich Eppen- 
dorf, fchrieb er ihm am Charfreitag, habe er von Hutten’e 
Unwillen und ver Streitfchrift gegen ihn, mit welcher der 
Ritter umgehen jolle, gehört. Darüber müfle er fih wun⸗ 
dern, da feine Freundſchaft für Hutten unverändert geblieben 


— — — 


1) Erasmus Bilibaldo a. a. ©. p. 276: Hanc technam struxit 
Heinr. Epphendorpius, qui omnia sua consilia miscuerat cum Hut- 
teno, cum esset Basileae. Uterque debebat animam: visum est 
illis, bac via posse extundi CG florenos ab amicis Erasmi . . Neu- 
ter fecit odio mei, quum de utroque sim bene meritus, sed amore 
praedae. Auch Pland, Geſch. des prot. Lehrbegriffse, II, 107, Anm. 
143, findet es nicht nur Hulten’s damaligen Umfländen, fondern aud) 
feiner Denfart nach „gar nicht unwahrfcheinlich, daß er wenigfieng Die 
Mebenabficht gehabt habe,. eine Reuterzehrung von Erasmus oder jeinen 
Anhängern zu erpreſſen.“ Wenn Erasmus fpäter (Epist. ad Botzem. 
a. a. O. p. 296) fihrieb: Jam si quis legat Huttenicas ad me epi- 
stolas, quas per Epphendorpium misit, nihil spirant, nisi praedam 
— fo muß man fragen: warum bat er diefe Briefe nicht mitgetheilt? 
Strauß, Hatten. II. , 18 
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fei, wenn auch für den Augenbli die Umftände ihnen den 
frühern vertrauten Umgang unmöglich machen. Was neulich, 
während Hutten’8 Anwejenheit in Bafel, zwifchen ihnen vor- 
gefallen, fei Feine Zurüdweifung geweſen. Vielmehr habe er 
von Hutten nur dasjenige fich freundlich ausgebeten, was er 
an defien Stelle von felbft gethan haben würde: dem Freunde 
nicht, ohne Nutzen für fich felbft, durch einen Beſuch Ver⸗ 
druß zuzuziehen. Und doc habe er ihm nachher durch Eppen- 
dorf fagen laffen, wenn Hutten die Ofenwaͤrme miſſen fönne, 
die ihm unerträglich fei, fo folle fein Beſuch ihm nicht un 
lieb fein, Beleidigt alfo habe er Hutten nicht, weder jebt 
noch fonft, vielmehr, um von Wohlthaten nicht zu reden, ihm 
bis auf diefen Tag von Herzen wohlgewollt. Ex möchte ihm 
wünfchen, daß er feinen fchlimmern Feind hätte ald den Eras⸗ 
mus, oder daß er befäße, was dieſer Feind ihm wünfche. 
Vielleicht werde er gegen ihn aufgehegt von Leuten, die Hut- 
ten’d Feder zur Sättigung ihres Haffes gegen Erasmus miß- 
brauchen möchten. Wolle Hutten diefen willfahren, jo möge 
er fürd Erfte bedenken, daß er es gegen Einen thue, der es 
nit um ihn verdient habe; dann, daß er feinen eigenen aͤrg⸗ 
ften Feinden, dem Hochſtraten u. A., feinen größern Gefallen 
thun fönne, ald gegen Erasmus zu ſchreiben. Schon infos 
fern dürfte ed der Klugheit gemäß fein, wenn Hutten, ehe es 
zum wirflichen Kriege fomme, vorher in einem Privatichrei- 
ben ihm mit freundfchaftlicher Offenheit mittheilte, was er gegen 
ihn habe; Hutten müßte ganz ein Anderer geworden fein, als 
er ehedem geweſen, wenn ed dem Erasmus nicht gelingen 
joltte, ihm durchaus genugzuthun. 

Sp weit war das Schreiben des Erasmus für feinen 
Zwei ganz wohl berechnet, den es zwar fchwerlidh er- 
reicht haben würde, da zwifchen beiden Männern ſich allzu- 
viel Stoff zum Streite angefammelt hatte: nun aber nahm 
es eine Wendung, welche dem reizbaren Hutten die Feder 
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gegen Erasmus, wenn er fie noch nicht ergriffen gehabt hätte, 
in die Hand drücken mußte, Außer der Rüdficht auf die 
alte Breundfchaft und auf den Jubel der Feinde, fährt näm- 
ih Erasmus fort, müfje auch die Rüdficht auf feinen eige- 
nen Ruf den Ritter von feinem Vorhaben zurüdhalten. Nicht 
allein daß man einen Angriff auf den fchuldlofen Freund in- 
human finden würde: „aud an Solchen“, fchreibt er, „würde 
es vielleicht nicht fehlen, die, in Erwägung, wie deine Sachen 
jest ftehen, argwöhnen möchten, es jei bei dem ganzen Beginnen 
nur auf Beute abgefehen; und es wäre fein Wunder, wenn 
dieſer Verdacht bei Vielen Platz griffe, als gegen einen Land⸗ 
flüchtigen, Verfchuldeten, und zum äußerften Mangel an allem 
Nothwendigen Heruntergefommenen. Dir ift nicht unbewußt, 
welche Sagen über dich umgehen; auch weißt du wohl, warum 
der Pfalzgraf dir zürnt, und was er dir droht, der ja an 
deinem Diener bereitd‘ die Todesftrafe ‚vollzogen hat. Deß- 
wegen möchte ich nicht, daß du meine Erinnerung der Furcht 
oder dem böfen Gewiſſen zufchriebeft: da ſte vielmehr von 
Liebe zu dir ausgeht, und ich damit mehr für dich als für 
mich ſorge. Du magft fo gehäffig fchreiben als du will, 
fo wirft du fürs Erfte es weder mit einem Solchen zu thun 
haben, dem dergleichen Anfechtungen ungewohnt find, noch 
mit einem Stummen. Dann aber, gejegt auch, ich fchwiege, 
wirft du Doch deinem Rufe übler thun als dem meinigen. 
Darum fieh wohl zu, mein Hutten, daß du hier mehr deine 
Klugheit zu Rathe zieheft, als der Leivenfchaft keichtgefinnter 
Menfchen folgeft. Lebe wohl, Ich erwarte deine Heraus⸗ 
forderung. ) 

Darunter verftand Erasmus die vorläufige Darlegung 
von Hutten’8 Beichwerden über ihn in einem ‘Privatbriefe, 


1) Erasmus Rot. Udalrico Hutteno. Basileae in die parasceues 
1522. Mit der Nachſchrift: Expecto tuam expostulationem. Hut- 
teni Opp. IV, 335 — 337. 


18 * 
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die dann auch, wie er erzählt, in einem fehr trogigen Schrei- 
ben erfolgte, dem aber, nach Hutten’d Ankündigung, binnen 
drei Tagen ſchon die Streitichrift felbft (vorerſt zwar noch 
ungedruckt) nachfommen follte), von der e8 ein kurzer Inbe- 
griff war.?) Einftweilen beantwortete Erasmus das vor- 
läufige Schreiben, indem er fih Punkt für Punkt auf Hut- 
ten’8 Vorwürfe einließ, und ihm nochmals bemerklich zu machen 
fuchte, wie es nicht minder in des Ritters als in feinem In⸗ 
terefie liege, ihren Streit in der Stille abzumahen. Das 
Schlimme war aber, daß die Hutten’jche Streitfehrift hand⸗ 
ſchriftlich bereits durch viele Hände in Bafel gegangen, jegt 
auch nach Zürich verfendet war, jo daß Erasmus von drit- 
ten Perfonen vernahm, was Hutten gegen ihn vorgebracht 
habe. So erflärte auch viefer jelbft in der Antwort auf Des 
Erasmus zweites Schreiben (in deren milderm Tone diefer 
eine Wirfung von dem mittlerweile erfolgten Falle Sickingen's 
zu erfennen meinte), das Manufeript ſei bereits an den Buch⸗ 
druder abgegangen; body wenn Erasmus Dazu fchweigen 
wolle, jo folle zwifchen ihnen Fried und Yreundfchaft beftehen 
wie zuvor. ®) Jetzt endlich kam eine Abfchrift auch dem Eras⸗ 


1) Deßwegen beflagte fih Erasmus fpäter, daß ihn Hutten nulla 
expostulatione praemissa, tam amarulento libello inexspectantem 
angegriffen habe. Erasmus Zwinglio, vor der Spongia a. a. O. p. 408. 

2) Diefem Schreiben gehörte ohne Zweifel, als Erwiederung auf des 
Erasmus Verdacht, daß Aufheger im Spiele feien, die Stelle an, welche 
diefer in ber Spongia, p. 480, aufbewahrt bat: Nemo instigat Hut- 
tenum, nec ille sustinet a quoquam instigari. &benfo die Erzählung 
von der zu Schlettflabt gegen Beatus Rhenanus gemachten Aenßerung 
feiner Unzufriedenheit mit des Erasmus Verhalten zur Reformation, 
Spong. p. A412 fg. Ob auch bie Stelle über die geheizten Stuben, bie 
Erasmus in feinem Brief an Botzheim (Pirckheimeri Opp. p. 295) 
anführt, ift nicht mit Sicherheit zu entfcheiden; bie daſelbſt angeführte 
Stelle über Eppendorf ſcheint einem fpätern Brief entnommen. Ueberhaupt 
fimmt diefe um 5 Jahre fpätere Erzählung eines Privatbriefs mit ber 
für die Oeffentlichfeit berechneten der Spongia nicht durchaus zufammen. 

3) Spong. p. 408: Respondet paulo mitius, jam extincto Fran- 
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mus zu, aber unverfchlofien und unverfiegelt; und nun legte 
Eppendorf vergeblih ihm und feinen Freunden nahe, ben 
Angriff dur eine Geldfumme abzufaufen. Der Verleger der 
Erasmifchen Werke, Johann Froben, zwar bot 50 Fl., der 
Domherr Johann Botzheim, im Schreden um den Freund 
von Conſtanz herübergeeilt, jprah von 70 Fl., um bie e8 
fi) handle: aber Erasmus wollte nicht der Geprellte fein, 
wenn die in Abfchriften ſchon verbreitete Schrift, wie vor- 
auszufehen war, nachher doc, erfchiene; er gab nichts, und 
hielt auch feine Freunde ab, fich auf den Handel einzulaflen. *) 
Mittlerweile hatte ſich Hutten von Mülhaufen nad Zürich 
begeben, von wo er nochmal an Erasmus fchrieb, das Ge⸗ 
fchehene wollen fie auf die homerifche Ate (den Dämon un- 
bedacht unheilvoller Thaten) ſchieben; insfünftige (fo läßt 
Erasmus ihn ſich ausdrüden) wolle er fich vorfichtiger halten, 
Auch bezeugte er dem Eppendorf, diefer habe die Verbreitung 
der Schrift widerrathen, d. b. wohl eben, ihm zugerebet, ſie 
fi abfaufen zu laflen. Da dieß mißlungen war, fo reiste 
nun Eppendorf, fo berichtet Erasmus, nach Straßburg, und 
beredete den Buchdrucker Johann Schott, der ſchon von früher 
her mit Hutten in Verbindung ftand?), den Drud der Ber 
jchwerbefchrift zu übernehmen, den er noch vor der Mitte des 
Julius vollendete. 3) 


cisco Sickingio, et hanc fert conditionem, lihrum jam esse missum 
typographo, ut obticescerem, ita pacem atque etiam amicitiam 
fore inter nos. si vellem, ut antea. Hier ift doch wohl der Rüdfauf 
der Handichrift vom Buchdrucker als Mittelglied hineinzudenken. 

1) Botzemo, «a. a. ©. p. 296: Monueram amicos, ne darent 
assem mea causa. Jam enim liber per multorum manus vagaba- 
tur, et post numeratam pecuniam erat illis in manu, ridere nos. 
Hinc stomachus illorum in me, quia fefellit praeda. 

2) ©. oben Kay. VIH. 

8) Ulrichi ab Hutten cum Erasmo Roterodamo, Presbytero, 
Theologo, Expostulatio. Unter dieſen Titelworten erſt ein dunkler Kreis 
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So wenig dem Erasmus, und zwar nicht erſt feit Hut- 
ten’8 Aufenthalt zu Bafel, fondern fchon feit deſſen Briefen 
von Stedelderg und Ebernburg aus, ein Angriff von feiner 
Seite unerwartet fein Tonnte: fo fand er fich doch durch Die 
Art, wie derfelde ausgeführt war, betroffen. In ganz Deutfch- 
land, fehrieb er an Pirckheimer H, hätte er fo viel Inhuma⸗ 
nität, Unverfchämtheit, Eitelfeit und Gehäffigfeit nicht ver- 
muthet, als die Eine Schrift von Hutten enthalte. Er ſah 


mit der Umſchrift: M. Luther: P. Melan.: dann zwei etwas größere 
Kreife mit den Medaillonbildern von Erasmus und Hutten. Auf dem 
legten Blatte Hutten’s großes Bruſtbild in Lorbeerfranzg und Harniſch, 
das Schwert ziehend, mit der Unterfchrift: Jacta est alea. S. Panzer, 
S. 171 fg. Hutten war mit der Ausftattung der Schrift zufrieden. 
Qui Expostulstionem meam excudit, fihrieb er an Joh. Schott nad 
Straßburg, ohne zu wiflen, baß eben er ber Druder war, bonam de- 
dit operam, ut vides; Dii gratiam habeant, quisquis est! Audio, 
curare quosdam, ut traducatur Teutonice: quodsi ita est, rogo, ut 
optima fide excudas. Oth. Brunfelsii Resp. ad Spongiam Erasmi. 
Opp. Hutteni IV, 532. Wirflih ift noch im J. 1523 eine deutſche 
Ueberfeßung erfchienen, f. Burckhard, II, 246. Panzer, ©. 178. Bas 
Erasmus Ep. DCLXXXVI von picturae odiosae ſpricht, fann ſich 
faum auf fein Bild vor der Expostulatio beziehen, welches ziwar fchlecht, 
doch feine Baricatur if. Sollte es auf die pictura seditiosa gehen, wo 
die Baalapfaffen in bamaliger Prieftertracht und Erasmus im Hausfleide 
dbargeftellt waren? Die war aber einer Schrift Otto Brunfelſens beigegeben. 
Erasmus Hedioni, Basil. 1524. Epist. DCCXXV, p. 844 fg. Su Bezug auf 
bie Ausflattung von Hutten’s Expost. fchreibt Melanchthon an Oswald Uli: 
anus (24. Aug. 1523, Corp. Ref. T, 627): Jam hoc accedit, quo magis 
nos invisos faciat, quod Lutheri et meum nomen in fronte libelli 
depinxit: quasi vero Hutteni navlav probemus nos. Wiederabgedr. ift die 
Expost. in Opp. Hutteni, IV, 343— 394. Die Zeit der Erfcheinung 
ber Schrift betreffend, fo gedenkt Erasmus ihrer zum erflenmal am 19. 
Juli in einem Brief an Pirdiheimer, mit dem Zufage: Nondum statui, 
an velim illi respondere. Opp. Pirckheimeri, p. 275. Dagegen 
ſchreibt Conrad Grebel aus Zürich ſchon am Margarethentag (14. Juli) 
an feinen Schwager Vadian nach St. Gallen: Adfertur Hutteni item 
Invectiva in Erasmum. Mifpt. der dortigen Bibl. 

D a. a. O., wo er auch fagt: Nihil minus exspectabam, quam 

hunc assultum ab Hutteno. 
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in diefem einen Undanfbaren, der ihm die wiederholten Em- 
_ pfehlungen an den Cardinal. von Mainz und andre Fürften, 
die ehrenvollen Erwähnungen in Briefen und Schriften, Die 
wohlwollendfte Gefinnung, nun fo vergelte Er fchwanfte, 
oder that doch als ſchwankte er einen Augenblid, ob er ant- 
worten folle: wie er denn auch feine Basler Freunde mit der, 
feiner Berficherung nad, in ſechs Tagen vollendeten Gegen- 
fehrift überrafchte, die er einen Schwamm, zur Abwilchung 
von Hutten’d Anſpritzungen, betitelte. ?) 

Hutten's Expostulatio ift eine, im Berhältniß zu der 
Mehrzahl feiner übrigen Schriften ziemlich umfangreiche Ar- 
beit, und Erasmus wollte feiner aftatifhen Redefülle mit 
lakoniſcher Kürze antworten: babei wurde aber feine Spongia 
beinahe noch einmal fo ftarf, So wollte er auch, Hutten’s 
Leidenſchaft gegenüber, ſich mäßigen, fich, wie fchon der Ti- 
tel feiner Schrift anzeigt, mehr nur abwehrend verhalten: 
aber die Abwehr führte ihn zu Ausfällen, die um fo Fränfen- 
der waren, je mehr fie fih gegen ven Charakter und Wan- 
del des Gegners richteten; um fo graufamer, da fie fich des 
Spotted über fein Unglüd nicht enthielten, und dadurch nicht 
ſchonender wurden, daß fie fich meiftens in bloße Anfpielun- 
gen veritedten. Wir juchen von beiden Schriften nach⸗ und 
zum Theil nebeneinander eine Vorftelung zu geben. 

Beide beginnen mit einer Ausdeinanderfehung der Ber: 
anlaflung des Streites, indem Hutten, der Erasmiſchen Ent- 
ftellung in dem Brief an Laurinus gegenüber, zu erhärten 


1) Spongia Erasmi adversus Adspergines Hutteni. Am Schluß: 
Basileae per Jo. Frobenium anno 1523 mense Septembri. Wieder: 
abgedr. in Opp. Hetteni ed, Münch, IV, 408—49%. S. Panzer, 
©. 175 fg. Zu beiden Gegenfchriften vergl. Ulrich von Hutten gegen 
Def. Erasmus und Def. Erasmus gegen M. v. Hutten. Zwei Streits 
fohriften aus dem 16. Jahrhundert. Aus dene Lat. überfegt, mit hiſtor. 
Notizen verfehen und beurtheilt von Dr. Joh, Jak. Stolz ıc. Aarau: 1813. 
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fucht, daß des Erasmus Benehmen bei feinem Aufenthalt in 
Bafel wirkliche Beleidigung eined treuen Freundes und Ver⸗ 
ehrerd gewefen ſei; wogegen Erasmus erweifen zu Tönnen 
glaubt, bei jener Gelegenheit die Pflichten der Freundſchaft 
und Humanität in feiner Weife verlegt zu haben. Diefer 
- Beweis gelingt ihm nicht; denn, wenn man auch fehr wohl 
einfieht, daß ihm in feiner Stellung, bei feiner Denf- und 
Gemüthsart, eine Berührung mit Hutten in jenem Zeitpunfte 
nicht erwünfcht fein, vielleicht felbft nadhtheilig werben Fonnte, 
fo war ja eben bier ein Fall, wo eine höhere Pflicht die Ab- 
neigung zu überwinden und die Klugheitörüdfichten bei Seite 
zu feßen gebot. Wenn Hutten dem Erasmus zuruft, nicht 
anders als wie ein höheres Weſen habe er ihn fletS verehrt, 
gegen jeden feiner Feinde fei er immer fogleich zu Felde ge⸗ 
zogen, und jener halte ihn jest nicht einmal einer Unterredung 
werth, verfchließe ihm aus Furcht vor den elendeften Men- 
chen die Thür: fo hatte Erasmus nichts vorzubringen, was 
der Wirkung folder Vorwürfe begegnen konnte. 

ALS eine Art von Seitenftüd, als eine von Hutten er- 
littene Kränfung, über die er auch viel Aufhebens hätte 
machen können, ſucht Erasmus eine Indiscrettion geltend zu 
madyen, die ſich Hutten vor Jahren gegen ihn hatte zu Schul: 
. den fommen laflen. Im Jahr 1519 hatte Erasmus den oben 
erwähnten Brief an den Erzbiſchof Albrecht von Mainz ge: 
fhrieben, in welchem er Luther, ohne deſſen Sache vertreten 
zu wollen, gegen die Verketzerung von Seiten der Löwener 
Theologen in Schutz nahm. ). Dieſen Brief hatte er in 
Umfchlag an Hutten gefchidt, mit dem Auftrage, denfelben, 
je nachdem er ed paflend finde, zu übergeben oder zu ver 
nichten. Statt deffen ließ Hutten den Brief eilends druden. 


1) & iR der Brief No. CCCCLVII, p. 513 fg. ber Leydener Ausg. 
*. 1706. | 
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Ratürlich machte er ein Auffehen, das weder dem Erzbiſchof 
noch dem Erasmus lieb fein konnte. Erſterer, dem erft ein 
Bierteljahr fpäter auf feine Nachfrage ber handfchriftliche Brief, 
zerriffen und von der Druderei befhmugt, zu Handen fam, 
befchwerte ſich; Erasmus berichtete ihm zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung, wie es zugegangen 9, und ftellte, als er-Hutten wieder⸗ 
ſah, diefen zur Rebe, der nun mit beſchaͤmtem Lächeln (er- 
zählt Erasmus) die Thatfache zugeftand, aber auf die Nach⸗ 
läffigfeit der Schreiber ſchob.?) Eine Acht Hutten’jche In- 
discretion, wie gefagt, zu dem Zwede, ver Sache Luther's 
Vorſchub zu thun, und wohl auch den Erasmus vorwärts zu 
fchieben; dieſem begreiflicherweife Höchft unangenehm: uber mit 
der Kränfung, um deren willen jegt Hutten mit ihm rech⸗ 
tete, nicht zu vergleichen. 

Doc, die perfönliche Beleidigung, fährt Hutten fort, 
möchte er wohl mit Stillſchweigen übergangen haben, wenn 
nicht immer mehr auch ded Erasmus Abfall von der Sache 
des Evangeliums ſich herausgeftellt hätte, am deutlichften in 
dem Brief an Laurinud. In diefem liege nun unläugbar 
vor, daß er entweder feinen Sinn fchmählich geändert habe, 
oder daß er jetzt aus Menfchenfurdht fchmählich heuchle. Was 
mag die Triebfeder ſolchen Abfalls fein? fragt ſich Hutten. 
Neid auf Lutherrs Ruhm? Feinmüthige Yurcht vor der Ge⸗ 
genpartei? Beftehung? Ober "hätte fi Erasmus wirklich 
eined Andern überzeugt? — Für die tieffte Duelle des Uebels 
ſieht Hutten jedenfalls den Kleinmuth an, der ihm von jeher 
an Erasmus. mißfallen bat. Die Verſchwoͤrung fo vieler 
Fürften gegen die Sache des Evangeliums, meint Hatten, 
laßt ihn am Erfolge verzweifeln, und fo findet er rathlid, 
fi) von derſelben loszufagen, und fih um die Gunſt jener 


I) Epist. DXXXV, p. 584. 
2) Spongia, p. 478. 
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Zürften auf jede Weile zu bewerben. Freundlich von ihnen 
aufgenommen und belobt, will er fie doch der Sicherheit 
‚wegen erft durch einen Dienft fich verpflichten; wozu ihm am 
paſſendſten ſcheint, was jene längft von ihm verlangten, gegen 
die Lutheraner zu fchreiben. Daß er damit glei von An⸗ 
fange jo hart auftritt (in dem Brief an Laurin) ift darauf 
berechnet, diefe zu fchreden, damit fie fih um fo eher ergeben 
follen; denn gelänge es, fie hiezu zu bringen, fo wäre ihm 
viel Ruhm und Gunft gewiß. ber feine Rechnung, meint 
Hutten, könnte ihn täufchen. Daß die Mächtigen fo eifrig 
um feinen Beiftand werben, beweist, daß doch noch Gefahr 
bei der Sache ift: für Erasmus Gefahr nicht für fein Leben, 
doc, für feinen Ruhm. Längft hat feine Wandelbarfeit Miß- 
fallen erregt; doch, fo lange fie fich auf. Nebenfachen bezog, 
hat man fie feinen übrigen Borzügen zu Gute gehalten. 
Wenn man aber nun fehen wird, in welcher bedeutenden Ans 
gelegenheit er feinen Schwachheiten und Neigungen nachgibt, 
wie groß wird die Entrüftung fein!) 

Sofort geht Hutten auf Die einzelnen Punkte ein, über 
welche er den Erasmus, wenn er ihn in Bafel zu fprechen 
befommen hätte, gerne mündlich zur Rede geftellt haben 
würde, nun fchriftlich und öffentlih zur Rede ftelt. Zum 
Theil find fie mehr perfönlicher Art: daß Erasmus in eini- 
gen feiner neuern Schriften Hutten's mißliebige Erwähnung 
gethan, deſſen Freunde gefchmäht, deſſen Feinde gelobt habe. 
So in einem Schreiben an den Kebermeifter Hochftraten, in 
welchem Erasmus der bittern Briefe von Reuchlin, Nuenar, 
Buſch und Hutten an denfelben mit der diplomatifchen Wens 
dung gedacht Hatte, er babe ſehr bevauert, daß Hochftraten 
Durch vorausgegangene gleichfalls hoͤchſt bittere Schriften jene 
zu ſolchem Unmaß gereizt, und dadurch ehrenwerthen Männern 


1) Expostulatio, a. a. O., p. 347. fg. 
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Anlaß gegeben habe, zu denken, jene bittern Dinge feien ihm 
nicht unverbient gejagt worden. Hier ift nun Hutten außer 
fih, gleicherweife darüber, daß fein Zorm gegen Hochftraten, 
den Erasmus einft gebilligt, diefem jegt zu viel ift, wie über 
die glimpfliche, beinahe fhmeichelhafte Art, in der Erasmus 
mit einem Scheufal wie Hochſtraten, das er felbft früher für 
ein foldyes erklärt Hat, zu Werke geht.) Sieht man den 
angefchuldigten Brief felbft an 2), fo findet man, daß Eras- 
mus dem Hochſtraten in der feinften Art, und zum Theil 
mit füßen Worten, doch höchft bittere Wahrheiten fagt; ob er 
etwa, fragt er jeht den Ritter, auf gut Huttenifch fo an 
jenen hätte ſchreiben follen: Unfläthige Cloake, du erfrechft 
Did, große Männer mit deinen Sch... bücdern zu be- 
fhmiten??) In vielen Fällen freilich weiß Erasmus feine 
nad allen Seiten hin verſchwendeten Schmeicheleien nur durch 
Spipfindigkeiten zu rechtfertigen, und auch wir fönnen und 
“ eined wibrigen Eindruds von denfelben um fo weniger er- 
wehren, als wir meiftens aus fonftigen Yeußerungen des 
Erasmus wiffen, daß er über die fo gefchmeichelten Perſön⸗ 
lichkeiten für fich ganz anders dachte. Er Hatte den Grund» 
fat, daß man feineswegs gehalten fei, überall und immer 
die Wahrheit zu fagen, ja in manchen Fällen fei es Pflicht, 
fie zu verfchweigen: Hutten weiß feinen Abfchen vor einem 


1) Expost., p. 852 fg. 

2) Ep. CCCCLII, p. 484 fg. Antverpiae 11. August 1519. 

3) Spong., p. 418: Spurcissima latrina, tun’ audes, viros he- 
roas tuis merdosis libellis aspergere? In ähnlicher Weife läßt Eras- 
mus den offenherzigen Ritter, im Fall er vor einem fehlimmen Papſte 
für einen rechtfchaffenen Mann eine geiftliche Stelle erbitten wollte, fo 
an benfelben fchreiben (p. 466): Impie Antichriste, extinctor Evan- 
gelii, publicae libertatis oppressor, adulator principum, tot sacer- 
dotia turpibus turpiter donas ac turpius vendis: da huic bono viro 
hoc sacerdotium, ne male colloces omnia. 
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folden Grunbfage (dem er als Humanift felbft bisweilen 
gehuldigt hatte) nicht flarf genug auszudrüden!): durch 
biefe Starrheit aber hatte er fi) aus allen Verhältniffen der 
Wirklichkeit -herausgefegt; während Erasmus, um’ gegen diefe 
in feinem Wirken auf Feiner Seite zu verftoßen, nicht felten 
Wahrheit und Würde aus den Augen verlor. So ftehen fh 
in diefem Streite immer zwei ganze Menfchen, zwei geſchloſſene 
Standpunkte entgegen, deren jeder feine einfeitige Berechti⸗ 
gung bat, aber eben durch diefe Einfeitigfeit der Schuld und 
dem Schickſale verfällt. 

Doch nicht nur Feinde Hutten’d und der fhönen Wiflen- 
fchaften ſollte Erasmus gelobt, auch Freunde deſſelben ange: 
fhwärzt haben, vor Allem den damals kürzlich verftorbenen 
Reuchlin. Hier madıt nun wirklich Hutten aus einer Fliege 
einen Elephanten. Daß Erasmus im Hebräifchen Capito 
über den alten Meifter geftellt, wird aus feinem Neid und 
Aerger darüber, daß man Reuchlin und ihn als die beiden 
Augen Deutichlands zufammenzuftellen pflegte, hergeleitet; 
über die ohne Zweifel ganz wahrheitögemäße Notiz aber, bie 
Erasmus dem Erzbifchof von Rocheſter in einem Briefe gab, 
daß Reuchlin bei der vorübergehenden Wiederfunft des ver- 
triebenen Herzogd Ulrich im Sommer 1519 einigen Stutt« 
garter Bürgern, denen er erſt verfprochen gehabt, mit ihnen 
nad Eplingen auszuwandern, nachher nicht Wort gehalten 
habe, wird er wie über die fchmwärzefte Verlaͤumdung weit- 
läufig und drohend zur Rede geftellt. 2). 

Den Kern der Hutten’fchen Anflage gegen Erasmus je 
doch bildet die Stellung, welche diefer zu Luther und deſſen 
Sache genommen hatte. O des unwürdigen Schaufpiels! 


— — — — — — 


1) Expost. p. 355, vgl. z. B. mit Erasmi Epist. ad Campegium, 
Lovan. 1520. Ep. DXLVII, 594 fs. 

2) Expost., p. 858 fg. Spong., p. 424 fg. Epist. GCCCXLIX, 
p. 481. 
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ruft bier Hutten aus. Erasmus hat ſich dem Papit ergeben. 
Bon ihm hat er den Auftrag, dem Anfehen des apoftolifchen 
Stuhles nichts gefchehen zu laflen. Das iſt wie Hercules 
im Dienfte der Omphale. Welchen verworfenen, verächtlichen 
Menichen hat er fi) Damit in Dienft gegeben! Und er hat 
fhon den Krieg eröffnet, ſchon eine Wunde verſetzt. Welche 
Umwandlung! „Du, redet ihn Hutten an, „der noch jüngft. 
die begrabene Brömmigfeit wieder ausgrub, das Evangelium 
aus dem Winfel an das Licht zurädführte und die Religion 
wiederherſtellte, du leihft jegt zu deren Zerflörung, Vertrei⸗ 
bung, Niederwerfung, Bernichtung deine Hand.” Ob er 
noch bei Sinnen ſei? Um die Gründe folher Handlungs- 
weife befragt, gebe Erasmus felbft, nicht Mißfallen an ver 
Sache, fondern das Anbringen eines Aleander und Glapion, 
eines Wilhelm von Montjoie und Herzogs Georg von Sadj- 
fen an; felbft der Kaifer, bringe ex vor, habe ihn zur Wider- 
legung Luther's für den Geeignetſten gehalten. „Da fieht 
man“, ruft Hutten ihm zu (und diefe Worte trafen eine der 
verberblichften Schwächen des Grasmus), „da fieht man, wie 
ed dir wohlthut, dich Ehgelt, wenn große Herren Dich grüßen, 
dich vertraulich anreben, Dir ihren großartigen Dunft, ihre 
fürftlichen Poſſen vormachen, in ihrem Hofprunfe mit frei- 
willigen Gnaden dir enigegenfommen. Wäreft du nicht lü⸗ 
tern nad) ſolchem Zeuge, fo hätten dir jene vergeblich Fallen 
geftelt, und nie hätte man dich von uns abwendig gemacht, 
wenn du nicht. eine große Ehre für dich darin fändeft, daß 
die verlaflene römtfche Curie auf die Nachricht von deinem 
Mebertritte wie von fehwerem Drucke wieder aufathmet.‘ 1) 
Doch für feine Treue gegen den römifchen Stuhl gebe 
Erasmus den Grund an, daß die römifche Kirche die Fatho- 
liſche Kirche ſei. „Ich will auf der Stelle verloren fein an 


_— ⸗ 


1) Expost., p. 369 fg. 
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Leib und Seele”, ruft hier Hutten aus, „wenn du nicht fehr 
gut weißt, welch großer Unterfchied - zwifchen der Fatholifch 
apoftolifchen und dieſer römischen Kirche if.” Wo wäre Die 
göttliche apoftolifche Schrift, in welcher ftünde, daß zu Rom 
eine Kirche fei, die der übrigen Haupt fein und einen Biſchof 
haben folle, der die andern tyrannifiren, das Evangelium ab- 
ändern dürfe; der bei aller Schlechtigfeit heilig genannt wer- 
den müfle; dem es zuftehe, über die Reiche der Welt zu ver- 
fügen und den Himmel zu verkaufen? ‚Erasmus fage, jeder 
Fromme fei dem Papfte hold. Im Gegentheil, meint Hut- 
ten, fein Frommer fönne demjenigen hold fein, deſſen ganzes 
Weſen Gleisnerei ift, mit der feine wahre Frömmigkeit be⸗ 
ftehen Tann. *) | 

An Luther ſetze Erasmus fein hochfahrendes Weſen und 
feine maßlofe Schmähfucht aus. Allein felbft wenn ihm biefe 
perfönlich zur Laft fiele, entgegnet Hutten, fo ginge Das bie 
Sache des Evangeliums nichts an. Auch an einzelnen Lehr 
ren defielben möge Erasmus immer mäfeln. Frage man ihn 
jedoch aufs Gewiflen, was es doch fei, das den Papft an 
Luther fo fehr verdrieße, daß er ihn durchaus todt haben 
wolle? jo werde Erasmus felbft antworten müflen: Das, 
daß er, nicht zuerft,".doch am gewaltigften der päpftlichen Ty⸗ 
rannei ſich widerfegt habe; daß er den Menichenfagungen ihr 
Anfehen entzogen, den päpftlihen Trug der Welt offenbar 
gemadt, die Macht der Bullen vernichtet, dem Ablaß und 
ähnlichen ! Spiegelfechtereien Deutſchland verfchloffen habe. 
Diefe Dinge habe er, Hutten, ſchon vor Luther befämpft; 
Luther fei weder fein Lehrer gewefen, noch handeln fie jebt 
im Einverftändniß, fondern jeder treibe fein Gefchäft für ſich: 
aber weil e8 einmal Sitte geworden, daß jeder Feind der päpft- 
Aichen Zwingherrfchaft und Freund des Evangeliums Luthe- 


1) Expost., p. 871 fg. 
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raner heiße, fo laſſe er fich Lieber Durch diefe Benennung Uns 
recht thun, um nicht durch Ablehnung derfelben den Schein 
zu erregen, als wollte er dad Bekenntniß der Sache verläug- 
nen, !) In diefem Sinne aber fei auch Erasmus ein Luthe- 
raner, und um fo mehr, da er berebter als irgend Einer, 
ehe noch die Welt von Hutten oder Luther etwas gewußt, 
ganz auf daffelbe hingearbeitet habe. Davon wolle er zwar 
nichts mehr wiffen: aber, wenn nicht der größere Theil fei- 
ner Schriften vernichtet werde, müfle Jeder, der auf. bie 
Sache felbft, und nicht auf Worte achte, ihn zu dieſer Par: 
tei rechnen, die er jegt befämpfe, Die aber Hutten, auch gegen 
ihn, vertheidigen werde. Lebtered thue er ungern: „doch“, 
erklärt er, „weil du lieber bei Jenen fchmarogen, als mit mir 
der Pflicht getreu bleiben willft, fo muß ich's leiden, daß wir 
uns trennen. Magft du dort ein behagliches Leben führen, 
wo große Herren find, die dir Gefchenfe machen, und wenn 
du gegen Luther fchreiben wilft, Bisthümer für did in Ber 
reitſchaft halten und fette Pfründen bir abtreten: ich will hier 
in Gefahr ftehen, wo ernfte, rechtfchaffene, wahre, lautere, 
beftändige und freie Männer find, die fi durch feine Ge⸗ 
fchenfe bewegen, durch Feine Ehren umftimmen, durch Feine 
Gefahren ſchrecken laſſen; denen Gerechtigkeit heilig, Treue 
unverleglich, die Religion Herzens, die Wahrheit Gewiſſens⸗ 
ſache iſt. Was gehen mich die vielen Rüdfichten an, durch 
welche du dich der römifchen Curie verbunden befennft? Ich 
werde ebenſo ſtandhaft um des gemeinen Nutzens willen jene 
Zwingherrſchaft befämpfen, als du um eignen Vortheils 
willen fie beharrlich zu vertheidigen gedenkſt. Und dabei werde 
ich leichtere Arbeit und ein freieres Gewiflen haben, da id 
offen und einfach die Wahrheit fagen darf: während du in 


1) p. 375: feram aequanimiter eppelationt injuriam, ne rei 
professionem abnegare videar. . . | 
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der übeln Stellung bift, erbichten, erfinden, erfinnen, lügen 
und täufchen zu müſſen.“ Y. 

Roc einmal wird dem Erasmus am Schluffe zu Ge⸗ 
müthe geführt, wie fehr er fich in feiner Rechnung auf den 
Erfolg feines Kampfes gegen Luther und auf die Dankbar- 
feit der Partei, in deren Dienft er getreten, täufchen dürfte. 
Diele Leute werden ihn mehr wie einen der fi) ergeben babe, 
wie einen Gefangenen, als wie einen Bundesgenoflen auf- 
nehmen. Sie meinen, mit Erasmus der Sache des Evan- 
geliums ihre mächtigfte Stüge zu entziehen. Aber fie werden . 
finden, daß die Wahrheit ſolcher Stügen nicht bevürfe. Ja, 
fie werben finden, daß auch nach feinem Webertritt Erasmus 
fort und fort durch feine frühern Schriften für die Sache des 
Evangeliums und gegen die römifche Tyrannei kämpfen werde. 
Das werden ihm die Romaniften nie verzeihen. Stets wer- 
den fie ihn als denjenigen haflen, der ihnen die erfte Wunde 
gefchlagen habe. So verliere er auf der einen Seite mehr 
Dank, ald er auf der andern gewinne. Er bringe fi) um 
feinen frühern wahren Ruhm, ohne neuen erwerben zu fön- 
nen. Selbft wenn er mit feinen neuen Bundeögenofien fies 
gen follte, würde ed ein trauriger Sieg für ihn fein. Er 
weiß ed wohl, und fagt es auch felbft, daß mit der Unter: 
drüdung der Lutheriſchen Partei auch Vieles von demjenigen, 
wofür er gewirft und geftrebt, unterbrüdt werben würde. 
Und dennoch fämpft er gegen fie! Für Hutten ift er ein 
Gegenſtand des Mitleidens.2) Auch die übrigen Lutheraner 
beflagen jeinen Uebertritt mehr um feiner, als um ihretwillen, 
denen er nichts fchaden kann. Sie fehen dem Kampfe mit 
ihm getroft entgegen, um fo mehr, da der frühere Erasmus 
jelbft in ihren Reihen gegen den jebigen ftreiten wird. >) 

1) Expost., p. 378 — 376. 


23) Miseret me tui, p. 888. 
3) Expost., p. 382 fg. 
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Wir haben Hutten ald den Kläger ausreden laflen, um 
nun auch die Bertheidigung und MWiderflage ded Erasmus 
im Zufammenbange zu vernehmen. Hutten befchuldige ihn, - 
fagt er, früher fei er der Lutherifchen Partei zugethan gewe⸗ 
fen, jest befämpfe er die Sache des Evangeliums. Eines 
fei fo falfh wie dad Andere. Im Gegentheil: von jeher fel 
er jener ‘Bartei abgeneigt gewefen, und nie habe er aufgehört, 
. ein redlicher Förderer der Sache ded Evangeliums zu fein. 
Parteimann fei er überhaupt nicht; dazu fei ihm feine Unab⸗ 
hängigfeit zu lieb.: Daß er von der Lutherifchen Partei nichts: 
wiſſen wolle, habe er dem Ritter vor drei Jahren bei ihrer 
Unterredung in Löwen felbft gefagt. Der ganze Handel ſei 
wider feinen Rath angefangen worden. Gleich, Anfangs habe 
er erklärt, er vermifle an Luther evangelifche Beſcheidenheit 
und Milde, habe feine Hartnädigfeit im Behaupten getabelt, 
an dem Geifte, dei ihn treibe, Zweifel geäußert. Diefe Aus⸗ 
ftellungen feien durch die Schriften, bie Luther ſeitdem aus⸗ 
gehen laflen, immer mehr beftätigt worden. Da er fich in 
diefem Sinne von vorne herein über Luther ausgefprochen, 
fo wiffe er fich bierin feiner Wandelbarkeit fchulbig. *) 
- Ebenfowenig in feinen Aeußerungen über den römifchen 
Stuhl. Paͤpftliche Tyrannei und Raubfucht, worüber bie 
Klagen ſchon fo alt, habe .er nie in Schuß genommen: Den ' 
Ablaß fo wenig in. Baufh und Bogen verworfen, als den 
‚fhmählichen Kandel damit guigeheißen. Die Erklärungen 
feiner Ergebenheit gegen Rom, aus denen ihm Hutten ein 
Verbrechen mache, feien, in feinem Sinne verftanden, durch⸗ 
aus unverfänglih. Sa, er habe gefagt,. er werde von dem 
römifhen Stuhle niemald weichen. Aber nur fo lange diefer 
. nidt von Chrifto weichen werde. Er babe -gefagt, jeber 
Fromme fei dem Papfte hold. Allein dem Papſte hold fet, 





— — — 


1) Spongia, a. a. O., p. 41 fg. | 
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wer ihn gerne mit apoftolifchen Tugenden geziert fähe; man 
fönne den Leo ‚(der war todt) haflen, und Doch den Papft 
lieben; wer g8 mit den Unthaten der Päpfte halte, der meine 
es nicht gut mit dem Papfte ſelbſt. ) Das find nun freilich 
bloße Worte. Denn eben die Erfahrung war Damals reif 
geworben, daß das Verkehrte und Verderbliche im Weſen des 
Bapftthums felber liege; daß alfo auch ein zufällig befleres 
Individuum, das in die Stellung eined Papftes fomme (wie 
etwa der damalige Papſt Adrian VL, auf den fih Erasmus 
auch berief), entweder durch diefelbe verderbt, oder Doch jo ge⸗ 
bunden. werde, daß feine perfönlichen Vorzüge dem Inſtitute 
felbft und der Welt nicht zu Gute kommen. 

Unter den Dingen, weldye dem Erasmus an der Refor- 
mation mißfielen, ftanden natürlich die Streitigkeiten und Un- 
ruben, die fie mit fich führte, oben an. Hutten wies dagegen 
auf das Wort Chrifti hin, daß er nicht den’ Frieden, fondern 
das Schwert und Eritzweiung bringe; erinnerte, daß die Schuld 
diefer Unruhen auf Diejenigen falle, welche das Evangelium 
nicht leiden wollen; und meinte, auf die Frage, was befier 
fei, die Unruhen in den Kauf zu nehmen, oder, um fie zu 
vermeiden, die Unterdrüdung des Evangeliums fich gefallen 
zu laſſen, Eönne die Antwort nicht zweifelhaft fein.) Aber 
Erasmus glaubte Mittel und Wege zu wiſſen, wie bie Sache 
bed Evangeliums ohne Tumult durchgeführt werden könne; 
er. wartete nur, bis ihn Fürſten und Gelehrte um fein Gut- 
achten angehen würden. Doc ganz hielt er mit feinen Rath⸗ 
ſchlägen auch jest fchon nicht zurück. Auf beiden Seiten fah 
er Uebertreibung. Wozu es führen folle, wenn der eine Theil 
nur noch von Unruhen, Zank und Schmäbungen, der andre 
nur von Bannbullen und Scheiterhaufen wifien wolle? Beide 


« 
— — — — —e — — 


2) Expost., p. 876 fg. " 
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Theile follen ſich in einander. ſchicken. In allen alten und 
Hauptartifeln des chriftlichen Glaubens und Lebens fei man 
ja einig. Der Streit betreffe größtentheils nur gewiffe Pa- 
raboren, die theils unverftändlich, theils unweſentlich feien. | 
Darum follten die geiftlihen und weltlichen Machthaber ihre. 
Reidenfchaften und ihren Privatvortheil dem Gemeinwohl und. 
der Ehre Ehrifti nachfegen, und auch aus geringem Munde . 
Belehrung annehmen. Die Gelehrten aber follten, ohne. Zank 
und Schmähungen, über die Beilegung des Zwiefpaltes ‚und . 
das Befte der Chriftenheit verhandeln, und die. Ergebnifle - 
diefer Verhandlungen in geheimen Briefen dem Papft 
und dem Kaifer zur Kenntniß bringen! !) — Alfo das 
war dad Erasmifche Arcanum: erft Die ganz begründete, nur 
leider in allen Zeiten der Bewegung vollflommen wirfungs- 
(ofe Predigt der Mäpigung nad) beiden Seiten; dann. ein 
Vorſchlag, der fo Findifch ift, daß man glauben müßte, Eras⸗ 
mus habe felbft im Stillen über. venfelben gelächelt, wüßte 
man nicht, wie bie Furcht vor Nevolutionen die Fügften 
Männer jeiner Art über das Unzureichende der Mittel, die 
fie dagegen in Vorfchlag bringen, zu verblenden pflegt. 

Als feinen Lebendberuf erfennt Erasmus die Beförderung 
ber befiern Wiflfenfchaften, die Erneuerung einer einfachen, 
reineren Theologie: und ‚dafür werbe er Zeitlebens wirfen, 
ob e8 Luthern lieb oder leid fei, den er für einen Menfchen 
halte, der irren und Andre irre führen könne. Auch Hutten gebe 
ja nur ungern zu, daß man. ihn Lutheraner nenne, und in- 
fofern mit Recht, ald Luther jelbft ihn nicht anerkenne. Ja, 
er müßte fich ſehr täufchen, wenn dieſem nicht ein Gegner 
wie Erasmus lieber wäre, ald ein Anhänger wie Hutten. 
Damit ift wohl nod) mehr. gemeint, als was Erasmus an 
einer andern Stelle fagt, feine Zurüdhaltung ſchade der Sache 





1) Spong., 445 fg., 488 fg. 
| 19 * 
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Luther’d weniger als Hutten's unüberlegte Hige. Wen doch 
diefer unter den Wir und Uns verftehe, von denen ex fo oft 
rede? Ob Alle ohne Unterfchied, die irgendwie Luthern ans 
hängen und dem Papfte übel wollen? Nach des Erasmus 
Urtheile find bier verſchiedene Claſſen wohl zu unterfcheiven. 
Erftlich gelehrte und wohlgefinnte Leute (er gehöre nicht zu 
ihnen, fagt Erasmus, aber erfenne fie ald ehrenwerthe Leute 
an, unter denen er gute Freunde zähle), welche die meiften 
von Luther’s Lehren billigen und der Macht der Römlinge 
Schranken gejegt wünfhen. Sie wollen, daß Papſt und 
Biichöfe ftatt weltlicher Fürſten evangelifche Lehrer, ftatt Ty⸗ 
rannen Bäter feien; daß der Ablaß⸗ und Bullenhandel be- 
fchränft, die Menge der Ceremonien und Zefttage gemindert, 
wahre Srömmigfeit dagegen belebt werde; daß die fcholaftifchen 
Lehren der heil. Schrift weichen; allerhand Laften, wie Speife- 
verbote, Ehehinderniſſe, erleichtert, die jetzt fo verweltlichten 
Mönche zu wahrhaft geiftlichem Leben zurüdgeführt werben 
u. dgl. m. Bon allen Diefen aber billige Fein Einziger Hut⸗ 
ten's Unternehmungen, fo wenig als Luther ſelbſt. Eine an- 
dere Glafle von Lutheranern beftehe aus Menfchen ohne Bil- 
dung und Urtheil, von unreinem Wandel und unruhigem 
Sinne, die Luthern anhängen, ohne feine Lehren zu befolgen, - 
ja nur recht zu kennen. Sie halten ſich vorzugsweiſe an das 
Negative darin, gehen nidyt in die Kirche, verlegen die Speife 
verbote, fchimpfen auf den Papſt, und fliegen ihre evange- 
liſchen Bündniffe am Tiebften beim Becher. Deren aufrüh— 

rifchem Gebahren werden die Fürften mit Gewalt entgegen- - 
treten müflen. Ihre Schuld werde es dann fein, daß auch 
den gerechten Beſchwerden nicht abgehoffen werde. Mit vie 
fer Art von Menfchen wünfche er Feine Gemeinfchaft, und 
auch Hutten feheine nichts von ihnen wiffen zu wollen. Run 
gebe e8 aber noch eine dritte Claſſe, denen e8 gar nicht um 
das Evangelium, jondern unter deſſen Vorwande lediglich um 
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Beute und Plünderung zu thun fei. Diefe erkenne Luther 
nicht an, wie denn auch ihre Lehrfäge von: den feinigen fehr 
verfchieden feien, nämlich diefe: wer einigen Abel vorwenden 
fönne, der habe das Recht, einen Wanderer auf offener Straße 
anzufallen und entweder zu berauben, oder gefangen wegzu⸗ 
führen; das Recht, wenn ex fein Geld bei Wein, Dirnen 
und Spiel. durchgebracht, Jedem Fehde anzufündigen, von 
dem er etwas gewinnen zu können glaube. Bielleicht gebe 
ed Einige, die, nachdem fie alles das Ihrige verſchwendet 
haben, ſich nun als Lutheraner ftellen, um unter diefem Ti⸗ 
tel ſich Gönner zu erwerben. Daß damit auf Hutten und 
Eppendorf gezielt, und außer frühern angeblichen Thaten des 
Erfteren, der Angriff Beider auf Erasmus gemeint ift, wäre 
Har, wenn aud) nicht an einer andern Stelle Erasmus ges _ 
radezu fagte, die Benennung eined Lutheranerd möge für 
Hutten jest von Nuten fein, da fie allein ihm Schu und 
Nahrung verfchaffe. ?) | | 

Auch folgende Stelle ift voll verborgener Spiten gegen 
Hutten. Er fehe, fagt Erasmus, zwar viele Lutheraner, aber 
wenig Evangeliihe. Wenn Hutten Leute kenne, Die, flatt 
mit Wein, Dirnen und Würfelfpiel, ſich durch Lefen der heil. 
Schrift und fromme Gefpräce ergegen; welche Niemanden 
um das Geld, das fie ihm fehuldig, betrügen, fondern freie 
willig, was fie nicht ſchuldig, den Dürftigen ſpenden; welche, 
ftatt Solche, die ihnen nichts zu Leide gethan, zu fchmähen, 
vielmehr auf das Scheltwort felbft eine ‚verföhnliche Antwort 
geben; welche Niemanden Gewalt anthun oder androhen, fon- 
dern fogar erlittenesd Unrecht mit Wohlthaten vergelten; welche 
fo wenig Unruhen erregen, daß fie im Gegentheil, wo fie 
fönnen, Eintracht und Frieden fliften; welche ſich nicht felbft 
rühmen, nicht mit Verbrechen oder mit Thaten, die fie gar 


1) p. 444. 449: 453 fg. 
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nicht gethan haben, prahlen, fondern das Lob aud ihrer 
guten Werfe auf Chriftum übertragen: wenn Hutten dem 
Erasmus folche Evangelifche zeige, fo werde er fich ihnen mit 
Freuden anfchließen. Aber fle feien, wenn ed überhaupt der⸗ 
gleichen gebe, wenigftend äußerft rar. ) 

Gegen das Ende feiner Beſchwerdeſchriſt hatte ſich Hut⸗ 
ten der Wendung bedient, Erasmus gebe durch feine Wan- 
velbarfeit und Unzuverläfftgfeit der deutfchen Jugend ein übles 
Beifpiel, und Hutten werde daher Alle ermahnen, des Ekas⸗ 
mus Sitten zu fliehen, wie er immer gemahnt habe, feinen 
Studien nadjzueifern. 2) Gut, entgegnet diefer, fo möge denn 
die deutſche Jugend ſich Hutten’s Sitten zum Mufter nehmen. 
Wie er an einer andern Stelle der Zumuthung Hutten's an 
ihn, zu fchreien und die Laſter der Päpfte dem Volke zu ver- 
. Fündigen, mit der Bemerfung begegnet war, er fei ſich zu 
tief feiner eigenen Fehler bewußt, um den Richter über fremde 
zu machen; aber Hutten möge fehreien, der Reine, dem Feine 
Beſchuldigung zurüdgegeben werden Fönne. ?) Hiegegen kann 
es faft noch harmlos erfcheinen, wenn Erasmus einmal fagt, 
während feines Aufenthaltes in Brabant habe er von feiner 
Armuth in Einem Jahre mehr an Studirende gefpendet, als 
gewiffe Leute von ihren väterlichen Gütern beziehen; oder wenn 
er dem Hutten’fchen Vorwurfe gegenüber, daß er ſich durd) 
Schmeichelei gegen Päpfte und Fürften zu fehügen fuche, be- 
merkt: Hutten freilich habe Burgen und Wälle, Truppen 
and Büchſen, Rauch, Feuer und Schwerter, Fehdebriefe und 
Kriege zu feinem Schutze; das alles gehe dem Erasmus 
ab.. Zudem befige Hutten jegt nichts mehr, wofür er zu 
fürchten brauchte; vielleicht fei er darum fo tapfer. Er, Eras- 


— —— — — — — 


1) Spong., p. 455 fg. 
2) Expost., p. 387. 
3) Spong. , p. 460. 468. 
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mus, das geftehe er, fürchte für feine Werke, von denen auch 
Hutten bezeuge, daß fte in weiten: Kreifen nicht wenig Nutzen 
ftiften. Er fpare ſich auf, um ferner nügen zu können. ): 
In Betreff der Zueignungen feiner Bücher, die ihm von 
Hutten ald Gelvjägerei vorgeworfen waren, erwiedert Erasmus, 
von Privaten babe er nicht einmal eine Danffagung dafür 
angenommen, und von den Fürſten haben ihm bie- wenig. 
ften etwas bafür gegeben; gebettelt. habe er.bei Keinem. Und 
Doch wäre ed, in Betracht der Bepürftigfeit des menfchlichen 
Lebens, verzeihlicher, durch ehrlichen Fleiß auf die Freigebig⸗ 
feit der Fürften Jagd zu machen, als von den Freunden zu 
entlehnen, was man ihnen nicht wiederzugeben, zu kaufen, 
was man nicht zu ‘bezahlen gedenfe, oder durch Drohungen 
Geld von Solchen zu .erpreflen, bie nichts verſchuldet haben.?) 
Er wife nicht, fagt Erasmus an einer andern Stelle,, ob 
der Verdacht Derjenigen ganz grundlos fei, welche behaupten, 
Hutten fei vom Ritter zum fipenden Arbeiter geworben, und 
verfertige dergleichen Schriften, wie die gegen ihn, auf den 
Erwerb, und zwar einen doppelten, indem er ſich erft von 
den Beftellern für die Schrift, Dann von Denen, gegen bie 
fie gerichtet, dafür bezahlen Iaffe, daß fte nicht gedruckt werde. 
Bereitö habe ihm auch, wie verlaute, (für feine Expostula- 
tio) der Buchdruder etwas bezahlt. Es iſt merfwürbig, 
mit weldhem Eifer Hutten's Bertheidiger gegen die Erasmi- 
ſche Spongia, Otto Brunfeld, den leßtern. Punkt zu wiber- 
legen fucht. Hutten habe den -Druder feiner Streitichrift gar 
nicht gefannt, und dieſer önne befchwören, ihm nichts für 


— — 


1) Spong., p. 477. 457. 

2) Spong., p. 479. 

3) Spong., p. 486. Dal. den Brief des Erasmus an Pirckheimer 
vom 29. Anguft 1523 (Opp. Pirckh., p. 276): Cum viderent, nihil 

extorqueri posse (ab amiecis Erasmi) saltem a typograplıo voluerumt 

paululum abradere.. 
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dieſelbe geſchenkt zu haben. Dech, meint er, wenn dieß auch 
der Fall geweſen, fo wäre daran immer nichts Unrechtes. 
Ob man ſich denn für feine Arbeit nicht belohnen laſſen dürfe? 
und ob nicht Erasmus ſelbſt zumeiſt von ſolchem Erwerbe 
lebe? Bekannt ſei doch, daß ſein Verleger Froben ihn für 
mehr als 200 Fl. jährlich zu Baſel unterhalte: ) Ebenſo 
eiftig widerſprach nun aber ſofort Erasmus dieſer Angabe, 
durch welche er feiner Ehre zu nahe gethan glaubte. 2) Daß 
ein Schriftfteller von Geſchenken und Benfionen der Großen 
lebe, die er ſich durch Dedicationen erjchmeichelt, fand man 
damals in’ der Ordnung: dagegen, vom DBerleger ſich bezah- 
fen zu laffen, galt für nicht ganz ehrenhaft. Es ift eine 
Beflerung der Berhältniffe, wie eine Berichtigung der Be- 
griffe, daß fich dieſes Urtheil feither umgekehrt hat. 

Seine Spongia eignete Erasmus in einem vorangeſchick⸗ 
ten Schreiben dem Zwingli zu, mit welchem er, obwohl mit . 
feinem reformatorifchen Auftreten vielfach unzufrieden, doch 
immer noch in freundlichem Verkehre ftand, und zu dem fid) 
unterdefien Hutten von Müälbaufen aus (wovon fogleid) 
mehr) begeben hatte. Weil nad) Zürich zuerft von Bafel aus 
das Gift (das Hutten’fche Libell) gebracht worden, fo habe 
ed ihm paffend gefchienen, auch das Gegengift zuerft dorthin 
zu fchiden. Dabei ließ er in einem Privatbriefe an Zwingli 
biefen feine Unzufriedenheit über die zwifchen ihm und Hut- 
ten beftehende Verbindung merken, und machte ihn nicht un 
deutlich für dad Exrfcheinen der Hutten’feen Streitfchrift ver- 
antwortlich. ) ' 


— — * 


D) Resp. ad Spong. Opp. Hutteni, IV, 532. 

2) Jo. Caesario,. Ep. DCCXIX, p. 841. Gasp. Hedioni, Ep. 
DCCXXV, p. 845 und dfter. 
3) Erasmus Zuinglio, Basil. prid. Cal. Sept. 1528. Opp. Zuinglii, 
VU, 309 fg. (nach allerlei Klagen über Hutten und feine Schrift): Ni- 

hil moror illorum amicitiem, qui tali delectantur ingenio ... 
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| Dbwohl wir auf den Zeitpunkt, in welchem die Eras⸗ 
mifche Gegenfchrift erſchien, erft weiter unten zu fprechen 
fommen, ‘fo fei doch hier ein Wort über ben Eindruck gefagt, 
welchen die beiden Schriften auf die Zeitgenoffen hervorbrach⸗ 
ten. Es war im Ganzen ein peinlicher. Den Feinden 
der wieberauflebenden Wiſſenſchaften, den Dunkelmaͤnnern, 
meinte Erasmus nicht mit Unrecht, werde Hutten’d Angriff 
auf ihn die größte Freude machen. Im Lager der Humani- 
ften wurde derfelbe ziemlich allgemein mißbilligt. Sogar Hut- 
ten's alter Bundesbruder Eoban Hefe wollte ihm benfelben 
icht verzeihen. ) So tiefgewurzelt war noch immer das An⸗ 
fehen des Erasmus. Unter den Evangeliichen waren zwar . 
Manche, denen es Freude machte, deſſen Zweideutigkeit end- 
lich entlarvt zu fehen, denen Hutten’s ſchroffer Freimuth beſſer, 
ale feines Gegners vermittelnde Diplomatie zufagte. 2) Aber 
gerade in Luther's Umgebung mißbilligte man Hutten’s Schrift. 
Nach allen Seiten hin fehrieb Melanchthon, man möge doch 
nicht glauben, daß er oder Luther an derfelben Gefallen fän- 
den. Den Berleger Schott ftellte er in einem überaus fchar- 


Quod Hilarius noster dixit, per te potuisse premi libellum Hutteni, 
ex Suo animo dixit, non ex meis mandatis. 

‘ 1) Joanni Draconi, Erfurdiae 1523. Hel. Eob. Hessi Epist. fa- - 
miliar. (L. IV), p. 87: Hutteni libellum non probamus, Lutherus, 
Philippus, Hessus: quanti tu facis hos triumviros, atque- inter eos 
regem? cave sentias contra. Malam excitavit amicus noster tra- 
goediam. Apud me quidem excusat se, quod in Erasmum scrip- 
serit: verum hic ego nullam excusationem accipio. 

2) Ambros. Blaurerus Zuinglio. Constant. 27 Juli 1523. Opp. 
Zuingl., VII, 305: Hutteno, quem isthic esse audio, me diligenter _ 
commenda. Hujus Germanos animos illa, si quicquam aliud, re- 
cens edita cum Erasmo expostulatio nobis et festiviter et proxime 
refert.... Nicol. Gerbellius ad Jo. Schwebelium (Centuria Epistolar. 
philologicar. Bipont. 1597, p. 56; nachdem er berichtet hat, dag Manche 
ihn befchuldigen, den Druck der Expost. veranlaßt zu haben): .. quan- 
.quam quid esset tandem flagitii, si dissimulantem tam diu impie- 
tatem quoquo modo evocassem? id quod Spongia Erasmi declarat-. 
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fen Schreiben wegen des Druds zur Rede. Wenn au) das 
Benehmen ded Erasmus der Reformation gegenüber manchem 
Tadel unterliege, meint Melanchthon, jo hätte man Doc, in 
Betracht feiner Verdienſte und feines Alter, ein Auge zu⸗ 
drüden follen. Auch aus Klugheitsrüdfichten hätte man bieß 
thun follen, da eine ſolche Herausforderung nur dazu dienen 
fönne, theild den Erasmus noch mehr gegen die Evange- 
lifchen zu erbittern, theils dieſen in weiten Kreiſen Haß zuwege 
zu bringen.) 

Doch beinahe ſcheint es, daß auch Solche, die mit der 
Hutten'ſchen Schrift Anfangs ſehr unzufrieden geweſen waren, 
nach dem Erſcheinen der Erasmiſchen Gegenſchrift milder über 
jene zu denken anfingen. Die Heftigkeit des Angriffs erſchien 
harmlos, wenn man ſie mit den Tücken der Abwehr verglich. 
„Ich wollte‘, ſchrieb Luther über beide Bücher, „daß Hut⸗ 
ten feine Beſchwerde geführt, noch viel weniger aber, daß 
Erasmus fie abgewifcht hätte. Wenn das mit dem Schwamm 
abwiichen heißt, was ift dann Schmähen und Läftern?” 2) 


1) Spalatino, 1523. Corp. Ref. ed. Bretschn., I, 626: Est huc 
allatus Hutteni libellus: D. Martinus, opinor, misit ad te: nihil nisi 
mera ovxogavrla.. Tametsi nonnihil hanc causam laeserit Erasmus, 
tamen aequum fuerat, dissimulare: certe Hutteni nihil retulit, tam 
acerba oratione invehi in hominem grandem natu et bene de stu- 
diis meritum. Joach. Camerario, 23. Aug. 1528, a. a. O., p. 667: 
.. nostro periculo furit. Quanta nos invidia onerat apud omnes 
bonos, et provocat Erasmum, in nos, ut videtur, vehementius 
saeviturum, quam in illum ruppöpov. Osw. Uliano, 24. Aug., a. a. O.: 

..quasi vero Hutteni navlav probemus nos... Tu . . fac, ex meis 
literis et ipse (Hummelbergius) et alii intelligant, alienissimos esse 
nos ab Hutteni consilio. 

2) An Nicol. Hausmann, 1. Oct. 1528. Briefe, herausg. von de 
Wette, I, 411: Equidem Huttenum nollem expostulasse, multo 
minus Erasmum extersisse. Si hoc est spongia abstergere, quid 
est maledicere et’ conviciari?_ Aehnlich in dem Brief au Erasmud 
felbft vom folgenden Jahre, bei de Wette, II, 499. Opp. Hutteni, ed. 
-Münch, IV, 567. Vgl. aud) Joach. Camerar. Vita Melanchth. ed. 
Strobel, p. 9%. 
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Sicher hatte damit Luther den Beſten der Zeitgenoſſen aus 
der Seele geſprochen. 

Bald rührten ſich (da Hutten inzwiſchen vom Schau⸗ 
platze abgetreten war) auch Federn zu ſeiner Vertheidigung. 
Der feurige Hermann von dem Buſche ging mit einer Schrift 
gegen den Schwamm des Erasmus um, die aber, wie bie- 
fer meinte, auf Melanchthon's Abmahnung Hin, nicht zur 
Ausführung fam.?) Ohne Zweifel wäre fie beffer gerathen 
als die des Otto Brunfels, den zur Vertheidigung feines 
Beſchützers Dankbarkeit und evangelifcher Eifer trieb, auch 
perfönlihe Bekanntſchaft befähigte, während er an Geift bei- 
den Männern, in deren Streit er ſich mifchte, allzu uneben- 
bürtig war. Seine Schrift?) ift in einer Art von Gefpräche- 
form abgefaßt, indem jedesmal erft eine herausgeriffene Stelle 
aus der. Spongia unter dem Nanien ded Erasmus angeführt, 
dann unter dem Namen Otto beantwortet wird. &8 ift eine 
wohlgemeinte, gewiflenhafte Arbeit, der wir insbelondre auch 
manche ſchaͤtzbare biographifche Notiz über Hutten verdanfen; 
die aber zwifchen den zwei Schriften, auf die fie Bezug nimmt, 
nicht blos Durch. ihr Schlechtes Latein eine Flägliche Figur macht. 
Sondern, während KHutten und Erasmus auf dem freien 
Felde des Humanismus Fämpfen, in dem weiten Geſichts⸗ 
freife des Vernünftigen, Rechten und Schicklichen ſich orien⸗ 


— 


1) Erasmi epist. ad Goclenium, vor der 2ondoner Ausg. feiner 
Briefe. 

2) Othonis Brunfelsii pro Ulricho Hutteno defuncto ad Erasmi 
Roter. Spongiam Responsio. Hinter einer neuen Ausgabe der Expost. 
in 8., mit denfelben Medaillonbildern von Hutten und Erasmus wie die 
erfte, nur daß das letztere auf dem legten Blatte ſteht. Wiederabgedr. 
bei Mündy, IV, 497 — 549. Dal. Banzer, S. 172 fg. Erasmus fagt 
von dieſer Schrift, Epist. ad N. de la Rosche, No. DCLXXIII, p. 
792: Post hunc (Hutten.) exortus est alius, illo tum indoctior tum 
rabiosior, cui nondum respondimus: et consultius arbitror negli- 
gere, quandoquidem ‚audio, non paucos alios accinctos ad hujus- 
modi vipereos libellos in me jaciendos. 
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tiren, zeigt fi) Brunfeld bereitd in den Horizont einer blos 
religiöfen, ja confeffionellen Denfart gebannt. Es fehlte nur 
noch, daß, wie fofort von Erasmus Alber gefhah, die Eras- 
mifche Streitſchrift ausprüdlic nad ihrem Verhaͤltniß zu der 
Lehre Luthers geprüft, mithin an einem Maßſtabe gemeffen 
wurde, welcher der denkbar unpaſſendſte zur ihrer Beurthei- 
lung war. ') 

Sp verengte ſich der Geift der Zeit: aber dieſes ſich Ver⸗ 
engen war zugleich ein ſich Zuſammennehmen, und zuſammen⸗ 
nehmen mußte er ſich, um feine Aufgabe zu löſen. Der Humanis- 
mus war weitherzig, aber auch mattherzig, wie wir an feinem An- 
bern deutlicher fehen al8 an Erasmus: er hätte, die Umbildung 
der Zeit nicht durchgefeßt. Luther war engherziger, bejchränfter 
al8 Erasmus: aber diefer fich zufammenhaltenden, nicht rechts 
noch links fehenden Kraft bedurfte es, um durchzubrechen. 
Der Humanismus ift der breite, fpiegelnde Rhein bei Bin- 
gen: er muß erft enger und wilder werben, ‚wenn er fid 
durch das Gebirg die Straße zum Meere bahnen will. Da- 
durch eben war Hutten fo einzig, daß er mit der humanifti- 
ſchen @eiftesweite den reformatorifchen Willensdrang ver- 
einigte. 


1) Judicium Erasmi Alberi de Spongia Erasmi, adeo, quate- 
nus illi conveniat cum Lutheri doctrina. Mit einem Briefe des Eras⸗ 
mus an Joh. Faber und von Luther an Erasmus zufammengebrudt. Bol. 
Panzer, S. 178. Auch Opp. Hutteni ed. Münch, IV, 555 — 568. 
Darüber f. Erasm. Bilibaldo 12 Cal. Aug. 1524. Opp. Pirckh. p. 
278: Exiit et Epistola Alberi, omnium stultissima. Eeltfam, wie 
Eraemus fie Anfangs für eine Arbeit von Hermann Bufch halten Fonnte. 








Eilftes Aapitel. 
| Sickingen's und Hutten’d Ende. 
| 1523. 


— — 





Schriften: Arminius, dialogus (posthumus). 


Das Hutten von feiner eidgenöfftfchen Freiftatt aus mit ängft- 
licher Aufmerffamfeit die Entwidlung von Sickingen's Schickſal 
beobachtete, an dem feine Iette Hoffnung hing, läßt fi 
denfen. Aber die Nachrichten, die aus Deutjchland einliefen, 
lauteten nicht tröftlich. „Won Neuigkeiten‘, fchrieb am 13. Fe⸗ 
bruar Dtto Brunfels, der damals zu Neuenburg im Breisgau, 
nur zwei Meilen von Mülhaufen, fi aufhielt, an Zwinglt, 
„von Neuigfeiten habe ich im Wugenblide nichts, als daß 
(ein übles Vorzeichen!) Sickingen's älterer Sohn von dem 
pfälzifhen Tyrannen gefangen worden ift, und mit ihm 
einige andere Männer eriten Ranges, auf weldhe Branz all 
feine Hoffnung gefest hatte. Wir verfprachen ung viel von 
dieſem Manne; aber alle feine Sachen wanfen und fallen 
dahin, und nicht die feinigen allein, fondern aller Anhänger. 
des Evangeliums. Unfer Hutten befindet fich übel, und wir 
Uebrigen werden allenthalben zu Boden geſchlagen. Wir 
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werben verfpottet durch alle Lande, und ich weiß nicht, was 
für ein Unglüf mir ahnet.‘ *) 

In der That war diefer Unfall feines Sohnes, aber nicht 
des älteften, Schweidard, fondern des mittlern, Hans von, 
Sidingen, der bei einem Ritte von Steinkallenfeld im Was- 
gau nad) Landftuhl mit Hilchen von Lorch und Auguftin von 
Braundberg durch den pfälzifchen Vogt und nachmaligen 
Marſchalk Wilhelm von Habern gefangen genommen wurde — 
diefer Unfall, fo heldenmüthig auch der Bater die Nachricht 
aufnahm, war doc) der Anfang des Endes der Sidingijchen 
Tragödie. 2) Wartenberg, wo noch im vorigen Jahre Hutten 
ſich eine Zeit lang aufgehalten hatte, fiel den Fürftlichen in 
die Hände, und Sickingen, um die Berftärfungen abzuwarten, 
"auf die ihm von verichiedenen Seiten. her Hoffnung gemacht 
war, fuchte um einen Waffenſtillſtand nad. Allein die drei 
wider ihn verbundenen Fürſten, wie ſie erft die Vermittlungs⸗ 
vorichläge des Reichsſsregiments zurüdgewiefen, fo ließen fie 
ſich auch durch Franzens Geſuch, deſſen eigentliche Abficht fie 
wohl durchſchauten, nicht irre machen. Gleich nach Oſtern 
erhoben ſie ſich mit ſtarker Macht zu Roß und Fuß und 
tüchtigem Belagerungsgeſchütz, vereinigten ſich bei Kreuznach, 
unweit der Ebernburg, zogen aber, als ſie vernahmen, daß 
Franz von Sickingen in Landſtuhl ſei, vor dieſe Veſte, um ſie 
zu belagern. Vergebens riethen Franzen ſeine Freunde, ſich 
noch bei Zeiten aus dem Schloß zu thun: was ſeine Diener 

von ihm halten würden, gab er zur Antwort, wenn er von 


1) Otho Brunfels Zuinglio. Nuiburgi Brischoiorum ld. Febr. 
1523. Opp. Zuinglii VII, p. 273. 

2) Den Bericht über Sidingen’s Ausgang fchöpfen wir aus ber. 
Slersheimer Chronif, bei Münch, Franz von Sidingen, IH, 219—23; 
ber Erzählung des Ehrnholds Caſpar Sturm, ebendaf. S. 60 fg.; aus 
Huberti Thomae Leodii Historiola etc. ebendaſ S. 288 fg., und den 
Aetenflüden ebendaf. S. 42 fg. 
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ihnen fliehen -und fie allein in der Noth wollte ſtecken laſſen? 
Doc feinen jüngften Sohn Franz Conrad mit den wich 
tigften Papieren ſchickte er, in Begleitung feines treuen 
Balthaſar Schlör umd eines Theile feiner Reiter weg, 
weiche, obwohl von den Feinden angerannt, glücklich davon⸗ 
famen. | | 
Dem Boten, der ihm die Kriegserklärung der Fürften 
brachte, gab Sickingen fcherzend die Antwort zurüd, er höre, 
jein ‚Herr habe neu Geſchütz, fo habe er neue Mauern, die. 
mögen fich jegt an einander verfuchen. Aber es zeigte ſich 
- bald, daß dabei die legtern im Nachtheil waren. Mittwoch) 
den 29. April begann das Schießen, und wurde die folgenden 
Tage aus Hauptftüden, Scharfmegen, Carthaunen und Noth- 
fchlangen fo mörberifch fortgefegt, daß bald der ftärffte Thurm 
des Schloffes in Trümmern lag, und die Mauer eine Breiche 
von 24 Fuß zeigte. Sidingen, vom Podagra geplagt, ließ 
fih, um nad dem Gange der Belagerung auszufchauen, zu 
einem Schießloche führen, hinter welchem ein Geſchütz auf- 
geftelft war: in demſelben Augenblid fiel ein Schuß in das 
Schießloch, der das Geſchütz Franzen auf die Füße, ihn felbft - 
aber rüdwärts auf fpige Hölzer warf, die zum Berterraffen 
dalagen, und ihm in bie linke Seite eine entfegliche Wunde 
riffen. Mit der Heldenfaffung, die ihn nie verließ, befahl er 
feinen Dienern, kein Gefchrei zu machen, und ihn auf einer 
Tragbahre wegzubringen; aber er fühlte wohl, daß es mit 
ihm zu Ende ging: . Daher ließ er in einem Brief, den er 
noch eigenhändig unterfchrieb, die Fürften um eine Beſprechung 
erfuchen. Diefe ftellten fofort ihr Schießen ein, und Ab- 
geordnete von beiden Seiten traten vor der Burg zuſammen. 
Die Belagerer verlangten Ergebung Sidingen’d und der 
übrigen Eveln und Reifigen im Schloß in- ritterliches Ges 
fängniß, Abzug des übrigen Kriegsvolks ohne Wehr, und 
Uebergabe von Lanpftuhl mit Alfem,. was darin befindlic. 
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Franz bewilligte die Artikel, indem er fagte: Ich will ihr 
Gefangener nicht lang fein. | 

Am 7. Mai zog erft das gemeine Kriegsvolk aus - der 
Burg, dann hielten die Fürften ihren Einzug, und ließen ſich 
alsbald, den Ehrenhold voran, zu Sickingen führen, den fie 
in einem dunfeln Felfenloche, wo allein er noch vor ihrem 
Schießen ficher gewefen war, liegend fanden. Vor dem 
Pfalzgrafen, feinem alten Lehnsheren, zog Franz, als jener 
zu ihm trat, fein rothes Barett ab, und reichte ihm die Hand; 
des Trierers Borhalt, was er fich gezieben, daß er ihn und 
fein Stift fo ſchwer beſchädigt habe? wies er mit einem 
männlichen: Nichts ohne Urfach, und er habe jekt mit einem 
größern Herrn zu reden, zurüd; den Heſſen aber, ber gleich- 
falls mit Vorwürfen fommen wollte, machte Pſalzgraf Ludwig 
aufmerffam, daß mit einem Sterbenden nicht zu rechten fei. 
Der pfälzifihe Hofmeifter, Ludwig von Fledenftein, trat auch 
an Franzens Lager, und ſprach ihm mit teöftlihen Worten 
zu; ihm antwortete Franz: Lieber Hofmeifter, um mid; ift es 
ein Geringes, ih bin nicht der Hahn, darum. man tanzt; 
um die Unterdrüdung ded ganzen Ritterſtandes, wollte er 
wohl fagen, handle es fich in dieſem Kriege. Indeß waren 
die Fürften abgetreten, und auf des Pfalzgrafen Erinnerung 
machte Herr Niclaus, Franzens Caplan, Anftalt zur Beichte 
und Communion; aber diefer fagte, er habe Gott in feinem 
Herzen gebeichtet, der Caplan möchte ihm nur Abfolution 
fprechen und das Sacrament zeigen; das that der Caplan, 
und indem verfchied Franz: es war die Mittagsftunde des 
7. Mai 1523. „Und wie er in Zeit feines Lebens (find bie 
MWorte feines biedern Schwagers, des Berfaflers der Flers⸗ 
heimer &hronif) fein männlich, ehrlih und trugig Gemüth 
gehabt, das Hat er u bis in die Stund ‚feines Lodes be⸗ 
halten.“ | 

Binnen Monatsfeift waren nun ſammiliche Siegen 
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Schlöffer von. den verbündeten Fürſten erobert und größten: 
theils ausgebrannt; von feinen Söhnen der eine gefangen, 
die beiden andern flüchtig; das ganze Gebäude von Franzens 
Macht, von ihm während eines thatenreichen - Lebens . zu 
fürftenmäßiger Höhe aufgeführt, lag am Boden. Sein Fall 
gab der päpftlichen Partei in Deutſchland neuen Muth '); 
der Afterfaifer ift todt, hieß es, als um jene Zeit Luther 
erkrankte: bald wird es auch mit dem Afterpapft ein Ende 
nehmen. 2) Auf Luther machte das Scidfal des Ritters, der 
ihm einft großmüthig feinen Schup angeboten hatte, und 
defien Abſichten er, obwohl mit feinen Mitteln nicht einver- . 
ftanden, nicht mißfannte, einen tiefen Eindrud. Als ihm 
zuerft das Gerücht von. Sickingen's Tode zu Ohren fam, 
fehrieb er an Spalatin, er wünfche, daß es falfch fein möge. °) 
Und etwas fpäter: „Geftern hörte und las. ich Franzens von 
Sickingen wahre und klaͤgliche Gefchichte. Gott ift ein ge 
rechter aber wunderbarer Richter. %) Sickingen's Ausgang 
war ihm ein Gottesurtheil, das ihn in der -Meberzeugung 
beftärkte, daß Maffengewalt von der Sache des Evangeliums 
fern zu halten ſei. Lateinifche Dichter und, deutihe Volks⸗ 
fchriftiteller. befchäftigte Franzens Ende und feine Thaten. 


1) Mart. Bucerus Zuinglio. Opp. Zuinglü VII, 296: Cujus 
(Francisci) casu vix credi potest ut cornua erigant pecora pa- 
pistica .. — | 

2) Chronicon, s. annales G. Spalatini etc. in Menckenii Scrip- 
tores rerum German. praecip. Saxon. Lips. 1728, Tom. Il, 625: 
Clamabant adversarii, pseudoregem, Franciscum Siccingerum pu- 
tantes, exfinctum, pseudopapam autem, s. Lutherum, aegrotum, 
propediem obiturum. Ä 

3) An Epalatin, ohne Datum, Briefe, herausg. von de Wette II, 
341. 
4) An denf.a.a.D. S. 340: Francisci Sickingen heri audivi et 
legi veram et miserabilem historiam. Deus justus, sed: mirabilis 
judex. | 

Strauß, Hutten. H. 20 
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Dort. fang Klio im Wettftreite mit Kalliope, die feinen Freund 
Hutten pries, Sickingen's Lob.) Hier erfchien er vor ber 
Himmelspforte als Vollzieher der Gerechtigkeit, der, um- ben 
Unterdrüdten zu helfen und dem Evangelium freie Bahn zu 
machen, Fürften und Herren befriegt, den armen Mann nur 
ungern und nothgebrungen befchädigt, in diefem Thun Leib 
und Gut daran gefeht, vor feinem Abſcheiden fi feine Sün- 
den leid fein laſſen und all fein Vertrauen auf Gott. geftellt 
habe: in Anbetracht diefes guten Endes fchloß ihm St. Peter 
bie Himmelöpforte auf. 2) 

Als die Kunde von Sickingen's Fall in die Lande erfcholl, 
hielt fih Hutten noch in Mülhaufen auf. In dem mildern 
Ton eined Brief, den er um jene Zeit an Erasmus fehrieb, 
glaubte diefer die niederfchlagende Wirkung jened Todesfalls 
auf fein Gemüth zu. erkennen. Wäre feine Schrift „gegen 
die Tyrannen“, d.h. ohne Zweifel gegen die verbündeten Für- 
ften, die feinen Freund Sidingen vernichtet, und beflen Be- 
fitungen an fidy geriſſen hatten, nody vorhanden, die Hutten 
furz hernach verfaßte), fo würden wir uns ohne Zweifel 
überzeugen, daß fein trogiger Muth noch immer ungebeugt 
war. Bald jedoch fand er fih auch in Mülhaufen nicht 


1) Fortissimorum equitum Ulrichi Hutten, poetae laureati, et 
Francisci a Sickingen, Germaniae, imo totius Christianismi liber- 
tatis assertorum, Panegyricus. Aus Asclepii Barbati Sylvae abge- 
druckt bei Münch, Franz von Sidingen, I, 33040. 

2) Dyalogus oder rebe vnd gefprecdh, fo Franciscus von Sieingen 
vor deß hymmelß pfortten mit fant Peter und bem ritter fant Joͤrgen ges 
halten, zuuor vnd eebann er eingelafien ift worden. Abgedruckt bei Münch, 
Franz von Sidingen, II, 321—30. Auch bei Osfar Schade, Satiren 
und Pasquille aus ber Ref.⸗Zeit II, A5—59. Dagegen . beleuchtet das 
Geſpräch eines Fuchs und Wolfe, bei Schade, Il, 6072, den Fall 
Sidingen’s mehr vom Stanbpunfte ber fürftlichen Staatsorbnung aus. 

3) In tyrannos; wovon tiefer unten bei Gelegenheit des. Briefe an 
Eoban, in welchem Hutten dieſer Schrift gedenft. 
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mehr fiber. Sein raftlofer Eifer für die Ausbreitung der 
Reformation war den Anhängern des alten Kirchenweſens 
fein Geheimniß. So machte ein unruhiger Kopf den an 
ſchlag, mit einem Haufen Geſindel das Auguſtinerkloſter, 
welchem Hutten eine Zuflucht gefunden hatte, zu en 
Der Rath traf Vorfehrung, bedeutete jedoch dem Bedrohten, 
fi) lieber aus der Stadt zu entfernen. Mitten in der Nacht, 
wenn wir dem Erasmus glauben dürfen, entfloh Hutten nad 
Zürich. ) ES war im Mai oder Juni 1523. 2) 

In Zürich fand damals Zwingli im frifhen Be- 
ginnen feiner reformatorifchen Thätigfeit; ein Mann, der, 
unter einem freien, wehrhaften Volke aufgewachlen, dem 
waffenluftigen Ritter näher ftand als der thüringifche 
Reformator. Bei ihm fuchte und fand Hutten Schug, 
Hülfe und Trofl. Seine Umftände waren nad allen Sei⸗ 
ten. bin beflagenswerth. Die Behörden ſcheuten fi), dem 
nicht blos von den Firchlichen, fondern aud von den po- 
litiſchen Machthabern verfolgten, zuletzt felbft wirklicher Ge⸗ 
waltthaten befchuldigten Manne offenen Schutz angebeihen 


. 1) Erasmus Goclenio (vor der Londoner Ausgabe feiner Briefe) 
Milthusi tam erat invisus omnibus, ut, ni abisset, cives minarentur, 
se perrupturos monasterium Augustinensium, in quo latitabat fa- 
vore Secretarii. Media nocte dimissus, clanculum aufugit Thuregium. 
Spong. p. 471: Respondeat .. mihi Huttenus .. an clara luce Mil- 
thusio discesserit? Mit diefer offenbar gehäfftgen Darftellung vgl. Hot- 
tinger’s helvet. K. G. III, 118, defien Angaben hinwiederum durch Graf, 
Geſch. der Stadt Nühlyaufen I, 15 fg. vgl. mit S. 40 fg. mehrfache 
Berichtigung erhalten. 

2) Die Nachricht von "Silingens Fall (8. Mai) erhielt Hutten noch 
in Mülbaufen (Spong. 408 fg.); am 16. Juni dagegen ſchickt Oeco⸗ 
lampadins von Bafel aus ein Päckchen für ihn an Zwingli nach Zürich 
und am 8. Juli laͤßt ee ihn durch denfelben grüßen; am 19. Juli wußte 
Erasmus in Bafel, und am 27. Juli. auch A. Blaurer in Conſtanz, daß 
Hutten In Zürich ſei. ©. die Briefe in Zuinglii Opp. VII, 301, 305 
und in Bilib. Opp. p. 275. 


20* 
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‚zu laffen. ) Bon Mitteln war ex gänzlich entblödt. Von 
feinen Gütern kam ihm nichts zu: fei es, daß feine Brüder 
(die Mutter war mittlerweile dem Vater im Tode nachgefolgt) 
die Verantwortlichkeit fcheuten, wenn fie den thatfächlich Ge⸗ 
ächteten unterftüßten; oder daß er, wie Otto Brunfeld ver- 
fichert, freiwillig darauf verzichtet hatte”); oder endlich, . daß 
fein Antheil an den fpärlichen Raturaleinfünften des väter- 
lichen Gutes, bis derſelbe, um ihm zugeſchickt zu werden, zu 
Gelde gemacht war, beinahe auf Nichts zufammenfchwand. 
So mußte er Freunde und Bekannte um Darlehn in An- 


— — — — —— — 


.1) Erasmus Bilibaldo, Basil. 14 Cal. Aug. (19. Juli) 1523. Opp. 
Pirckh. p. 275: Fugitat ac latitat nunc (Huttenus) apud Elvetios, non 
absque periculo. Fovet illum Zuinglius Thurregii, sed clam. 

2) Resp. ad Spong. Erasmi, Hutteni Opp. IV, 505: Ipse vero 
semper monebat parentem, rogabatque posthac matrem viduam, ro- 
gabat fratres omnes, ne conflarent sua causa invidiam sibi, ne quid 
suppeditarent vel operae vel impensarum, unde possent ab aemulis 
vocari in jus, vel in malam suspicionem venire. Ob eam rem. 
quoque separabat se a paterna possessione. Tandem, cum et 
mater decessisset, atque ipse primogenitus erat et dominus castri 
ac possessionun omnium, maluit tamen abesse, quam sua causa 
fratres aliquam accipere jacturam: adeoque non fuit sollicitus de 
possessionibus et patria, ut fere integro änno nesciret, quid de 
patria et rebus suis domi ageretur. Sein Bater, der Anfangs aus 
Furcht für feine Beflgungen gegen Ulrich's Plane geweſen, habe fich, fo 
berichtet Brunfels, ſpäter begütigen -laffen; fine Brüder jeien ihm alle 
drei fehr gut gewefen, nur ber eine Fromwin, des Bifchofs (von Würze 
burg) Munpfchenf, habe ſich aus begreiflichen Gründen gegen feine Ent: 
würfe gejeßt. Bon biefem Frowin theilt Landau, Hefi. Ritterburgen II, 
345 fg., einen auf der Ebernburg gefundenen Brief an Ulrich aus dem 
Monat Nov. 1520 mit, in welchem fich die Worte finden: „und wär vil 
beſſer gewefen, man bett meins rades erfilich gefolgt, dan mir nye lieb 
was, mich an bie buntnuß als Ir wift zu geben, bieweil euch aber bie 
fach allen fo wol gefll, jo hab ich das. fpil angefangen, gott weiß, wj ich 
es ausführe, dan ich hab mir nit gering laft vffgeladen.“ Da er fchreikt, 
er wolle bald zu ihm (auf die Ehernburg) fommen, fo ift er es vielleicht, 
von dem Ulrich in demfelben Jahre an Capito ſchrieb: Fratrem meum 
invenies apud Franciscum, ei dari oportet quae scribitis et quae 
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fprudy nehmen ), und wie e8 fcheint, felbft zu Expreffungen, 
bie feine Eppendorfs ſich erlaubten, die Hand bieten, oder 
body ein Auge. zubrüden. Ein folder Anfchlag wäre ihm, 
nad) ded Erasmus Berficherung, noch in der lebten Zeit ge- 
lungen, und hätte dern Eppendorf 30, Hutten felbft aber 
200 8l. eingebracht. Auch das Spiel folte helfen. 2) 

Nicht minder traurig ſtand e8 um Hitten’s leibliches 
Befinden. Schon nad Bafel war er frank gefommen, und 
in Mülhanfen, in Zürich, wurde es nicht beffer mit ihm. Mit 
innigem Bedauern vernahmen im Juli die Freunde der guten 
Sache in Conftanz, wie hinfällig der Mann -fel, der durchaus 
- einer eifernen Geſundheit genießen müßte. ?) Der Abt zu . 
Pfäfers, wo die heißen Duellen fprudeln, war ein Freund 
. Zwingli’8 und der Reformation.) Mit Empfehlungen an 
ihn ſchickte diefer den Kranken dahin, die Wirfung ber Waſſer 





mittitis. Niedner's Zeitjchrift f. Hit. Theol. 1855, ©. 628 (mit Er; 
gänzung der Worte von et an aus dem Basler Manuſcript). | 

1) Erasmus Goclenio (vor der Londoner Ausgabe feiner Briefe): 
Ubique vero amicos mulctabat pecunia. Melanchthoni, 6. Sept. 
1524, Corp. Ref. I, 667. Sietstatii etc. (f. oben ©. 241, Note 2). A 
Zuinglio improbe petiit, quod ipse Zuinglius mihi suis literis per- 
“ seripsit (worin jedoch der Ausorud improbe ficher nicht vorkam; 
Zwingli mag gefchrieben haben, Hutten habe mehr von ihm verlangt, als 
er ihm babe geben fünnen). 
2) Erasmus Bilibaldo, 4 Cal. Sept. (1523), Opp. Pirckh. p. 276: 
Nunc ab aliis quibusdam extorserunt sexcentos florenos et triginta. 
"Huttenus habet ducentos. Juvenis, cujus nomine bellum indictum, 
quadringentos: Epphendorpius legatus triginta. Favit alea, et haec 
sors attulit ei (wie es fcheint beim Eppendorf) lucrum nonaginta. 

- 3) A. Blaurerus Zuinglio, Constant. 27. Juli 1523. Opp. Fuin- 
glii VII, 305 (nady dem oben angeführten Xobe der Expostulatio): 
: vehementer 'nobis doleat viri citra fucum Christiani parum —* 
valetudo, quam modis omnibus adamantinam esse oportebat. 

4) Er ging fogar bis zur Bilderverbrennung mit; nach der unglüd- 
lichen Kappeler Schlacht jedoch mußte er feinen Frieden mit der alten 
Kirche a machen. 


310 U. Buch. XI. Kapitel, 


zu verfuchen. Der Verſuch mißlang: Mühe und Gefahr, 
fhreibt Hutten (in die fchauerliche Felſenkluft, wo Die Quelle 
entipringt, mußten damals die Kranken an hängenden Leitern 
hinabklettern, oder an Striden hinabgelaffen werden), waren 
vergeblich beftanden. Das Uebel war ſchon zu tief einge- 
wurzelt, überhaupt duch Bader allein nicht zu heilen; auch 
war jener Sommer bejonderd ungünftig für die Cur. Un- 
aufhoͤrlicher Regen fiel, und wilde Bäche ergoffen fih von 
den Felſen. Oft meinte man, fie werden das Fleine, an den 
Geld geflebte Badhaus wegſchwemmen, und, was. jchlimmer 
war, ihr Zufluß erfältete die Duellen. Alle Freundlichkeit 
jedoch ermwied dem Franfen Ritter der Abt, Johann Jakob 
Nuffinger mit Namen. Er wollte ihn durchaus nicht fort⸗ 
laſſen, lud ihn erft ein, noch etliche Wochen als fein Gaft zu 
bleiben, und vieth ihm dann, wenigftens fpäter wieberzu- 
fommen, um feine Cur von Neuem aufzunehmen, Die jept 
nur durch den Zufluß der wilden Wafler vereitelt worden fei. . 
Auf den Weg gab er ihm Pferde und alle Reifebepürfnifie 
reichlich mit, So kehrte Hutten nad) Zürich zurüd, wohin er 
indeß einen Brief an Zwingli mit der Anfrage vorausſchickte, 
wo fle ihm nun ein Unterfommen bereitet haben?) 

Bon Züri) aus erließ Hutten am 21. Juli nod ein 
Schreiben an den alten Herzensfreund Eoban nad Erfurt, 
das mit einem acht Tage fpäter gefchriebenen Fürzern Briefe . 
gewifiermaßen den Schwanengelang des hinfterbenden Helden 
_ ausmacht, von dem wir und daher Fein Wort entgehen laffen 
wollen. „Wird es denn einmal Maß und Ziel finden, o 
Eoban, das widrige Geſchick, das fo bitter uns verfolgt? 
Bon ihm zwar glaube idy das nicht; aber wir, denfe ich, 


1) Ulrichus ab Hutten, eq., Zuinglio. Ohne Ort und Zeit, aber 
auf dem Wege von Pfäfers nach Zürich gefchrieben. Zuinglii Opp. 
VII, 302. 
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haben Muth genug, um ſeinen Anläufen Stand zu halten. 
Dieſen einzigen Troſt, dieſen Hort, hat uns Derjenige ge⸗ 
laſſen, der das Uebrige jener feindſeligen Macht überlaſſen 
hat. Mich hat die Flucht zu den Schweizern geführt, und 
ich ſehe einer noch weitern Verbannung entgegen. Denn 
Deutſchland kann mich nicht dulden in ſeinem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande: den ich jedoch in Kurzem erfreulich geändert zu 
fehen hoffe durch Vertreibung der Tyrannen. Ich habe mic 
aus dem Kriegsgetümmel zu wiflenfchaftlicher Muße zurück⸗ 
gezogen, und ganz an das Schreiben begeben. In dieſem 
Einen Stüde, kann ich ſagen, hat es das Schidfal gut mit 
mir gemeint, indem es mid; aus großen und widrigen Stür- 
men ‚zur ftillen Ruhe der Studien zurüdführt. Der Diefes 
bringt, hat von mir eine Schrift gegen die Tyrannen, die er 
zum Drude bejorgen fol, Hierin, bitte ich dich, widme mir 
und ihm deine Dienſte. Die Sache Tann in der Stille und 
heimlich abgemacht werben, und das nirgends beffer als in 
eurer Stadt, wo Niemand fo etwas vermuthen wird, befon- 
ders da ich fo weit entfernt bin. Aber- und abermals bitte 
ih dich, verfäume nichts in einer Sache, Die höchft noth⸗ 
wendig für und iſt. Vorhanden und am Tage fei der Ein- 
ſpruch gegen eine neue und unerhörte Unthat. Sehen und 
erfennen follen Fünftige Jahrhunderte, was für Menfchen 
Diejenigen gewefen find, welche wider Ehrbarfeit, Geſetz und 
Recht, Treue und Frömmigkeit, mit Frevel und Berwegenheit 
fi) gefegt haben. Doch weitern Zuredens bedarf ed wohl 
nicht, um Di zur Gefälligfeit gegen einen Freund zu be⸗ 
wegen.” | 
„Gar ſehr verlangt mich zu wiſſen, wo Erotus ift, und 
wie es ihm geht? Denn ich babe lange nicht mehr in die 
Heimath. fchreiben können, da die Tyrannen Alles befeht 
halten, und neulich zu meinem großen Schaden Briefe auf- 
gefangen worden find. Gehe es ihm gut, wo er immer feil 
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Ich gebe die Hoffnung nicht auf, ed werde eine Zeit‘ fommen, 
wo Gott die braven Männer aus dieſer Zerftreuung. wieder 
fammeln wird): gebet auch ihr fie nicht auf, denn Er bat 
Racheraugen, denen nichts entgeht. Erasmus ift ſchmaͤhlich 
abgefallen von der Sache des Evangeliums: doch rent ihn 
jetzt der fchlechte Taufch, den er getroffen. Ich habe ihn zur 
Rechenfchaft gezogen (ich konnte nicht anders, da es eine öffent- 
liche ‚Angelegenheit betraf) in einer gebrudten Schrift, welche 
du bier ſiehſt. Thut auch ihr Dort was an euch ift, damit 
es nicht fcheine, ihr habet euch der gemeinen Sache entzoge.. 
Grüße Eberbach von mir und alle die Unfrigen, und ſprich 
mich, fobald es angeht, brieflih an. Wenn du ſſchreibſt, fo 
fchide e8 an Zwingli, oder nach Bafel an Derolampab, und 
lebe wohl.‘ 2) 

As Hutten dem Freunde den Auftrag gab, feine Schrift 
gegen Die Tyrannen, d. h. gegen die Fürften, welche Sieingen’s 
Macht vernichtet hatten, zum Drude zu befördern, wußte er 
freilich nicht, daß Eoban über vie Beftrafung der Räuber 
(latrunculi) durch den Landgrafen von Heflen dem Kanzler 
des Lestern feine Freude bezeigt hatte; wie er aud) fpäter 
noch die Befiegung Sidingen’d unter Philipp's Großthaten 
aufgeführt hat.) Der gute Eoban meinte es nicht böſe; Die 
Sache ließ ſich von zwei. Seiten betrachten, und er wünſchte 
damals eine Anftelung in Marburg, da ihm in Erfurt der 
bittere Sunger drohte: aber ‚wir begreifen hieraus, warum er 


1) Sie ging aber in den nächften Jahren noch weiter: divolantibus 
nobis sicut aviculae dispulsae solent, ſchrieb Eoban im J. 1526 an 
Euricius Corbus, Camerarii Libellus novus epistolar. C 4. 

“ 2) Eobano Hesso. Tiguri in Helvetiis 12 Cal. Aug. 1523. Hel. 
Eob. Hessi Epist. fam. L. XII, p.290. Daraus bei Burdhard II, 237—39. 
Opp. ed. Münch, IV, p. 338 fg. 

. 3) Eob. Hessus Joanni Ficino, Erphurdiae 1523. Epp. fam. p. 
166. Ad Philippum de victoria Wirtembergensi acclamatio gratu- 
latoria, Opp. farrag, duae, p. 696. 
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fich wohl gehütet haben wird, die Hutten’fche Schrift gegen. 
die Tyrannen, wenn fie anders in feine Hände gelangt ift, 
zum Drude zu befördern. Arch Andere mochten bei dem 
Aufſchwunge, den mit Sidingen’3 Zalle die Fürſtenmacht ge: - 
nommen, daflelbe Bedenken tragen: und fo erflärt es fich, 
daß die Schrift verloren: ging. ) 

Acht Tage nad) diefem Brief an Eoban fchrieb Hutten, 
wahrfcheinlidh noch von Zürich aus, an Nicolaus Prugner, 
der, früher Anguftiner in Mülhaufen, dann, von der Refor- 
mation angezogen, ſich damals in Bafel aufbielt, und hier 
cder in Mülhaufen fih mit Hutten befreundet hatte. Letzterem 
war in Pfäfers gefagt worden, Prugner fei in Zürich ange- 
fommen, wo er ihn dann aber nicht gefunden hatte. Prugner 
war nämlidy von der reformatorifhen Bartei in Mülhaufen 
als Prediger dahin berufen worden, wo er in ben nächften 
Jahren unter mancherlei Schwierigfeiten in  verbienftlicher 
Wirkſamkeit ſtand.) Hutten jchreibt ihm nun, wie er ihn 
vergebens erwartet, wie er jebt von feiner Anftellung gehört, 
und nun feine Bücher, mit deren Berfauf er beauftragt ge- 


1) ®ie irrig Burckhard's Dermuthung, das Hutten’s Libellus in 
tyrannos vielleiht die Oratio ad CGarolum etc. pro U. Hutteno et 
M. Luthero fein möchte, ift oben aus dem Inhalte diefer Rede bargethan 
werden, welche bie Lage der Dinge um 1520/21, nicht um 1523, vors 
ausfept. Hier fehen wir nun überbieß, daß burch tyranni Hutten um 
die legtere Zeit bie Fürſten zu bezeichnen pflegte. Wir eriunern uns, daß 
Hutten fchon in Bafel eine heftige Schrift gegen den Pialzgrafen wegen 
der Hinrichtung feines Dieners gefchrieben hatte, für die er vergeblich 
einen Drüuder fuchte. In Otto Brunfelfens Brief aus Neuenburg wirb 
dieſer Fürft Palatinus tyrannus genannt. Sollte der Libellus in tyrannos 
eben die Schrift gegen den Pfalzgrafen fein? Allein der Plural und die 
Art, wie Hutten in obigem Briefe den Inhalt jenes Libellus bezeichnet, 
macht wahrfcheinlich, daß ſie bie oben voransgefegte weitere Beziehung 
hatte. 

2) S. Graf, Geſchichie der Stabt Mülhaufen, IH, 23 fg., 30. Roͤh⸗ 
rich, Mittheilungen aus der Geſch. der evangel. Kirche bes Elſaſſes, M, 
180 fg.: Nic. PBrugner, Reformator von Mülhanfen. 
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weſen zu fein fcheint, zu biefem Ziwede einem Andern über- 
geben habe. „Denn ich”, fährt er fort, „habe befchlofien, drei 
Meilen von hier bei einem Arzte einige Tage mich verborgen 
zu halten. Wie immer das Glück es fügen mag, fo werde 
ich deiner Wohlthätigkeit und Gaſtfreundſchaft eingedenk fein, 
fo lange der Geift mir die lieber belebet ): wird ed mir 
Gunſt beweifen, fo folft du bein volles Theil daran haben; 
wo nicht, fo büßeft du das gemeinfame Geſchick. Deinem 
Rathe, vor Allen aber dem Schreiber und Hagenbach, laß 
nicht ab mich zu empfehlen. Uebrigens fehreibe, und was es 
fein mag, fchide an Zwingli. Wenn ich wieder gefund werde, 
jo werden wir feine Urſache haben, dad Schidjal anzuflagen. 
Und einmal, hoffe ich, macht Gott auch dieſem ein Ende. 2) 
Lebe wohl.) Während in den Schriftzügen dieſes Briefs, 
defien Original die Straßburger . Stabtbibliothef bewahrt, 
wenn man fie mit andern Denkmalen der fraft- und lebens- 
vollen Hand des Ritterd vergleicht, feine tödtliche Schwach⸗ 
heit fich verräth, war doch Lebensmuth und Lebensluft in 
ihm noch fo wenig erlofchen, daß er in einer deütfchen Nach⸗ 
ſchrift Prugner bittet, fo bald wie möglich ein gewiſſes 
„Büchlin von dem Feuerwerk zu machen” für ihn abichreiben 
zu laſſen und ihm zuzufenden. | 

Der gelehrte Geiftlihe, dem wir die Mittheilung dieſes 
und mehrerer anderer werthvollen Hutten’fchen Briefe ver- 
danfen, bemerkt über denfelben, es erfülle uns mit Wehmuth, 
wenn wir fehen, wie Hutten fterbend nur auf die Fortuna 
gehofft habe. Wir werden darin, wie in den Anfpielungen 
auf claffiihe Dichterftellen ftatt der Bibelſprüche, nur die 





1)..... dum spiritus hos reget artus. Virgil. Aen. IV, v. 836. 

2) ..... dabit Deus his quoque finem. Virgil. Aen. I, v. 199, 

3) Nicolao Prugnero, presbytero vere pio et Christiano, Ba- 
sileae. Datum: Calend. Aug. Mitgetheilt von Roͤhrich, in Niebner's 
Zeitſchrift 1855. ©. 681 fg., vgl. S. 619. 
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Rückkehr Hutten's zu ſeiner urſprünglichen Natur und huma⸗ 
niſtiſchen Bildung erkennen. Im Verkehr mit Luther und 
deſſen Publicum war ihm die chriſtlich theologiſche Farbe an⸗ 
geflogen: ſie verlor ſich, als er im ungue es nur noch mit 
ſich ſelbſt zu thun hatte. 

Der Arzt, zu welchem Hutten ſich zu begeben gedachte, 
war der heilfundige Pfarrer Hans Schnegg, und der Ort, 
wo er fich, noch immer vor Verfolgung nicht ficher, verborgen 
halten wollte, die Infel Ufnau im Züricherfee. 1) Das freund- 
liche Fleckchen Waideland mit feiner alten Kirche und Kapelle, 
1/, Stunde von Rapperswyl, im oberen, breiteften Beden des 
Sees gelegen, gehörte dem Schwyzeriſchen Kloſter Einfieveln 
zu, wo Zwingli einft, von dem wohlgefinnten Pfleger des 
Klofters, Theobald von Gerolosed, berufen, zwei Jahre lang 
Prediger geweſen war, und ji während dieſer Zeit ohne 
Zweifel auch mit Schnegg, der Conyentual des Klofterd war, 
befreundet hatte. Ueberall erfcheint fo, .in Hutten's letzter 
Noth, über ihm Zwingli's milde und fefte Hand, während 


Oecolampad's freundliches Auge aus der Nähe herüberblidt. 


Die deutfche Reformation hatte den Ritter abgelehnt: die 
ſchweizeriſche nahm ihn auf. Ohne-Zweifel würde er mit. ihr 
bei längerem Leben auch in Abficht auf die Lehre gegangen 
fein, fo lange fie von Zwingli’s liberalem Geifte beftimmt - 
war: wie fpäter Calvin den Scheiterhaufen Servers fchürte 
und die Prädeftinationslehre ausbildete, wäre für Hutten auch 
in dieſem Lager keine Stelle mehr geweſen. 

Schmerzlich wurde Hutten in feiner Einfamfeit und 





1) Ueber die Inſel Ufnau f. Hoitinger's helvet. Kirchengeſchichten, 
III, 118, und die dort angeführte Stelle aus Stumpfs Chronik; Ebel, 
Anleitung, die Schweiz zu bereiſen, III, den Artikel: Hutten's Grab, S. 10 fg.; 
(Dr. Ferd. Keller) Geſchichte der Jufeln Ufenau und Lügelau Im Zürich» 
fee. In den Mittheilungen ber antiquar. Geſellſchaft in Zurich. Zweiter 
Bd. 2. Heft, 1843. J J 
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Schwachhelt zu Ufnau noch einmal durch Erasmus geftört. 
Bon Bafel ber fam ihm aus Freundeshand. die Warnung 
zu, jener habe ein Schreiben an den Züricyer Rath gerichtet, 
in welchem er Hutten unfreundlich antafte, und des Raths 
Ungunft und Widerwillen gegen ihn zu erweden ſich unter- 
ftehe. Auch in der Zufchrift an Zwingli, die er feiner Spon- 
gia vorſetzte, verficherte Erasmus zwar, er wolle den Ritter 
feineswegs um die Freiftätte bringen, welche der Edelmuth 
der Schweizer ihm gegen feine Verfolger gewähre; doch machte 
er gefliffentfich darauf aufmerffam, wie Hutten in feinen Li⸗ 
bellen nicht nur wohlverdiente Gelehtte, wie ihn, darunter 
wackere Schweizer, angreife, fondern auch Papft, Kaiſer und 
Fürſten nicht verfhone; woraus leicht der Schweiz, der Eras⸗ 
mus alles Gute wünfche, Haß und Ungelegenheit erwachfen 
fönnte. Faſt gleichlautend fehrieb er nun an den Rath zu 
Züri (den deutſchen Tert, in dem wir jest die Zufchrift 
fefen, hat er fi ohne Zweifel von einem Freunde machen 


lafſen, da er des Deutfchen nicht mächtig war): er habe nichts 


dagegen, daß ihre Gütigfeit den Hutten alfo bei fich wohnen 
lafle, jondern nur, daß diefer, der jegt nichts. mehr zu ver- 
fieren habe, foldye Gütigfeit nicht zu einem geilen muth- 
willigen Schreiben mißbrauchen möge. Wenn fie diefen feinen 
Muthwillen ein wenig zähmen, werden fie nicht ſowohl ihm, 
bem Erasmus, als den Wiffenfchaften und ihrer Lanpfchaft 
felbft, einen nüglichen Dienft. erweifen. ) 

Auf die Nahriht, daß ein Schreiben folhen Inhalte 
yon Erasmus erlaffen worden, bat Hutten. den Züricher Rath, 
als jeine lieben Herren und Freunde, an deren Zuneigung zu 
aller Revlichkeit, ımd inſonders zu chriftlicher Wahrheit und 
evangelifcher Lehre, er nicht zweifle, um die Gunft, falls der⸗ 


1) Aus David Heß, Leben bes Erasmus, mit dem Datum 10. Auguft 
1523 abgedrudt bei Münch, Opp. Hutteni IV, 397 fg. 
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gleichen Schriften ihnen ſchon zugekommen wären, ober noch 
zufommen möchten, ihm deren Sinn und Inhalt nidyt vor- 
zuenthalten, fondern zum Behufe. feiner Verantwortung ihm 
Eopien angedeihen zu laſſen. Denn er wolle je dafür ge: 
halten fein, daß er alle Zeit her, feit er aus feinen Einplichen 
Jahren erwachfen, anders nicht, denn einem tugendlichen und . 
frommen NRittermäßigen von Adel wohl ziemlich, gehandelt 
und gewandelt habe, Wolle Jemand, ald er nicht hoffe, ihn 
des Gegentheild befchulbigen, fo werde er feine Ehr und 
Glimpf mit Grund. der Wahrheit gnugſamlich zu vertreten 
und. zu entichuldigen wiflen: und fo bitte er nun auch fie, 
ein Vertrauen zu ihm zu haben, und fich -überdieß feftiglich 
zu ihm zu verfehen, daß er zu ihnen und. gemeiner Eidge- 
noflenfchaft, jegt wie immer, einen freundlichen guten Willen 
trage, ihnen Lieb und Dienft zu erzeigen von Herzen gefinnt 
fei. ') 
Doch Hutten bedurfte bald keines menſchlichen Schutzes 
mehr. Ein heftiger Krankheitsanfall warf ihn auf das Lager. 
-Aerzte wurden gerufen, aber ihre wie des guten Pfarrers 
Heilfunft: mühte fi) vergebens.) An einem der legten Tage 
des Auguft, oder am exften September (denn die Berichte 
fimmen nicht überein) ?), war Hutten aller Noth, die ihn 


— — — — — — — — 


1) Ebendaher ebendaſelbſt ©. 399 fg. mit dem Datum 15. Auguſt, 
alfo faum 14 Tage vor Hutten’s Ende. 
2) Basil. Amerbach ad Bonifacium 10 Cal. Nov. (1523). In 
Amöorbachior. Epp. mutuae, Mspt. Bibl. Basil. G. II, 13° (Mitthei- 
theilung von Böding): Ulricho ab Hutten autumnus fatalis fuit. Cum.’ 
prope Tigurum reliquiae morbi Gallici eum in lectum conjicerent, 
ille volens suae saluti consulere, medicos accersere jubet, medici 
pharmacis, sive nihil agentes, exanimem Calend. Septembr. reli- 
querunt. " 

3) Erasmus candido Jectori, bei der zweiten Ausgabe der Spongia, 
Opp. Hutteni ed. Münch, IV, 491 fg.: Huttenus perit vicesimo nono 
die mensis Augusti ... in insulula quadam, quae est supra Thur- 
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drüdte und noch bedrohte, durch einen fchnellen Tod entrüdt. 
Er war 35 Jahre und 4 Monate alt geworden. Rur um 
Weniges über ein Vierteljahr hatte er feinen Franz von 
Sickingen überlebt. Die Ausſicht, Deutfchland mittelft der 
Reformationsidee politifch wie kirchlich neu aufgebaut zu fehen, 
ging mit beiden zu Grabe. Was den Rittern mißlungen war, ver- 
fuchten zwei Jahre fpäter Die Bauern mit noch üblerem Erfolge. 
Die Zeit des Ritterthums war um; der Tag des Volksthums 
noch nicht da: die Zeit der Fürftenmacht war angebrochen. Der 
Gelegenheit, die ſich Luthern bot, und dem Tafte, den er bewies, 
während er das Volk im Innerften erregte, zugleich den Fürften 
die Hand zu reichen, verdanken wir ed, daß die Reformation 
in Deutfchland wenigftens theilmeife Durchgefegt worden ift. 
Das Hutten an der Krankheit geftorben ift, an der er 
feit fo vielen Jahren gelitten hatte, und die, nach einer fchein- 
baren Heilung, bald von Neuem ausgebrochen war, leidet 
feinen Zweifel. In Deutfchland ſprach man mancher Orten 
von Vergiftung. X) Leider jedoch brauchte e8, um Hutten zu 





regium, und zwar fei fein Tod, ut scribunt, subita gewefen. Denfelben 
Tag gibt Erasmus auch in dem Briefe- an Gorlenius vom 25. Sept. 
(Epp. omnes No. DCLVII p. 773) an. Dagegen fchrieb dem Agrippa 
von Nettesheim ein Freund aus Bafel am 12. Sept. (1523; die Jahrs⸗ 
zahl 1524 ift Drudfehler): qui Huttenus post editam Spongiam, dies 
jam agitur decimus tertius, apud pagum Tigurinum fatis concessit. 
(Agrippae ab Nettesheym Opp. ap. Beringos fr. Epp. L. Il. No. 45. 
p. 237). Dieß gäbe den 31. Auguft, den daher Mohnife für den wahren 
Todestag Hutten’s hält (Hutten’s Jugendleben, p. XCVIII); wie Andere mit 
Bafll. Amerbach den 1. Sept. Allein mit Recht hat Stolz darauf hingewieſen, 
daß dem Erasmus, um den Vorwurf von fi} abzuwehren, als hätte er feine- 
Spongia gegen ben bereits verflorbenen Hutten gefchrieben, ber fpätefte- 
Todestag deffelben der liebite fein mußte; daß er alfo gewiß feinen frühern 
angegeben haben wird, als’ den ihm genaue Erfundigung an die Sand- 
gab (U. v. Hutten gegen Def. Erasmus u. f. f. von Dr. Joh. Jak. 
Stolz, S. 59 fg.). " 

1) Eoban. Hessus J. Draconi. Epist. fam, p. 35: Huttenus noster 
obiit potionatus. 
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toͤdten, feines weitern Giftes, als das er ſchon fo lange in 
ſeinem Koͤrper trug. Glarean ſchrieb, wie Hutien nach Baſel 
gekommen war, von „feiner Krankheit” ſei er noch nicht ge⸗ 
nefen'); Bafilius Amerbach berichtete, die Weberbleibfel der 
franzoͤſiſchen Krankheit haben ihn auf das Lager geworfen, das 
fein Todtenbette wurde, und auch der Züricher Mediciner Con⸗ 
rad Gesner nennt in feiner um's Jahr 1545 herausgegebenen 
Bibliothek dieſelbe Kranfheit als diejenige, von welcher Hutten 
aufgerieben worden ſei.) . Daß dagegen Joachim Came⸗ 
rarius nur unbeflimmt von Krankheiten fpricht ®), ift in ber 
fhonungsvollen, vertufchenden Art, die wir an ihm Fennen. 
Man. hörte wohl auch jagen, weniger die Krankheit felbft, 
ald die mörderifche Guaiakcur, die er durchgemacht, fei die 
Urfache von Hutten’s frühem Tode gewefen. *) 

Hutten farb, wie ſich denfen läßt, in der äußerften 
Dürftigfeit. Zwingli gibt uns fein Inventar. „Er hinter- 
lieg", fchreibt er, „Lediglich nichts von Werth. Bücher hatte 
er feine, Hausrath auch nicht, außer einer Feder.” 5) Zwingli 
und andere Freunde lichen ihm Bücher, die fie nach feinem - 


1) Glarean. Zuinglio. Opp. Zuinglii VII, 247: Morbo suo non- 
dum liberatus. 

2) Bibliotheca universalis, sive Catalogus omnium Scripto- 
rum etc. Authore Conr. Gesnero, Tigurino, D. medico. Tig. ap. 
‚ Chr. Froschowerum 1545. p. 342: Hulder. Huttenus eques .. 
obiit in peregrinatione anno 1523, morbo consumtus Gallico, et in 
lacus Tigurini insula, Ufnavia dicta, sepultus est. 

8) Vita Melanchth. ed. Strobel p. 90: Tandem hic .. non pro- 
cul ab urbe Tigurina, morbis confectus, quibus frequentibus_ et. 
acribus laboraverat, mortem obiit... 

4) Eobanus Hessus Camerario: Memini quosdam. dicere, Hutte-. 
num diutius potuisse vivere, si -ligno illi non credidisset nimium. 
Es ſei nämlich valde violenta medicina. 

5) Zuinglius Bonifacio Wolfhart. Ex Tig. 11 Oct. 1523. Opp. 
vu, 313: .. nihil reliquit, quod ullius sit pretii. Libros nullos. 
habuit, supellectilem nullam praeter calamum. 
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Tode zurüderhielten. ) In Deutfchland hatte, wie wir ung . 
erinnern, Hutten eine. hübfhe Saminlung von Handfchriften 
und gedrudten Büchern befeflen, die er durch Tauſch und 
Kauf zu vermehren befliffen .geweien war. Aber fie ftand 
jegt nicht zu feiner Verfügung, wenn ſie nicht bereits für ihn 
verloren war. Joachim Camerarius erwähnt fpäter, daß ein 
Arzt, Namens Locher, Hutten’8 Bibliothef „aus der Beute‘ 
erfauft babe.) Iſt hier Kriegsbeute gemeint, fo fcheint alfo 
Hutten's zurüdgelafiene Bücherfammlung, vielleiht mit der 
Ebernburg, in die Hände der Fürften gefallen und mit den 
Deuteftüden verfteigert worden zu fein. Damit flimmt, was 
Otto Brunfeld von einer Sammlung Huſſiſcher Schriften 
fagt, die ihm von den weggenommenen Büchern Hutten’s, 
der fie aus Böhmen zugeſchickt befommen, zurüdgegeben wor: 
den; eine Sache, fest er hinzu, von der übrigens weiter zu 
reden (denn: es ließe ſich eine lange Geſchichte davon erzählen) 
weder erfprießlich noch rathſam fei; ein andermal betrachtet 
er ed als ein Wunder der göttlichen Vorſehung, daß dieſe 
. Stüde aus dem Hutten’fchen Bücherfchag erhalten worden. °) 
Bon ſchriftlichen Sachen jah Zwingli aus Hutten's Berlaffen- 


1) Zuinglius Oecolampadio. Ex Tig. 11 Oct. 1523. Opp. VII, 
312: (Suffraganeo Episcopi vestri) Caesaris.. Gommentaria, quae 
Prioris in Mülhausen sunt, reddes, ut cum fieri queat, Ad eum 
transmittat. Hutteno commodaverat iste ipse: nos ea nostris cum 
libris reposcimus. 

2) Joach. Camerarius Mauritio Hütteno, 3 Cal. Mai 1529. Ca- 
merarii Epist. fanıil. L. I, Ep. 1. p. 108: Memini te aliquando me- 
cum sermonem habere de libris gentilis tui Hulderici, quos haberet 
redemptos ex praeda medicus Locerus. 

3) Joannes Huss de anatomia Antichristi. Davor: Otho Brun- 
felsius Mart. Luthero: ... Quomodo vero in nostras manus perve- 
nerit (liber vder auch thesaurus), quia prolixa est fabula, hoc gatis 
dictum sit, de libris Huttenicis intercepts mihi esse redditum. Bgl. 
Processus consistorialis martyrii Jo. Huss etc. dad Vorwort auf ber 
Rüdfeite des Titels. S. auch Panzer, ©. 213 fg. 
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Schaft noch ein Bündel Briefe von Freunden und an foldhe?); 
wie Dito Brunfeld in Deutfchland eine Sammlung von 2000 
Stück vergleichen, von Fürſten und Herren, Geiftlihen und 
Gelehrten aller Nationen an Hutten, zum Theil Zuſtimmungs⸗ 
erflärungen zu feinem Unternehmen gegen Rom, bei ihm ges 
fehen hatte, die er in Mußeftunden ordnete, und unter dem 
Titel: Bertraute Briefe, herauszugeben gedachte. 2) Daß viele 
Sammlung abhanden gekommen, ift ein großer Verluft für 
die Zeitgefchichte. Außerdem ſollen fi) noch mehrere der 
eigenen Drudfchriften Hutten’8 bei ihm vorgefunden haben, 
bie er zunı Behuf einer neuen Ausgabe durchgefehen und viel⸗ 
fach verbefiert hatte. Die fo durcheorrigirten Exemplare be⸗ 
finden (oder befanden) fi auf der Waflerfirchenbibliothef in 
Züri, und begreifen die Stedelberger Sammlung der Schrif- 





ten gegen” Herzog Ulrich, den Nemo, die Aula, den großen.‘ . 


Brief an Pirdheimer, die Türkenrede, und die auf den 
Wormfer Reichstag fich beziehenden Invertiven und: Send⸗ 
fchreiben. ) Die Veränderungen (welche Münch in jeiner 


1) Zuinglius a. a. ©.: Ex rebus ejus nihil vidi post mortem 
quam epistolas aliquot, quas hinc inde ab amicis accepit ac ad 
eos misit, inque unum cConsarcinavit. 

2) Othonis Brunfelsii Resp. ad Spongiam Erasmi, Opp. Hutteni 
IV, 528: Habuit .. epistolarum ab amicis, quantum ego quidem 
estimare potui, acervum 2000, et hoc sucoisivis horis agebat, dum 
apud Vangiones eramus, ut in volumen redigeret, cui titulum erat 
prefixurus Familiarium Epistolarum. Erant in ea sarcina epistolae 
graves et eruditae ab regibus, optimatibus, principibus, nobilibus, 
episcopis, studiosis et eruditis omnibus, quorum 'nomina et ingenia 
celebrata hodie sunt. Ex omnibus nationibus, ex Italia, ex Galliis, 
ex Bohemia. Atque hi omnes, inter alia et novarum rerum fabulas, 
congratulabantur de bello sumpto in Romanistas et Curtisanos, lau- 
dabant institutum, hortabantur, ut coeptis manum adderet. Quod si 
tu nescis .. ego his oculis vidi et legi. 

3) Mit der Anmerkung auf dem Umfchlag: Hic Codex rarissimo- 
rum Hutteni scriptorum, maximam partem ipsius manu recognitorum, 
emendation. auctorum, qui post ejus in insula Ufnavia lacus Tigurini 

Strauß, Hutten. II. 2 
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Ausgabe, doch nicht ohne mancherlei grobe Irrtümer, wieder- 
gibt) beftehen, außer der Ausmerzung von Drudfehlern und 
leichten fprachlichen DBerftößen ‚» hauptfächlich in Fleinen Nach⸗ 
hülfen, welche den Sinn deutlicher, oder den Stil anmuthiger 
machen follen. Zu biefem letztern Zwecke find insbefondere 
viele größere Saͤtze dadurch in Kleinere zerlegt, daß Deren 
Glieder, früher durch Kolon unterfchieden, nun durch Punkte 
getrennt wurden. Erkennen wir hierin Die Sorgfalt, welche 
Hutten der Form feiner Schriften zuzuwenden pflegte, jo ift 
eine fernere Aenderung, die er in jenem &remplare durchs 
führte, als ein Zeichen merfwürbig, wie in den wenigen 
Sahren feit Luther’ Auftreten der ganze Zeitgefhmad eine 
Umwandlung erfahren hatte. Das ftiliftifche Heidenthum des 
Humanismus war anftößig geworden: fo «hriftianifirte jegt 
auch Hutten feinen Stil. Die Götter und der” Hercules 
feiner frühern Schriften mußten dem Einen Gott und dem 
Herrn Ehriftus weichen. 1) 

Zu Hutten’d Nachlaß gehörten aber auch Schulden. Der 
Pfarrer Bonifaz Wolfhart zu St. Martin in Bafel hatte noch eine 
Forderung an ihn; der Commendator Cunhard Schmid zu Küß- 
nacht, der ihn aud) dem Abte von Pfäfers empfehlen helfen, 
hatte ihm, vielleicht eben zu dieſer Badereife, 20 51. vorge⸗ 
ftredt; Zwingli ſelbſt 3 5.2) Zur Befriedigung diefer und 
anderer Gläubiger (die Schulden follen fi im Ganzen auf 


mortem ibi 1523 inventus fuit, post varia ejus fata Cimeliis meae 


Bibliothecae M. Aprili 1777 est additus. 
Insp. Simlerus. 


Dei Münch, Opp. Hutteni U, 9. Nenern Nachrichten zufolge wäre 
jeßt der größere Theil diefer Sammlung abhanden gefommen. 

1) 3.2. flatt propitios deos verbefierte Hutten propitium Deum; 
flatt deorum beneflciis, coelestibus beneficiis; flatt dii immortales, 
immortalis Christus; ſtatt proh Jupiter und per Herculem, proh 
Christe und per Christum. 

2) Zuinglius Bonifacio Wolfhart. Opp. VII, 818. 
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150 Fl. oder etwas mehr belaufen haben) ) war, bei dem 
Stande der Berlaffenichaft, Feine Ausfiht. Einmal hieß es 
zwar, es feien aus dem Hutien’fchen Vermögenszerfalle (viel- 
leiht von feinem väterlichen Erbtheil in Deutjchland?) noch 
200 Fl. übrig, die dem Heinrich Eppendorf zugeftellt werben 
würden.) Wirklich rühmte fi Diefer in der Folge, für 
Hutten nad) defien Tode Schulden bezahlt zu haben. ®) Bon 
jenen 200 Fl. aber, und daß Eppendorf fie erhalten hätte, 
verlautet weiter nichts, und da er felbft tief in Schulven ftedte, 
fo hat wohl Erasmus fein Borgeben nicht mit Unrecht ber 
zweifelt. Daher faßte fih Zwingli, der auch nichts zu ver 
fchenfen hatte, nicht blos am großmüthigften, fondern auch 
am klügſten, wenn er jchrieb: „Nach meinem Guthaben frage 
ich weiter nicht; wird etwas bezahlt, fo nehm’ ich's, wo nicht, 
fo ſchenk' idy’8.' *) 

Für ein Denkmal auf Hutten's Grab hatten unter diefen 
Umftänden feine näcdhitwohnenden Freunde nichts übrig. Ein 
fränfifcher Ritter ließ in den folgenden Jahren einen Stein 
mit einer lateinifhen Inſchriſt auf demfelben errichten 5), der 
jedoch frühzeitig, fammt der Kunde des Plages, wo Hntten 
begraben, verſchwunden ift. Die Einfiedelichen Pfaffen Eonnten 


1) Erasmus Botzemo, Opp. Pirckheimeri p. 296, nad einer 
Angabe Eppendorf. 

2) Zuinglius Bonif. Wolfhart a. a. ©. 

3) Erasmus a. a. O. u. Henrici ab Eppendorf ad D. Erasmi 
Rot. libellum etc. justa Querela. Hagenoae 1531, wieberabgedr. Lips. 
1745 hinter Chr. Saxi de H. Eppendorpio Comm., p. X. 

4) Bonifacio Wolfhart a. a. ©. 

5) Gesneri Bibliotheca (#ortfegung ber oben, S. 319, Anm. 1 
angeführten Stelle) .. ubi nuper Epitaphium, nobili quodam Franco 
procurante, lapidi sepulchrali incisum, ab amicis nostris ei positum 
est, his verbis: 

Hic eques auratus jacet oratorque disertus, 
Huttenus vates, carmine et ense potens, 
Meitere Epitaphien und Elogien auf Hutten f. bei Burckhard, M, 284 fg. 
und bei Münch, Opp. I, XCVIL fg. 


21* 
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ein ketzeriſches Heiligthum der Art auf ihrer Infel nicht 
brauchen. 

Daß ein Theil von Hutten’8 Bibliothek duch Kauf in 
den Befig des Arztes Kocher übergegangen fei, kam bald einem 
jüngern Better des Berftorbenen, Moritz von Hutten, zu 
Ohren, Diefer, dem Birkenfelder Zweige der Stolzenbergifchen 
Linie entfproffen, war in die geiftliche Laufbahn getreten, in 
welcher er um das Jahr 1536 zum Probft in Würzburg, 
etwa drei Jahre fpäter zum Bifhof von Eichftäbt aufftieg, 
wo er um 1552 ftarb. 1) Schon frühe intereffirte er fich für 
den Ruhm und die Berlaffenfchaft feines Vetters, der feinen 
Großoheim Ludwig und defien ermordeten Sohn durch feine 
Todtenopfer unfterblidy gemacht hatte, und trug fich mit der 
Adficht, deſſen Biblivihef von dem fremden Beflger zurüd- 
zufaufen. Aber auch die Buchdruder hatten von dem Schage, 
namentlih an Handfchriften, Wind befommen, und bereits 
unterhandelte $roben in Bafel mit Locher um die Schriften 
von Quintilian, Plinius und Marcellus med., die Hutten 
einft in der Zuldifchen Bibliothef gefunden hatte. Der Buch⸗ 
druder Seger zu Hagenau glaubte mit dem Marcellus allein 
30 Goldgulden verdienen zu Fönnen. Auf Setzer's Anmahnung, 
der durch Eamerarius den Verlag zu befommen hoffte, gab 
nun diefer im Frühjahr 1529 dem Mori Hutten von dem 
Stande der Sache Nachricht, und forderte ihn auf, den Plan 
bes Anfaufs der Hutten’fchen Bibliothef, ehe dieſe zerftreut 
werde, auszuführen. 2) 

Ein Stüd verfelben war vielleicht fchon im Jahr zuvor 
veräußert: die Blumenlefe aus Salluft und Curtius, die 


— 


1) Burckhard, IL, 317 not. 1. 

2) Clarissimo adolescenti Mauricio Hutteno, Nobili equestris 
ordinis Franconici. 3Cal. Mai. 1529. Jo. Camerarii Epist. famil. L. 
II, ep. 1, p. 108 fg. 
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Johann Herwag im J. 1528 zu Straßburg herausgab. ) Es 
ift dies eine Phrafeologie, dergleichen fi) die Humaniſten aus 
den Glaffifern, die fie Iafen, zur Bereicherung ihres Iateinifchen 
Sprachſchatzes anzulegen pflegten: von Hutten auf feinen 
Fall zum Drude beftimmt. | 

Noch ftärfer findet man fich verfucht, die Herkunft aus 
der Locher'ſchen Sammlung von dem Dialog Arminius zu 
vermuthen, der im Jahr 1529 als ein nachgelaffenes Wert 
von Hutten erfchlen.2) Denn wenn in dem vorangefchidten 
Gedichte Eoban Heffe fagt, ded Lefers erfler Danf gebühre 
dem Ulrich, der zweite dem Moritz Hutten, der dritte dem 
Joachim (Bamerarius), und da überdieß die Schrift bei Setzer 
in Hagenau gedruckt ift, fo fcheint bier die erfte Frucht Des 
unter Camerarius’ Bermittlung zwiſchen Morig von Hutten 


1) C. Sallustii et Q. Curtii Flores selecti per Hulderichum 
Huttenum eq., scholiis non indoctis illustrati. Argentorati anno 
1528... Mit einer Zueignung Herwag's an Joh. Mai, Serretär der Ma: 
jeftäten von Ungarn und Böhmen. . ©. Panzer, ©. 183. Opp. ed. 
Münch, IV, 581 fg. Davon find Huldrichi Hutteni flosculi, ein Worts 
verzeidmiß zum Salluft, 1 Bogen flarf, Hinter der Ausgabe diefes Schrift: 
ftellers, Bafel 1590, wenigftens ber Redaction nach verfchieben. 

2) Arminius, Dialogus Huttenicus, Quo homo patriae aman- 
tissimus Germanorum laudem celebravit. Am Schluffe: Hagenoae 
in aedibus Jo. Sec. Anno 1529. Interloquutores: Arminius, Minos, 
Mercurius, Alexander, Scipio, Hannibal, Corn. Tacitus. Boran ein 
Gedicht Eoban’s d. d. Nurenbergae anno 1528 mense Augusto: Ber: 
borgene Zierden der beutfchen Gefchichte an’s Licht: zu ziehen, habe ſich 
Hutten zu einer Hauptaufgabe gemacht. 

E quibus unus hic est, quem condidit ipse, libellus, 
Sed non auspiciis edidit ipse suis. 
Namque immatura praereptus morte, reliquit.... 
Hätte er die Schrift felhft herausgeben können, fo würbe er fie noch vers 
befiert haben. 
Hunc tibi Mauritius, gentili Huttenus honori 
Fidus, ab aeternis noctibus eripuit. 
Das Gericht Eoban's iſt wiederabgenrudt bei Burckhard, III, 8320-22; 
ber Dialog Opp. ed. Münch, IV, 591-606. Dgl. Panzer, ©. 179 fg. 
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und Locher abgefchlofienen Handels vorzuliegen. Wenn nur 
nicht das Eobanifche Gedicht Dad Datum des J. 1528 trüge, 
wo, wenn die Jahreszahl des oben befprochenen Gamerarifchen 
Briefes richtig ift, jener Handel noch nicht abgefchloflen war. 
Daß übrigens Morig wirklich die Bücherſammlung feines 
verftorbenen Vetters an fich gefauft habe, wird daraus wahr- 
fheinlih, daß, nad Burdhard’d Erfundigungen, zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts in der bifchöflihen Bibliothek zu 
Eichftänt noch verſchiedene mit Hutten’s Handzeichen ver- 
fehene Bücher vorhanden waren. !) | | 

Wo aber auch jener Dialog aufgefunden fein mag: an 
feiner Aechtheit ift nicht zu zweifeln. Cr trägt Hutten’d 
Stempel nach Inhalt und Form. Ja, ein ganz beftimmter 
Anfnüpfungspunft findet fi. In dem Sendfchreiben an den 
Kurfürften Friedrich zu Sachfen (vom September 1520) führte 
er diefem den Arminius zu Gemüthe, der, als Cherusfer zu 
den Sachſen gehörig, nad) dem Zeugniß der Feinde felbft der 
befte und tapferfte aller Felüherren gewefen fei, und Deutich- 
land von dem Joche der Römer in der Zeit ihrer höchften 
Macht befreit habe. Was Diefer unfer Befreier in der Unter- 
welt denfen werde, wenn er fehe, daß, während er die tapfern 
Römer nicht ald Herren habe dulden wollen, feine Nach⸗ 
fommen jebt weichlichen Pfaffen und weibifchen Bifchöfen 
dienen? ?) 

Bon diefen Gedanfen ift der Dialog Arminius nur bie 
weitere Ausführung. Arminius erfcheint in der Unterwelt, 
und macht ſich al8 den tapferften Feldherrn geltend. Er pro- 
teftirt vor dem Nichterftuhl ded Minos gegen den Spruch, 
Durch welchen dieſer die erfte Stelle unter den Heerführern im 
Elyſtum dem Alexander, die zweite dem Scipio, die dritte dent 


1) Burchard Il, 319. 
2) Ad Friderichum Sax. Ducem etc. epistola, Opp. III, 600. 
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Hannibal, ihm felbft aber gar Feine angewieſen hatte, dem 
doch von Rechtswegen der erfte Plab gebührt haben würde, 
Minos, obwohl er den -Arminius tavelt, daß er fi nicht 
rechtzeitig gemeldet babe, ift doch nicht abgeneigt, die Sache 
noch einmal aufzunehmen, und läßt daher durch Mercur jene 
brei Seldherren, und auf das Verlangen des Beſchwerdeführers 
auch den xömifchen Gefchichtfchreiber Tacitus, rufen, dem 


Hutten fein rühmliches Zeugniß für die deutſche Nation von. 


jeher hoch angerechnet hatte.) Den 2egtern fordert num 
Arminius auf, die Stelle über ihn. aus feinen Annalen (am 
Schluſſe des zweiten Buchs) vorzulefen; worauf er in längerer 
Rede feine Anfprühe auf den erften Platz unter den Feld⸗ 
herren durch Die Nadjweifung begründet, daB derjenige, welcher 
unter den größten Schwierigkeiten das mächtigfte Volk der 
Erde in der Periode feiner höchften Blüthe beftegt habe, noth- 
wendig ber größte Selpherr fein müſſe. Wenn Arminius in 
diefer Rede fagt, er habe Diejenigen für gar Feine Deutfchen 
gehalten, welche dem Auslande Tribut bezahlten, oder fonftwie 
fremder Botmäßigfeit fih fügten; als den ärgften Gräuel aber 
habe er ed ausgerufen, daß zwifchen Rhein und Elbe römische 
Fasces und Toga je erblidt worden feien; er habe ed dahin 
bringen wollen, jeden Ueberreft der römischen Macht, ja felbft 
ihr Andenken, in Deutfchland zu vertilgen: fo bedarf es Feiner 
Erinnerung, daß Hutten dabei an das paͤpſtliche Rom feiner 
Zeit und feinen Kampf gegen dieſes gedacht hat. So fdhildert 
er auch den Varus mit feiner Habſucht und feinem Ueber: 
muthe ganz wie einen päpftlichen Legaten feiner Zeit, und 
nimmt ihm das befonderd übel, was ihn an einem Gajetan 
und Aleander fo erbitterte, daß aud er fchon die Deutfchen 
für dumme Beftien hielt, denen man Alles bieten bürfe. 2) 


1) Vadiscus s. Trias Romana, Opp. Ill, 481: Tacitum ... quo 
nemo de veteri nationis hujus. laude meritus est melius. 
2) Opp.IV,603: Arminius. Age autem, quis tam injuriae patiens 
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Wenn Arminius die Beichuldigung, nach der Oberherrfchaft 
in Deutſchland geftrebt zu haben, als Berläumdung zurüd- 
weist, da er nur, um bie gemeine Freiheit ſchützen zu fönnen, 
die einmal erlangte Macht nicht aus den Händen gegeben 
habe; übrigens wäre es nicht mehr als ein verbienter Danf 
geweſen, wenn bie Deutichen ihrem Befreier aus dem Fremden⸗ 
joche freiwillig die Herrfchaft angeboten hätten: fo mag 
Hutten biebei an Sidingen’s Plane gedacht haben; wie die 
Idee, die beide Freunde begeifterte, in folgender Schlußrede 
ded Arminius nicht zu .verfennen if. „Nicht um Ruhm, 
Reichthum oder Herrichaft Tämpfte ich, fondern das Ziel 
meined ganzen Strebend war, dem Baterlande die ihm ge⸗ 
waltfam entriffene Freiheit zurüdzugeben. So lebte ich in der 
Ausübung der höchſten Tugenden, bis mich einheimifcher Reid 
und die Arglifi der eigenen Verwandten füllte, und ich den 
freien und über Alles fiegreichen Geift, im Bewußtfein der 
. größten Berbienfte um mein Baterland und eines in allen 
Städen wohlgeführten Lebens, zu euch hinüberſchickte.“ Mi⸗ 
nos, mit ded Arminius Rede fehr zufrieden, gefteht zu, daß 
ihm der erfte Plab unter den Feldherren gebühren würde; 
Doch weil der frühere Spruch nicht umgeftoßen werden könne, 
fo läßt er zum Erſatz durch Mercur als den erften unter den 
Baterlandsbefreiern, wie Brutus und ähnliche, den Cherusfer 
Arminius, den Freieften, Unüberwindlichften und Deuticheften, 
öffentlich ausrufen. 


— — — en nn — — 


esse debet, ut ea ferat, quae in Germania faciebant Romani tunc, 
quaeque Varus, homo omnium, puto, quos terra protulit, avarissimus 
et iniquissimus? Qui, cum Syriam ante spoliando circumrasisset, 
Germanos ex toto consumere peculando instituerat. Ibique ea fuit 
superbia et animi impotentia, ut mente conciperet, bestias esse 
Germanos et ratione carentia bruta, non homines, neque ullam 
tantam esse indignitetem, quam aversari nos deceret, aut contra 
quam resistere. 
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Die ausdrüdlihe Nutzanwendung auf die Gegenwart ift 
durchaus verfchwiegen, und biefe objectio hiftorifche Haltung 
gibt dem Ganzen, dem wohl auch noch mandhe rhetoriiche 
Nachhuͤlfe vorbehalten war, ein matteres Bolorit, als man 
fonft an Hutten’fhen Schriften gewohnt if. Hieraus etwa 
fchließen zu wollen, das Gefpräd, fei in Hutten's letzter Zeit, 
bei abnehmender Kraft verfaßt, ift gleichwohl mißlih; man 
fönnte ebenfo die ruhige Objectivität für dieſe legte Unglücks⸗ 
zeit befremblich finden: und wenn wir hier wirklich ein Stüd 
der von Locher „aus der Beute” gekauften Bücherfammlung 
vor uns haben, fo würde ſich die Annahme ergeben, daß bie 
Schrift auf einem von Sickingen's Schlöffern entworfen, und 
bei Hutten’8 Abzug aus Deutichland dafelbft zurüdgeblieben fei. 


wölftes Rapitel. 


Stimmen über Hutten’d Tod und Ausgänge feiner alten 
Freunde. 





Ob dem ſterbenden Hutten des Erasmus bittere Gegenſchrift 
noch zu Geſichte gekommen, iſt ungewiß. Einige behaup⸗ 
‚teten es; Erasmus glaubte ed nicht, weil der Druck der⸗ 
felben erft am 3. September vollendet worden’ war!), wo 
Hutten fhon im Grabe lag. Immerhin Fönnten ihm jedoch 
durch Sreundesvermittlung die einzelnen Bogen fchon vor der 
eigentlihen Ausgabe der Schrift zugefommen fein. Im 
Publicum dagegen kam die Kunde von Hutten’d Tode der 
Verbreitung der Spongia um fo viel zuvor, daß die gehäffige 
Nachrede entftehen Fonnte, Erasmus babe fie gegen ben 
Todten gefchrieben. Vermochte er gleich, dieß genügend zu 


1) ©. Erasmus in ber Epist. ad lectorem vor ber neuen Ausgabe 
der Spongia, bei Münch, Opp. Hutteni IV, 491 fg. Hinter ber erften 
Ausgabe ſteht: anno 1523 mense Septembri. Bgl. Panzer, ©. 175. 
Dagegen fagt der Basler Eorrefpondent das Agrippa von Nettesheim in 
dem oben angeführten Briefe, Hutten fei post editam Spongiam ge- 
ftorben. 
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widerlegen, fo wurde feine Schrift doch gelefen, ald der Gegner 
fhon todt war, den fie befämpfte, und Erasmus fühlte 
felbft, wie viel ihr dDieß von der Gunſt des Leſers entziehen 
mußte.) . 

Als nun nach wenigen Wochen ſchon eine neue Auflage 
nöthig geworden war, fonnte Erasmus diefe Gunft durch ein 
verföhnendes Vorwort zu gewinnen juchen. Er Eonnte, nach⸗ 
bem er der Pflicht der Selbftvertheidigung genug gethan, 
und Dabei den Gegner, ver ihm in Waffen gegenüberftand, 
nicht gefchont hatte, nun, da dieſer gefallen war, fi und bie 
Leſer an feine Vorzüge erinnern, und von dem ehemaligen 
Freunde, den fpätere Verwicklungen zu feinem Gegner ge 
macht hatten, einen großmüthigen Abichied nehmen. Statt 
deflen rühmte er fi in dem Vorworte zu der neuen Aus- 
gabe (das er nicht mehr, wie das der erften an Zwingli, der 
fehwerlich mit der Spongia zufrieden war, fondern an ben 
Leſer richtete), in dieſer Schrift noch fehr fäuberlich mit 
Hutten gefahren zu fein?), und frifcht nun das grelle Bild, 
das er dort wiederholt von demfelben entworfen, zum Webers 
fluß noch einmal auf. Für die Jugend, äußert er, ergebe 
fi) aus Hutten’6 warnendem Beifpiele die Lehre, über der 
Bildung des Geiſtes die des Charakters nicht zu verfäumen, 
bie Leidenfchaften durch Vernunft zu zügeln. „Denn Manche”, 
fährt er, fort, „ſchmeicheln Anfangs ihren Fehlern, fehen 
Buhlen und Praſſen ihrer Jugend nach, halten Spiel und 
Verſchwendung für adelig. Mittlerweile nimmt das Ber- 


1) Erasmi Epist. ad lect. a. a. O.: Hutteni decessus gratiae 
nonnihil detraxit nostrae Spongiae. Ebenfo in der Epist. ad Gocle- 
nium, Basil. 25 Sept. 1523, Epist. DCLVIII, p. 773 der Ausg. Lugd. 
Bat. 1706. " 


2).. quam civiliter tractarim Huttenum in Spongia. Epist. 
ad lect. p. 493. . 
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mögen ab, die Schulden zu, der Ruf leidet, die Gunft der 
Fürften geht verloren, von deren Milpthätigfeit man lebte. 
Bald lockt Dürftigfeit zum Rauben, und. zuerft gefhieht dieß 
unter dem Vorwande des Kriegs; dann aber, wenn für den 
Aufwand, ald das lede Faß der Danatden, nichts mehr hin⸗ 
zeicht, erlaubt man ſich ſchlechte Streiche, und macht, wo es 
eine Beute zu erfchnappen gilt, zwilchen Freund und Feind 
feinen Unterfehied mehr; bis endlich die Leidenfchaft, wie ein 
Roß, das den Reiter abgeworfen, jählings ins Berberben 
rennt.” Auch fpäter noch berief er ſich gegen die Vorwürfe, 
die ihm der Spongia wegen gemacht wurden, darauf, daß er 
ja in derfelben von Hutten’s anftößigem Lebenswanbel fein 
Wort gefagt habe!); was nur infofern richtig ift, als er der 
offenen Nennung feines Namens an ſolchen Stellen die nicht 
mißzuverftehende Anfpielung vorgezogen hatte. 

Billiger und richtiger hatte fchon vor einem Jahre, aus 
Veranlaffung einer verfrühten Todesfunde, Veit Werler in 
feiner Abgefchiedenheit zwifchen den Bergen von Wiefenfteig 
über Hutten geurtheilt, der ihm von einem frühen Zufammens 
treffen in Leipzig her unvergeßlich geblieben war. Nachdem 
er den vorzeitigen Hingang eines fo großen Talents, eines 
in Proſa und Berfen fo glüdlichen Schriftftellers beflagt, und 
des Urfprungs ihrer Bekanntichaft ſich mit Liebe erinnert hat, 
fährt er fort: „Man machte ihm zum Vorwurfe, daß er oft 
allzubitter gefchrieben, daß er Schmähungen auf Schmähungen 
gehäuft, daß er Viele mit mehr ald tragifchem Haſſe verfolgt 
habe. 2) Es fei fo. Aber er war gereizt, war jung, und that 


1) Epist. ad Lutherum Basil. postrid. Non. Mai. 1524, Opp. 
Hutteni ed. Münch, IV, 570 fg. 

2) So 3. B. Bernharb Adelmann, Epist. ad Pirckheimerum, 
3. Mai 1520, bei Heumann ©. 194: Nemini parcit, ut nosti, Huttenus, 
meritus, ut nemo quoque sibi parcat. Kilian Leib, Prior von Rebborf, 
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es nur in der Hige des Schreibens, machte auch Riemanden 
verhaßter dadurch als fich ſelbſt. Wenn das ein Fehler ift, 
fo hat er dieſen mit Vielen gemein. Wir Fönnen nicht alle 
unferem Herrn und Meifter Chrifto ähnlich fein, der nicht 
fäfterte, wenn ex geläftert warb, fondern für bittere Schmach 


uns feine heilfame Lehre zurückgab. Wie dem fei: ih wünfche 


Hutten’8 Schatten eine leichte und nicht laftende Erde, und 
duftende Erocusblumen auf fein Grab.’ }) 

Wie nun vollendd der alte Herzensfreund Eoban die 
Nachricht von Hutten’d Tode erhielt, fannte fein Schmerz 
feine Grenzen. „O mein Draco“, fehrieb er an Dielen Theo⸗ 
Iogen, der einft aud dem Erfurter Kreife angehört hatte. 
„Ah mein Draco! — Was iſt es? — Ein Unglüd ohne 
Bleihen. — Welche üble Zeitung meldeft du, Hefe, warum 
beunruhigft du deinen Draco? — Nein, Erasmus tft nicht 
geftorben. — Gott jei Danf! — Aber Er ift hin. — Wer? 
— Er, der Unfrige. — Welcher Unfrige? Jonas? 
— Rein, das fei ferne: und doch der Unfere . . unfer 
Hutten ift nicht mehr. Beurtheile nun, ob meine Seufzer 
von Herzen fommen .. Unfer Hutten ift an Gift geftorben.. 
Mer war, faft möchte ich fagen der feindfelige Gott, der um 
dieſen reichen Geift uns beneivete? Ja, wiederholt und oft 


in dem (fchmähenden) Epitaphium, das, wie er angibt, doctus quidam 
auf Hutten gemacht habe, wo es unter Anderem von ihm Heißt: qui in 
omni vita hoc sibi negotü desumpsit maxime, ne cui viro bono 
bene bonis verbis diceret. Chil. Leibii Annales, in Aretin’s Beiträgen 
zur Geſch. u. Lit. TX, p. 1050. 

1) Viti Berleri Ep. 2 ‚ad Bilibaldum. Ex Wiesensteiga, 8 die 
Oct. 1522. Bei Heumann p. 293 fg.: Vitio illi vertebatur, quod 
acerbius nonnunquam scripserit: quod convicia conviciis accumu- 
laverit: quod plerosque insectaretur odio plus quam tragico. Sit 
ita. Sed provocatus, sed juvenis, sed nonnisi quando calamus 
incaluerat: qua tamen re neminem majori quam se ipsum gravabat 
invidia.... 


— — —— — — 
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drängt e8 mich auszurufen: Wehe, ihr graufamen Götter! 
du graufames Geſchick! Doch ich fehe, ich muß meine Zu- 
flucht zur Dichtung nehmen; denn ein einfacher Brief kann 
meinen Schmerz nicht faflen. Aber ach, du theurer Hutten, 
fo haft du und verlaffen? Oder bift du nur hingegangen ? 
"Wohin aber? und wirft du wiederfommen? Ach! du wareft 
durchaus Tiebenswerth. Keiner war fo wie du den Schlechten 
gram und den Guten hold. Nur mit Mühe halte ich mid) 
zurück, daß ich nicht ganz zerfließe. Laß mich bei Dir, mein 
theurer und verehrter Draco, das feierliche Zeugniß nieder- 
legen, daß ich Hutten innig geliebt habe.’ N) Die poetifche 
Klage, auf welche Eoban in dem Briefe an Draco verwies, 
gab er wirklich bald darauf in einer Elegie, in welcher 
Hutten fi) mit dem Tode unterredet, und deſſen Triumph 
über ihn durch die Hinweilung auf feinen unfterblichen 
Ruhm und dur Herzählung feiner Verdienfte zu dämpfen 
fucht. 2) 

Als im folgenden Jahre Melanchthon, in Begleitung 
von Joachim Camerarius und einigen Andern, die Reife in 
feine Heimath machte, fprachen fie in Fulda bei Erotus Ru⸗ 
bianus und Adam Kraft ein, und erfuhren von ihnen erft 
das Nähere über Hutten's Scheiven. Bon Allen wurde fein 
Andenken gefeiert, und Melanchthon, dem an dem lebenven 
Hutten feine Heftigkeit und Neigung zu Neuerungen immer 
unheimlich gewefen, der fih wohl aud an feinem foldatifchen 


1) Helius Eobanus Hessus Jo. Draconi. Erfordiae. Epp. fa- 
miliar. L. I, p. 85. Sed ah, mi carissime Huttene, sic nos reli- 
quisti? an potius abiisti? Quo vero? ecquando redibis? Heu! 
eras totus amabilis. Nemo hominum improbissimorum hostis major, 
nemo bonorum amantior... 

2) Ulrichi Hutteni eq. ac Poetae Epicedion. H. Eob. Hessi 
Opp. farrag. duae, Francof. 1564 p. 298 fg. Wieberabgedrudt bei 
Burckhhard, II, 279 fg. Hutteni Opp. ed. Münch, I, CIII fg. 
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Wandel geftoßen, und zulegt über feinen Angriff auf Eras⸗ 
mus ſich fehr hart ausgefprochen hatte, er nahm jebt den 
Todten gegen die Schmähungen eines gewiffen Othmar Nach» 
tigal oder Luſcinius Durch ein Epigramm in Schug. 2) Bei 
der Erzählung hievon macht Camerarius, nachdem er von 
Hutten’8 Adel und Gelehrfamfeit, Freiheitsliebe und Ungeftüm, 
aber aud von feinem ſchwachen und unfcheinbaren Körper und 
feinen fpärlichen Mitteln gefprochen, die Bemerfung: oft feien 
ihm bei Hutten die Verfe eingefallen, welche befagen, wenn 
dem Vorſatz und Eifer des Demofthenes Macht und Ber- 
mögen entfprochen hätten, fo wäre der Macedonier niemals 
Herr von Griechenland geworden. Denn wenn ed Hutten 
bei feinen Planen und Unternehmungen nicht an dem Rüd- 
halte wirklicher, insbefondere Eriegerifcher Macht gefehlt Hätte, 


1) Jo. Camerarii Vita Melanchth. ed. Strobel p. 89 fg.: Ibi etiam 
certi aliquid primum cognovimus de morte Ulrichi Hutteni ... 
Et dolore autem tum Ph. Melanchthonis ac nostro, et deploratione 
quoque Croti, quasi justa facta sunt Hutteno. Deque eo in itinere 
versus a nobis compositi, et refutati quidam mortuum lacerantes. 
In quibus cum Luscinius quispiam nominaretur, vulturem hunc 
potius esse, epigrammate quodam Melanchthonis dicebatur. Strobel 
führt es unter dem Texte, ©. 91 an; wie er ©. 1 aud ein Epigramm 
Hutten’s auf Bretten beibringt, in welchem dieſes Städtchen erft um 
feiner tapfern Gegenwehr gegen den Herzog Ulrich von Würtemberg im 
bairifchspfälzifchen Erbfolgekriege, dann um Melandjthon’s willen ges 
priefen wird: 

His nova doctiloqui jungit se fama Philippi: 
Primus erit vates moenibus ille tuis. 


Die Verſe, welche Gamerar auf der Weiterreife über Hutten machte, 
waren wohl das fhon angeführte Epitaphium in der Sammlung: No-e 
rimbergae ap. Fr. Peypus p. 17 (ohne Namen auch bei Münch abges ' 
drudt, Opp. Hutteni I, CIX fg.), welches, nachdem es zwifchen feiner 
literarifchen als der Lichtfeite, und ber Friegerifchen als der Schattenfeite 
unterfchieben, mit den Worten fließt: 

Ösores quicquid, quicquid dicatis amici: 
Crimine cum parvo gloria magna mea est. 
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fo würde eine allgemeine Umwälzung erfolgt, und der ganze 
öffentliche Zuftand ein anderer geworben fein. 

Auf der gedachten Reife kamen Melanchthon und feine 
Begleiter auch nad) Gotha, wo Mutianus Rufus noch immer 
feinen Wohnfig hatte. Aber in dem ftillen Haufe hinter der 
Hauptliche war Vieles anders geworben. Jahre und Erleb- 
niffe hatten den Bewohner defielben ernfter, düfterer gemacht. 
Er hatte den Birgil mit den Palmen vertaufcht. Nicht, 
daß er zu den Glaffifern nicht immer wieder zurüdgefehrt 
wäre: aber der Sag Eonnte jetzt feiner Fever entfließen, daß 
ein Prieſter eigentlich, Feine heidnifchen Dichter leſen follte, 
Seinen kirchlichen Berrichtungen, die er früher gerne durch 
Stellvertreter hatte verfehen laffen, unterzog er fih num fleißig 
ſelbſt. Er empfand dad Berürfniß tieferer religiöfer Beleh⸗ 
rung, und beflagte nur, nirgends einen ingeweihten zu 
finden, den er zu feinem Führer wählen könnte.) Da er 
aber dabei, wie wir aus feiner Stellung im Reudhlinifchen 
Streite wiflen, die beftehende Kirche gefchont, die Blößen ter 
Priefterfchaft nicht aufgededt, den Unterſchied eroterifcher und 
efoterifcher Lehrart aufrecht erhalten wiffen wollte, fo fonnte 
ihm Luther’s Verfahren, das alle dieſe Rüdfichten und Schran- 
fen niederwarf, nicht gefallen; noch weniger Hutten’d gerade: 
zu auf Krieg und Aufftand gerichtetes Beftreben. Schon 
im Jahre 1519 hatte fich diefer über Mutian’s Schweigfam- 
feit zu beflagen gehabt.) Was jeitdem vorgefallen war, 
hatte nicht dazu beitragen Fönnen, des Lepteren Stimmung 
gegen die Reformation und deren Verfechter zu verbefiern. 
Sie fing an, die Grundlagen feiner Eriftenz zu erfchüttern, 
feine „glüdfelige Stille zu bedrohen. Im Jahr 1522 plün- 


1) Das Bisherige aus Epist. 95, 288, 315, 355, 448 bes Mspt. 
Francof. Ä 
2) Eob. Hesso et Petr. Aperbaccho. Opp. III, 220. ©. oben ©. 24. 
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derte das Volk zu Gotha die Häufer etlicher liederlichen 
Domherren )), deren Leben freilich dem Mutian längft ebenſo 
wie dem Bolfe ein Graͤuel geweſen war. Aber auch ihn be- 
traf es mit, daß die Bauern, durch die Reformationsideen 
aufgeregt, ihre Abgaben an das Stift nicht mehr entrid- 
ten wollten. Des Kurfürften Befehle zu Mutian’s Gun⸗ 
ften fruchteten wenig, feine Gelvfendungen halfen nicht auf 
die Dauer.) Als daher im Jahr 1524 der vorauseilende 
Camerar dem Mutian jenen Befuh Melanchthon's ankün- 
bigte, fehlten dieſem bereit die Mittel, die werthe Reife 
gejelichaft in gewohnter Weife in fein Haus und an feinen 
Tiſch zu nehmen, und er mußte fich begnügen, fie in ber 
Herberge zu begrüßen. Das that dem alten Manne fohmerz- 
li wehe, der in feiner beſcheidenen Literarifchen Gaftfreund- 
lichkeit fo glüdlich gewefen war. 3) 

Doch noch Schlimmeres follte das nächfte Sahr ihm 
bringen. Der Bauernfrieg drang auch nad Thüringen, und 


1) Casp. Sagittarii Historia Gothana. Jenae 1700, p. 5. 

2) Sm 3. 1523 fchrieb ihm der Kurfürft: Vix verbis consequi 
possumus, .. quam aegre nobis sit, Tranquillitati tuae tot modis 
dubium a quibusdam fieri. Er habe darüber mit feinem Bruder, dem 
Herzog Johann, verhandelt (Spalatin: dabitur .. opera, ut agricolae 
tibi dependant pensiones anniversarias).. Nunc vero ad levandam 
necessitatem et inopiam tuam tibi N. N. aureos in numismatis Schne- 
bergensibus transmitliimus. Joach. Cameraril tertius libellus epist. 
C 3b, 

3) Ad Camerarium, in deſſen Tertius libell. epist. D 7 (nad der 
Erzählung des Hergangs): Quid vero querar? Non soleo, non pos- 
sum, non libet. Dolet tamen mihi, contra multorum annorum con- 
suetudinem veniendum fuisse ad eum, cui:comes eras. Malueram 
enim, et erat hoc rectius, invitare vos ad me et accipere hospitio 
Musico, ita ut decebat et meus mos erat aliquando, vino, victu, 
non Pontificali quidem, sed neque proletario. Meministin’, quod 
onus Comicus vocet miserum et grave? Sed querelae absunto. 


Strauß, Hutten. II. 2 
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wenngleih Gotha felbft verfchont blieb, jo wüthete doch 
ringsumber Aufruhr, Plünderung und Brand. Mutian’s 
Einnahmsquellen verfiegten vollends, feine ganze Eriftenz war 
aus den Wurzeln gehoben. Unter dieſen Umftänden jchrieb 
er am Donnerflag nad) Duafimodogeniti einen Brief an den 
Kurfürften Friedrich, der ihn innerlich gebrochen zeigt. „Mein 
großmächtiger Fürft und Herr! Betrübt ift meine Seele bis 
zum Tode. So gewaltfam, fo ſchrecklich, fo graufam, ver- 
heert das rohe Landvolf, ohne Sitte, Geſetz und Religion, 
bie heiligen Tempel unferes Gottes, Wir find die Schafe 
“ Deiner Weide. In Deiner löblichen Herrichaft bitten wir 
für die Ehre und Würde Deines Namens den Allmächtigen 
Tag und Nacht. Ein jammervolles Schaufpiel gewähren Die 
umberirrenden Nonnen und SPriefter, die, nicht freiwillig, ſon⸗ 
dern aus Furcht, von den Tempelſchändern gefteinigt zu wer- 
ben, ihre heiligen Wohnfige verlaflen. Ich Elenver, Unglüd- 
feliger, fehon alternd und mit grauem Haupte, fehe mich ges 
‚nöthigt, zu betteln. Unter den großmüthigften und (öblichften 
Fürften muß ich, bei dem Außerften Mangel an allem Noth- 
wendigen, vor Bekümmerniß fterben.‘ In feiner Arglofigfeit 
habe er ſich auf nichts dergleichen verfehen; obwohl er jegt 
aus den Reden und Briefen glaubwürdiger Leute erfenne, 
daß die Reichsſtädte es feien, weldye, unter dem Scheine des 
Evangeliums und mit Hülfe der Juden, die Bauern aufrei- 
zen, in der Abficht, nicht allein Die bifchöflichen, fondern auch 
die fürftlihen Stühle umzuftürzen, um, nach Ausrottung aller 
erlauchten Familien, eine Republif nach dem Vorbilde der 
Benezianer oder der alten Griechen zu errichten. Bon dem 
rafenden Bolfe fei Alles zu fürchten. Vielleicht werden die 
Stifter, auh das zu Gotha, nicht wiederhergeftellt wer- 
den. Dann aber, fährt er fort, „möge doch mir, als dem 
Einfältigften und Geringften, geftattet fein, in dieſem Ruheſitze 
_(Tranquillitate), den ich gefauft, den ich mit Büchern ausge: 
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fchmüdt, den ich mir zur fichern Zuflucht meines Alters aus- 
erfehen babe, bis an mein Ende zu bleiben. Auch wenn der 
Tempel gefchloffen, die heiligen Bräuche abgeſchafft, die Al— 
täre umgeftürzt find, werde ich Dich, mein huldreicher Schup- 
herr, verehren im Tempel meines Herzens, im heil. Evan- 
gelium, im ewigen Angedenken. Alter und Leibesſchwachheit 
geftatten mir nit, zu wandern. In Deinem Gotha, gütig- 
fter Vater, wo ich harmlos zweiundzwanzig Jahre Img ge- 
lebt, Riemanden gefränft, gedient habe wem ich fonnte, möchte 
ih altern... . Aber des Lebens Nothdurft wird mir gebres 
hen. Die geiftlihen Einkünfte find aufgehoben. Wovon 
foll ich Armer leben? Durdjlauchtiger Fürft! ich werde mit 
MWenigem zufrieden fein. Doch ehrbaren und gelehrten Gäs 
ften möge mein Haus offen ftehen. Laß mid, Brod haben 
und etwas Weniged an Geld für Zugemüfe. Ic bin, id 
geftehe es, im nicht unbedeutende Schulden gerathen. Denn 
ganze vier Jahre ift mir von ‚Gerftungen Fein Zins gekom⸗ 
men, feine Frucht geliefert worden: mein Brod muß ich vom 
Bäder, meinen Wein von der Stadt faufen, und freilid) ein 
forgfältiger Hauswirth bin ich nicht, wie ja ſolche Achtlofig- 
feit den Gelehrten eigen if. Demüthig falle ich Dir zu Füßen . 
und umfaffe die Knie Deiner Gnade: meine Rettung liegt 
in Deiner Hand, Don meiner danfbaren Gefinnung gevenfe 
ich ein Pfand zurückzulaſſen. Zeugniß ablegen will ich vor 
der Nachwelt, daß ich durch die MWohlthaten des erlauchten 
Kurfürften, des frommen Friedrich, und feines menfchen- 
freundlichen Bruders unterftügt worden bin... Deine fromme 
Weisheit wird, fo hoffe ich, mir ein jährliched Gehalt ver- 
ordnen, daß ich unter dem Schatten Deiner Flügel den Reft 
meiner Tage ohne Furcht und Sorgen hinbringen kann ... 
Mögen Andere lehren mit dem Geifte ihres Mundes: ich will 
durch Milde, Geduld, Liebe und gutes Beifpiel, durch heili- 
22? 


340 II. Buch. XI. Kapitel, 


gen Wandel nad evangelifcher Ordnung und chriftlicher Le⸗ 
bensregel, fo lange ich lebe, die Gläubigen zu unterweifen 
‚nicht aufhören.” !) 

Als der tiefgebeugte Mutian dieſes Hülfsgefuh an Fried⸗ 
rich den Weifen richtete, lag dieſer bereitd auf feinem legten 
Krankenlager zu Lochau, wo er am 5. Mat, gleichfalls fatt 
einer Welt, aus der er Liebe, Wahrheit und Treue verſchwun⸗ 
den glaubte, verſchied. Sein Bruder und Rachfolger Johann 
aber war noch geraume Zeit mit der Dämpfung des Bauern- 
aufruhrs und Herftelling der Ordnung vollauf befchäftigt. 
Sp fam es, daß der gute Mutian auch ferner bittern Mans 
gel litt.) Doch feine Erlöfung war nicht mehr weit. Gegen 
Oftern erkrankte er. Als es fchlimmer mit ihm wurde, fagte 
er den Tag und nahezu die Stunde feines Todes voraus, 
dem er gefaßt und ohne Bangen, unter Gebet und frommen 
Betrachtungen entgegenfah. Mit den Worten: Herr, dein 
Wille gefchehe! entfchlief er, den Tag vor Oftern 1526. Sein 
Hingang wurde von Allen, die ihm näher geftanden hatten, 
tief betrauert; von Seinem inniger ald von Crotus Rubianus, 
der damals fchon fern an den Ufern des baltischen Meeres 
. lebte. „Mutian's Tod‘, fehrieb er von hier aus an Gamera- 
rius, „if mir nach dem meiner Eltern der bitterfte gemefen. 
Keined Menfchen Freundfchaft war mir jemals theurer, mit 
Keinem ftimmte meine Gemüthsart mehr überein. Darum 
beflage ich nicht fein Loos, fondern das meinige, eines folchen 
Freundes beraubt zu fein. Er hat das fterbliche Leben mit 
der Unfterblichfeit vertaufcht, und ift ohne Zweifel aufgenom- 


1) Epistola Mutiani ad Fridericum Elect. In Tentzelii Supplem. 
Histor. Gothanae, 2te Abth. Reliquiae epistolarum Mutiani, elogüs 
mixtae, p. 75 fg. 

2) Mutianus misere eget, fchrieb Eoban im December 1525 au 
Sturz. Epp. famil. p. 121. 
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men in die ewige Seligkeit, in deren Hoffnung er ſein Leben 
fo fromm und tugendhaft eingerichtet hatte.’ *) 

An der Zeit irre geworden, mit der Reformation zer- 
fallen, war Mutian, wie wir fahen, in feinen legten Jahren 
nicht minder als Erasmus; nur daß feine zurüdgezogene Art 
ihm den unmittelbaren Zufammenftoß erfparte. Bei Erasmus 
dagegen folgte auf das WVorpoftengefecht mit Hutten unmittel- 
bar die Hauptſchlacht gegen Luther. Gereizt durch Diefen?), 
wie ſchon längft durch feine fürftlichen Gönner gevrängt, gab 
er im J. 1524 feine Schrift über den freien Willen heraus, 
welcher Luther, ganz in feiner Weife, wie fie Erasmus frü- 
ber gezeichnet hatte, fein Buch vom unfreien Willen entge- 
genfeßte: Bon jegt an war der Krieg der Reformationspar- 
tei gegen Erasmus erklärt. Und beinahe war e8 ihm jebt 
lieber, - von dieſer Seite gefcholten als gelobt zu werben, weil 
ihn Letzteres auf der andern verdächtig madte.?) Denn e6 
traf nun ganz fo ein, wie Hutten ihm vorhergefagt hatte, 
dag ihm die päpftlich Gefinnten doch nie recht irauten. Hatte 
ihn fchon früher der Cardinal Adrian bei Leo X. als‘ denje- 
nigen denuncirt, an den man ſich ald an den eigentlichen Ur- 
heber der Reformationsunruhen halten follte, fo warf ihm 
nun Albert Pius, Fürft von Carpi, in einer eigenen Schrift, 
vor, daß feine Bücher die Arfenale feien, aus denen Luther 
und deffen Anhänger ihre Waffen gegen die Kirche genommen. 


1) Crotus Joachimo Camerario. Apud Ichthyopolin Id. Jun. - 
1527. Camerarii tertius libellus epist. F 4®. 

2) Beſonders durch den Brief vom April 1524, in de Wette's Samm- 
lung II, ©. 498—501, worauf Erasmus am 5. Mai antwortete. Beide. 
Briefe auch bei Münch, Opp. Hutteni, IV, 566—71. 

5) Sp verwies er es dem Decolampabius, daß er ihn in einer Vor⸗ 
rede magnus Erasmus noster genannt hatte; cum ex me -sciat, fchrieb 
er darüber an Pirckheimer, mihi ingratum esse, ab eo nominari, in- 
gratius vituperari, ingratissimum laudari. Basil. postrid. Lucae 1527. 
Opp. Pirckh. p. 285. | 
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hätten.) Und indem er ſich gegen Angriffe von dieſer Seite 
‚vertheidigte, ftürmte dann auf einmal wieder jerer Heinrich) 
Eppendorf, Hutten's zweideutiger Schiloträger in deſſen legten 
Tagen, in dad Zimmer bed fränflichen alten Mannes, und 
wußte ihm durch Borhaltung der Abfchrift eines Briefes an 
den Herzog Georg von Sachſen, in welchem Erasmus dem 
Eppendorf vielleicht zu nahe getreten war, einen demüthigen- 
den Vertrag abzuängftigen. An Eppendorf nahm Erasmus 
unter Anderm auch dadurd Race, daß er fein Conterfei, 
zwar ohne Namen, doc den Zeitgenofien wohl erfennbar, 
feinen Dialogen einverleibte. Das Gefpräch: Der Ritter ohne 
Roß, oder der erlogene Adel, bezieht ſich nachweisbar auf 
Eppendorf.) 

Aber audy auf Hutten foll Erasmus in ähnlicher, ja 
noch viel hämifcherer Weife in einigen feiner Dialoge ange: 
fpielt haben. Als ſolche werden das Geſpräch eines Freiers 
mit einem Mädchen, und Die unhochzeitliche Hochzeit genannt.) 
Allein in dem erfteren wird nur gelegentlich, zur Warnung 
einer Spröben, angeführt, wie Eine, die einen fehönen Lieb: 
haber hartherzig abgewiefen hatte, zur wohlverdienten Strafe 
ih in einen häßlichen, budligen, verjchuldeten, fchäbigen *) 
Menfchen, dem der Henker ein Ohr abgefchnitten hatte, ver- 
lieben mußte. Hier ift, wie es in dem Gefpräche felbft heißt, 


1) Bei v. d. Hardt, Histor. literar. Ref. I, 107 fg. 

2) Tæxcúc Avınmos, s. ementita nobilitas. Colloq. famil. ed. P. 
Rabus, p. 658 fg. Die Zeichnung diefes vorgeblichen Ritters flimmt Zug 
für Zug mit demjenigen zufammen, was Crasmus in dem Briefe an 
Botzheim, Pirckheimeri Opp. p. 292, dem Eppendorf nachſagt. Auch 
in dem Gefpräche de rebus et vocabulis, gegen den Schluß, von ©. 
614 an, find Beziehungen auf Eppendorf nicht zu verfennen. 

3) Colloquium proci et puellae, a. a. ©. p. 196 fg. und Tcpoc 
&yayos, P. 681 fg. 

1 4) Scabiosus, was allerdings auch von jener Krankheit gebraucht 
wird, ' 
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ein Ideal von efelhafter Häßlichfeit, ein Therfites, fingirt, 
und feine Anfpielung auf Hutten zu ſuchen. Der andre von 
den genannten Dialogen ftellt fich die Aufgabe, die Abfcheu- 
lichkeit der Luftfeuche auszumalen, um dadurch Sedermann, 
Ainsbefondere Eltern und Mädchen, zur Vorficht, und die Ne 
gierungen zu vorbauenden Maßregeln gegen ihre Verbreitung 


zu veranlaffen. Zu diefem Zwecke wird ein ungleiche Braut: 


und arngehendes Ehepaar gefchildert: ein junges, blühendes, 
unfchuldiged Mädchen, und ein von jener Krankheit ganz zer- 
freſſener Bräutigam, der dieſen Fehler nicht einmal durch 
Reichthum, fondern einzig durch feinen Ieeren Rittertitel be⸗ 
bet: und bier finden fich allerdings Züge, welche an die 


Art, wie Erasmus fonft von Hutten fpricht, erinnern, und. 


den Gedanfen einer Anſpielung auf ihn faſt unabweisbar 
nahe legen. ®)- 
Durd) das Fortſchreiten der Reformation wurde dem 


1) Der ritterliche Bräutigam wird als Thraso bezeichnet, qui ne= 
minem non solet occidere suis gloriosis fahulis. Er fei in der Stadt 
. durch zwei Dinge befannt gewejen: mendaciis et scabie. Damit ver: 
gleiche man, was Erasmus über Hutten an Melanchthon fchrieb (Corp, 
Ref. I, p. 664): erat mihi gloriosus ille miles cum sua scabie in 
aedes recipiendus; und daß er bei feiner Ruhmrebigfeit nicht immer bei 
ber Wahrheit geblieben, wirft ihm Grasmus in der Spongia, p. 456 
deutlich vor. Weiter heißt es von dem Bräutigam des Dialogs, er fei 
trunco naso, alteram trahens tibiam u. f. f., verſchuldet, strenuus 
aleator, potator invictus, scortator improbus, praedator non segnis, 
decoctor eximius, comessator perditus. Beſitzungen habe er nur mit- 
telmäfige_gehabt; sed ex protervia, quam fecit, nihil superest prae- 
ter unam turriculam, unde excurrere solet ad praedam. Damit ver 
gleiche man Die oben I, ©. 337 angeführte Stelle aus des Erasmus Schrei. 
ben an Bogheim, und verfchiebene, IH, Kap. X, bemerflich gemachte Ans 
jpielungen in der Spongia. Dieſe Stellen hat Dr. Baulus nicht gekannt 
. oder nicht erwogen, wenn er uns die Beziehung jenes Dialogs auf Hut: 
ten auch aus dem Grunde ausreden will, daß doch Erasmus den armen 
Hutten unmöglich als decoctor hätte vezeichnen können. Im Sophronizon 
IV, 3, ©. 60 fg.: Zur richtigern Beurtheilung Hulderichs v. Hutten und 
Erasmus. Ä ' 
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Erasmus endlidy auch der ihm Lieb gewordene Aufenthalt in 
Bafel verfümmert. Statt der Verehrung, die ihm früher an 
diefem Orte von allen Seiten entgegengefommen war, fah er 
ſich jest, da die Bewohnerfchaft in ihrer Mehrzahl fich der 
Reformation zumandte, durdy zudringliche Schreiben behelligt, 
bald auch durch Schmähfchriften und Spotibilder verhöhnt. 
Wie nun gar Volkshauſen fi zufammenrotteten, Geſchütz 
auf dem Markt aufführten, und einige Nächte daſkibſt um 
ein großes Feuer unter Waffen ſtanden, glaubte Erasmus 
feine8 Lebens und Gutes nicht mehr ficher zu fein. Der 
Rathsbeſchluß, die Meſſe abzufchaffen, und die Bilder aus 
den Kirchen zu entfernen, beugte zwar einem Ausbruche vor; 
doch nun trat bei Erasmus die leidige Rückſicht auf feine 
hohen Gönner ein, die ihn, wenn er auch jest noch in Baſel 
blieb, für einverftanden mit den Neuerungen halten mußten. 
So beihlog er den Umzug nad) dem unter Defterreichiicher 
Herrſchaft altgläubig gebliebenen Freiburg, den er, unter 
ängftlihen Borfehrungen, im Frühling 1529 glücklich aus- 
führte.) Hier war er, während feine übrigen Arbeiten 
ihren Gang fortgingen, beſonders auch um die Beilegung 
des kirchlichen Streites bemüht. Im 3. 1533 widmete er 
diefer Angelegenheit eine eigene Schrift, die er dem theo- 
logifben Diplomaten Julius von Pflug zueignete.) Wir 
wollen feine billigen Borfchläge (zur Mäßigung von beiden 
Seiten, Abfehen vom Unweſentlichen u. dgl.) nicht darum 
ſchelten, weil fie ohne Wirfung blieben und bleiben mußten; 
das aber müffen wir tadeln, daß er in diefer Schrift ſich 
felbft das Recht benahm, fo billig zu fein. Denn wenn es 





1) ©. hierüber die beiden Briefe an Pirdheimer, Friburgi 3 Id, 
Mai, u. Id. Jul. 1529, in Pirckh.„Opp. p- 291 fg. u. 286—88. 

2) Des. Erasmi liber de sarcienda ecclesiae concordia, deque 
sedandis opinionum dissidiis etc. Basil. ex officina Frobeniana 1533. 
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wahr iſt, was er hier einraͤumt, daß Derjenige ſchlimmer ſei, 
welcher von der Lehre und Gemeinſchaft der Kirche ſich los⸗ 
ſage, als Derjenige, welcher laſterhaft lebe, -aber an der 
Kirchenlehre feſthalte i), fo iſt aller Glaubenszwang gerecht—⸗ 
fertigt, ja geboten. Wenn Erasmus früher feine Unterwer⸗ 
fung unter die Kirche durch das Bedürfniß zu begründen ges 
ſucht hatte, dem endlofen Hin und Her der Vernunftgründe 
durch den Machtſpruch einer unfehlbaren Auctorität Halt zu 
gebieten?), fo konnte darin, bei feiner Geiftesart, immerhin 
einige Wahrheit liegen. Aber die dogmatifche Zufammenftim- 
mung mit der Kirche dem fittlichen Verhalten gegenüber als 
das Wirhtigere und Weſentliche betrachten, Eonnte er nur bei 
entichievdenem Abfall von dem humaniftifhen Standpunfte, 
welcher in dieſem Stüde mit dem bes Ipätern Rationalismus 
ganz derfelbe war. 

In Freiburg wollte ed dem Erasmus weder leiblich noch 
gemüthlich jo wohl werden, als ed ihm, wenigſtens in der 
frühern Zeit, zu Bafel geweſen war. So entihloß er ſich 
endlih im %. 1535, der dringenden Einladung der Königin 
Maria, Statthalterin der Niederlande, dahin zu folgen. Aber. 
in Bafel, wo er auf der Durdhreife erft noch den Drud einer 
Schrift überwachen wollte, überfiel ihn die Gicht. Andere 
Leiden traten hinzu, die ihn, während er feine gelehrten Ar- 
beiten noch immer fortfeste, unaufbaltfam dem Tode ent- 
gegenführten. In der Nacht vom 11. auf ben 12. Juli 1536 
ftarb er, hellen und gefaßten Geiftes, im Alter von 70 Jah⸗ 





D p. 90: Deterior enim est, quı recedit ab ecclesiae consortio, 
et in haeresin aut in schisma demigrat, quam qui impure vivit, 
salvis dogmatibus. | " 

2) Bilibaldo, Basil.. postrid. Lucae. Opp. Pirckh. p. 286: Est 
fortasse plus roboris in aliis: ego nulla in re tutius acquiesco, quam 
in certis Ecclesiae judiciis. Rationum et argumentationum nullus 
est finis. 
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ren. Er hatte viel gearbeitet, Großes gewirkt, für feine 
. Schwächen empfindlich gebüßt, und nahm einen zwar nicht 
unverfehrten; doch immer noch überreichen Kranz des Ver⸗ 
dienfte8 und Ruhmes mit in’s Grab. 

In eine ähnliche Stellung. wie Erasmus fehen wir aud) 
feinen und Hutten’d Freund, Wilibald Pirdheimer zu Nürn- 
berg, während der letzten Jahre feines Lebens hineingerathen, 
Die Zeiten feiner frifhen Kraft, in denen er die Schugfchrift 
für Reuchlin und den gehobelten Eck gefchrieben hatte, waren, 
als Hutten ftarb, bereits dahin. Den fatirifhen Dialog auf 
Ecky hatte Pirdheimer nach der Leipziger Disputation, zu 
Ende ded 3. 1519, oder: zu Anfang des folgenden verfaßt, 
In dem gebildeten Latein der Humaniften gefchrieben, ift ders 
felbe doch ganz in der derben und phantaftifchen Art deutſcher 
Schwänke jener Zeit gedacht. Der erfranfte Ed (er hatte fich 
durch fein Schreien bei der Disputation zu fehr erhikt, und 
zeigt nun einen fieberhaften Durft — nad Wein) läßt mit 
Herenpoft einen Chirurgen; der aber eher einem Henfer gleicht, 
aus Leipzig holen, und wird nun von diefem und feinen Ge- 
hülfen erft mit Prügeln abgehobelt, dann nad) einander ge- 
foren, purgirt und operirt. Beim Scheeren kommen unter 
den Haaren ganze Schwärme von Syllogismen "und Eophis- 
men zum Vorſchein; auf dem Wege des Erbrechens gehen 
allerhand Edifche Schriften und ein rother Doctorhut, auf 
dem nad) unten der päpftliche Ablaß und das für die Ver⸗ 
theidigung des Wuchers von den Fuggern empfangene Geld 
ab; beim Oeffnen der Bruft aber werden, in. Geftalt von 
Karbunfeln und Krebsgefhwüren, Prahlerei, Verläumdungs- 
ſucht und ähnliche Lafter gefunden, und theild ausgebrannt, 


1) Eccius dedolatus, autore Joannefrancisco Cottalambergio P.L. 
Hinten: Acta 10 Cal. Marcii anno 1520 in occipitio Germaniae- 
Hierauf nah einem Schlußgidicht: Impress. in. Utopia. 
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theils ausgefchnitten. Unter diefer Behandlung macht der 
Patient merkwürdige Geftändnifle: Was er zu Leipzig gegen 
Luther vorgebracdht, falle ihm nicht ein,. für wahr zu halten; 
fo einfältig fei er nicht; aber um bes Gewinnes willen.’ fei 
es ja wohl erlaubt, ſich zu verftelen. ) Nachdem er Alles, 
befonder8 ungern noch eine gewiffe legte Operation burchge- 
macht hat, bittet er, nur ven ruchlofen Wittenberger Poeten 
und dem fchmähfüchtigen Hutten nichts davon zu fagen; bie 
mürden eine Komödie daraus machen. Diefe Satire, welche 
Pirckheimer auf Zureden feiner Freunde?), zwar unter erdich⸗ 
tetem Namen, doch bald als Berfafler errathen, herausgab, 
follte ihn theuer zu ftehen fommen. Ed, der bald darauf 
mit der Bannbulle gegen Luther aus Rom zurüdfam, fepte, 
laut einer päpftlichen Vollmacht, die er hiezu hatte, unter den 
Hauptanhängern Luthers auch Wilibald Pirckheimer in die 
Bulle. Um feinen Mitbürgern nicht böſes Spiel zu machen, 
mußte ſich diefer zu Unterhandlungen, und zulest zu einer 
Art von Widerruf bequemen, der ihm nicht einmal ganz aus 
der Sache heraudhalf. 3) 

Aus dieſer Zeit, dem 3. 1521, ift der legte vorhandene 
Brief von Pirdheimer an Hutten, die Antwort auf ein (ver- 
lornes) Schreiben des Lebtern, das Bucer, wahrfcheinlich im 
Gefolge des Pfalzgrafen Friedrich nad Nürnberg gekommen, 
‚ihm überbracht hatte. Pirckheimer's Brief ift nicht ohne Zei: 
chen von Aengftlichfeit, oder Doch von VBerftimmung Es 


1) Quis .. ita delyraret, ut non in hac causa clam cum Mar- 
tino sentiret, quamvis palam aliter simularet? .. Quasi non liceret 
simulare, maxime ubi de quaestu agitur. 

2) Bernhard. Adelmannus Bilibaldo, Augustae 4. Mart. 1520, 
bei Heumann p. 187. Aus diefem und einigen der folgenden Briefe geht 
auch beflimmt hervor, daß Pirdiheimer der Verf. war. 

3) Vgl. Rieverer, Beitrag zu ben Ref.» Urfunden, betreffend die 
Händel, welche Dr. ee bei Publication der päpftl. Bulle erregt hat ıc. 
Altorf 1764. 
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feien, fhreibt er, mehr übrigens um feiner Anhänglichkeit an 
Reuchlin als an Luther willen, auch wegen des gehobelten 
Ed, für deſſen Verfaſſer man ihn halte, Berfolgungen über 
ihn ergangen, die auch einen ſtandhaften Mann hätten er- 
fhüttern können. Doc, habe ihm Gott biöher geholfen, und 
werde wohl auch ferner helfen. Obgleich in einer freien Stadt 
geboren, fei er doch nicht fein eigener Herr, fondern habe dem 
Rathe gehorchen müflen, der den Handel bisher mit mehr 
Klugheit ald Muth, obwohl nicht ohne Koften, geführt habe. 
Literarifches habe er mittlerweile nichts zu Stande gebracht, 
als, während er am Podagra gelitten, das Lob beffelben. ge- 
fehrieben), das er dem Freunde, wenn ed Diefer wünſche, 
zuſchicken wolle. 2) ' 

Diefer Anfechtungen ungeachtet, war Pirdheimer in jenen 
Jahren noch ein warmer Anhänger der Reformation. Noch 
an Adrian VI., der zu Anfang des Jahre 1522 den päpſtli⸗ 
chen Stuhl beftieg, gedachte er ein Schreiben zu richten, das 
aber wahricheinlih durch den unerwarteten Tod dieſes Pap- 
fte8 abgebrochen wurde, in welchem er ald den Anlaß der 
firchlichen Unruhen den Uebermuth und Witlenichaftshaß der 
Dominicaner, ihren Angriff auf Reuchlin, dann ihre gottes- 
Läfterliche - Erhebung des Ablafies angibt, und von Luther 
ebenfo rühmlich, wie von deſſen erften Gegnern, Ed, Cajetan 
u. f. f., veraͤchtlich ſpricht.) Je mehr aber, befonders feit 
d. 3. 1524, die Reformation in feiner nächften Umgebung 


1)- Apologia seu laus Podagrae. Opp. p. 204-211. Das Podagra 
fpricht felbft für fich, wie die Erasmifche Moria. 

2) Bilibaldus Hutteno. Opp. Hutteni ed. Münch, IV, 61 fg. Gleich⸗ 
zeitig und großentheils von gleichem Inhalt ift das Schreiben an Eoban 
Hefie, in deſſen Epp. famil. L. XII, 277. 

3) Pirckheimeri Epist. ad Adrianum P. M. de motibus in Ger- 
mania per Dominicanos et horum complices excitatis, et de occa- 
sione Lutheranismi. Opp. p. 372—374. 
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vorwärts drang, defto mehr zog fich Pirchheimer von derſel⸗ 
ben zurüd. Die Gewaltfamfeiten, die Unordnungen, die Lö⸗ 
fung alter Sitte und Entfeflelung ‚der Leidenfchaften, bie zus 
nächft von ihr unzertrennlich waren, und im Bauernfriege zu 
einer erſchreckenden Höhe fliegen, machten ihn als Staatsmann 
bedenklich. Die PBerfönlichkeiten, die in Nürnberg an bie 
Spige der kirchlichen Veränderungen traten, wie der brutale 
Oſiander, fließen ihn ab. Auch Luthers Heftigfeit und oft un⸗ 
nöthige Grobheit geflel ihm nicht. Daneben machten Samilten- 
verhältnifie ihren Einfluß geltend. Verſchiedene Schweftern 
und drei Töchter Pirckheimer's hatten fich dem geiftlichen Le⸗ 
ben gewinmet. Die ältere feiner Schweftern, Charitas, dem 
Bruder an Geift und Charakter ebenbürtig, und von dieſem 
humaniftifch herangebilvet, ftand dem Clarenkloſter zu Nürn- 
berg als Aebtiffin vor. Gegen die Klöfter aber richtete ſich 
der Unwille des dutch die Reformation aufgeregten Volks am 
erften und heftigften. Daß e8 ein Irrthum früherer Zeiten 
gewefen, den auch er getheilt habe, Töchter und Schweitern 
im Klofter am beften verjorgt zu glauben, ſah Wilibald jegt 
ein. Aber die Art, wie man mit den armen Nonnen verfuhr, 
die fortwährenden Nedereien und SKränfungen, weldye das 
Leben feiner würdigen Schweiter fortan zu einer wahren Lei- 
densgefchichte machten), erbitterten ihn nicht blos gegen bie 
Berfonen, fondern auch gegen die Denkart und Richtung, 


1) Diefe Leinensgeichichte legen die neuerlich von Höfler herausgege- 
benen Denfwürdigfeiten der Charitas Pirckheimer (Ouellenfammlung für 
fränf. Geſch. herausg. von dem Hiftor. Verein zu Bamberg, Bd. 4. Bam⸗ 
berg 1853) in einer Weife bar, welche der angefochtenen hochherzigen 
rau unfere ganze Theilnahme gewinnt, ohne darum ben urtheilsfähigen 
Leſer, nad) des uliramontanen Hiflorifers Abficht, gegen Die Sache vers 
flimmen zu fünnen, bei beren erſtem Durchbruche dergleichen Härten uns 
vermeiblih waren. Glaubt denn. Höfler, daß es bei ber erften Einfüh- 
rung bes Ehriftenthums an Gewaltfamfeiten ganz derfelben Art gefehlt habe? 
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von der fie ausgingen.) Bald traten noch die Spaltungen 
innerhalb der Reformpartei hinzu, das bedenkliche Weitergehen 
der Schweizerifchen Reformatoren, durch welches man in’s 
Bodenlofe zu gerathen fchien. So anftößig war dieß Pirck⸗ 
heimern, daß er mit einem ehemaligen Freunde, dem Joh. 
Decolampadius, fi in einen bittern Schriftenwechfel über 
die Abenpmahlslehre verwidelte, in welcher er ſich, zum Ber- 
bruffe des Erasmus, im Wefentlihen auf den Lutherifchen 
Standpunft ftellte. Bezeichnend ift, was er in ber Vorrede 
zu der erften dieſer Schriften äußert, wo er die Ueberlegen- 
heit feined Gegners als Gelehrten anerkennt, dem er ſich aber 
binwiederum in Lebens - und Gelchäftserfahrung überlegen 
weiß. Stünde die letztere Manchen fo wie die erftere zur 
Seite, meint er, fo lebte‘ das Chriftenvolf friedlicher, und 
unzählige Unruhen wären vermieden worden. 2) 

Zunehmende Kränflichkeit und Vereinſamung in den leb- 
ten Jahren (1528 ftarb fein getreuer Albrecht Dürer) ?) ver- 
mehrten Pirckheimer's Verſtimmung, die um fo tiefer wurde, 
ald er fih) von der Reformation abwandte, ohne doch zu dem 
alten Kirchenwefen ein neues Vertrauen gewinnen zu Fönnen. 
Er fei anfaͤnglich gut Lutheriſch geweſen, wie ber felige Al- 
brecht auch, befennt er zwei Jahre vor feinem Tode in einem 
merfwürdigen Briefe*), weil fie gehofft haben, die römiſch 


1) Epist. ad Melanchthonem, cantinens querelas de Monialium 
vexatione. Pirckh. Opp. p. 374. Oratio apologetica, Monialium no- 
mine scripta, qua vitae ac fidei ipsarum ratio redditur, et aemulo- 
rum obtrectationibus respondetur, petiturque, ne per vim e Mona- 
sterio extrahantur. Ebendaſ. p. 375— 85. Letztere ein rebnerifches 
Meiiterwerf. 

2) Bilib. Pirckheimeri de vera Christi carne et vero eius san- 
guine ad Jo. Oecolampadium Responsio. Norembergae ap. Jo. Pe- 
treium anno 1526. 

3) Eine Elegie Wilibald's auf feinen Top f. Opp. p. 26. 

4) Schreiben Herrn Bilibald Pirdheimer’d an Joh. Ticherte, K. 
Karl's V. Bau - und Brüdenmeifler in Win. In &. ©. v. Murr’s 
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Büberei, deßgleichen der Mönch und Pfaffen Schalkheit, ſollte 
gebeſſert werden. Allein ſtatt deſſen habe ſich die Sache alſo 
verſchlimmert, daß in Vergleichung mit den evangeliſchen 
Buben die vorigen fromm erſcheinen. Waͤhrend dieſe mit 
Gleißnerei und Liſt betrogen haben, wollen die jetzigen offen 
und ungeſcheut ein ſchändlich Leben führen, und dabei die 
Leute bei ſehenden Augen blind reden, indem ſie nicht nach 
ihren Werken, ſondern nach ihrem Glauben beurtheilt zu wer⸗ 
den verlangen. Das ſchreibe er jedoch nicht darum, fährt 
Birdheimer fort, daß er des Papftes und feiner Bfaffen und 
Mönche Welen loben könnte oder möchte; vielmehr wife er, 
daß es in viel Weg fträflich fei und einer Befferung bedürfe: 
nur ſei leider vor Augen, daß. auch das neue Wefen in Fei- 
nem Weg zu loben; wie ja Luther felbft und viel frommer, 
gelehrter Leute, die dem wahren Evangelium anhangen, mit 
Schmerzen jehen und befennen, daß dieſes Wefen feinen Ber 
ftand haben möge. Die PBapiften feien doch zum Mindeften 
unter ihnen jelbft Eins: dagegen feien Die, fo ſich evangeliſch 
nennen, mit dem Höchften unter einander uneind und in 
Secten zertheilt; die müflen ihren Lauf haben wie die ſchwär⸗ 
menden Bauern, bis ſie zulegt gar verwüthen. 

Sp trüber Stimmungen Meifter zu werden, in der vers 
worrenen Gährung der Gegenwart die fchaffenden Kräfte der 
Zukunft, die Keime ſchönerer Entwidelungen zu erfennen, Dazu 
war der fechszigjährige podagrifche Pirdheimer zu alt und 
franf: er ftarb im Jahre des Augsburgifhen Befenntniffes, 
und feine legten Seufzer waren Wünfche für das Wohl des 
Vaterlandes und den Frieden der Kirche. 1) 


Journal zur Kunftgeih. uw. zur allg. Lit., X. Thl., Nürnberg 1781, 
S. 3647. 

1) Erasmus Georgio Saxoniae Duci, Friburg. 15 Mai. 1581 
Epp. ed. Lugd. Bat. No. MCLXXXVII, p. 1402 fg. Ein Nefrolog 
Pirckheimer's, als Bueignung feiner hinterlaffenen Weberfeßung des Gregor 
von Nazianz. Darin unter Anderem: Suprema vox morientis, qua 
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Keiner von Hutten’d alten Freunden blieb der Richtung, 
. die fie einft gemeinfchaftlich verfolgt hatten, dabei aber zugleich 
feinem eigenen, von dem feines ritterlichen Freundes verſchiede⸗ 
nen Wefen, getreuer, als der wadere Eoban Hefle. Bei aller - 
Freiheitd- und Baterlandsliebe war er. doch Feine politifche Natur 
wie Hutten, den Trieb zu öffentlicher Wirkſamkeit empfand er 
nicht; vielmehr war er Poet durch und durch, und fand fich im 
Studium und dverRachbildung der alten Dichter auf der einen, in 
harmlofer Gefelligkeit beim Wein auf der andern Seite, vollkom⸗ 
men befriedigt. Aber die Sache der Reformation war und blieb 
ihm Herzensfache. Bon den Gedichten, zu denen ihn Luther’s 
Aufenthalt in Erfurt auf der Reife nad) Worms begeifterte, ift 
oben die Rede gewefen. Später dichtete er in der Form der 
Ovidiſchen Heroiden eine Epiftel der gefangenen Kirche an 
Luther, welche Diefer erfreut zum Druck beförderte.) Auch was 
er fonft nicht liebte, zu einem Spottgedicht, reizte ihn Emfer’s 
Angriff auf den Reformator.?2) Eine Weile theilte auch Eoban 
das humaniſtiſche Bedenfen, als könnte der fromme Eifer, 
den die Reformation angefacht hatte, der wiflenfchaftlichen 
Bildung Eintrag thun. Beſonders dag die religiöfen Gegen- 
flände anfingen, in deutichen, Jedem verftändlidhen Schriften 
verhandelt zu werden, gab dem Latiniften die Beforgniß, es 
werde nun die Gelehrfamfeit als etwas Ueberflüſſiges erfchei: 
nen.) Luther beeilte fich, den reblichen Anhänger zu verfi- 


quidem audiri poterat, haec erat: Utinam post decessum meum 
bene sit patriae, utinam tranquilla sit ecclesia! 
4) Ecclesia captiva ad Lutherum. Heroidum L. lH. Opp. farrag. 
duae, p. 254—270. 
2) In Hieronymum Emserum Lutheromastiga, Invectiva. Opp. 
farrag. p. 866 fg. 
3) Ad Bilibaldum Pirckheimerum de studiorum contemptu. Syl- 
var. L. VI. Opp. farrag. duae, p. 526 fg. Darin unter Anderem: 
Omnia Teutonicis implentur scrinia chartis: 
Doctus in his vulgo quilibet esse potest. 
2gl. Idyll. 14. ad 'Ph. Melanchthonem, de contemptu studiorum 
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chern, daß er von der Nothwendigkeit des Studiums von 
Poeſie und Rhetorik überzeugt ſei), und Eoban ließ eine 
Anzahl ähnlich lautender Briefe von Luther, Melanchthon, _ 
Yuftus Jonas u. A zu feiner Beruhigung und zur Nachach⸗ 
tung für Andere drucken. 

Eoban’d äußere Lage war durch) die Reformation nichts 
weniger als verbeilert worden. Die Berwirrung in Erfurt 
flieg in Folge verfelben, und die Hochſchule, an welcher er 
fehrte, Fam immer mehr in Zerfall. Der Bauernfrieg vollends 
‚brachte deren Einkünfte in's Stoden, und hätte Eoban nicht 
an feinem Georg Sturz einen großmüthigen Mäcenas gehabt, 
jo. hätte er mit feiner anmwachfenden Samilte von Wafler und 
‚Brod leben müffen. . Es war hohe Zeit, daß ihm im. folgen» 
den Jahre Melanchthon eine Stelle an dem nenerrichteten 
Gymnaſium in Nürnberg verfchaffte. Die Macht, der Reich- 
tum, die Bildung diefer freien. Stadt machten auf den Dich⸗ 
ter großen Eindruck, welchem er in einer poetiſchen Beſchreibung 


Nürnbergs?) einen. Ausdruck gab, der ihm von dem Rathe 


eine Verehrung von 70 Fl. eintrug. Hier arbeitete er auch 
feine Ueberſetzung des Theokrit in lateiniſchen Hexametern 
aus, und begann eine ähnliche der Ilias. Joachim Came— 
rarius und Michael Roting waren feine Collegen; der Rathe- 
herr Hieronymus Baumgartner, der -Rathsichreiber Lazarus 
Spengler feine Gönner; mit Wenceslaus Lind, Thomas Ber 
natorius u. A. ging er freundfchaftlich um; fein liebfter Ge- 
jelle jedoch auf Spaziergängen und beim Weine war fein 
Radar, Wilhelm der Muſikus, von dem er fih aud) gern 


nostri temporis. Opp. farr., p. 75 fg. Epist. ad Jac. Micylium, Epp. 
 fam. p. 42. | 
1) An Eoban Heß, 29 Mär; 1523, b. de Wette I, S. 312 fg. 
2) Urbs Noriberga illustrata Carmine heroice. opp. farrag. duae, 
P. 632 691. 
Strauß, Hutten. I. u 23 
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deutſche Lieder vorfingen ließ.!) Wilibald Pirckheimer, mit 
dem Eoban ſchon vorher in Berührung geſtanden, hatte ihn 
gleich nach feiner Ankunft zu einer von feinen glänzenden Ger 
lehrtenmahlzeiten geladen, und war ihm.da freundlich entge- 
gengefommen. Bald aber brachte die verfchiedene Stellung 
beiver Männer zur Reformation eine Spannung in ihr Ber- 
haͤltniß. Der rafche und offenherzige Poet hatte fih am drit- 
ten Orte über Pirckheimer's diplomatifche Zurüdhaltung fcharf 
geäußert, was dem Letztern hinterbracht worden war. Beide 
ſprachen fich über die Sache mit würdiger Aufrichtigfeit brief- 
lich gegeneinander: aus, und als Pirdheimer bald darauf 
farb, verfäumte Eoban nicht, ihm einen ehrenden Rachruf 
zu widmen. 2) 0 | 
Wäre es nur in dem reichen Nürnberg für einen armen 
Poeten nicht ſo theuer geweſen, und wäre nur der arme Poet 
ein beſſerer Wirth und vorfichtiger in Geſchaͤften geweſen. 
Zwar vermittelten feine. Gönner, daß ihm die Stadtcaffe im- 
mer wieder aus feinen Derlegenheiten half. Doch fühlte er 
fi in der Handelsſtadt auch fonft nicht in feinem Elemente. 
Er gehe nicht gerne mit diefen Kaufleuten um, fchreibt er an 
feinen G. Sturz, die nur von. Pfeffer und Safran träumen, 
nur von Gold, und nichts von Wiffenfchaften willen. ) So 


— — — —s — — — 


1) Guilielmo Breitengrasero. Erphurd, 9 Öct.. 1535. Ep. fam. 
p. 253. Hier bittet Eoban den Mufifus, unter allerhand Iuftigen Erins 
nerungen an ihr Nürnberger Zufammenleben, ihm cantilenam nostram: 
Hat er Dich geflochen, item: Unfre liebe Hühner, item: Die Ochſen⸗ 
treiber fommen, nad) Erfurt zu ſchicken, da er auch hier einige cantor- 
culos musicolos habe, die freilich mit Wilhelm nicht zu vergleichen. 

2) Bilibaldi Pyrghaimeri Patricii Norimb. Epicedion. Opp. farr. 
duae, p. 307. Die oben erwähnten Gontroversbriefe f. in Heumanni 
docum. liter. p.. 116 fg. (vgl. mit p. 112 18.) und Pirckheimeri 
Opp. ed. Goldast, p. 404 fg. . 

3) Ad G. Sturciadem. Epp. fam.-p. 137, Ad Petr. Nigidium, 
p- 211, nennt er fie gar purpuratas simias. 
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[te er fich durch alte Anhänglichfeit und neue Anerbietungen 
im 3. 1533 wieder nad) Erfurt Ioden: ein Schritt, den er 
bald zu bereuen Urfache fand. Denn der Erfurter Hochſchule 
war nicht mehr aufzuhelfen, und die Nürnberger Großmuth 
und Freigebigfeit fand er nicht wieder in der herunterfommen- 
den, von Parteien zerriſſenen Stadt. 

Schon als um das J. 1526 Philipp von Heſſen die 
Univerſitaͤt Marburg errichtete, gingen Eoban's des Heſſen 
Wünſche auf eine Anſtellung an der heimiſchen Lehranſtalt. 
Seitdem behielt er den Landgrafen im Auge, und beſang 1534 
feinen: Würtembergifchen Sieg.) Endlich im I. 1536 fam 
der Ruf zw. Stande, der dem Eoban für ven Keft. feiner 
Tage eine leidfichere Exiſtenz verfchaffte. Zwar die alten Ue- 
befftände begleiteten den ehrlichen Poeten auch nah Mar: 
burg. Seine Schulden, ſogar bei Juden, mußten auf feine 
Bitte von UniverfitätS wegen abgewidelt werden. Er fcheine 
eine. fonderbare Vorftellung von feinen Finanzen zu haben, 
fihrieb er dem Rector, daß er ihn auf die ordentlichen Ver⸗ 
falltermine feiner Bejoldung beichränfen wolle: wo er big- 
her gewefen, habe er immer auch zwifchen der Zeit auf Ab⸗ 
fhlag holen dürfen. Mit vielem GSelbftgefühl (denn er ftand 
auf der Höhe feines Dichterruhms, und feine Schriften. fan- 
den nicht allein in Deutichland, fondern auch in Stalien, 
Frankreich, England und Spanien Abfag, nur trugen fie ihm 
wenig ein) drohte er mehr al8 einmal, wenn man nicht befler 
für ihn forge, wieder wegzugehen; Doch ließ er ſich immer 
wieder beichwichtigen, und wurde nach und nach durch Geld⸗ 
und Fruchtzulagen immer beſſer geſtellt. Beſondre Freude 
machte ihm eine Pfründe zu St. Goar, die er erhielt, weil 


1) In victoria Wirtemibergensi ad ill. et incl. Philippum, Hes- 
sorum principem etc. gratulatoria acclamatio. Opp. farrag., p. 
694 — 713. | 
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fie zwei uber guten Weins ertrug. Auch ein Haus hatte 
er fih auswählen dürfen, das der Landgraf für ihn Faufen 
wollte. Denn diefer wüßte Coban nicht bios als Gelehrten 
zu fchäßen, fondern mochte ihn auch perjönlich wohl leiden. 
Einmal zwar verwarnte er ihn wegen feines‘ Trinfens: wor 
gegen ſich Eoban auf feine Arbeiten, die in Marburg vol- 
endete Weberfeßung der Ilias vor Allem, als. geichworene 
Zeugen für feinen Lebenswandel, berief. Auch war es nicht 
fo böfe gemeint: der Landgraf zog den Poeten nicht nur wenn 
er felbft zu Marburg war, oder Eoban nad Caſſel kam, 
gerne zur Tafel, fondern diefer mußte ihn auch zum Gonvent 
in Schmalfalden, nach Frankfurt und bei ähnlichen. Anläffen 
begleiten. Bisweilen ſpielten fie zufammen Schach: da war 
der forglofe Poet der Strategie des Landgrafen nicht gewach- 
fen; diefer machte ihn matt, der Poet wurde wild, und da⸗ 
ran hatte jener fein Ergetzen. 

Defter ſchon war Eoban leidend geweſen: er ſelbſt lei⸗ 
tete es von ſeinem ſtarken Trinken her, von dem er darum 
doch nicht laſſen mochte.) Zu Anfang des J. 1540 reiste 
er nach Caſſel, und holte fih da, er wußte nicht, follte er 
es der Witterung, oder dem Hofweine jufchreiben, einen Ka⸗ 
tarrh, der nicht mehr weichen wollte. Podagra geſellte ſich 
hinzu, die Sache geſtaltete ſich zu allmaͤhliger Abzehrung. 
Eoban bereitete ſich zum Tode; er ſchrieb an Melanchthon, 
für ihn zu beten. Lange hatte man kein Wort mehr von ihm 
vernommen: da fprad er auf einmal, er wolle hinauf zu ſei⸗ 


1) Dan. Stibaro, Marburg. 6 Mart. 1538, Camerar. libellus no- 
vus epistolar. Db: Quod ad me attinet, vivo pristino more, h. e. 
bibo, scribo, quiesco. Quid vis amplius? Eobanus sum, eum tu 
'nosti satis: Jo. Groningo, Marb. 25 Jun. 1540, Camerar. Narrat. 


de Eob. Hesso et Epist. TiijP: Ego interim ‚non desino meo more 


vivere, qua ex consuetudine etiamsi nunc senescens morbos con- 
traham, ut nuper 'podagram infestissimam et tussim, qua adhuc 
laboro, tamen non discedo. 
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nem Herrn. ). Man meinte, er phantafire von’einem Gang. 


auf das Schloß zum Landgrafen; er hatte aber einen. andern 
Gang. und einen andern Herrn gemeint, und entſchlief bald 
darauf am 5. October 1541 im 58. Lebensjahre. Man 


würde irren, wenn man darum, weil Eoban in der deutſchen 


Literaturgefihichte Feine Stelle hat, feine Bedeutung und ſei⸗ 


nen Einfluß gering anfchlagen wollte. . Er wirfte als Lehrer 


und Schriftfteller für die Aufrechthaltung humaniftifcher Bil- 
dung in einer Zeit, als diefe beveitö wieder im Sinfen war; 


et machte den Homer und Theokrit den Gebildeten in ihrer 


Sprache (der Iateinifchen) mit Erhaltung der Kunflform zu- 


gänglich; für die Reformation aber war e8 von hohem Werihe, 


daß der anerfannt erfte Iateinifche Dichter der Zeit ihr begei⸗ 
fterter Verkündiger warb und blieb. 


Einen ganz "andern Verlauf nahm das Leben des Man⸗ 


nes, der neben Eoban der liebſte und vertrauteſte von Hut- 


ten's Jugendgenoſſen geweſen war, deſſen er auch noch in 


den letzten Wochen ſeines Lebens in einem Briefe an Eoban 
mit zaͤrtlicher Freundſchaft gedacht hatte: des Crotus Rubia- 
nus. Wenn ein Hutten, Eoban, Hermann von dem Buſche 
mit demſelben friſchen Muthe, mit dem ſie unter der Fahne 
des Humanismus vorgedrungen waren, nun auch für die 
Sache der Reformation weiter gingen; wenn Erasmus die 
diplomatiſche Zurückhaltung, die er in dem’ Lutheriſchen Han⸗ 
del bewies, ebenſo auch ſchon in dem Reuchliniſchen gezeigt hatte; 
wenn Pirckheimer, bei welchem der Rückſchritt merklicher iſt, 
dieſen doch mit aller Würde eines unabhängigen Mannes, 
eines ftaatsmännifchen Charakters that: fo fällt dagegen dem 
Crotus zur Laſt, nachdem er. faft fo weit als Hutten vor 


. 12) Se velle ad dominum suum ascendere. Camerar. Narratio 
de Eobano Hesso Dij®, aus welcher, nebft Heflens. Epist. famil. und 
ben verſchiedenen Camerarifchen Briefſammlungen, die obigen Lebensnach— 
richten gezogen find. 


v 
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wärts gegangen war, weiter ald Erasmus zurüdgetreten zu 


- fein, und diefen Schritt ohne alle Würde, ja unter Umftän- 


den gethan zu, haben, welche die Reinheit feiner Beweggründe 
mehr als’ nur ‚zweifelhaft machen mußten. 

Nachdem Erotus auf dem Boden des Humanismus duch | 
die Briefe der Dunfelmänner den keckſten Streich, obzwar ver- 
fappt, ausgeführt hatte, war er nicht etwa auf der. Schwelle 
der Reformation wieder umgekehrt, hatte dieſe auch nicht etwa 
zögernd und leifetretend wie Erasmus, fondern rafch und mit 
ftarfem Auftritt .überfchritten. Als Luther's Ablapftreit ent- 
brannte, war Crotus eben in Italien. Im Sommer 1519 
befuchte er. Rom, wo er, wie er hernach in einem Briefe an 
Luther ſich ausdrückte, „den Stuhl der Beftilenz” (cathedram 


‚pestilentiae) und die ganze Verderbniß des römifchen Hofes 


und Weſens mit Augen ſah. Von da aus Ichidte er, wenn 


wir die aus Rom, vom 1. Juli 1519 datirte Epiftel deg Eu- 


bulys Cordatus an feinen Montefius ale ein Schreiben von 
Crotus an Hutten ‚betrachten dürfen, dieſem die Schrift des 
Nicolaus von Clemangis ‚über den verderbten Zuftand der 
Kirche, ald Erwiederung für allerlei neuere Flugſchriften ähn⸗ 
lihen Inhalts, die ihm der Freund aus Deutjchland gefendet 
hatte, zu. . Eben lief Ecks Bericht über die, Leipziger Die: 
putation in Rom ein: Crotus, der Perfonen und Verhält- 
niſſe befjer fannte,, fuchte dem einjeitigen Eindruck dieſes Be⸗ 
richtes in einflußreichen Kreiſen entgegenzuwirken, und fchickte 
nachher von Bologna aus, obwohl ohne ſich als Abſender 
zu nennen, Luther's Vertheidiguageſchrifien nach Rom. Von 
dort aus erließ er auch zwei Briefe an Luther, voll neuer 


1) Nicolaus Clemangis Archidiac. etc. de corrupto ecclesiae 
statu. - Auf dem zweiten Blatte: Eubulus Cordatus Montesio suo. 
Romae Calendis Julis anno 1519. Vgl. Burckhard, IH, 310 ie. 
Banzer, ©.-204 fg. ‚Schweizerifches. Mufeum, 6. Jahrg. 1789, ©. 
335 fo. " 
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Verehrung und alter Anhänglichkeit. Er erinnert ihn an ihre 
traute Verbindung während der Erfurter Studienzeit. Seitvem 
hapen fie zwar wenig äußere Berühtung gehabt, doch fei er 
Luthern ſtets ergeben geblieben. Er träume von Luther, fo 
gehe ex innerlich mit ihm um. Ja, wie diefer, fo follten alle 
deutſchen Gelehrten dem Bolfe über ven römifhen Trug und 
das von Nom ausgehende Sittenverderben die Augen öffnen. 
Oft nenne er Luthern, verfichert er, im Gefprächen einen Va⸗ 
‚ter des Vaterlandes, würdig eines goldenen Standbildes und 
jährlicher Fefte, weil er es zuerft gewagt, die Chriftenheit von 
ſchädlichen Neuerungen zu befreien, und die ächte Frömmig⸗ 
feit wiederherzuftellen.. Er möge nur fo fortfahren, im Ber- 
trauen auf die göttliche Vorfehung, die ihn durch jenen Blig- 
ſtrahl bei Erfurt als einen andern Paulus dazu berufen 
habe. 1) Oeffentlich disputiren, wie in Leipzig, folle Luther 
nicht mehr; gar zu leicht. führe da die Leidenfchaft von der 
Wahrheit ab und reiße zu Schmähungen fort; lieber im, Stil- 
fen in feinem Klofter; am ruhigften und genaueften aber dis⸗ 
putire ſichs mit der Feder. Schließlich verfichert er Luthern 
feiner unwandelbaren . Anhänglichkeit, und verfpricht, feine 
Ehre, fo weit e8 ohne Gefahr gefchehen Fönne, in Bologna 
wahren zu wollen. 

Einen ebenfo warmen Brief fchrieb Grotus i im folgenden 
Jahre, nach feiner Nüdkehr aus Italien, von Erfurt aus, 
wo fie ihn zum Rector gewählt hatten, an Luther. . Dringend. 
bittet ‘er ihn, vor den Nachftellungen feiner Feinde ‘auf: der 


1) Bon Crotus ift die fchöne, in Reformationdgefchichten: fo oft be- 
nugte Stelle: Ad haec respexit divina providentia, cum te, rede- 
untem a parentibus, caeleste fulmen, veluti alterum Paulum, ante 
oppidum Erfordianum in terram prostravit, atque intra Augustiniana 
septa compulit e nostro consortio, tristissimo tuo discessu. Epist. 
Croti ad Lutherum, Bonen. 16 Cal. Nov. 1519. In Monumenta 
pietatis ‘et Jiteraria, II, 12 fg. 
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Hut zu fein, damit er nicht zu frühe für die gute Sache 
weggerafft werde. Große Titel und Belohnungen ſeien gegen 
ihn ausgelegt; er wiſſe nicht, wie Biele er reich mache. Da⸗ 
. bei wünfcht Erotus dem Melanchthon zu feiner Verheirathung 
Glück, und befennt fih, im Gegenſatze zu Mutian, dem Lob⸗ 
redner des Colibats, ald Verfechter des ehelichen Lebens. !) 
Und nicht bloß in Briefen (von. denen übrigens der legte als⸗ 
bald zu Wittenberg gedrudt wurde), fondern auch durch einen 
recht auffallenden öffentlichen Act fcheute fich Erotus nicht, feine 
Verehrung für den Reformator an den Tag zu legen. Es ift am 
gehörigen Drte ſchon gemeldet worden, wie er benfelben, bei 
feiner Anfunft vor Erfurt, an der Spike der Univerfität mit 
einer feierlichen Anrede empfing. Mit dem Wittenbergifchen 
Kreife, deſſen Mitglieder zum Theil feine alten Befannten 
waren, erſcheint er fortan in engfter Berbindung. Im 3. 1523 
war in diefem Kreiſe die Rede davon, ihn zum Deran des 
Allerheiligenftifts in Wittenberg zu machen, um einen’ beflern 
Geiſt in dafjelbe zu bringen.?) Es war fein Unglüd, daß 
der Plan nicht zur Ausführung kam. Das. Jahr. darauf 
wurde Erotus, Damals wieder in Fulda, von Melanchthon 
und deſſen Reifegefährten noch ganz als einer der Ihrigen 
beſucht. Im Laufe defielben Jahres begab er ſich nad) Preu⸗ 
fen, in die Dienfte des Hochmeifterd vom beutfchen Orden, 
Albrecht von Brandenburg, der, längft für die Reformation 
- gewonnen, im: folgenden Jahre fich öffentlich zu berfelben be- 
fannte, und fein Hochmeifterthfum in ein weltliches Herzog⸗ 
thum verwandelte, Auch Crotus, bie es fpäter, habe Hier 


-- 1) Epist. Croti Rubiani ad D. Mart. Lutherum,. Erfurdiae_ in 
pervigiliis Nicolai (6 Dec.) 1520. Zuerft gebrudt 1521 in &edibus 
Carlstadii zu Wittenberg. Wiederabgedr. in Fortgefegte Sammlung von 
alten und neuen theol. Sachen (Unfchuldige Nachr.) 1723, p. 704 fg: 

2) Luther an Spalatin, 9. Febr. und 3. Aug. 1523, bei be Mette, 
II, 307. 378. 
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feine Tonfur abgehen laflen, und. es nicht Wort haben wollen, | 
ein ‚gefalbter Priefter "zu fein. Er genoß bie Gnade feines 
Fürſten, die aber nicht hinreichte, ihm den Aufenthalt in 
Preußen angenehm zu machen. Klima und Lebensart behag⸗ 
ten ihm nicht; von allem zufagenden Umgang ſah er ſich ab⸗ 
geſchnitten. Schon im 3. 1527 ging- fein Trachten nad 
- Deutfchland zurück. Aber erft 1530 führte er fein Vorhaben 
aus. Er kam zuerft nad) Breslau, wendete fich dann nach Leipzig, 
zu dem gebilveten aber zweideutigen. Julius von Pflugf, und 
bald darauf finden wir ihn in Halle als Domherrn und Rath 
des Erzbifchofs Albrecht von Mainz und. Magveburg. In - 
deſſen Dienften ‚hatte einft auch. Ulrich von. Hutten, auch 
Wolfgang Fabricius Capito geflanden; aber nicht nur der 
Erſtere hatte ſich genöthigt, ſondern bald auch der Andre, 
wollte er der Reformation treu bleiben, ſich veranlaßt gefehen, - 
fie zu verlaflen, und ſeitdem hatten fi) Zeiten und Stellun- 
gen noch gründlicher geändert. - In Kurfürft Albrecht’ Dienfte 
treten, hieß jebt geradezu gegen die Reformation ſich anwerben 
laſſen. | 
Wie Diele Umwandlung bei Grotus allmählig zu Stande 

kam, iſt nicht mehr im Einzelnen nachzuweiſen. Aus ben 
Jahren feiner Abweſenheit in Preußen find uns nur wenige 
Briefe von ihm aufbehalten, aus denen wir nicht mehr er⸗ 

- fahren, als was fih ſchon vor feiner Entfernung bei mehre- 
ten Anläffen gezeigt hatte, daß. Erotus die Heftigkeit beider 
ftreitenden Parteien mißbilligte, zur Mäßigung und Milde 
rieth. ) So fand er in dem Schriftenwechfel zwifchen Eras⸗ 

. mus und Luther über dem freien Willen auf beiden Seiten 
Spuren von Ehrgeiz, und wünfchte den Streit beigelegt, ſprach 


1) Bol. den Brief des Grotus an P. Eberbach vom 1. Juli 1521, 
bei Camerar. tert. libell. epist. F, und von Luther an Grotus aus dem 
Inli 1523, bei de Wette, 11, S. 358 18. 
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aber mit befondrer Wärme gegen die zur Mode werdende 
geringfchätige Behandlung des Erasmus.) Nehmen wir 
feine fühle, ironifhe Denfart hinzu, fo. mochte ed ihm 
leicht thöricht erfcheinen, über Dinge, die doch im Grunde 
nur Nebenfachen feien, fich fo. ernftlich zu ſtreiten; lächerlich, 
dafür zum Märtyrer zu werden. Mit diefen Gefinnungen, 
in denen ihn Pflugk beftärkt haben mochte, trat Erotus in 
die Dienfte eined Kirchenfürften, der in feiner feingebilveten, 
welt- und lebemaͤnniſchen Art ganz ein Patron nach ſeinem 
Sinne war. 

Auf diejenigen ſeiner alten Freunde aber, welche während 
feiner beinahe fiebenjährigen. Landesabweſenheit mit der Re⸗ 
formation vorwärts gegangen waren, mußte diejer Schritt 
des Crotus einen um fo übleren Eindrud hervorbringen, als 
Erzbifchof Albrecht Kurz vorher in feiner Magpdeburgifchen 
Didcefe gegen die daſelbſt eingedrungenen kirchlichen Reue- 
tungen, insbeſondre den Keldy im Abendmahl, gewaltfam ein- 
gefhritten war. Darauf hatte Luther in zwei geharnifchten 
Borreden, mit denen er im J. 1531 zwei Predigten des aus 
Dresden vertriebenen evangelifchen Predigers Alerius Eroßner 
. begleitete, in ſehr fcharfen Ausdrücken bingewiefen?), und da- 

- von nahm nun ein ehemaliger Freund des Crotus, deſſen 
Kamen uns nicht angegeben ift, Beranlafiung, denfelben in 
einem Privatbriefe zu fchrauben. 3) Auf wen doch wohl, fragte 
er ihn, die Ausfälle jener Vorreden gegen Tyrannen und 





1) Crotus Rubianus Joach. Camerario, apud Ichthyopolin (Fifd- 
haufen bei Billau?) Id. Jun. 1527. Camerar. tert. lib. epist. F4. 

2) Iwo Borreden auf Alexii Eroßner’s Predigten. Luther's Werke, 
Galleſche Ausg. XIV, p. 283 fg. Die Hauptansfälle finden ſich in ber 
erften von beiden. 

3) ©. oben I, 256. Meinen Zweifel an Dlearius’ Annahme, daß 
Suftus Jonas der Verf. fei, habe ich dort begründet; jegt geht mir von 
- Böding die Mittheilung zu, daß er den Suftue Menius als ſolchen aus⸗ 
ſindig gemacht habe. 
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Wütheriche zielen? Wenn auf den Erzbiſchof Albrecht, von 
beflen Verfahren gegen Diejenigen, welche das Abenpmahl 
unter. beiverlei Geftalten genießen, man ſich in der That gräus 
liche Dinge erzähle, fo wäre ja das Lob defielben, das man 
von gewiſſer Seite her fo laut anftimme, eine arge Täufchung. 
Darüber werde Crotus dem Freunde die befte Auskunft geben 
fönnen, da er ja an dem ‚Orte (Halle) wohne, wo jene 
Dinge vorgegangen fein follen. Auch über die Beichte, ob 
in derſelben die Aufzählung ‚aller einzelnen Sünden nothiven- 
big. fei, oder ein fummarifches Bekenntniß genäge (damals 
eine brennende Streitfrage zwifchen den Papiften und Luthes 
ranern) möge er feine Anficht nicht vorenthalten. 

Mit- einer Ladung fo bäfficher Fragen bei feiner Rück⸗ 
kehr in die Heimath empfangen zu werden, war dem Crotus 
höchſt unangenehm, und er ſprach dieß in einer Antwort aus, 
bie er, da fie zugleich eine Vertheidigung feines neuen Herrn, 
des Erzbifchofd Albrecht, war, noch in demfelben Jahre dem 
Drud übergab. ) Die Gründe waren weder neu noch un⸗ 
widerleglich, welche Crotus in diefer Schrift gegen: die Re⸗ 
formation aufbot; doch ließen fe. fich zum Theil wenigftens 
hören. Es ift in erfter Linie die Furcht vor dem Einbrechen 
‚fübjectiver revolutionärer Willkür in die objectiven Sapungen 
und Ordnungen der Kirche. Was die Kirche feftgeftellt hat, 
fann nur wieder durch die Kirche abgeändert werden; fonft 

geht jeder fefte Boden verloren. Aber der Berfafler der Dun- 


1) Apologia, qua respondetur temeritati calumniatorum,. non 
verentium, confictis criminibus in populare odium pretrahere Rev. 
in Christo Patrem et Dom. Albertum, Tituli S. Petri ad vincula, 
Presb., Card., Leg. natum, Archiep. Mog. et Magd. etc. a Jo. Croto 
Rubeano privatim ad quendam amicum conscripta. Darunter das 
Wappen des Erzb. Albrecht; auf ber Rücdkfeite ein Epigramm von Ph. 
Novenianus aus Haffurt. Am Schluffe des Sendfchreibens: Datum 
Hallis mense Julü ao. 1531. Dann nad einer Drudfehleranzeige: - 
Lipsiae Michael Blum. excudebat mense Septembri ao. 1531. 


BD 
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feimännerbriefe wußte fo gut wie wir, daß von dem, was 
man auf.päpftlicher Seite Kirche nannte, d. h. von der Hier⸗ 
archie, eine gründliche Reformation niemald zu erwarten 
war. Ein anderer Geſichtspunkt ift der ſchon angedeutete, 
daß Dasjenige, worüber mit fo großer Hitze geftritten wurde, 
zum Theil bloße Formen feien, über denen das Wefentliche, 
. das Moralifche, verabfäumt werde. '. Allein auch bier konnte 
dem Crotus nicht verborgen fein, daß in ihrem Zafammen- 
hange mit den beiderfeitigen Grundfägen diefe Formen eine 
jehr wefentlihe Bedeutung hatten, und daß im Jahr nad) 
der Mebergabe der Augshurgifchen Gonfeffton die Fortſchritts⸗ 
partei mit dem Kelch im Abendmahl ſich felbft aufgegeben 
haben würde. In Bergleihung ‘mit dem Verfahren mancher 
proteftantifchen Fuͤrſten gegen ihre Tatholifchen Unterthanen 
findet Crotus das feines Erzbiſchofs gegen die Neuerer noch 
fhonend: in der That hatte. hierin- fein Theil dem andern 
viel vorzumwerfen, und doch findet ein wefentlicher Unterſchied 
ftatt. Die reformirenden Fürften handelten, bei allen Miß- 
griffen in der Form ihres Verfahrens, doch im Einklange 
mit dem neuen Entwidlungstriebe, der fi damals in allen 
Theilen des deutſchen' Volkes regte, und den ſie, als Achte 
Söhne ihres Volkes, mitempfanden: während bie. andern 
jenem Triebe, den fie in ſich nicht fühlten, nach außen hin 
ſich widerfegten, und dadurch die deutſche Nation nicht blos 
in den Theifen, die das Unglüd halten, ihren Regimente 
unterworfen zu fein, fondern die Nation im Ganzen, unwies 
derbringlich befchädigten. 

Auf diefe Schrift des Crotus nun iſt jenes Sendſchrei⸗ 
ben eines Ungenannten die Antwort, das wir ſchon oben 
aus Gelegenheit der Frage nad) den Berfaflern der Dunkel⸗ 
männerbriefe in den Kreis unfrer Betrachtung gezogen haben. 
Hier fehen wir es von "einer andern Seite, und finden in 
‚vemfelben ein Meifterfläd von Polemif gegen einen Abtrün- 
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nigen, ein durch Mark und Bein dringendes Schwert. Der . 
Freund läßt den Abgefallenen in den Spiegel feiner ihm ges 
nau befannten Vergangenheit bliden, indem er für ausge 
macht annimmt, daß derfelbe noch immer die gleichen Ueber: 
zeugungen wie damals hege, ‚Die er jest nur um äußerer Vor⸗ 
theile willen verläugne. Ja, eine ironifche Natur, wie er fei, 
mache ihm ohne Zweifel gerade das Vergnügen, mit ſchein⸗ 
barem Ernſte jetzt Dinge zu betreiben, über die er im Inner⸗ 
ſten ſich luſtig made. „Aber er folle ſich in Acht nehmen, 
daß er von feinem Eugen Erzbiſchof nicht durchſchaut werde, 
Auch demjenigen, was er jegt mit widerwilligen Muſen gegen 
bie Peoteftanten fchreibe, fei der Mangel an Ueberzeugung, 
das böfe Gewiflen wohl anzufehen. So matt, fo lendenlahm 
fer Altes, fo. ftumpf und bleiern die Gedanfen, jo unficher, 
- verworren ‚und Tüdenhaft die Ausführung, fo unrein Die ° 
Sprache, fo nüchtern und huftend Die Beredtſamkeit, daß, 
‚man deutlich merfe, er habe dabei feiner. Natur und eigent- 
lichen Meinung Gewalt angethan, habe nicht ſowohl an -vie 
Sache, ald an die Halleihen Salgpfannen gedacht, Die er 
fich. dadurch erſchreiben möchte. ” | 


U) Sn treffenden Vezeichnungen dieſer Seite einer bezahlten Apoſta⸗ 
tenſchriftſtellerei iſt der Anonymus unerſchöpflich. Die Papiſten leſen 
zwar des Crotus neuere Schriften, ſagt er p. 8, sed interim vident, 
interim sentiscunt, te ‘non satis excitatum esse, te frigide agere 
causam, .et scribere quidem, sed cogitantem de farinis, cogitan- 
tem de salinis (von den Pfannen zu Halle) ut semper fuisti salsissi- 
mus, non de hostibus: neque, ut in re tanta, agere ejusmodi 
languidis. et intermortuis libellis satis hostiliter. Dem Wiße feiner 
frühen Satiren auf das Papſtthum ‚gegenüber fei feine Apologie für 
Albrecht frigidior et in omnibus suis partibus languidior, quod tibi 
non licet relabi ad ingenium, quod ea laudare cogeris coacta, 
jejuna et tussienti eloquentia, quae, pro ductu ac impetu insito 
naturae tuae, plena voce ridere et subsannare malles. p. 20 fg.: 
Si apud te fuisses, si non eX ipso pavore malae conscientiae 
quasi hebetatum et in se’ipso fractum ac retusum esset ingenium, 

. hanc ipsam Apologiam alio argumento scripsisses. 
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Wie Crotus diefe Zufchrift aufgenommen, wiffen wir 
nicht: nur fo viel liegt vor, daß er fi) durch Diefelbe- von 
dem einmal eingefchlagenen Wege nicht zurückbringen ließ. 
Er blieb ein Gegner der Reformation, und Luther nahm ihm 
mit Recht beſonders übel, daß er, der ſich noch vor wenigen 
Fahren für die Priefterehe ausgefprochen hatte, jetzt als ein 
heftiger Gegner und Läfterer. derfelben auftrat.) Bon der 
Berächtlichkeit der Beweggründe feines Abfalls hielt ſich Lu⸗ 
ther überzeugt: Crotus hieß ihm fortın Dr. Kröte, des Car⸗ 
dinals zu Mainz Tellerledker. 2) Dabei verlor er ſich in ſolche 
Dunkelheit, daß nicht einmal fein Todesjahr feftfteht. :Rur 
jo viel wiflen wir, daß, als Joachim Camerarius im J: 1551 
feine Erzaͤhluig von Eoban Heſſe ſchrieb, Crotus nicht mehr 
am Leben war. Aber fo ſehr überwog bei Camerar das An- 
denken an die Vorzüge und die frühere beſſere Zeit des 

‚Mannes, daß er dasjenige, was derjelbe ſich fpäter hatte zu. 
Schulden fommen laſſen, nicht bei feinem wahren Namen nennen. 
mochte ; fondern nur in der. Wendung andeutete, nad) feiner 
Rückkehr aus Preußen habe Erotus die Gemüther Vieler von 
fi) abgewendet, aus einer Urfadhe, die er, Camerar, nicht 
wifle, oder vielmehr nicht fchreiben wolle, bamit es nicht 
fcheine, al8 wollte er den Mann, der ihm im Leben werth 
gewejen, nach feinem Tode herunterfegen. ?) 

Es ift die fihlagenpfte Stelle. feines Sendſchreibens an 
Crotus, wo der Ungenannte den Schatten Ulrich Hutten’s 
gegen ihn heraufbeſchwört. Er führt den Neubefehrten vor, 
wie er bei dem Hochamte das Rauchfaß fchwingt; wie .er, 
beide Arme vorgeftrect, die. Augbraunen ernfthaft zufam- 


1) Luther's Tifchreden, Werfe, Hal, Ausg. XXI, 1808. 
2) Borreve auf Balth. Naidä Antwort wider ©. Wigel’s Läfler: 
und Lugenbüchlein, 1533. Luther's Werfe, XIV, 304. 
. 3) Narratio de Eobano Hesso etc. Cüj. 








Schluß. nn 367 


mengezogen, die Inful des Weihbiſchofs halt und ihm: wohl 
gar die Schuhe küßt; wie. er- mit den Chorfängern die Knie . 
" beugt: wenn da Hutten wiederauflebte und es fähe, ob er 
nicht, feurig und heftig wie er war, und ein gefchworener 
Feind aller Gleißnerei, den: frechen Heuchler mitten im Tem⸗ 
pel zu Schanden machen würde?!) 

In diefer zürnenden Stellung halten wir Sutter 8 Schat⸗ 


ten feſt. In ihr möge er Denen erſcheinen, welche' die Schlüffel E 


der Gewiſſen und der Geiftesbildung deutfcher Stämme, 
Durch Die Kämpfe waderer Borfahren kaum zurüderobert, 
kampflos auf's Neue an Rom und eine römifch gefinnte Prie- 
ſterſchaft ausliefern; noch zürnender womöglidy Denen, welche 
im Schooße des Proteftantismus- felbft ein: neues Papſtthum 
pflanzen möchten; den Fürſten, Die ihr Belieben zum Geſetz 
erheben; den Gelehrten, denen Berhältniffe und Rückſichten 
über die Wahrheit gehen. Er flamme .ald Haß in ung auf 
gegen . alles Undeutſche, Unfreie, Unmwahre; aber glühe aud) 
als. Begeifterung in unſern Herzen für die Ehre und Größe 
des Vaterlandes; er fei der Genius unfres Volks, wenig- 
ſtens fo lange, als dieſem ein zürnender, ſtraſender, mah⸗ 
nender Schutzgeiſt Noth thun wird. 


1) Epist. Anonymi, p. 17 fg. 


| Rachweiſung 
| der in dieſem Werke befproßenen © Söriften Hutten’s. 
(Die Hutten mit Unrecht zugefchriebenen, oder doch nur zum Theil von 
ihm verfaßten Schriften find eingeflammert: Die roͤmiſche Ziffer bezeichnet 
ben ‚Theil, die arabifche die Seitenzahl.) 
I. Sateinifche Schriften. 
A. Dichtungen. ' 


In Eobanum Hessum Elegia ....... ......... .......... I, 54 fg. 


In laudem.Marchiae ................ ..... ............ Il, 54 fg. 
De virtute, elegiaca exhortatio............. ............ 1, 54 fg. 
Querelarum in Wedegum et Henningum Lötz 11. II. ... I, 68—74. 
De arte versificandi 1. I. ............ ... . .. ...... ...L, —E 76. 


Ad Maximilianum Caes. bello in Venetos euntem Exhortatio I „84-87. 
Quod ab illa antiquitus Germanorum claritudine nondum 


degenerarint nostrates............. ....... ........ I, 87 fg. 
Hutteni Viennam intrantis carmen: ................... 1, 88 fg. 
Ad Caes. Maximilianum Epigrammatum 1. I........... 1, 5 —100. 
In tempora Julii Satyra. .. ....... ........... ............ 1, 100. 
Vir bonus.......... PP .............. .. ............ I, 102 fg. 
‚Nemo, erfte Ausgabe....... ....... ........... ......... I, 103 fg 
⸗— zweite ⸗⸗ ................. ... ..... I, 148— 150. 313. 
In laudem- Alberti, Archiepiscopi Mog. Panegyricus...... 1,107 fg. 
In miserabilem Jo. Hutteni interitum deploratio...... ... 1, 119 fg. 
Ad Crotum Rubianum Epigrammata ex Urbe missa..... I, 159 fg. 
Pro ara Coritiana Epigrammata........... ........... I, 161g. 


Ad Leonem X. P. M. Carmen in prognosticon ad annum 
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Epigrammata aliquot ex Urbe Roma missa (an. &oban).... 1, 164. 


De piscatura Venetum Heroicum...................... 1, 172 fg. 
Marcus, Heroicum................. .. ................ I, 173 fg. 
Ad Maximilianum 'Caes. Epistola Italiae................ I, 174 fg. 
(Triumphus Capnionis. ..................... ...... I, 916—225) 
Ad Cardinalem Hadrianum pro Capnione intercessio....... I, 226. 
In sceleratissimam Jo. Pepericorni vitam ezclamatio ....... I, 226. 
Ad Christoph. Hacum.................. .. . ... . .. ....... I, 846, 
In incendium Lutherianum exclamatio................... I, 99. 
Ad Helium Eob. Hessum Responsorium...........- 11, 192—19. 


B. Reben und Iuvectiven, Streit- und Lehrſchriften. 


(Oratio ad Christum O. M. pro Julio II. P.M........... I, 101.) 
In Ulrichum Wirtenbergensem Oratio I............- I, 123—129. 
— — ILI............. I, 131 - 134. 
— — -III............... I, 136 fg. 
- - - V. ........... I, 141 - 146. 
— — V................ IT, 864 fg. 
Ad principes Germaniae, ut bellum Turcis invehent, Exhor- 
tatoria ......................... ...... I, 294—303. 346 fg. 
(Exhortatio viri cujusdam doctissimi ad principes, ne in 
decimae praestationem consentiant.............- I, 307—309.) 
Ad Petrum de Aufsas pro Phalarismo ab illo discerpto 
Apologia............... .... .. ........ onen ....... I, 181. 
De Guaiaci medicina et morbo Gallico J. I.......... I, 342-346, 
Eduardo Leo, Anglo............... ... .. ..... ........ I, 58 fg. 
(Oratio ad Carolum Aug. et Germanos principes pro U. 
Hutteno et.M. Luthero............................. II, 93.) 
Bulla decimi Leonis cum glossis.................... I, 96-9. 
Invectivae in " 
Hieron. Aleandrum, Oratorem Rom.......... I, 171—173. 
Marinum Caracciolum, Or. Rom................ II, 173 fg. 
Cardinales, Episcopos, Abbates etc. Lutherum apud 
Wormaciam impugnantes................. I, 174-177. 
Expostulatio cum ‚Erasmo Roterodamo....... Il, 277—288. 297 fg. 
(Epistolae obscurorum virorum.................... I, 231—272.) 
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C. Sendſchreiben und Zueiguungen. 


Ad Joonnem et Alex. de,Osthen (Burignung ber Ars ver- 


‚SificatorTia) »...-vooccenonennennen einen nennen nun nee I, 76. 
Ad Eytelvolphum de Lapide i in Panegyricum (auf deu Exz- 

bifhof Albrecht) Praefatio.........o.cseuunnnuernenn. I. 106. 
Ad Ludovichum de Hutten super interemptione filii Con- 
7) 1171) x 1. Vo ..... 1,148 fg. 
Ad Crotum Rubianum Gueigunng der zweiten Ausgabe des 

Nomo) .................................. I, 160 - 154. 313. 
Ad Leonem X. P. M. Praefatio u Lorenz Balla’s Schrift 

gegen die Schenfung Conſtantin's)................ I, 282—285. 
Ad Hermannum comitem de Nuenar................ I, 288-293. 
Ad Bilibaldum Pirckbeimerum Epistola, vitae syae ratio- 

Dem exponens............. ................. 1, 323—330. 
Liberis omnibus ac vere Germanis (zur wollftändigen Aus- 

gabe der Exhort. in Turcas)................... .... 1, 347 fg. 
Praefatio ad T. Livium (an Erzbiſchof Albredit)............ ‚1, 349. 
Christianissimo Franeorum regi FranciscoO.............. I, 356 fg. 


Ad Sebastianum de Rotenhan (Zueignung bes Vadiscus).... II, 28. 
Ad principem Ferdinandum, Austriae Archiducem in l. de 

unitate ecclesiae conservanda etc. Praefatio....... I, 49—51. 
Liberis in Germania omnibus (Borrede zu de schismate ex- 


tinguendo etC.). ................... ............ ‚u, 65-57. 
Ad Carolum Rom. et Hispan. regem conquestio....... II, 79—82. 
Ad Principem Friderichum Sax. Ducem, EL --....... II, 82—86. 
Alberto Card. et Archiepiscopo........................ II, 86 fg. 
Omnibus omnis ordinis et status in Germania etc..... u, 89—91. 
Joanni Palatino Rheni (3ueignung der Dialogi novi)..... I, 144 fg. 
Ad Albrechtum Brandenburg. Archiep. Card.......... . 1, 177 fg. 
Ad Carolum Imp. Epist. L.............. ......... .. I, 178—180. 
* - - - | | u u, 181 fg. 
2 B. Dialoge. 
(F. A. F. libelfus de obitu Julü, s. Julius exolusus..... I, 101 fg.) 
Phalarismus....................... ............. I, 178—181. 
(Pasquillus exul.................. .. .. . .. ........... I, 310 fg.) 
Aula ........... . .. . ... .. ... ............... ...... I, 316—319, 
Dialogi | 
Febris I....... ........................ .... 1, 350—352 


Fortuna............ .............. . .. . . AA u, 5-11. 
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Febris II........ ...... ........... ...... ....... I, 13-17. 
Vadiscus s. Trias Romana........-...... ....... II, 28—38. 
Inspicientes ........... ..................... II, 38 - 46. 
(Carolus............. .......... .................. II, 4 Anm‘) 
(Philalethis, civis Utopiensis dialogus............ II, 46 fg. Anm.) 
(Hogstratus ovans..... ....... ... 1, 270 Anm.; II, 23. Anm., 59.) 
(Huttenus captivus. Huttenus illusſtris.................. I, 93ıfg.) 
Dialogi novi: | 
Bulla vel Bullicida............................ I, 145—147. 
Monitor I. .................................. I, 147- 151. 
Monitor II......................... .......... II, 151—156. 
Praedones............... ................. .. II, 156—166, 
Arminius...................................... II, 325—329. 
$ 


E. Die wichtigſten Briefe. 
(ars Stüde, die möglicherweife auch hieher geftellt werben konnten, 


| j unter C.) 
Ad Phachum ................. ....... ..... ........... 4, 93 fg 
Ad Jacobum Fuchs......: ...... ... . ......... vo... L, 111. 122 fg. 
Ad Marquardum de Hatstein............... .. .......... I, 122, 
Erasmo..................... Il, 156 fg. 356. 362. II, 70. 259-261. 
Joanni Reuchlino. ... .2ezesoaceeenseeenenneennenne ne I, 228 fg. 
Bilibaldo Pirckheimero...........-sere... ............ I, "229 fg. 
Julio Pflugk . ....................................... I, 304 fg. 
Frid. Piscatori.....escoseeoeonseneennenenreenennnnne I, 367 fg. 
Arnoldo de Glauberg. ................ ........ 1, 368. 371-373. 
Eobano Hesso et Petrejo Aperbacho................... Il, 24 fg. 
Eobano Hesso................... RERETETETEZen II, 25. 310—312. 
Ph. Melanchthoni ................ ........... ......... II, 26 fg. 
Mart. Luthero...................... II, 62—64. 135 fg. 185. 187. 
Wolphg. Gapitoni..... eenenenrenneeneonenennnentnennne II, 69. 
Sebastiano de Rotenhan.............................. I, 87 fg. 
Nicolao Prugnero.................. ................ II, 313 fg. 
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I. BDeutfche Schriften. 
Zufhrift an Franz von Sidingen zu ber Derbeutfchung des 


erften Fiebers. ....-.-.---ocnoenneenunnnennnnn ann I, 355 fg. 

Ein Klag fiber den Lutherifchen Brand zu Meng........ II, 99-101. 
Klag und Bermahnung gegen ben übermäßigen Gewalt bes 

Papfis...................................... I, 104—111. 
Anzeig, wie allwegen fi die römifchen Bilchöff gegen ben 

» deutſchen Kaifern gehalten Haben... ......-«....0 U, 112—115. 

Ueberfegung der Klagfchreiben.........--ruereerennne I, 115—117. 
Berdeutfchung der lateinifchen Gefpräche, mit Anfangs: und 

Schlußreimen................................ I, 117—124. 
Entfhuldigung wider etlicder Unwahrhaftiger Ausgeben von 

ihm.......... ............................. I, 124 130. 

Ein neu Lied Herrn Ulrich's von Hutten................. U, 130 fg. 


Zueignung ber verdeutfchten Gefpräche an Franz von Sickingen II, 140—143, 
Borrede zu der Schrift: Goncilia, wie man die halten foll.. IL, 166 fg. 
Behdebriefe gegen bie Kartheufer und Peter Meyer... II, 200 fg. 204 fg. 


Ermahnung an Worms............................ I, 208—210. 
Beklagung der Zreifläbte deutfcher Nation............» I, 211—214, 
(Neu Karſthans............... ................... nl, 215 - 224) 


An den Züricher Rath................................ 1, 316 fg. 


Hamenregifter. 


Adrian, Eardinal, nachmals Bapft 
Abrian VI., I, 226; II, 290. 

Alber, Erasmus, II., 300. 

Albrecht von Brandenburg, Kur: 
fürft, Erzbifchof u. Gardinal, I, 16, 
53, 105,108 fg., 154 fg., 286 fg., 
293 fg., 305 fg., 815 fg., 852, 
869 18-; II, 8, 25, 64 f8., 71 f8-, 
86 fg., 232 fg., 280 fg., 361 fg. 

Aldus Manutius, I, 43, 185. 

Aleander, Hieronymus, II, 70, 
94, 171—173. 

Amerbach, Gebrüder, II, 243 Anm., 
263. 

Andrelinus, Fauftus, I, 102. 

Angft, Wolfgang, I, 33, 268, 345, 
349. 


Aquila, Gafpar, I, 79. 

Arnold von Tungern, I, 26, 201 
— 208. 

Afulanus, I, 185. 

Auffäß, Peter von, I, 181. 

Auguftin, Propft, I, 82 fg. 

Arungia, Peter, I, 14; Publius 
Vigilantius Bacillarius, 1,52,59, 
72. 


B. 


Banniſis, Jacob von, I, 808 fg. 
Beatus Rhenanus, 1,362; II, 273. 
Behaim, Lorenz, I, 267. 
Bombaſius, Paul, I, 160. 


Botzheim, Johann von, H, 277, 
299 


Brunfels, Otto, II, 198 fg., 204, 
239, 299 fg., 301 fg., 320 fg. 
Bucer, Martin, I, 79, 92, 171, 
184, 196 fg., 230, 239, 241. 

Budäaus, Wilhelm, I, 287. 

Bülow, Dietrich von, I, 52 fg., 71. 

Bufche, Hermann von dem, I, 17, 
30, 72, 110, 217—219, 268, 362; 
II, 171, 190 fg., 258 


C. 


Cajetan, Cardinal, I, 306 fg., 
311, 314 fg., 360; II, 39, 45 fg., 
71. : 

Ealcagninus, Cölius, I, 184. 

@amerarius, Joachim, I, 20, 
23 fg., 279; IL, 47, 319, 924 (8., 
334 fg., 366. Ä 

Ganter, Gebrüder, I, 30. 

@a pito, Wolfgang Fabrictus, II, 
63, 66, 69, 71, 133, 198. 

Garaccioli, Marino, I, 
173 fg. 

Carbach, Nicolaus, I, 349. 

Carl V. Raifer, 1,811; 11,3,49g., - 
61, 68, 76, 79, 94, 106, 109, 
112-115, 147, 151, 158—157, 
168—170, 178—182, 210—225. 

@eltes, Conrad, I, 46, 82 fg. 

Cochlaus, Johann, I, 168—172, 
183, 186 fg., 280 fg.; IL, 12. 


70, 
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Eollimitius, Georg (Tannſtet⸗ 
ter), TI, 84. 

Eoppus, Gregor, I, 345; II, 15. 

Goritius, Iohann, I, 161 fg. 

Erocus, Richard, I, 31, 176, 225, 
231. 

Cronberg, Hartmuth von, II, 
203 fg., 207, 227, 237, 241. 
Crotus, Iohann, Rubianus, I, 20, 
4%, 72, 74, 77- 80, 150— 
154, 165, 186, 215, 256 — 263, 
810; II, 53fg., 70, 182 fg., 334, 

357 —866. 


D. 


Dürer, Albrecht, 1, 321, 326; 
Il, 350. 


E. 


Eberbach, Peter, I, 41, 83, 268; 
U, 24 fg. 

Ed, Johann, II, 26, 60—63, 
9A, 146, 3A6fg., 358. 
Egnatins, Baptifta, 1, 185. 
Eppendorf, Heinrich von, II, 272 
—277, 309, 323, 342, 348. 
Erasmus, Deflderius, I, 110 fg., 

156 fg., 160 fg., 189, 208, 213, 
216, 271 fg., 280, 293, 337, 
362, 362 fa., 370; 11, 54, 58 fg., 
66, 70, 168, 189 fg., 238, 244— 
300, 316, 330-332, 341— 346. 
Eſchenfelder, Chriftoph, I, 54 fg. 


F. 


Faber von Etaples, J, 287. 

Fabricius, Ulrich, I, 31. 

Fachus, Balthaſar, I, 72, 76 fg., 
93 fg., 176; II, 64. 

Ferdinand, Erzherzog von De: 
fterreich, II, 4, 49 fg., 61, 67. 

Fettich, Theobald, UI, 171. 

Fiſcher, Friedrich, I, 166g , 281, 
367. Zu 


82, 


* 


Namenregiſter. 


Flersheim, Philipp von, II, 138, 
304 


Bönifeca, Iohann, I, 304. 

Franz I., König von Frankreich, 
I, 163, 356 fg.; II, 3, 76, 239. 

Friedrich der Weile, Kurfürft von 
Sachſen, I, 42, 292 fg.; Il, 78, 
82, 86, 92, 135, 251, 337— 340. 

Friedrich, Pfalzgraf, II, 197. 

Froben, Johann, 1, 277, 296, 
324. 

drundsberg, Georg von, I, 358. 

Fuchs, Andreas, I, 53; Jacob, 
I, 111, 122, 166, 174, 267,279, 
309; Il, 58. 

Würftenberg, Bhilipp, I, 372; 
II, 57, 2086. 

Fugger, II, 7, 157, 161, 


®. 


Gamsharft, Oswald, IL, 247. 
Georg, Pfalzgraf, Bifchof von 
Speier, I, 210. 
Georg, Herzog zu Sachſen, II, 210. 
Gerbel, Nicolaus, I, 171, 175,225. 
Geroldseck, Theobald von, II,315. 
Geuder, Gebrüder, I, 168—183. 
Glapion, Sohann, U, 183 fg. 
Glareanus, Heinrich, II, 319. 
Glauberger, Arnold, I, 358,368, 
368 fg., 371-373; Il, 64. 
Gouda, Jacob, I, 30. 
Gratius, Ortuin, I, 206 — 211, 
234 fg., 273—275. 
Grimani, Cardinal, I, 211 fg. 
Gros, Geurg, I, 308. 


9. 
HSandfhuhsheim, Dietrich von, 
II, 138, 202. 
Harlem, Ecbert, I, 66 fg. 
Hartmann, Burggraf von Kirch: 
berg, Coadjutor und fpater Abt 
zu Fulda, I, 15, 78, 80, 186, 261. 





Namenregiſter. 


Hatſtein, Marquard von,-I, 112, 
122 
Seanann, Johann, I, 80 fg. 


Hegius, Alexander, I, 42, 206, 


218. 

Helfenftein, Ulrich, Graf von, 
1, 304. 

Herberſtein, 

Heſſus, Helius Eoban, 1, 36— 
41, 51, 72, 155, 164, 176 fg. 
215, 268; II, 24 fg., 182, 191fg., 
297, 310-313, 333 fg., 352 — 
357. 

Hochſtraten, Sacob, I, 26, 196, 
209—289, 312; 1, 19—23, 
67 fg., 282 fg. 

Holghaufen, Hamman von. I, 
368 Anm., 369, 371. 

Horläus, Jacob, I, 36. 

Hutten, Frowin von, I, 7, 34, 109, 
285; It, 72, 233, 239; Dans, I, 
112—117, 861; Lorenz, I, 9; 
Ludwig, I, 6, 34, 69, 113, 121, 
135, 140; Morig, II, 324 fg.; 
Ottilia (Ulrich's Mutter), 1, 10 fg. 
104; 1I, 121, 308; Ulrih (Al: 
rich’8 Bater), I, 7-12, 18, 77— 

80, 154; It, 201. 


Sigmund. von, 1, 


Soahim IL, Kurfürſt von Brau⸗ 
denburg, I, 16, 52, 105. . 
Sobann, Pfalzgraf zu Simmern, 
. 2, 144. 
Johann Cicero, Kurfürft von 
Brandenburg, I, 16, 52. 
Sohann von Henneberg, Abt zu 
Fulda, 1, 14,18 
Jonas, Juſtus. I, 43; II, 258. 
Sulins-Il, Papſt, L; 883, =” 
98—102, 297, 310. 
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| 8. 
Kettenbach, Heinrich von, II, 284 
Kollin, Conrad, I, 26, 201-205. 
Keeih, Tilmann, H, 9. 


2. 


2amparter, Gregor, I, 188. 
Lang, Matthäus, I, 94 fg., 140, 


842. 

Lee, Eouard, II, 58 fg. 

Leo X. Papſt I, 168, 184, 210 fg., 
214, 248, 282, 297, 308, 311; I, 
3, 29, 68—71, 96, 149, 161. 

Leonicenus, Nicolaus, I, 184. 

Lötz, Wedeg und Henning, 1, 62-73. 

Ludwig V., Kurfürft von ber 
Pfalz, I, 240, 304. 

eutber, Martin, l, 22, 95, 51, 
« 272 fg., 291 fg.. 318 fg.; IH, 18, 
25—27, 62-64, 88, 92, I95— 
101, 134—137, 145—155, 168, 
182—189, 230, 251-257, 298, 
305, 341, 348 fg., 352, 358 fg., 
862, 366. 


M. 


Marius, Johann, I, 83 fg. 

Maximilian 1, Kaifer, I, 84 fg., 
95 fg., 129 fg., 137, 140, 146, 
163—165, 300, 319 fg., 854; 
il, 114, 162. 

Maynus, Jaſon, I, MW. 

Melanchthon, Philipp, U, 25— 
27, 64, 230, 258, 297 fg.. 314, 
334— 837. 

Meyer, Beter, I, 200, 249, 289; 
I, 203— 208. 

Merlin, Gebrüder, I, 14 

Murner, Thomas, I, 345; U, 215. 

Mutianus, Konrad, Rufus, 1, 27, 
42—51, 72, 74,155, 189, 208g. Fu 
213,. 217, 262, 336; II, 24, 
336— 341. E ER 
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N. 
NRettesheim, Agrippa von, IE, 66fg. 
Nuenar, Hermann, Graf von, I, 
30 fg., 267 fg., 288—298, 312; 
U, 21 Anm. 


D. 


Decolampadius, Sobann, I, 
304; 11, 79, 241, 312, 315. 
Dfien, Iohann und Alerander von, 

l, 63, 72, 74, 76. 


9. 

Pavonius, Alrich, J, 63, 70. 

Peutinger, Conrad, I, 83, 276— 
279, 302 fg., 315; Conftanze, I, 
277. 

Pfefferkorn, Johann, in Göln, 
I, 194—196, 261, 293, deßgl. in, 
Sadıfen, I, 226. 

Pflugk, Julius von, I, 304; II, 
53, 361. 

Philipp, Landgraf von Heflen, IL, 
228, 304, 312, 355 fg. 

Pirckheimer, Wilibald, I, 155, 
163, 168, 208, 214 fg., 268, 
819323, 336, 838; II, 166. 
846351, 354; Charitas, II, 
349. 

Biltoris, Maternus, I, 27, 35. 

Vrierias, Sylveſter, I, 214. 


R. 


Reiſchach, Hans Leonhard von, 
I, 861, 365. 

Rem, Negidius, I, 92, 804. 

Remaclus, I, 80. 

Reuchlin, Johann, I, 17,30, 32, 
72, 188-230, 248-250, 272, 
292, 312, 359 ; I, 18—28, 249 — 
251, 284. 

Rhagius, Johann, Aefticampias 
nus, I, 26, 29 fg., 34, 51 fg., 
55, 59, 72, 81. 


Ramenregifter. 


Richard von Greiffendau, Kurs 
fürft von Trier, II, 229, 286 — 
237, 30A. 

Ricius, Baul, I, 342; II, 16. 

Rotenhan, Sebaflian von, I, 
8, 87. 

Ruffinger, Johann Jacob, Abt 
zu Pfäfere, IL, 310. 

Ruzeus, Ludwig, I, 287. 


S. 
Sabina, Herzogin zu Würtem⸗ 
berg, I, 130, 133—135. 
Sauermann, @eorg, I, 167. 
Scheffer, Johann, II, 29, 72. 
Schloͤr. Balthafar, II, 231, 308. 
Schmid, Eunhard, II, 322. 
Schnegg, Hans, II, 315, 317. 
Schott, Johann, II, 277. 
Shwalbad, Georg von, I, 210. 
Scäwebel, Johann, II, 79. 
Sidingen, Franz von, I, 355 fg. 
359-362; II, 3, 18—23, 26 fg., 
63, 73—79, 112 fg., 118, 134, 
138—147, 151—166, 169, 184, 
189, 195-201, 216— 239, 301— 
306, 328; Schweidard, Fran⸗ 
zens Vater, II, 74 fg.; Brans 
zens Söhne, II, 202 Anmerf. 
302 fg. 
Sobius, Jacob, U, 46 fg. Anm. 
Spalatin, Georg, I, 42, 46; II, 
82, 135, 171. 
Spiegel, Jacob, I, 276, 279, 
303. 
Stab, Johann, I, 276, 279, 303. 
Stein, Eitelwolf von, I, 15-18, 
52 fg., 59, 105 fg., 109, 111, 
215. 
Stoientin, Balentin, I,53,59, 69. 
Streitberg, Georg von, I, 276. 
Stromer, Heinrich, 1, 285, 298, 
803, 315 fg., 3841, 845; II, 15, 
29. 





Namenregiſter. 


T. 


Temonius, 1, bl, 72. 

Terbatius, I, 804. 

Thumb, Conrad von, I, 114, 181, 
365; Urſula von, I, 113, 359. 

Thurzo, Stanislaus, I, 82 fg. 

Trebelius, Hermann, Notianns, 
I, 52 fg., 59, 72. 

Truchfeß, Thomas, 1, 210. 

Tryphon, I, 168. 

Tundalus, I, 14. 


u. 


Ulrich, Herzog zu Würtemberg, 
I, 113—146, 163, 227, 280, 
304, 354-366. 

Urban, Heinrich, I, 
836 Anm. 

Uriel, Kurfürſt von Mainz, I, 
195, 200, 210. 


®. 


Badian, Joachim, I, 60, 88, 
166 fg. 


Bolland, Ambroflus, I, 146, 
365. 


43, 46, 
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Bader, Johann (Bigilius), 1, 
192 


Weiger, Johann, I, 74. 
MWerler, Beit, I, 81; IL, 237 fg., 
332 fg. j 
Wilhelm, Herzog von Baiern, I, 

131, 358. 
Wimpheling, Iacob, I, 32 fe., 
75. 


Bimpina, Conrad, I, 52. 


Wirsberg, Johann von, I, 308, 
340. 
Wolfhard, Bonifaz, II, 322. 


8. 
Zärtlin, Conrad, UI, 166 fg. 
Zehender, Bartholomäus, I, 224, 
289 fg. 
Zonarius, Fabius, J, 80,271 Anm. 
Swingli, Ulrich, II, 296, 307, 
309 fg., 312, 814 fg., 319 fg. 
828. | 


Drud von 8. A. Brodhaus in Leipzig. n 
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Seite 21, Zeile 16 der Anm., flatt: 1519, lies: 1629 
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